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UmaohatL 

Ton dem Herftussaber. 

Yfi» der Wanderer, der eine Anhdhe erkHmmt, Yon Zeit su Zeit 
an geeigneter Stette den Schritt anhftit, um auf das Stack Arbeit, 
das er hinter sich liat, zurOdouschauen und in dem lohnenden Rlick- 
blick Hnth in fissen filr das noch Bevorstehende, so ziemt es audi 
einer Zeitschrift, mitunter einen prüfenden Bück auf ihre* eigene 
Thitigkeit zu werfen, nm zu eikennen, was sie weiter zu verfolgen 
und was sie zu meiden hat 0m so klarer und sicherer wird sie 
dann dem Torgesteckten Ziele entgegenschreiten. 
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Eine solche Gelegenheit bietet an sich schon der Beginn eines 
neuen Jahrganges, mit welchem am leichtesten Veränderungen an 
innerer und äusserer Einrichtung vorgenommen werden köimen; noch 
bedeutender wird ein solcher Abschnitt aber, wenn die Leitung des 
Blattes in andere Hände tibergeht, wie es eben der Fall ist. Liegt 
dann doch leicht die Gefalu* nahe, dass unvennerkt der bisherige 
Standpunkt sich verschiebe. 

Der ^^Zoologische Garten" hat eben seinen sechsten Jahrgang 
vollendet. Bei seinem Entstehen war er ..Organ der zoologischen * 
Gesellschaft in Frankfurt a. M.", und als solches brachte er insbe- 
sondere Mittheilungen (Iber Stand und Entwickelung des Gartens dieser 
Gesellschaft. Die Schilderungen .,Was wir haben", in warmer Liebe 
für die Sache aus der kundigen Feder Weinland's geflossen, sowie 
nicht minder ansprechende Aufsätze nahestehender Freiintie, erwarben 
dem Institute neue Gönner, und bald wuchs damit iuich die Be- 
theiligung an der Zeitschrift. Mit dem dritten Jahrgange schon ist 
die Mitwirkung so bedeutend, dass das Blatt sich „Zeitschrift für 
Beobachtung, Pflege und Zucht der Thiere" nennen darf. Damit 
streift sich der locale Charakter zum grossen Theile ab; sie bringt 
immer mehr Mittheilungen von auswärtigen Mitarbeitern und wirkt 
durch das erregte Interesse nicht unbedeutend zur Entwickelung der 
mehrfach neu entstehenden zoologischen Gärten mit. 

Auch unter der Redaction des Herrn Prof. Dr. Bruch verfolgte 
die Zeitschrift treu das ihr vorgesteckte Ziel, den zoologischen Gärten 
hilfreich zur Seite zu stehen durch Mittheilung aller Erfalwungen, die, 
an dem einen Orte gemacht, anderen Plätzen zu Gute kommen 
können, und die zoologischen Gärten gewissennasseu zu ergänzen 
durch Ausbreitung der Erfalirungen, die ausserhalb derselben uuch 
ttber andere, nicht von ihnen verpflegte Thiere gemacht wurden. 

Wie aber jener Wanderer sich bei seinem Emitorsteigen des 
stets sich erweiternden Horizontes erfrent, so hat auch der Wirkungs- 
kreis des „Zoologischen Gartens'' alhnälig nach innen wie nach aussen 
einen grösseren Umfang bekoniinen. 

Neben seinem Hauptzwecke, der „natui'wissenscliaftliclicn Beleh- 
rung" und der Förderung der „Acclimutisiition neuer Arten oder 
neuer liacen von Haustliieren'' („ein Organ zu sein für die Züchtung 
der Thiere, besonders neuer Hausthiere, zum Nutzen oder Vergnügen 
des Meusclieii") zeigte es sich bald, dass in seinen Spalten sich scliätz- 
bares Material für die Kenntniss der Krankheiten, Missbildungen und 
Abänderungen der Thiere, wie auch aber das Vorkommen und Zusam- 
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menlebeo der wildlebenden Geschöpfe ansammelte, WM fttr die geo- 
graphische Verbreitung derselben von Wichtigkeit ist. 

Haupteichlidi aber hat unsere Zeitschrift dadurch ihre Aufgabe 
erweitert gesehen, dass ihr viele Beiträge von anderen zoologischen 
Qirten theils über den Stand derselben, thoils über Zucht und Pflege 
ihrer Thiere übergeben wurden. Doi'ch Mittheilong derselben ist sie 
ein Verknüpfungspunkt für das gemeinsame Interesse geworden, und 
mit Recht darf sie sich wohl jetzt „Gemeinsames Organ fbr Deutsch- 
land und angrenzende Gebiete'' nennen. 

Diesem erweiteilen Wirkungskreise gemäss i^t selbstverständlich 
auch der äussere Umfang der Zeitung, sowie ihre Verbreitung gestiegen. 

Der „Zoologische Garten'' ist bis zu diesem Punkte gediehen, ohne 
dass es uns bislirr vergönnt ^'cwesen wäre, ausser der Veröffentlichung 
eini^'er kleinen Beobachtungen*) in demselben, zu seiner Blüthe etwas 
beizutragen, und wir gestehen, dass jetzt, wo die Aufgabe an uns 
herantritt, denselben in der gediegenen Weise, wie bisher, fortzufitthren, 
uns dieselbe nicht als eine ganz leichte erscheint 

Vor allen Dingen aber halten wir es für unsere Pflicht, der bis- 
herigen Tendenz treu zu bleiben und möglichst nur Originalmitthei- 
tungen zu bringen, die einem oder dem andern der oben bezeichneten 
Ziele dienUch sind. Die bisherigen Mitarbeiter, wie alle Freunde 
unseres Strebens, sind deshalb gebeten, auch femer dem Unternehmen 
treu zu bleiben. Insbesondere hden wir wiederholt die Vorsteher 
der zoologischen G&rten ein, uns zeitweise oder periodisch wieder-* 
kehrende Mittheilungen zu machen Ober Lebensweise, Fortpflanzung, 
Pflege und Krankheitserscheinungen der ihnen zugehörigen Thiere. 
Durch Verbreitung derartiger Nachrichten wird ja dem Zwecke der 
zoologischen Gärten selbst wesentlich gedient, und neu entstehenden 
Instituten kann nuinch bittere Erfahrung gespart werden. 



TJrus und Bison. 

V ou ür. F. ScUegel in BreaUu. 

„Dörnach sluot er schiere einen Wisent and einen Ehdii 
Starkw Ure viere mid eines grinnen Solieleli." 

Bojanus, Jarodri und Busch sind der Meinung, dass niemate zwei 
Arten wilder Ochsen in Europa gelebt haben, andere dagegen, vor 



*) H|e zeigen wenlg>*t*'>i>4, (]a»s wir von ADfimg An den Unteniebinen nit 
iBtereMe gefolgt sind. XU, 264; V, 27, 29. 
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Allen Cuvier. bestelieu auf dem Gegentheil. Bekanntlich werden bei 
den Schriftstellern des Alterthums wie bei denen des Mittelalters 
zwei europäische Wildocbsen als gänzlich von einander vei'schieden 
erwähnt. 

Eine Art nur nennen die folfrenden 11» rodot spricht von macer 
dumselieii Ochsen mit sehr grossi n Ihaueni, Aristoteles von einem 
Ochsen Päoniens mit Kossmähne. lionassiis genannt, Tansanias nennt 
den päonischen Ochsen geradezu Bisuu, ebeusu Oppian den Ochsen 
Thraciens. Zu denjenigen Schriftstdiern des Altertluims. die nur von 
einem Ochsen sprechen, jjtelinrt üuch Caesar. Sein Urus wird fast 
so gross wie ein Elephaut. an Farbe und Gestalt dem Stiere gleich 
beschrieben, der nicht gezähmt werden könne und sich durch Grösse 
und Gestalt seiner Hörner auszeichne. 

Zwei Wililuchst'u vvt;rdea genannt von den folgenden: Scneka er- 
wähnt den Bison mit zottiger Mähne und den Urus mit f^ewaltigen 
Hörnern; Plinius spricht von Bisonten mit Mähnen und dem Ur, aus- 
gezeichnet durch Stärke und Belundijjfkeit. Von Letzterem erzählt 
er weiter, dass die nordisduni N idker aus seinen Hörnern trinken 
und in jedes derselben zwei Uinen gingen. Tacitus berichtet, dass 
Drusus den Germanen als Tril)ui aulerlegt hatte, für das Militär Ochsen- 
häute zu liefern von willkilrlicher Grösse, bis Olennius Urushäute 
verlangte oder wenigstens Fcdlc von derselben Grösse. 

Unter den Zeugen des Mittelalters ^,nlt Herberstein als der ge- 
wichtigste. Er giebt in seinem Werke eiue Abbildung des Bison mit 
der Aufschrift : ..Bison suiu, Polouis Suber, Germanis Bisont, ignari 
üri nomen dederant." 

Eine zweite Abbildung, unserem zahmen Ochsen sehr ähnlich, 
stellt den Urus dar nebst den Worten: „Urus sum, roloms Tur, (ier- 
manis Aurox, ignari Bisont is nomen dederant." 

An einer anderen Stelle crzäidt H., dass dje Haut des Urus zu 
Gürteln für geliarendc l'rauen hochgeschätzt werde als Erleichter ungs- 
mittel der Gebiirtsarbeit. Dieser Aberglauben galt ursprüngUch aller- 
dings nur dem nach Mosduis riechenden Bison, aber seine Beschrei- 
bung gilt ortenhar einem vom Bison sehr verschiedenen Thiere. Wel- 
ches aber mag Her bor stein vor sich gehabt haben? Er sah beide, 
den Bison wie den Urus mit eignen Augen. 

Die von Herberstein beigetügten Bilder macht folgender Um- 
stand verdilchti^^ Sie fehlen nämlich in der ersten Ausgabe und 
tinden sich erst iu der zweiten, ohne dass diese Verbesserung im 
Text«' bemerkt ist. Wohl möglich, ja wahrscheinlich ist, dass sie nicht 



Digitized by Google 



^ 6 — 



HäA deujenigen Thieren, welche Herber stein gesehen, entworfen, 
sondero irgend einem «ndvrn Buche entnommen, vom Buchhändler 
beigegeben worden sind. Es kommt hinzu, dass in der ersten Ausgabe 
sieb einige Worte fiber die Verschiedenheit der Hörner beider Wild- 
ochsen finden, welche Stelle in der zweiten Ausgabe fehlt, einfach 
dttrom, weil seine dort gegebene Beschreibung nieht zu der hinsu- 
gelEommeDen Abbildung passen wollte, da er sich nach Casars und 
anderer ScbriftsteUer Vorgang hatte verleiten lassen, die Hörner als 
unmfissig gross zu beschreiben. Er kennzeichnet beide Thiere folgender- 
maaeii und sagt, der Auerochs (Ums) sähe aus wie ein sdiwarxer 
Stier mit längeren Hörnern als der Bison, die daher auch zu Bechern 
gemacht würden, wiUvend die des Bison dasu nicht taugten; femer: 
der Unis habe völlig die Gestalt eines Ochsoi, wibrend die Bison- 
teu ganz anden anssAb^. Diese haben eine Hähne, fiUirt er fort, 
lange Haare um Hals and Schulter, eine Art Bart am Kmn, nach 
Bisam riechende Haare und kurzen Koi)f, grosse, trotzige und feurige 
Augen, eine breite Stirn. 

Das shid doeh offenbar zwei ganz verschiedene Thiere. Es fragt 
sich bloB, waren beide, Herb erste ins Urus und Bison, ursprünglich 
wilde Ochsen, der eine, Herbe rstei'ns Urus, vielleicht gar nur ein 
verwilderter Haosodise? Denn zum UrusCfisars passt weder Her her- 
Steins Beschn^ng noch seine Abbildung. 

Höchst wahrscheinlich ist, dass der Abbildung und BescbreibuDg 
des Herberste in sehen Urus nichts als ein verwilderter Hausochse 
zu Qmnde liegt Und allerdings mögen damals wie in Indien die 
Büffel, in Amerika die Hnnde und Pferde, so in Europa Binder aus 
dem zahmen Zustande in Verwilderung übergegangen Bdn* 

Wunderbar aber, dass die Sdiriftstdler des Mittdalters diesen 
verwilderten Ochsen nicht als identisch mit ihren gezähmten erkannten. 
Vielleicht glaubten sie ausser dem Bison auf die Angaboi der Alten 
hin einen zweiten wilden Ochsen, den Urus, auffmden zu mflssen. Sie 
trugen dessen Namen auf jenes Thier über und wahrscheinlich war 
auch der auf das untrügliche Alterthum gestützte Glaube der Grund, 
dass dieser Ochse als eine Seltenheit in Thiergärten gehalten wurde, 
obschoB es nur ein verwilderter Hausochse war. Wer giebt uns 
Bürpchaft, dass nicht etwa dieser Irrthum lediglich Sache der Ge- 
lehrten gewesen und man nicht im gewöhnlichen Leben den vermeint- 
lichen Urus ganz richtig als einen verwilderten Ochsen erkannte nnd 
nnter Urus nnd Bison nur ein und dasselbe Thier, unseren jetzigen 
Auerochsen verstand. Dann freilich wären Herber st eins Worte 
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ab Unterschrifkeii semer Abbüdungen und die grenseidaw Venrii^ 
nmg ttberbaupt erkUürlicb. 

Der erste, welcber die Existenz zweier WUdoduen in Polen 
Iftognet» ist Pallas in der zweiten Hfilfte des XVni. Jahrhunderts. 
Er spricht zugleich die Vermuthiuig aus, dass unter dem Tur H*8, 
der Bflffel (bubalus) zu yerstehen sei. Cuvier widerspricht dieser 
Ansidit und stimmt dahin, dass es eine Odhsenart gewesen, die all« 
milich ausgestorben sei, wie auch jetzt der Bison auf nnr wenige 
Individuen reducirt ist 

Oratiani (1669) sah beim Besadi des Thiergartens zu Ktoigi- 
berg „üri ac Usomtes."^ Beide bezeichnet er als Wtldocheen, Thiere 
eines Geschlediits, aber verschiedener Art Bei nfiherer Beschrdbung 
des Urus erinnert auch er sich der Angaben GAsar*s, doch vergleicht 
er ihn in Gestalt mit dem zahmen Ochsen, nnr grüsser, dunkler und 
wolliger. 

Die deutschen Bezeichnungen Urochs nnd Wisant oder Voesent 
scheinen den zwei in die Augen springenden Eigenschaften des Bison 
entnommen, ür zur Bezeichnung der Grosse; die andere wegen des 
Bisamgeruchs. Es lisst sich jedoch auch denken und an Gegenbe- 
weisen fehlt es, dass die Deutschen mit „Ur**, woraus die Btfmer 
ihr „ums" machten, m uralter Zeit einen besonderen wilden Ochsen 
bezeichneten, der schon vor Beginn des Mittelalters ausgestorben ist 
nnd möglicher Weise der Stammvater unseres Hausochsen sein kann, 
oder auch, wie Ca vi er wUI, identisch mit hot prim^eniua ist 

Wdter erzShlt Gratiani, dass er in Preuasen UruskSlber ge- 
sehen und einige Male das Fleisch gekostet habe. Er habe aber im 
Geschmack keinen Unterschied zwischen dem Urus nnd dem zahmen 
Ochsen finden können. Auch erzfthle man, dass die wilden Ochsen 
sich bisweilen mit den zahmen anf der Weide vermischten, die Jungen 
aber nicht fortlebten. Ausserdem sagt er, die BIsonten wilren seltner 
als die Uri. 

Auch Erasmus Stella, zu Anfang des 15. Jahrhunderts, sagt, 
dass der Bison seltener sei als der Urus^ beschreibt aber den Bison 
voUstttndiger, weil er am Urus wegen seiner grossen Aehnlichkeit 
mit dem zahmen Ochsen nichts Besonderes findet Nicht emmal die 
Hömer boten ihm etwas AuflKUiges dar, was eher dafOr spricht^ daas 
er die Thiere in der Wizkltehkeit gesehen, als dass er andern nach- 
ertfhlt habe, die fhst alle von den grossen Hörnern des Urus spreehen. 
Im Gegentheil sagt er sogar, dass die Eömer des Bison grfloer 
seien als die des Ums. 



* 
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Dnss molirere von Gratiani's Zcit^^cnosscn «leii Ons nicht, 
sondern blos den Bison erwähnen, (l;irf uns niclit wundern, da sie 
denselben, vielleicht in ihm fzanz richtig' den verwilderten Haosochsen 
erkennend, keiner !u sonderen Erwähnung werth hielten. 

Bei den spatf ivn Schriftstellern wird die Nanienverwirruncr noch 
grosser. Bahi ük iiL^t man den l^nffe! riazwisrh* ii. bald das lu nnthier, 
und der alte (4t ssner verwechselt den Bison sn^^r mit Kienthier. 
Ausserdem erwähnt Gessner zwei Polen Anttui von Sch neeberger 
lind Bonarus, die ihm beide Beschreibun;j;en d» i ein ttj)äischen Wild- 
ochsen mittheilen. Der erstere beschreibt den Tur ähnlich wie 
Herberstein, aber weitläutiirer und in Angabe der Hömergestalt 
abweicheiitl und naturgemässer. Ebenso spricht der andere vom Bison, 
jedoch kürzer, sagt aber, dnss er gar sehr vom Unis verscineflen sei. 

Mit dem slavischen Nann^n Tur und Zubr mag es wohl ebenso 
gegangen sein, wie mit dem dentsehen Vr und Wisant und dem 
lateinischen Urim und Bison. Beide gehörten zur damaligen Zeit 
sprachlich nur einem Thiere an. aber man trennte sie; nannte den einen 
davon Tur-Ürus. Ur für den gesuchte?! u?id zu suchenden venneiutUchen 
üriis. von denen Caesar und IMinius ihnen vorredeten, aufbewahrend, 
indem man bald den verwilderten Hausochsen, bald den Büffel damit 
bezeic!)nefr. 

So Viel i.-^t, unzweifellfalt, (l;iss im Alterthnm unter dem Namen 
Urns und Bison zwei verschiedi m VViidochsen geführt werden. Es 
mag also damals wirklich neben unserem heutigen Wildochsen eine 
zweite Art gele}»t haben. Cuvier ist der Meinung, dass dies der 
hos pnmigenins gewesen. Was uns die Schrift.^l eller des Mittelalters 
darüber berichten, zeigt deutlich, dass von einem ürus im Sinne 
Caesars in Europa durchaus keine Bede s»;in kann ; da.'-s aber beide 
Namen oft genug verwechselt wurden selbst von denen, die den 
Urus und Bison sorgfältig unterschcidf n, Ihre Abbildun^^en des Urus 
stimmen mit ihr«'r Beschreibung nicht uht-rem. Ks spricht der eine 
von Urus und Bison als Bewohnern einer (iegend, wo der andere 
nur einen von beiden kennt. Dieser lässt den TTrus oder Bi^on 
ledigHch da woimen, wo jener den ausscbliessUcheu Wohupiatz des 
anderen Thieres findet. 

Wenn der ürus der Alten (Mue Wirklichkeit ist, so müssen wir 
annehmen, da.ss er schon vor der Zeit, aus der unsere mittelalter- 
hciien Nachrichten stammen, ausgestorlten ist. Und wir können der 
Ansicht derer nicht beipflichten, die den ürus als ein Thier wie ßont 
primigeHtus bis ins XVi. Jahrhuudcrt lebend sich denken. Dagegen 
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ititä es sehr irohrsdieiiilich, dass aUe jene Sdniftstener dw Mittel- 
«ttfl») welche beide Tbiera gesehen haben ond beschreiben, einen 
verwilderten Haofloehsen als vermeintlichen Ums vor Anisen gehabt 
haben. In die damaligen ungeheueren Wilder DeutscblandSt soinal 
Polens, flflchteten sieh einselne dieser zahmen Thiere« vermehrten 
sich und wuchsen wohl hie und da sn ganzen Heerden an, zumal 
wo die Bisonten mit ihrem angeborenen Hasse ihnen nicht so zahl- 
reich in den Weg traten. Daher berichtet der eine SchriitsteUer voi 
einer gewissen Ciegend, die Bisonten seien seltner als die Auer, wäh- 
rend ein Anderer for andere Orte das Gegentheil behauptet 

So waren nach Herberstein in Lithaoen, wo auch jetzt noch 
der Hanptsitz der Bisonten ist, die Uri (Boves ijfhwOres) selten und 
irrthflmlkh besonders gepflegt, während die Bisonten an hegen damals 
wegen ihrer Menge zumal an diesem gflnstigen Orte nicht nOthig war. 

Zur selben Zeit waren nach Gratiani in Prenssen die Uri häu- 
figer, während die menschenscheuen Bisonten sich schon soracfcgesogen 
hatten. Und so war den Heerden verwilderter Ochsen ihr Wohn- 
pktz gesicherter. Cuvier grflndet auf die Zeugnisse des MitteUlters 
unbedenklich den Glauben, dass sein bos primigenius bis ins 16. 
Jahrhundert gelebt habe und dann erst ausgestorben sei. Seine Geg* 
ner haben aber ein Recht, das zu- bestreiten. Im Mittelalter bat er 
sicher nicht mehr esistirt Endgültig zu entscheiden aber, in welchem 
Zusammenhang jenes Thier mit dem Ums der Alten gestanden, dazu 
sind die uns aus dem Alterthume aberlieferten Nachridhten zu dflrftig. 

BoGiiaolitiuigen über den amerikanlsohen Strauss. 

(Rhea americana.) 
Von Ut.UnjaaML 

Durch den auf Seite 308 des vorigen Jahrganges dieser Zeit- 
schrift mitgetheilten Tod eines weiblichen amerikanischen Stransses 
hat eine Reihe von Beobachtungen Uber das Verhalten dieser Vögel 
in Gefangensehaft — wenn auch nicht in der gewflnschten ond ge- 
hofften Welse — vorläufig ein Ende gefunden, aber es dflrften die- 
selben wohl immerhin genügsames Interesse darbieten, um ihre Ver- 
öffentlichung gerechtfertigt erscheinen zu lassen. 

Wir erhielten die beiden Vögel im Sommer 1861, und sie waren 
augenscheinlieh noch jung, da sie weder ihre völlige Grösse noch ihr 
ausgebildetes Gefieder hatten. Von einem Unterscheiden beider Ge- 
schlechter konnte natOrlicfa unter solchen Umständen noch keine Bode 
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sein. Dem Anscheine nach von tadelloser Gesundheit, entwickelten 
rie sich rasch und bereits im Sommer des nächsten Jahres legte das 
eine Exemplar ein Ei. Dieses hatte eine autfallend lang gegtreckte 
Grestalt, so daas es sofort als ein abnorm gebildete« /u erkennen war, 
und dies, sowie der Umstand, dass die Vögel sich nicht um dasselbe 
kflmmerten, zu einem Neste irgend welcher Art keinerlei Anstalten 
trafen und auch Begattungen nicht gesehen worden waren, veran- 
lassten, dass man das Ei als unfruchtbar entfernte. 

Am 3. Juli 1863 wurde abermals ein Ei gelegt, welchem nach 
wenigen Tagen ein zweites folgte, aber auch diese fanden sich ohne 
aUe und jede Vorbereitung zu einem Neste an zwei ganz versdiiedenen 
Steilen des Parkes, unachtsam von den Vögeln beim Darüberlaufen 
hin und hergestossen, so dass ich sie, um sie vor dem Zerbrochen- 
werden zu bewahren, wegnehmen liesä. Versuchsweise wurden sie 
in einen Brutapparat gebracht, wo sich bald in beiden deutlich sicht- 
bare Blutgefässe entwickelten, ein unzweideutiger Beweis, dass sie be- 
fruchtet waren. Leider starb der Keim in beiden Eiern sehr früh- 
zeitig ab. Die Vögel hatten sich zu der genannten Zeit bereits aus- 
gefiedert, und es war nun unschwer, das Männchen von dem Weibchen 
zu unterscheiden. Jenes war grösser und stärker, der Hals dicker 
und ?on eigenthümhch rauhem Ansehen, da die ihn bekleidenden Feder- 
chen alle wagrccht abstanden. Sein Benehmen zeigte eine gewisse 
Wildheit und Aufgeregtheit, die von dem ruhigen Wesen des W^bdim 
charakteristisch abstach, und zuweilen liess es einen dumpf brOlUn^ 
den Ton hören, der sich vielleicht annähernd durch: Uuh — u — uh 
wiedergeben lässt (Die erste Silbe gedehnt, die beideji andern kurz 
abgestossen, die mittlere der Tonlage nach etwas tiefer). 

Anfangs Juni 1864 stellte sich bei dem männlichen Vogel 
eine wirkliche Brunst ein. Er war sehr aufgeregt, üef viel hin und 
her, drang auf den Wärter ein, sobald dieser sich ihm näherte, ver- 
folgte Personen, die am Gitter seines Parkes vorübergingen und warf 
sich zuweilen ganz plötzlich mit ausgebreiteten Flügeln platt zu Boden, 
wobei er den Hals in eigenthümlichen, an die Bewegungen einer 
Schlange erinnenuleu Windungen hin und her drehte, während seine 
Augen wüthende Blicke uiiiherschossen. 

Das Weibchen schien dieses Gebaluen des Männchens wenig zu 
beachten und noch weniger dadurch zu einem ähnlichen veranlasst 
lu werden. pickte, fleissiger als sonst, Sand und Erde und da hier- 
aus zu schlicssen war, dass es wohl bald legen würde, Wim idi die 
Vögel nicht mehr, wie sonst, Abends einsperren, sondern ne bÜeboi 
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Htm Tag imdNftdit nn Freien. ZumSehatie gegen eehledileB Wetter 
morde ein kleines Dach an der Wand des Hauses aagebnebt» wekhee 
ittdesB niemals von den Stranssen benutst irarde. 

Der Qinen za Gebot stehende Raum bildete fast ein Dreteek, 
«elehes an jeder Seite etwa 75—80 Fuss lang ist; er liegt gegen 
Sflden und ist an der Westseite durch die Wipfid einer dichten Lin- 
denallee eimgermassen geschtttst Etwa in der lütte bildet eine dichte 
Gruppe von 12—15 Fuss hohen Fichten einoi Kreis von oogeftbr 
zdin Fuss Dorcfamesser, welcher einen schmalen, gegen Norden ge* 
richteten Zugang besitzt. Der Boden des Parkes ist in der Nihe der 
Fichtengrappe mit theilweise xiemlich hohen nnd starken GrashOschebi 
dicht bewachsen, welche gegen die Seiten hin allmihlig dtnner stehen 
und «ch in einiger Entfemnng von den Gittern ganz verlieren. 

Am 8. Juni 1864, Nachmittag zwischen 2 und 3 Uhr, legte das 
Weibchen ein IS, weetheb von der Fichtengruppe in das Gras, ohne 
dass ^ne Spar von einem Neste oder Anstalten zom Bau ednes 
solchen bemerkbar gewesen wiren. Die V5gel beschäftigten sich an- 
scheinend gar nidit mit dem Ei, doch fand sich, dass dasselbe flfter 
schien Platz gelodert hatte, ohne dass eme and^ Ursache als su- 
Mige Stösse mit den FQssen beim Darflbersehreiten dafttr crmitteit 
werden konnte. So vergingen drd Tage^ hmeihalb welcher die tat- 
fingüch gelbe Farbe des Eies sich in ein grfialiches Weiss verwan- 
delte. Erst am 11. Juni, gegen 9 Uhr Morgens, setzte sich der mioh- 
üdie Vogel eüie kurze Zeit auf das Ei, eriiob sich aber alsbald wieder 
und rollte ee mit Hfllfe des Schnabels dem Emgange der Fichten- 
gruppe zu. Dort blieb er stehen und begann eifrigst Grasbüschel 
auszureissen, die er hn Kreise um sich her war^ so dass ein schwacher 
Aidkng zu einem Neste entstand. Das WeriRen geschah rodnrirts, 
indem er den Kopf nach hinten wendete und das Gras Ober seinen 
Rfleken herabfhllen liess, ftfanlich wie dies die Schwimmvogel beun Neet- 
bau zu machen pfl^en. Von Zelt zn Zeit setzte er sich anf das Ei 
nieder und drehte sich dabei hin und her, wodurch das an dieser 
Stelle wachsende Gras mit der Brust niedergebeugt und endlich efaie 
adcfate Vertiefiing im Boden hervorgebracht wurde. Er war dabei 
ausserordentlich aufinerkaam auf jedes Gerftusch, welches in der Nihe 
hmt wurde und hOrte Öfters nach allen Seiten hin, ohne sich iodess 
in seiner Arbeit stören zu lassen. Das Weibchen stand dxM und 
sah ruhig zu, ohne sidi in irgend einer Wäse bei der Arbeit des 
Minnchens zn betheiligeo. Gegen 10 Uhr rollten die VOgel das Ei 
ehie Strecke von etwa 10 Fuss m Ostlicher Richtung von der Nist- 
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stelle weg und bekümmerten sich den ganzen Tag über nicht mehr 
um dasselbe. Ich liess es am Abend durch den Wärter wieder an sei- 
nen früheren Plate bringen. 

Den 12. Juni baute der männliche Strauss wieder mit Gras und 
etwas Stroh, welches ich zu diesem Zwecke in der Nähe des Eies 
niederlegen lieBs. Das Weibchen ging uuniiug hin und her, öffnete 
und schlosä den Sclmahcl häufig, pickte häuhg Erde, die es aber, wie 
mir schien, häufif? wieder fallen Hess; Mörtel und Kalk. st einbrocken, die 
zu seiner Verfügung standen, verschmähte es ebenfalls und hielt die 
B'lügel weit vom K(»rper weg. Aus diesen Erscheinungen liess sich 
unschwer schliesseu, dass der Vogel legen würde. Am NachmitUig. 
zwischen 2 und 3 Uhr, setzte sich das M nmchen einige Zeit auf das 
Ei, um welches durch die Arbeit dieses nml des vorh^ rgehendeu Tages 
eine Art von Nest, eigentlich ein Kran/ von Stroh niuHiras. entManden 
war, und auch das Weibchen ging öfter dorthin, als wolle es nach- 
sehen, ob Alles seinen BerKirfnissen entsprechend vorbereitet sei. Es 
kam iudess an diesem Tage nicht mehr zum Legen, sondern erst an) 
folgenden (den 18. Juni) fand sich ein zweites Ei nebem dem ersten, 
und es konnte dasselbe etwa gegen 4 Uhr Kachmittags gelegt wor- 
den sein. 

Am 14. Juni Mortrens zwischen 9 und 10 Uhr standen beide 
Vögel vor den Eiern und legten mit dem Schnabel Stroh «m sie 
herum, wobei sich das Männchen zeitweise auf das Nest niedersetzte, 
ohne dass hierdurch die Arbeit ins Stocken gerieth. 

Gegen Mittag zerstörten sie das im Entstehen begriffene Nest 
wieder und bauten ein neues, etwas näher gegen den Eingang der 
Eichteugruppe, welches aus einem niederen 4 Zoll hohen Wall aus 
Stroh, Gras und Eichtenzweigen bestand, der ungeliihr drei Euss 
Durchmesser hatte. Gegen ein Uhr lagen die beiden Eier in diesem 
neuen Neste, dessen deutlicher ausgesprochene Gestalt die Vermu- 
thung hervorrief, dass wohl die Thiere jetzt erst über das Wo und Wie 
ihres Nestbaues ins lieine gekommen seien. 

Am Vormittage des 15. Juni sass das Miiiinchen längere Zeit 
auf den Eiern, stand aber zuweilen für Augenblicke auf, um an dem 
Neste zu arbeiten. Beim Sitzen breitete es die Elügel so weit aus, 
dass sie das ganze Nest überdecktf n und wenn man näher gegen das 
Gitter trat, schoss es wüthende Blirkc uia sich. 

Den 17. Juni gegen Mittag wurde das dritte und am Nachmit- 
tage des 19. das vierte Ei gelegt. In den Zwischenzeiten Sfl.s8 das 
Männchen in der Regel den grösseren Theü des Vormittags auf den 
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Eiern, allerdings mit mehrfachen Unterbrechungen. Auch am Nach- 
mittag setzte es sich einige Stunden, gegen Abend stand es indess 
jedesmal wieder auf, und Nachts wurde es nie auf dem Neste ange- 
troffen, sondern es sass dann immer an irgend einer andern Stelle 
neben dem Weibchen auf dem Boden. 

Den 2 1 . Nachmittags gegen 2 Vs Uhr wurde das fünfte Ei gelegt. 

Den 23. Juni Morgens deutete das Benehmen des weiblichen 
Vogels unverkennbar darauf hin, dass er abennals legen wollte. Fr 
ging unruhig hin und her, der Schnabel war etwas geöffnet, die Hais- 
und Nackenfedern leicht aufgerichtet, die Augenlider weniger stramm 
geöffnet als sonst. Erscheinungen, welche in ihrer Gesammtheit dem 
Vogel eiu eigeuthüniliches, erhitztes Aussehen gaben. Zuweilen trat 
eine Art von Gähnen ein, wobei der Schnabel weit geöffnet wurde, 
bald hielt dius Thier einen, bald beide Flügel etwas vom Leibe weg, 
unruhig i>ickte es ein Bröckchen Kalk, etwas Erde, oder ein hiiittchen 
Salat, und endlich setzte es sich in den Schatten der Biiunie nieder, 
den Hills gerade ausgestreckt auf den Boden gelegt und die Augen 
geschh)ssen. So bheb es etwa eine Viertelstunde, sprang dann idötz- 
lich auf, und ging mit zienihch raschen Schritten auf das Nest zu, 
auf dem das Männchen sass. Dieses führte einige Schnabolhiebe ge- 
gen das Weihchen ; dieses Hess sich aber dadurch niciit irre machen, 
sondern setzte "^ich unmittelbar vor jenem und die hnke Seite gegen 
den männlichen \ ügel gewendet nieder. Hier hielt es sich mit tlach 
auf den Boden gek-gtem Halse eine kurze Zeit ruhig, erhob sich dann 
halb, drängte einige Male ruckweise in raschen kurzen Stössen, wodurch 
das Ei zu Tage gefördert wurde, und sprang dann rasch auf, um ohne 
Umsehn (hivon zu gehen Der ganze Vorgang liatte von dem Augen- 
bli( k, nls sich das \V iIm Im h vur das Nest uicdersetate, bis zum Aut- 
stehen fünf Minuten gedauert. 

Das Männchen rollte nun mit Hülle seines Schnabels das £i in 
das Nest und unter seinen Körper. 

Am 25. Juni, Nachmittags 3 Uhr, wurde da.s siebente Ei geh»gt, 
und den JO. gegen Abend diis achte. Das Männchen blieb zw«>i Tage 
nach einander (d. 27. u. 28. Juni) fast gänzHeh vom Neste weg. in- 
dem es nur zeitweise lur i-inen Augenblick zu den Eiern trat, um sie 
durcheinandi'r zu rollen. Es regnete an »lieseu Tagen häufig und es 
schien mir, als ob dies dem Strauss unaugeuehm üei und ihn abhalte, 
sidi seinem I'.rutgeschäft zu widmen. 

Am 2U. wurde er erst wieder längere Zeit hindurch auf dem 
Neste gesehen. 
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Den 30. Juni setzte er sich an fler Südseite der Fichten^iiijjpe 
ins Gras und blieb dort längere Zeit ganz in der Weise sitzen, wie 
er süust auf dem Neste verweilt hatte. 

Dieses Abgehen von dem früheren Nistplatzo s erbuuden mit dem 
Manj^el an Ausdauer bei dem so eifrig begomieneii Nist- und Brut- 
geschäfte liess mich an einem Erfolge desselben veizweifehi, doch 
glaubte ich die i liiere möglitlist ungestört sich selbst iiberl.i^r-i ii und 
mich lediglich auf die Beobachtung ihres Treibens beseht äuken zu 
sollen. 

Den 3. Jiili Nachmittags \vurde das neunte £i gelegt und ein 
zehntes am sechsten gegen Abend. 

Das Männciien besuchte nun das alte Nest gar nicht mehr, son- 
dern setzte sich nur noch an der erwähnten btelh; sildhcli von der 
FicliieiiuTU])])«' 111^ (iras, ohne jedoch zu bauen. Versuclksweise liess 
ich einmal zwei Kier (h)rt hin bringen, die der Vogel sofort unter 
sich zog. aber auch liald wieder verliess. 
Es wurde lerner gelegt: 

das elfte £i am 12. Nachmittags, 
„ zwölfte. „ „ 13. „ 
„ dreizehnte „ „ 14. „ 
„ vierzehnte „ „21. „ 
„ fünfzehnte „ 23. 
Der uiännh'che Strauss ging zuweilen an das Nest, setzte sich 
wohl auch für eine kurze Zeit auf die Eier, rollte sie aber in der 
Kegel nur zieniUch derb durcheinander, so dass am 26. eins zer- 
brochen wurde. 

Am Nforijon des ersten August gegen halb 9 Uhr beobachtete 
ich zum ersl<'iimale eine i^egattung. nachdem ich lange Zeit vergeblieh 
darnach getrnchtet hatte, diesen Akt zu seilen. Das Mannchen stellte 
sich zunai h^f neben das Weibchen und machte mehrere Minuten lang 
seitliche srliuingende Bewegungen mit Kopf und Hals. Dann fasste 
es das \Vt ili( hen mit dem Schnabel im Nacken, suchte dasselbe nie- 
derzudrücken, und nacli einigem Widersfrehen legte sich dieses auch 
ruhig flach auf den Boden. Das Mannclien stieg nun mit l)eiden 
Füssen nui dt n iiücken des Weibchens und vollzog den Hegattungs- 
akt, wobei es sich mit dein Schnabel am Halse festhielt, indess das 
Weibchen Kopf und Hals taktmässig vor- und rückwärts bewegte. 

Am 2. August wurde das sechszefante Ei gelegt, 

„ 6, „ das siehzelmte, 

„ 7. „ das acliizehnte, 
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am 10. August das neunzehnte, 

« 12. n „ zwanzigste, 

n 15. „ „ einuodzwanzigste. 

Ausser diesen wurden noch drei Eier gelegt, da aber der männ- 
liche Vogel sich fernerhin weder ndt den Eiern noch um das Nest irgend- 
wie beschäftigte, liess ich sie wepT^ehnipn. Sie worden genau unterancfat, 
doch war ihr Inhalt derart in Fäuiniss fibergegangen, dass sich auch 
bei denen, welche eine kurze Zeit bebrütet worden waren, keine Spur 
von beginnender Entwickelung eines Embryo nachweisen liess. Aller- 
dings war diese Bebrütung auch nur eine h6<dist mangelhafte gewesen. 

Der Zustand des Weibdicns liess eine Art von Ermattung nicht 
verkennen, welche ich anfänglich dem Säfleverlust, der mit der Pro- 
duktion einer so grossen Zahl von Eiern verbunden ist, soaehrieb. 
Es zeigte sich indess bald, dass die Kräfte mehr nh als ztinahmenf 
und ich war nun nicht mehr im Zweifei, dass eine wirkliche Erkran- 
kung eingetreten sein mOsse. 



Zur TMerbeobachtung im Zimmer. 

Vom II erausgeb'er. 

Der Sinn für Naturbetrachtung und Beobachtung ist dem Men- 
schen von KiiuDu'it an in höhcrom oder geringerem Grade eingepflanzt 
und erhält sich bei vielen Personen aller Stände das ganze Leben 
hindurch frisch. Das sehen wir ja schon an dem Besuche der Museen, 
sowie jetzt besonders der zoologischen Gärten, nach welchen an den 
günstigen Tagen sogar die Landbewohner von nah und fern zusammen- 
strömen; das seigt uns der Handwerker, der aus einer Jugend, die 
er in Feld und Wald verbrachte, noch in seinen Singvögeln wenigstens 
ein Stückchen Natur mit in seine Werkstätte nahm, an dem er sich 
bei des Lebens Einerlei auf Augenblicke ergötzt; das beweist, abge- 
sehen von den vielen Blumentöpfen, das Fi^chglas und der Vogelkäfig, 
die wir in den Wohnungen der Wohlhabensteu antreffen, die aus der 
heutigen Ueberbildung sich noch so viel natürlichen Sinn herausgo- 
rettet haben, dass sie auch noch an einigen Thieren ihre Freude 
finden. 

Es darf der neueren Zeit nacli^'«'räluiit werden, dass sie durch 
(iründung vieler Sammlungen und besonder-s der zoolofrisclien (iärten 
viel dazu beigetragen hat, diesen Sinn, der besonders bei den fieliil- 
deten Ständen fu.<?t aunzusterben drohte, wirder /u wecken und man- 
cherlei Gelegenheit zur Zucht und Beobachtung von Thiereu zu bieten. 
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Man hat selbst die niederen Wassergeschöpfe in den Bereich der 
Beobachtung und Pflege gezogeu und iE dem Aquarium eine Zierde 
des Zimmers sowohl wie eine Quelle von tausend unschuldigen Fireu* 

den geschaffen.*) 

Nachstehende Zeilen haben nun den Zwecic. auf einen Apparat 
aufmerksam zu machen, der ein würdiijes Gegenstück zu dem Aqua- 
rium werden könnte, indem er der Zucht und Pflege kleiner Land- 
thiere dienen und zugleich wie jenes dem ZimiiK r, worin er aufge- 
stellt wird, zur Zierde gereichen soll, hi kann um so gewissenhafter 
empfohlen werden, als Verlas.-s( i vun dem Jahre 1851 au eine Reihe 
von Jaiiren hindurch den fraglicliLii ikhaiLei auigestellt hatte und 
reichlichen Lohn in dem vielen Neuen, was er da kennen lernte, fand. 

Das gemeinte Hilfsmittel zui Ucobachtung \v;ir damiils nu KiusLen 
von 3 Fuss (1 laukturter Maass) Länge, 1% Fuss iiulio und eben- 
solcher Tiefe. Kr war hauptsächlich aus Eichenholz nnd Glas gear- 
arbeitet. Der schwere Boden war den drei Seiten, die frei in (l;is 
Zimmer standen, mit einer 3 Zu Ii hohen llolzleiste umgeben, von 
welcher sich senkrechte Stäbe (einer an jeder Ecke und eiücr an der 
Mitte der langen Vorderseite) erhoben, in deren seitliche Falze man 
Glastafein einlassen und herausheben konnte; doch reichten die Tafeln 
an den kürzeren Seiten nicht bis an den obernRand, sondern konnten 
hier circa 4 Zoll hoch durch feine Drahtgitter zur Erregung eines 
leisen Luftzuges ergänzt werden. Nach Bedürfniss konnten aber auch 
diese durch eben so breite Glasstreifen ersetzt werden. Die Rück- 
wand des Kastens, die nach einer Wand des Zimmers stand, war von 
Holz, mit einem Schieber in der Mitte, durch den man in dem Innern 
nothwendige Arbeiten vornehmen konnte. Sie könnte aber, wenn der 
Beh&lter frei vor einem Fenster stehen kann, ebenfalls und zwar noch 
besser aus. Glas gemacht sein. Deckel fDr das Ganze waren zwei aum 
Wecfasehi Torhanden, ein bSlzemer mit einem Drahtschieber in der 
Mitte, und ein anderer, der aus drei mit fSeinem Draht aberspannten 
Rthmciien bestand, die neben emaoder gelegt ebenfalls emen guten 
Versdünss abgaben. Der Behälter stand auf ainani besonderen 3 % Fuss 
befeei Uiileigertdl, da gewOfanlidie Tisclie in der Grösse meht pas- 
send und zu niedrig waren. 

Hat man Baum an einein Fenster, da^ jcdoeh nidit den ganien 
Tag der Sonne aasgesetzt sein darf, wo man die ganze Vorriebtung 
mbig stehen lassen kann, so dürfte es geeignet sein, den Beden in 

*) Wir erimm nur ra 4ie 8«ewMaeraqn«riM In SoflMd. 
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quadratischer oder sechseckiger Form arbeiten zu Iiisseii; diT Kasten 
wird dann ele^3;anter aussehen und zum Beobachten bequemer sein. 
Ueberhaupt ist die ganze Einrichtung der mannigfachsten Abänderung 
nach den lokalen Verhältnissen, sowie noch mancher Verbesserung 
iahig. Zweckmässig ist es uocli, die oberen Querleisten, welche die 
senkrechten Stäbe verbinden, an ihren Ecken mit feinen messingenen 
Bändern zu versehen, da auf diese Weise einem etwaigen Krumm- 
ziehen vorgebeugt wird. 

Die Hauptsache ist nun die innere Einriclitung, die sich jedoch 
ganz der Natur der Thiere, welche man halten will, anpassen muss. 
denn Hauptzweck des Kastens ist, den kleinen Geschöpfen das zu 
ihren Bedürfnissen Nöthige in ähnlicher Weise zu liefern, wie es 
ihnen in der Natur geboten ist; dann wird sich natürlich ein lliier 
am ersten heimisch fühlen, und um so weniger wird es von seinen 
(iewohnlieiten, die es im freien Zustande lüitte, abgehen. Das Innere 
des Behälters wird also einen Garten mit kleinem Teiche und giu- 
nenden Gewächsen, oder einen Ilasen mit Felspartieen, oder eine 
grössere Sandfiäche, von kleiner Anhöhe begrenzt, vurstelleu, je nach 
Bcdürfuiss. 

Um püdüzen und begiessen zu können, bedürfen wir nuu zu- 
nächst eines Einsatzes von Ziiik oder glasirtem Thone, der nicht so 
hoch sein daif wie die untere seitliche Holzeinfiussung, damit er von 
aussen iiii ht siclitbar ist. Er wird so mit Gartenerde oder Sand ge- 
füllt, (lass seine liänder nicht zu sehen sind. Bei Anlegung und Be- 
pflanzuug sind der Phantasie und dem (ieschmacke nun Spielraum 
gelassen, doch rathen wir, die Auhigc! so viel als möglich der Natur 
ähnlich zu machen; sie wird dann Jedermann gefallen. Also so wenig 
als mögUch Gekünsteltes und Zusammengesetztes; mit einigen Stück- 
chen D(derit oder flechtenbedeckten Brocken vom nächst^-u besten 
l'elsen erreichen wir mehr Effect als mit den kostbarsten Stufen 
einer Mineralicnsammluii^. 

Hält man Amphibien (Eidechsen, Frösche, Kröten ect.) so muss 
man naturldi tür Wasser sorgen. Das dazu verwandte Gefass hat 
am Besten kr eisrunde oder ovale Form und muss aus gutem Porzellane, 
st hoiu i aus Glas sein (man bekommt jetzt breite aber flache nur 
wenige Zoll hohe Gläser bei den Händlern*, damit es keine Feuchtig- 
keit durchsickern lässt. Ich st<dlte es gewöhnlich auf drei gleich hohe 
Steinftlsse und umgab es so mit kleiuen Felsen und Erd(!. dass ein 
Ilohlrainn dai unter blieb, der nach vorn geöffnet eine kleine Grotte 
darstellte, die vielen Thiereii zum Verbergen sehr angenehm ist Da 
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sie sich nahe dem K^iude bef^eind, welcher von dem Fenster des Zim- 
mers abgekehrt war, fiel der Boden von hier gegen das Fenster zu 
sanft ab, bestand aus Gartenerde und war mit allerlei Gewächsen 
bepflanzt, die recht gut gedeihen, wenn man sie nur wenig pflegt. 
Die Hauptkunst ist, sie nicht zu trocken zu lialten, aber auch nicht 
zu nass, damit sie nicht faulen. Man begicsie also nur, wenn sie an- 
fangen die Blätter zu senken, und dann nur weuig; ein leises Be- 
spritzen reicht meistens schon hin, sie wieder zu beleben. Zum Ein- 
pflanzen sind wohl nur kleine Gewächse geeignet^ und das Sehlechteste 
ist auch hier das Beste; am längsten ausdauernd sind nämlich einige 
Unki'äuler, die überhaupt am meisten aushalten können niul nichts 
destüwüuigcr iür sich betrachtet recht zierlich sind, hauptsächlich die 
gemeine Vogelmiere, Stellaria media, die reichlich blüht und sich 
selbst aussät, und das jährige Rispengras, i'oa uhhuci, das au allen 
Wegen wächst. Man wird bald finden, welche Pflanzen ausserdem sich 
noch eignen. Audi ni dem Wassergeföss kann man Pflanzen halten. 
Der Froscliabbiss, lliidt ochmia nwtnus ranae, und die Lemnen, Wasser- 
Unsen, kouiiuen gut fort, halten das Wasser frisch und zeigen oft 
die interessante Bildung von Winterknofipen. durch welche sie im 
Frühjahre wieder erscheinen. Einen ganzen Winter hindurch erfreute 
mich einmal ein stattlicher Wasserschierling, Cicuta virosa, dessen 
Wurzelstock ich in das (uläss gelegt hatte. Im l ebruai* blühte be- 
reits die fast drei Fuss holie, reich beblätterte l'Hanze. 

Vor der kleinen (irotte und theihveise durch Steine von den 
ril mzen getrennt, erstreckt sich recht zweckmässig eine ebene Fläche 
mit 1 hisssand bedeckt, die auch- als Fütterungsi)latz der Thiere dienen 
kaiiii. 1' ur Laublrösche sorgt man nocli für einen diirren, verzweigten 
Ast (etwa eine zierliche Bänke vom (Jeisblatt etc.), der sich der 
Länge nach durch den Kasten zielil uud vou den uiuutereu Spriugeru 
gern benutzt wird. 

Der wichtigste Grundsatz ist nun der, dass man nicht zu viel 
Thiere derselben Art und nicht Thiere von mehreren Arten zu.saunnen- 
hält, da sonst leicht Streit und Unordnung entsteht, wodurch das 
Ganze bald seinen Reiz verliert. Derselbe Fehler wird so häufig bei 
dem Aquarium gemacht; da sieht man Molche, Fische der verschie- 
densten Art, Frösche, Käfer und Schnecken bunt durcheinander, und 
der ganze Spass ist in wenigen Tagen verdorben. — Will man also rich- 
tig beobachten und lange Freude haben, dann bringe man nur wenige 
Exemplare einer oder zweier verwandter Arten, die in Ruhe neben 
einander leben, zusammen. Und gross ist dann der Lohn, wenn man 

3 
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die Thtere keinen Mangel leiden lässt. Secbs Laubfrdscbe hi^ ich 
auf dieae Weise &st drei Jahre (ich that sie uur fort, um andttO 
Beobachtungen zu machen), und jeder Besucher, der in das Zimmer 
kam, stand gerne vor ihrem Behälter, um ihrem freien Treiben zu- 
ansehen. Und wie lernt man nach kurzer Zeit die Naturgeschichte 
eines solchen Thieres kennen. 

Welche Unterhaltung gewährt allein die Ffltterung. Bald gewahrt 
man, dass der Frosch seine Nahrung nar mit dem Auge aufeucht 
und erkennt, denn die Fliege, die da ruhig yor ihm sitzt, bleibt nn- 
berflhrt; aber eben streekt sie das Bein, um ihren Flügel zu glitten, 
und — jetzt ist sie schon in dem Rachen des Nimmersatt. Jetzt 
stellt man Versuche an; man streicht mit der Spitze des Fingers 
aassen am unteren Bande des Glases langsam her, und gleich kommen 
in grossen Sprangen mehrere Frösche daher, wollen den Wurm 
haschen und stossen mit der Nase wieder die Glasscheibe. Oder man 
bindet etwa eine Heidelbeere an ein langes Haar und zieht sie hi 
dem Kasten umher — ein Frosch hascht sie und speit sie ▼erdriess- 
Heb wieder aus. Wie komiseh sitzt der Frosch da, der eben eine dicke 
SchmdssfUege erhascht hat; die Augen, die er tief in den Kopf zieht, 
müssen ihm sogar helfen, den fetten Bissen hinunter zu würgen. 

Doch dort in dvr Ecke bitzt einer, der scheint nicht ganz wohl 
zu sein; wenigstens sitzt er so zusammengekauert und reisst zuweilen 
das Maul weit auf. Aber da bemerken wir. dass die Sandkornchen, 
die auf seiner Haut kleben, bei jeder solchen Dehnung nach dem 
Kopfe zu rücken, wir sehen jetzt, dass das feine Oberhäutchen selbst 
sich abzielii und nach den Mundwinkeln rückt. Der Frosch häutet 
sich und frisst die eigene Haut mit allem, was daranhängt. Bald aber 
geht sie mit dem Sande als Kothballen wieder ab. 

Ein anderes Mal sitzt ein Frosch im Sonnenschein, und die Wärme 
scheint ihm wohl zu thun. Aber wie weisslich grtln sieht das Thier 
aus. Jetzt hat er genug, er geht an den Teich, nimmt ein Bad, und 
nachdem er eine kurze Zeit im Schatten zugebracht, ist seine frühere 
schön-grüne Farbe zurückgekehrt. Wir werden auf den Farbenwechsel 
des Frosches aufmerksam, und eine Reihe von Versuchen knüpft sich 
an diese eine Beobachtung. (Ein krankhafter Zustand scheint es zu 
sein, wenn bei dem Laubfrosche eine braune Grundfarbe mit dunk- 
leren Flecken eintritt; wenigstens sah ich einige solche Thiere zu 
Grunde gehen, während nur bei einem einzigen das irische Grttn zu- 
rückkehrte). 
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Wir haben in dem Zimmer zu klopfen oder zu feilen. Kaum 
sind wir an der Arlieit, so fängt in dorn Kasten einer der Frösche, 

dio sich sonst selti-n hören liessrn. sein „(luä, quä" an, und wir haben 
nun ein Mittel gefnn(ien, die Männchen zum Autblasen ihres grossen 

Kehlsackcs zu reizen. 

Und vergleichen wir eine solche Froschfamilie im Grünen mit 
jenem armen "Wefterjjrojiheten im enj^'eii Glase, wo er venirtheilt ist, 
e\vi|^' im Wasser zu sitzen oder an der Wand seines Glases zu hängen, da 
er ja doch von der schlau erdachten Leiter wenig wissen will — wir 
brauclien nicht zu sagen, auf welcher beite der grosse Vortheil ist. 

Auch an drolligen Sceneu in dem Kasten ist kein Mangel. Au-^ser 
einem merkwürdigen Kampfe zweier junger Grasfrösche , die einen 
Regenwurm an beiden Eoden zugleich l'assten und so weit verschlan- 
gen, bis sie mit den Nasen au einander stit ssen, worauf ein ver* 
zweifelter Kampf mit Treten, Springen und Wälzen begann, und 
der damit endete, dass nach kurzem WaffensfiHstande der starke mit 
gewaltigem Sprunge den kleineren in eiue Ecke schleuderte, will ich 
nur einer Beobachtung erwähnen, die mir der Mühe werth ei-sclieint, 
dass sie wiederholt wird, wenn ich auch selbst noch nicht dazu kam. 
Ich hatte im Herbst nacli der nrummeterntc einen einjährigen Gras- 
frosch gefunden, dem (wahrscheinlich mit der Sense) das eine Hinter- 
bein abgeschnitten war. Um das Wiederwachsen des verstüuinielten 
Glieties zu beobachten (was übrigens nur sehr langsam vor sich ging), 
nahm ich ihn mit in den Kasten. Den nächsten Sommer brachte ich 
Abends eine Anzahl Jcdianniswtlrmchen (Lampyris uoctUma) nach 
Hause, dif* ich ebenfalls in den Kasten that. IHe Mäuucheu tiogen 
munter umher; das einzige Weibchen, das ich gefunden hatte, kroch 
an i'inem Grashalm in die Höh«', mit dem leuchtenden Ilinterkib nach 
rechte und links schlagend, gleichsam um sich bemerkl)ar zu machen. 
Gleich war der i- i ()>fh da und sah die fremde Erscheinung mit grossen 
Augen an. Lauge besann er sich, was er machen sollte; endlich aber 
verschlang er das Thier, das in der Toilo iiijst sein Licht kraftig 
eutwieki'lti' und den Frosch in eiiip Art Laieme umwandelte. Als 
schwarze Knopfe standen die dicken Augen an dem hellen Kopfe her- 
vor. So ging das Glühen weiter bis in den Bauch, wo es zuletzt 
einigemal erlosch und wieder aultiammte, um etwa nach fünf MiAiten 
langem Andauern gaiiz zu erlöschen. 

Nach diesen wenigen Mittheilungeu aus dem Leben der Frösche 
wird iiuiii wob! schon zugeben müssen, dass der beschriebene Aiii^aat, 
auf zweckmassige Weise eingerichtet, eine reiche (Quelle sicherer 
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Beobachtungen, die man zum Theil ungestört in der Hand hat. werdeu, 
und dass für die Wissenschaft wohl manche interessante Thatsache 
auf diesem Wege festgestellt >¥erden kann. 

Wir werden im Laufe des Jahrganges unseres Blattes hie uud 
da auf einzelne Beobachtungen an anderen Tfaieren zurüickzukommen 
Gelegenheit finden. 

AlbumOB Rosenhaueii. ein ueuer Fisohbastard. 



Wichtiger fast als die Kenntniss der guten Arten der deutschen 
Fischfiiuna darfte die der Fischbastarde sein. Man kennt Ton den- 
selben schun eine ziemliche Anzahl aus der Familie der Gyprinoideen 
und aus den Gattungen Carpio, Abramis, BKcca, Albumus^ Leuciscus, 
Scardinhis und Chondrostoma. Durch die kanstliche Fischzucht ist 
zur Zeit die Genealogie keines dieser Bastarde nachgewiesen, durch 
die wissenschaftliche Forschung aber bis znr Evidenz dargethan, dass 
Carj^ KoUarüf HedCf ein Kreuzungsprodukt Yon dem rauhen 

0jfprinu9 Ckxrjph und Carassiua vulgaris^ 
Carpia Si^mldiiy mihi, von dem spieglichten Ctffirmus öarpio und 

(karassius vul^ris, 
Jhramidopsis Lew^tiif H&^, Ton Jbramis Brama und Leudscus 
mülus, 

BUenopsis abram''r«Hlu8j mtA«, von Blicca Björhna und Leuciseus 
nUüus, 

Blieeopsis erythrophihdlmimdest nnhi, von Blieea Björhna and 

Sc€ardmiu9 erffthrophiktämm, 
Bliccopsis (dbumi/ormigf Si^, von Blieea BjÖrkna und Albumus 

luddus, 

AJbumus doh^raiHt, Hd. von JJbumus hteidus und Squdlius 

Cephcdus, 

Searäinkpsis aneepB, mi At, von Seardinius eryihrophthidnnts und 

Leueieeus ruHlus, und 
Chondrostoma Rysda, Affoss» von Chondrüsioma Nasus und 

Tdestes AgassUtii 



hinab nach Altenmuhr und Wald erhielt ich in den letzten 3 Jahren 



*) V. Siebold, die Siisswasserflache von Mfttcleuropa. Leipzig; 16G3. — Jickel, 
die Fische Bayerns. Ahbandlnni^en de:* /nologiHch-mincr.ilot^ischen Yerdnea iv 
BegeoBburg. Meautos Heft. Suite 1 bU 104. itegenaburg 1864. 



Von A. J. Jäclid, Pfarrer ia Sonunersdorf. 




oberen Altmtlhl von Neunstetten und Herrieden bis 
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nicht weniger als 60 Bii^taidlisclio . 4 Ahamidopsis Lcurkartü, 
18 Bliceopsis nhrdrno - rntilns . 15 Blirmpsi.f enjthrophthalninides 
einen Albiunus dohihnifus und 22 S<(ir(/nn<jpsis aiirep.t. Besonders 
glücklich war ich am 29. November vorigen Juhri s. an welchem Ta^e 
ich bei dem Stadtfiscbcr zu Herrieden aus einer grossen Partie von 
Weissfischeu , welche zu Ilechtfutter bestimmt waren, 10 Bastarde 
ausnuisterte, darunter den höchst interessanten Alburnus, welchen ich 
nucli meinem verehrten Freunde Herrn Prolessor Dr. Rosenhauer 
in Erlangen benannt habe und nachstehend beschreiben werde. 

Wenn man von Artcharakter bei einem Bastarde sprechen kann, 
so ist derselbe für Alhurmtü Rosail/'nari also festzustellen: Mund- 
öffnung uiicli oben gerichtet, Mundspalle .sehr üchief, das etwas ver- 
dickte Kinn wenig vortretend, der langgestreckte Körper auf dem 
Rücken abgerundet, hinter den Batklilios>en zusammengedrückt, die 
Kronen der grösseren Zabnreilie mehnnals gekerbt; die nach hinten 
sehr verjüngte Aftertlusäe. 14 weiche tictheilte Strahlen enthaltend, 
beginnt gerade unt^r dem i aule der liui kenflos,se und ist an ihrem 
unteren Rande concav. Die Scliuppeu mit sehr deutlichen und er- 
habenen i\adien. 

D. 3/8. P. 1/15. V. 2/8. A. 3/14. C. 19. Sq. 8/44/3. 

Der alte Fischer, welcher diesen Proteus gefangen, erklärte auf 
Befragen, welclie typische Arten und in specie, ob nicht Alburnus 
Utcidus und yi<:pii(s rapa.r bei der Erzeugung könnten betheiligt ge- 
wesen sein, daäs der Fisch bestimmt ein Bastard sei, aber jedenfalls 
nicht vom Schiegg (Äspiua rupaxj und dem Schneider (Alburnus 
lucidum), wohl aber von dem letzteren und dem Weisstisch (Leu- 
dscus rutUüs). 

01)\vohl die Beschuppung des Fisches von dem Typus der Gat- 
tung Alijurnus l)cdeutend abweicht, so ist es doch nicht möglich, in 
ihm den Alburnus zu verkennen. Das grosse Auge, die Form des 
Maules, des Kinns, die Vertiefung in der Mitte des Oberkiefers, in 
welche der Unterkiefer eingreift, die nach hinten sehr verjüngte, an 
ihrem unteren Rande concave Anale, die scharfe Bauchkanto zwischen 
den Ventralen und dem After^ alle diese Charaktere weisen auf einen 
Alburnus. 

Auf den ersten Blick d;\chte ich an Alburnus dolabratus, obwohl 
es uiicli iibcrrasclife. dass die dem genannten Cyprinoiden eigenthüm- 
liche Pigment irnng der Schuppen fehlte und statt derselben an den 
freien Schuppeurändern b!ns einzelne, sehr zarte, dem freien Auge 
kaum sichtbare PigmeuttieckcbeQ vorhanden waren, musste aber diesen 
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Gedanken in Anbetracht der Anale, die bei dMtraius nadi 
hinten sehr wenig veijflngt nnd etwas convex ist, wieder auiiBeben. 
Holandre^ Fisch ist denmach der meinige gewiss nicht, Alhitmus 
hteidus ebenso wenig; denn die grossen Schuppen haben TielstrahÜge, 
noch deutlichere und erhabenere Badien, als der mehr genannte JJh. 
ddabrahu. Wut haben es daher entweder mit einer neuen guten 
Art oder mit einem Bastard zn thun. 

Die Au&tellung einer neuen Art nach einem einzigen Exemplare 
ist eine bedenkliche Sache und empfiehlt sich im vorliegenden Falle 
deshalb nicht, weil der fragliche Fisch weder mir, noch dem erfeh- 
renen, auf der Altmflhl alt gewordenen Fischer jemals zu Gesichte 
gekommen war. Ist es aber än Bastard, und daran wird man nicht 
zweifeln können, so fragt es sich, welcher Cyprinoide neben dem 
unzwQifelhalt feststehenden Munrn hieidua der andere Faktor ge- 
wesen sein dürfte. 

Fdr den nahverwandten A^ius rapax schienen die coneave 
Anale, die ziemlich weichen Schuppen und namentlich deren sehr 
zahlreiche Radien zu sprechen. Das freie Ende der Schuppen un- 
seres Bastardes zeigt n&mlieh einen FAcher derber Bedien, deren 
Anzahl ungleich ist und von 5 bis 6 Hauptstrahlen mit einigen da- 
zwischen Kegenden unvoUstlUidigen bis zu 12 und 20 Hauptsirahlen 
beträgt, wählend die concentrige Streiiung dem freien Auge nicht 
wahrnehmbar ist und die Sdiuppen am freien Bande bald mehr, bald 
weniger, kaum merklich gekerbt sind. Die Schuppen auf dem Rttcken 
und längs desselben sind mit sehr vielen, die oberhalb der Seitenlinie 
gelegenen beiläufig zur Hälfte mit wenigen, zur andern Hälfte mit 
sehr vielen Bedien (viebtrahlige und wenigstrahlige Schuppen ohne 
Ordnung durch einander gemischt) versehen. Wo wenige Badien 
vorhanden smd, gehen sie von einem gemeinsamen Mittelpunkte aus 
und verhiufen ui geraden Linien, die vielstrahligen dagegen ent- 
springen ohne einen Centralpnnkt aus der ganzen Breite des Mittel- 
feldes jeder betreffenden Schuppe, sind an ihrem Ursprünge mit 
einander dendritisch verästelt und verlaufen mehr oder weniger pa- 
rallel dicht neben einander in Curven und unregelmfissigen Schlangen- 
linien, eine höchst auffilllige charakteristische Zeichnung. Dass diese 
Organisation der Beschuppung mehr&ch an Agfim rapas erinnert, 
wird kein Kundiger verkennen und Niemand behaupten wollen, dass 
die verschiedene Grösse, welche der oben genannte Fisch und Älbm'- 
Htts lueidue zu erreichen pflegen, ein absolutes Hinderoiss einer 
Kreuzung zwischen diesen zwei Cyprinokien sei. Gleichwohl ist JI- 
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hrnmui BoifmAmim kdn Bastard Ton ihnen. Ich kann mir wenigstens 
nicht denkeD, dass von emem kleinäugigen und kleinscbuppigen Fische 
mit rondJiGhem Laibe und stumpfer Bauchkante und einem gross- 
ftugigen und grosssehappigen Fische mit oompressem Leibe und 
scharfer Baachkante ein Bastard soll entstehen kdnnen, der ausschliess- 
lich dem letzteren seiner Eraeuger Shnlidi sieht Bastarde mdsseii 
nicht durchweg in der Mitte zwischen zwei Arten stehen« aber doeh 
von beiden unzvädeatige Merkmale, wenn auch eventuell in sdir 
«ngleicber Vertheilung an sich tragen. 

Wie weit vei-schicdene Körperprösse und physische Kraft zweier 
einen Bastard erzeii^ienden Fischarten und der Umstand, ob die eine 
der beiden Arten als Milcher oder als Rogner thätig war, massgebend 
auf das Kreuzungsprodukt einwirkt, d. h. auf die äusseren und inneren 
Organisationsverliältnisse einen prävalirenden Einfluss übt, ist und 
bleibt wahrscheinlich ein Eäthsel 

Des Ftscfaers Ansidit» welcher den Leueiseus ruiüua als zweiten 
Faktor vermuthete, hatte Vieles für dch. Dann dnrfte aber erwartet 
weiden, <1abs das Kopfprofil Weissfiw^-Aehnlichkeit zeigte und dass 
SchluttdkDOchen zu Tage kommen worden, welche unter dem Einfluss 
des Weissfisches am graciien, langgezogenen Bau des Albumus- 
Schlundknochen wesentlich verloren, eine gedrungene, derbe Form 
angenommen, auf der grosseren Zahnreihe euie ausgesprochen coniscbe 
Form der oberen Schiandzähne, etwa gar 6 Zfihne links bekommen 
und in der Uetnen Zahnreihe eine Einbusse von einem, etwa auch 
von beiden Zähnen erlitten hätten. Keine dieser berechtigten Erwar- 
tungen aber bestätigte sich. Das Kopiprofil zeigt kerne Abweichung 
von Albumus, die Schlundknochen sind am vorderen Fortsata schlank, 
nach dem Typus des eben genannten Fisches gebaut, mit einem 
starken Buckel gegenaber dem obersten Zahne der Hauptieihe, der 
Flfigel an seinem Unterrande gerade geschnitten und der hintere 
Fortsatz in scharfem Winkel und ebenso scharfem, nadi hinten in 
eine ^itae ausgezogenem Eck umgebogen. Die Zähne selbst — links 
3,5 und rechta (NB. complet) 4,2 — sind an deu Kronen gekerbt, 
der oberste f^chfiills gekerbte Zahn eomprimirt, Uuiter Umstände, 
die es höchst wahrscheinlich machen, dass Brnriimm eryOn^pMM- 
mm^ ein Fisch, welcher jedem Bastarde, htk dessen Erzeuguug er 
betheiligt ist^ durch seine einzig dastehende Form der Schlundknochen 
und Zähne die unverkennbarste Signatur auf diese Skelettheile prägt, 
auch bei dem in Bede siebenden Bastarde eine Rolle gespielt hat 
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Difl Schopp6D des RoÜuuigea Bind auf dim ROcken und längs 
desselben vielstrabüg und entspringen tbeils aus gemeinschaftlichem 
Mittelpunkte wenige, tbeils aus dem Mittelfelde 12 bis 16 Badieo, 
die an ihrem Ursprünge mit einander verästelt sind und in geraden 
Linien verhiufen. Die wenig erhabenen Radien der vielstrahligan 
Albnmus-Schuppen entspringen aus dem Mittelfelde and haben einen 
mehr oder minder schminkenden Verlauf. 

Es konnte noch fIragKch erscheinen, ob nicht Ätfiius margarUa' 
ceus des zoologischen Cabinets zu Greifewalde*) unser Fisch sein 
möchte. Die a. a. 0. gegebene Beschreibung widerspricht dieser 
Annahme, denn die Anale Jenes Fisches war ziemlich hoch und dem 
Contexte nach am Unterrande convex, und der Bauch besass hinter 
den Bauchflossen eine deutliche Kante, eine Angabe, die eher den 
ländrudc macht, dass diese Kante stumpf wie bei Aspius, als dass 
äe scharf wie bei Albumus gewesen ist. Die Profilirung des Kopfes^ 
die Zahnformel und Beschuppung Hesse sich auf Seardintus erytkroph' 
Mlmm und resp. anf Alibmnma Bosenhauen deuten. 

Der Racken meines 7 Zoll 3 Linien langen und 1 Zoll 7 Linien 
hohen Fisches ist blaugrfln, die Seiten sind silberglinzend, blau irisi- 
rend, der Bauch wdss, die paarigen Flossen blsss gelblich, die Racken- 
und Schwanzflosse sehr hc^grau mit leichtem rothlichen Anflug, die 
Anale an der Basis weissliefa, in der EndhSlffce helfaroth, die Iris 
messinggeib mit zahlreichen schwärzlichen Punkten, aber der Papille 
ein granlicher Streit Die Dorsale steht hinter den Bauchflossen, ihr 
letzter Strahl ist ein Doppelstrahl aus gemeinschaftlicher Basis und 
gegen den ersten Strahl der Dorsale nm mehr als die Hälfte ver- 
Jangt. Die Pektoralen reichen vollständig bis an die Ventralen, letz* 
tere nicht bis an die Analgrube; der letzte Strahl der Anale ist ein 
Doppelstrabi; der untere Lappen der Caudale um 2 Linien länger, 
ab der obere. Die Bauchkante wird durch an emander gelehnte 
and wenige in der Hlttelflnie gelegene, winklich gebrochene Schuppen 
gebildet 

Die Anordnung der Schlundzähne 2,5 — 4,2 findet sich als 
Ausnahme von der Regel (2,5 — 5,2) auch bei JJbwrwM UMua 
und dfirfbe daher auch bei unserem Fische nur als Ausnahrae ange- 
sehen werden. Bestätigt sich meine Vermuthung Ober die Parentel 
desselben, so wird die Zahnformel zwischen 2,5 — 5,2 oder 3,6 — 5,2 
oder 2,5 — 5,3 schwanken, möglicher Weise auch unter dem Ein- 



T. Biebold, dk SümvamrflMho von Mltlelenro|ia, Seite 166. 
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flusse des Scardmius etyfhrophthalmus 3,5 — 5,3 sein könneo. IMe 
Formel 2,5 — 5,3 fand ich ohnehin schon ausnahmsweise bei AUmr^ 
nus hieidus. 

Der Fisch ist vieHeicbt nicht sehr selten in der Altmflhl, bMt 
aber klein und geht wieder durch die Maschen der Fischemetae hin- 
durch. Wird doch auch der Schmerling oder Hasel (SquaUuB lepus- 
adusj, so b&ufig er in der AltmOhl und Wieseth lebt, sehr selten 
and dann nur in grossen Eiemplaren oder, wenn ihn manenhafter 
ScUamm und Fischkraut am Entkommen verktndert, von unsem 
Fischern orbeutet. 

Sprachwissenschaft und Naturwissenschaft. 

Van 0r. W. SlricKer in Frankfurt a. M. 

(Korlsptziiugr.) 

(Einleitende Worte zur Fortsetzung). Die im Siptember- 
hcfte des zdologischeu Gartens von inn,') bejionnent'U Mittbeihingen 
unter obiger Ueberschrift haben den ZNveck, die Ausprägung der 
Charakter- und physischen Eigenschaft eii dvr Thiero im Sprachgebrauch 
zu verfolgen. Es sind dabei die Sprichwörter, die Gleichnissredeu und 
die Thierfabeln in erster Linie berücksichtigt; die sprachlichen Erör- 
terungen (iher die Namen der Thiere geben oft überraschende Auf- 
schlüsse über die ursprüngliche Heimat dersellien. Das Material liefert 
iui Wesentlichen das deutsche Würterl)uch der Gebrüder Grimm, 
nach ihrem Tode fortgesetzt von R. Hildebrand und K. Weigand, 
doch ist es für unsern Zweck anders geordnet und hic und da er- 
gänzt. Die bis jet^t behandelten Thiere sind Katze. Kauz und 
Esel. Frühere Abonnenten des ..zoologischen Gnrtens ' maclien wir 
auf die am 20. Mai ISr.O von Dr. Melber gehaltene Hede: ,.Die 
Sprache in ihren Beziehung^'U zur Naturwissenschaft" (Zool. G. I. Jahrg. 
S, 174) und auf die Abhandlung von Dr. D. F. Weinland: „Einige 
Gedanken über die Namen der Ptlanzen und Thiere und deren 
ethnologische Bedeutung" i^Zool. G. Iii. Jahrg. S. 221) aufmerksam. 

V. 

B&r, althochdeatsek Pero, mittelhochdenMi Ber, mittehiieder- 
Iftndisch Bere, nenniederttodisch Beer, angekSchsiscii Bera, eng- 
iMCh Bear, allDordisch Biörn, flchwedieehf diiii8ch BJOfd. 

Ib den nnrerwandten Sprachen stewen wir auf ein anderes weit- 
verbreitetes Wort: Sanskrit Riza — Irxa, grieebisch d^nro^ ss dif. 
Koft irisch gliisch Art, welscb Arth, lateiniseb Ursns. 
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In derThiereage stellt unser AUrrihuin den Bären als dfri Kftni^ 
dal und der altnordische, slavischc, tinmsciie, lappische Vülks^,^laube 
feiert ihn als ein liölici es. Iieilijxcs Wesen, dem menschlicher Verstand 
und diu Stärke von zwöh Maiirieiii t-in wohne Er heisst Waldkönig, 
Goldfuss, Süssfuss, Honighaud, Honigtatze. Honijiesser, 
aber auch der grosse, der alte, der alte Grossvater. Zahl- 
lose Mannsnamen sind althochdeutsch: mit pero, altnordisch mit 
björn , ant^elsiiclisiseh mit beorn gebildet. 

1. Merkwürdig setzt diesem alemannischen oder sächsischen 
Königtlium der Bären sich ein fränkisches des Leuen entgegen, 
und wahrscheiulicli lange schon standen die rohen, ungeleekten, unge- 
schliffenen Deutschen in ihren Wäldern dem verfeinerten T.ehen der 
romanischen Völker gegenüber; ruft doch Daja (in Leasings „Na- 
than*') dem Tempelherrn, der sich selbst einen „plumpen Schwab'' 
iieoot, die Worte nach: 

„So geh, du deutscher Bär, so geht und doch 
MoM ich die Spur dei Thierea nidil TerUeren!'* 
Daher B&rensprache bei Jean Paul, Fichte und Heine etc. fOr 
fleutsche Sprache. 

Sonderbftrl wie wolbekumt 
Dflnkt mir diese Bärenspracbe ! 
II<ih ich nicht in theurer Heimat 
Frah Teraommea dieae Laute? 

IL Ueine, Atta Troll 13. 

2. Weidmäuniscii wird ihm gleich dem Mensclien Hand, Finger 
und Gang zugeschrieben, weil er sich aufbäumen, emporrichten und 
aufrecht gehen kann. „Die Bärenklauen saugen'' = arm und dürftig 
leben, Haus Sachs. „Wann der Bär im Moose hegt'' heiöät mitten 
im Winter. 

3. Die Jatrd des Bären, als des gefährlu listen nordischen ßaub- 
thiers, galt, als ein verwegenes Unternehnieu. Mau sagt: den Bären 
fangen, stechen = kühne That verrichten; „Man soll die Bärenhaut 
nicht verkaufen, ehe der Bär erlegt ist." „Einem einen Bären auf- 
binden" = sich fälschlich rühmen, einen Bären erlegt zu liaben. 

4. Aber ..einen Bären anbinden^' = Schulden machen, angeblich 
von einem Bärentreiber, der seinen Bären zum Pfand gab und anband. 
„Bären iosl)inden" braucht Raben er für Schulden bezahlen. 

5. Unsre Vorfahren, wie alle JätrervÖlker, ptlegten zu Hause der 
trägen Kuh. (Quotien.^ beüa non iih mit. non multum venatibus, plus 
per otia transigunt, dediti sorano cibo(}ue, fortissmius quisque ac belli- 
cosisäimus nihil agena. Tacitus Germ. 15.) Sie lagen dabei auf 
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der .lafjdbeute, der weichen, warmen Bärenhaut ; daher Bärenhäuter, 
üagei, musaiger Mensch, dann Taugenichts, Schtlm und gleich dem 
letzteren Wort zum gutmüthigen Scheltwort ohw verletzenden Neben- 
sinn geworden. „Ich, der ich sonst hcrunischviuiiue den ganzen lag 
und plane wie ein Raubvogel, muss heut hier auf der Bärenhaut 
liegen/' Goethe 57, 170. 

Beispiele lur Bärenhäuter: a. im uhlen ^inn: 

Mdd Seufer, Schlemmer und Vwgeuter, 

MeU loae Buben, Beirenlieuter, 

Meid HfUs^enger, Spiler, Dopler. Ambr. Lobwa«««r* 

„Du bist der allerverachtetste Bernhäuter, der s in niau' " Sinn 
pliciss. 2, 7. ^ch hielte ihn vor keinen braven Kerl, sondern vor 
den all erelendesten Bärenhäuter auf der Welt'' Schelmufsky 1, 7& 

b. in kurmloscr Bedeutung: 

Ja Cuiiido. du ßeerenhUuter, 

Da hast verderbt einen guten Reuter. 

Gryphins I, 736. 

VI, 

Der typische \og^\ des Falkengeschlechts (Falwuidae) , der 
Diener des Menschen — und der König nicht nur des Falkenge- 
scblechts, sondern des Vogelreichs, der freie Beherrscher der Lüfte, 
stimmen in ihren physischen Eigenschaften, in der stylvollen Schlank- 
heit des Baues, dem Glanz des Auges, der Schärfe des Blicks, der 
Kraft und Stetigkeit des Flugs, der Stärke der Klauen und Gewalt 
des Schnabels zusammen, und doch unterscheiden sie sieh wegen der 
oben angedeuteten Stellung zum Menschen in mancher Hinsicht So 
wird der vom Falken wie vom Kauz (vergl. S. 416) gebrauchte 
Ausdruck für Schmeicheln : den Falken streichen nie vom Aifier 
in Anwendung kommen können, da er sich nur auf den Jagdfalken 
bezieht 

Adler, Aar, Ar ist des Adlers äcbter Name, gotb. ara, altboefad. 
aro, iDittelhd. Ar, erst ans Ada]aro = Adelaar, edler Aar, ging AdeleTf 
Adler hervor. Burkhard Waldis und noch Herder schreiben Ade* 
laar, Luther Adeler; Aar gilt noch in höherer Dichtersprache. 

Angelsächa Earn, altnordisch örn, mittebiederlSndiscli Aren, 
neoniederttodisch Arend, armorar. Er, welsch Eryr, fitthaniach 
Arelis, slav. Orel 

Ableitnngjen: a, Vogel: Earn, Örn, Arn fiBhrt auf griecbiBCh 
dpm«, Vogel, ebenso führt der griechische Name des Adlers aitrtf«, 
dtr6i einfach auf das lateiaiache Wort fdr Vogel avis, sanak.vajas. 
h, Raubvogel: ara von saask. hara« raubend, c, der fliegende: 
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von Buiskr. va, griecL dnfth wehen ; merinrOrcKg gemahnt der Adler, 
lat Aqnila, «n den Südwind Aquilo und die mythische Beziehnng 
des Windes auf Adlersflflgel. 

Nach der oben erw&hnten physischen AehnlichlEeit sagt man: 

1. Falkenange, (HOser, Göddng^) Adlerauge, auch: falken- 
helles Attge: 

Hein Augs ichaiite fidkmihell 

Durch meilenlange Räome Bürger. 

Falkenblick. (Wieland) Adlerblick: „Si liez ir engen umbe g&n 
als der valke üf «lern aste." Tristan 277, 3. 

2. Falkenflügcl (Jean Paul); Adierflug schnellster Flug. Von 
den Adlerfedern geht die Sage: wenn ninn eine zu andern Federn 
legt, frisst sie deren einen ganzen Häuf. (B. Ringwald hi utero Wahr- 
heit. 1590.) Adlerschwun;:: Eiiropa's Bildung erhebt sich mit Adler> 
sdiwunge. Klopstock Oden II, 3. 

rnil treibt aus kalter DSmmoninff 

Gi ll Himmel seineu Adlersrhwunp. Bürprr. 

3. Falkcnklaue und Falkennase für Adlerklaue und Adler- 
nase kann gesagt werden, dagegen: 

4. Falkner (V a 1 k e n a e r als Eigenname) , — ei, — kunst, 
Falkenbeize. — jagd, — Falkcnier, Falken — meister, 

— junge, — w ii r t e r, — h o f , — h a u b e , - - k a p p e , — r i e ni e, 

— gesell übe, — schuh, — schelle etc. können vom Adler 
nicht gebraucht werden, da sie sich nur auf die Abhängigkeit des ge- 
zähmten Falken vom Menschen beziehen. 

Bietet die Ableitung des Wortes Adler grosse Schwierigkeiten 
dar, so ist die des Falken desto leichter. Vom lateinischen Falco 
stammen alle Formen her: aithochd. Falcho, mitteihochd. Valke, 
neuniederl. Valk, altnord. Falki, schwed., dän. Falk, engl. Falcon, 
ital Falcone, franz. Faucon, spau. Halcon. 



Ueber Kaupentrasse in der Umgegend von Munster. 

Von Dr. AhiB. 

Im Glasen wird amere Gegend uicht sehr Krg von RaupenlhMeii hiüinge- 
•nebt Sie ht flberhauiit imektenttm, ms nacli den Erörtenmgeii der Qebrftder 

Speyer in ihrem gediegenen Wedce: „Geogiapliiadia Verbreitung der Sebmetter* 

lingc Deutschlands und der Schweiz'' in unserer Lage und den hier herrschenden 

climatolopisrheti und nif tt orologischen VerhUltnfssf'n begründet sein wird. Ver- 
gleichen wir B. die Srhmottorliugsfauna der grösstoutheils doch 60 sterilen Um- 
gegend des nördlicher als Münster gelegenen Berlin, so finden sich dort gegen 
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100 Arten TAgfalter, hi«r bringen vir ihc« Aanhl auf knm 89 od« BB. Anob 
an Individuen ist unsere Gegend brmer. Ich bebe .bei Berlin an eSnem Tag» 

mehr Trauerro&ntel gefiingett, «Is bei Mnnstcr je gesehen; wenn der Silberstridi 
hier allerdinifs bilufip, aber nie in Mtiifre vorkommt, so sieht man dort oft genug 
2, 3. 1 Stück aul eiuer einzigen grösstn ii Di^lde sich den Pl itz strpitifr machen, 
aui biumenreicheu StriLuchern 10, 12. und mehr; der Schülertkltcr (irüj bleibt 
bkr flkr den Sammler oft jahrelang ein Desiderat, dort bedeckte ein Sanuder 
13 Stück (iUo) lugleicb mit seinem Netae. Hie habe ich hier so viele Melitaea 
und Argynnis gesehen wie dort, uo die dnselnen Wiesenfläcben (hinter Spandan) 
von artemis, athalia, parthenie, ino u. a. wimmelten. Aehnlichfs in allen abrigen 
Abtheil uiigen. Ausser unserer genpraphischen Lage »lögen auch unsere so zahl* 
reiche insektenfressende Vögel beherbergenden Wallheckea Vieles zu dieser Ar« 
mnlh beitragen. Ausserdem besitien wir aodi eist seit etwa 2 Decennien baden- 
tsndere Nadelholieultnven, so dass die berfiditigten, in andeien Gegenden din 
gift&ilicbsten VerwQstongen anrichtenden Kiefemapen: lÄparis monacha^ Gastro- 
pacha pini, Trachea pinipcrda, Fiihnia piniaria n. a. hier fast s&nimtlich noch 
zu den vcrhältnissmajsif^ seltenen Sjucies peliüreu. l>och aber kommen zeitweisf» 
einzelne bedeuieudeie lüuipeiifrusse vur. Da vielleicht Einiges, waa ich darüber 
erfahren und beobachtet habe, von aUgemeiann Intecesae sein Unnte, so eriaobe 
ieb mir hier diese Yivftffeotlicfaong. 

FOr oQsere nAchUgen Eiehenforsten ist wohl der gefiUirUcInte Schmetterling: 

Der Prozessionsspinner. Es gehört freilich eine derartige Vermehmng 
seiner giftigen Raup«, wie wir sie hier im Sommer 182*^ frlohten, in d^m unsere 
Eicb«3n von einer so ungeheuren Menge derselben befallen waren, dnss sie noch 
viele Jahre nacUier kränkelten, Niemand mehr den Wald betreten mochte, das 
Vieh, «eldies in der Nihe weidete, sehr heftig litt, einsefaw StOclra eogar eioh 
gingen, sn den Seltenlieiten. Nor dunkle Erinnerungen sind aus der Zeit meiner 
ersten Knabenjahrn über dieses Ereigniss in mir zurückgeblieben. Allein in ge- 
ringerem Gradf stellen sich Frasse vom Prozessionsspinner bei uns gar nicht selten 
ein, einzelne Stellen werden jedes Jahr bedroht; jedoch kommt dtm Uebel nur 
selten zum vollen Ausbruch; haben niimlich Schwärme und Nester dieses unheb- 
samen Gastes ematlidie Belbrdilangen an erregen hegonnm, so verBchwiadet hi 
der Ee<z(l der Feind, indem die Raupen, bevor sie erwachsen sind, allmälig bis 
zur (Tns( hadlichkeit zusammenschmelzen. Diese Thatsarhe war mir eine lange 
Reihe von Jahren hindurch um so auffüllender, als das günstigste Wetter ein 
rasches und gestmdes Heranwachsen derselben befürchten liesa. Ein Zufall hat 
ankh die Ursache entdecken lassen. Im Jahre IS60 beditflle ich ninlioli iBr 
meine Tm^esangeo eines Knkulu, und begab ndeb deshalb an dem Laodgnta einer 
beirenndelen Familie, am von dort aus die stattlichen WftMer mit der Flinte nach 
einem Knkuk zu durchstreifen. Von diesen Vupc ln hftrtc und sah ich aufF«ll( nd 
viele, allein keiner wollte auf mein Locken antliegen, und so entschloss ich mich 
cadlich, mein Giflck im Anschleichen zu versuchen. Auch das wollte nicht ge> 
lingen. M Imnnte'niieb dem am gflnstigsten Ar mich Bttaenden nieht mlar 
lOa SdhfUt nlMr, von da ab hOrte alle Dedning «uf. To« meinem Tefatnek 
ms benMndcte idi nun, dass er die Pausen zwischen seinen RnÜMl mit hastigem 
Fressen ausfüllte, und so mit bcidem, mit Fressen und Rufen, etwa 10 dünnten 
lang abwerhspltc, bis er endlich abstrich und dann schussgcrfvbt bei mir vorflher- 
flog. Zu iiause untersuchte ich Um auf seine Nahrung, und iand un iiachen, m 
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da* ipe iw riH u » nad Im Magen 97 tarn Ditttel erwidiiaitt Pnomioosraopen, 
üMBtiidi iMMih gmi lUiA.- IKea wur a» 94. Kaeh etwa 4 Woeben be- 
durfte ich eines zweiten Exemplam dieM8 Vogels und WshOBi deshalb dort wiedenira 

einen. Dieser hatte 48 völlig »'rw-rtchsene Giftranprn tinsfrcs Spinners hoi sich 
(«in 21. Juni). Die Anzahl der Kuknke schien in diesen Forsten nicht abacnom- 
men zu haben, trotzdem das», vie ich später hörte, bereita 7 Individuen von be- 
liebigen Sonutagsiiägem dort gcaelioMeii muiea. Seit jener Erfohrang habe ieb 
irfeht «Blerlaiaeii, den VerhUlnieBe des KQkuke uad der fenaiuiten Ranpen nadh- 
zufbr8«hen, nad durchweg gefimden. dass sich diese Vfigel nach den fOO den 
Rau]icn des Proze8Ri<)nss])innPrs beilnditen Eiclienhesfiinden znsnmmenziphen. Der 
einzelne Vogel greift gierig eine Colotiie des Spinners an, siittipt sich, preift nach 
kurzer Zeit wiederum hofigrig ao, bis gar bald die ganze Gesellschaft vertilgt ist 
und er stob vertnlaait aelieo miiM, eine siveite auJknsueben, — itad so wird der 
Wald gerettet Nadi meineo UntenDcbongen und EifthmBgen wird ein Ktdrak 
■riC einer soleben Raupengesellschaft in weniger als einem Tage fertig, obgleich 
er neben dieser auch andere Nahrunpr zu sich nimtnt. So fand ich z. B. mit 
diesen Kaupen aucli die von Liparift dispnr u a . »uiffallender Weise auch die 
Reste von 8 Gryilotaipa zusammen. Durch diesen gierigen Fresser vermindert 
sieh also jenes sobidlidM Ungenlefier bei nns MeUg, comal da bei mister Gefahr 
alle bMaehbarten Kninike bei dieser herrlicben Talbl sieb einaaslellcii pflegen. 
Uetet dieselbe nicht mehr das Hinreichende, so verbreiten sich die Gäste wieder 
in nonnaler Vertheilunp über die umliegenden Gehölze. Dass dieser Vogel sich 
nach Waldsti llen, die durch haarige Raupen bedroht sind, zuäamroenzieht, ist eine 
auch soübt beobachtttü Thattiache. So berichtete Herr Eugen von Home y er einst 
in der Naunuumia Qber dessen massenhsdtee Ecscbeioeu in einem Kiefernwäldchen, 
in webdwm die feftkrilclie Raupe des Kiefeniepinnera (oder der Neooe?) in dner 
bednUioben Hanfe an^ietMlsn war. *} — Das sonst als Hanptfeind des Plo- 
zessionsspinners stets angefohrto Cahsoma sycophanta gehört hier bei nns zu 
den SoUenbeitfii. Seit Hf) Jahren sind mir 2 oder 3 Frille bekannt, dass ein ein- 
selAes btuck Uitses rraciitkafexs gefunden wurde, der doch bei seiner bedeutenden 
Grösse nicht leicht eu Obersdien ist 

Der Weidenspinner (Orgffia aaüej^ trat hier in grflestor Meofs einig« 
Male W AfiCuig der dreiasiger Jahre auf, so daaa die fltlMne unserer Allee- und 
faawi^Hiappflhi wie mit SchneefloclMn bedeckt waren. Die Speilinfe hatten 



*) ßekanntlieh brütet der Kukuk uicbt iH^lbst, sondern vertraut seine 6 — 8 
Eier eiuaelu fremden Vögeln an. Jfen hat für diese Absonderlichkeit, die er 
ührifena alt aehieren seines Ctosehleehtea theilt« allerhand OHlnde anfimatellan 
vwBuehti nanoitlteh den, daes sein Ilagen, dnervorsVgliek haarige Baapen fresse, 
die wenig Korn und viel Stroh enthielten, sehr gross, Ja so gross sein müsse, 
dflfiH hei der damit aagerüllten Bauchhöhle die Eier sich nur ganz sllmiilit,' ent- 
wicketti könnten, so dass sie in Zwischenräumen von etwa 8 Tagen gelegt, un- 
mügtkh von eiueui und demselben Vogel ausgebrütet werden könnten. Die ersten 
aM befeila ital, mu die letalen gelegt würden, oder die eratin UMsa sieh 
daasi hevelta entwfefceU. Man kann gegen diese Begründung nanehea That s i e h 
liohe Torbringen. — Allein soUte nicht das im Obigen Angedeutete, doch für den 
Haushalt der Natur nothwondige Sichhiiihegehen nach be<lrohten Stellen, alS tief- 
ster Oiund lUjr die «Jt>norme rortpflanxaqgsweiso ausiutohen »ein? 
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dMMlB «D den SolunetterliDgen rafdit T«f«l, und altbaM «w der BodM dm 

FlAgdn, wie bei« Abftll der ObetUfttheB die Oarlenmge nie deran BUtteva, 
bedeckt. Seitden habe ieh dieten Spinner in gnm mlaiiger Aasahl in einigeo 

wnnigen Jahren, seit lange aber gar nicht mehr an^etnifft n «o daw ich meine 
alten Sammluugsexemplaro erat iu dietiem Sonunar (1865) durch wenige friicbe 
Stücke ersetzen konnte. 

Oer Grosskupfspinncr (Liparut äiipar). Auch von diesem kann ich nur 
miltbeileii, dais vor eiw» 26 —90 Mumi oft «niefe doreh Gdfpimie IMm ge- 
biideteii Oartenlieekeii, levie viele «idere Hblspflaiiieii von Beinen Beupe bach- 
Bt&blicb winmialteil. Die Weibchen Hussen im Spätsommer enbebfllfKch nn alleo 
Gartentlioren nnd BarnnstÄmmen, und die Männchen schnurrfen in ■nnstätem Fliigp 
überaü umher. Sritdcia ist dieser Plagrpci.st so vcrschwnnden, da«s es srhwer hiilt, 
eiDe JcUupe oder einen Schmetterling (iieser Species aofzufindea. — «Seine btelie 
eebdat ia numeben Jibr» der Goldafter sp inner {PerAeaia mriflua) ea 
naeem Heckea eJageooianMa la babea. 

Wickler (Tortricidae) und Spaaner {ßeomtttiiat). Unter dieser illi(v 
meinen Rubrik nnis.s icli mehrere Arten ziiRammenfiisspn, Wflrhp mehr oder minder 
gemeinschaftlich sowohl unsern Wald- als GartpiibniiTriMn in den letzt« n Jahren 
arg zugesetzt haben. Kaum uüjulich beginnen die hiiuspeu üch m entwickeln, 
M tritt ebie aahlioie Menge kleiner Kaupen auf, weldMi dkanla die Zweige veB- 
itiadlg eatUUfeem. Beaeadwt wetdea die Eidiea ia ihian obenlen Wipfebi Hark 
iM&nea, aad toa hier emtreckt sich der Frass alhnJUig auch auf die mittlcien 
und unterpn Partieen. Vielleicht wirft der Wind viele herab, die dann auf den 
niedrigeren Zweigen angekommen, hier ihrZerstömngswerk, doch nie so enerB:isrh 
wie oben, fort&euen. Durch Schflsse mit schwerem Schrot hi^e ich ans alten 
Regioaea Zweige zur Vatenocbaag henabgeadaMMea. Sie eathieltm in der BMa 
stets nur Wiekkrrattpcn, von denea iob vindan» aad eiae brasaa Art, die ieh 
augenblicklich nicht bestimmen kann, zur Entwieklung brachte. An den Obei* 
bäumen aber, sowie an den unteren Zweigen der Waldbänme frasscn, smmal an 
ersteren. unzahHc"*' R uipen dos Frostspanners (brumala), sowie ebrnfn!!?! eine 
grosse Menge der dt^üiianai auch fand ich die von a&cularia, Imcophaearui, prth 
gtmmm», oetraria, aaranliarM n. a. Wir haben ea ako in den latntgeaaiBilea 
aar vit einer Oattnag dieser ao iniercHaalea Grappe der Wintetachaietlei'liage 
zu thun, deren Weibchen flQgellos oder nur mit ganz Illeinen stumnwIhaABB 
Flügeln versehen sind Sie erklettern befruclitet, wie bekannt, die Stilinme und 
von flnrt die einzelnen Zweige, um ihre winzigen Eierchen im spätesten Herbst 
oder im ersteu Frühling den einzeluen Knospen einzuirnpüsn. Alle diese fand ich, 
wie gesagt, nicht in gmaser HObe; 80 Jaaa aeheiBt aagaftbr &m Grenze sa sein, 
tiber die liinaoa sie nicht aaehr bedeatead adiadea. Oefoa ri» bildea aaeb aeiBaB 
Sririirungen das vorzüglichste Gegengewidit dk vaachiedeaen Meiseaartea and 
einige Sylvien. Die unruhigen, stets beweglichen Meisen verarbeiten namentlich 
im Winter die Eirrehen, vorzugsweise auch die tlugunfahigen Weibchen, welche 
sie an den Reisern ertappen, sowie sie vom w&rmeren FrOhHng an auch die aus- 
. gefallenen Bäupchen itük deciaiima. Aliai&lig aber ersdieiaeB als wiUkoanacBe 
Helfer anch die Grasaacken, von denen ich aiaaehe bei ihrer Arbeit belnaa^it 
bebe. Um vftUige Sicherheit zu gewinnen, entaehloss ich mich schliesslich, elna 
Curruca ciner&i mit meiner Stockfliute zu erlegen. Seit einer Yierteistnade sang 
sie niunlich von den unteren Zweigen einer jOogeren Eiche herab ibre kaiae 
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Sboplw, pkkle diim irgend «twM von ebtni BIttt« nf , Mdf tlcai kniM Zeit 

rahig, trug dann wifder ihren Oesang Yor, las wiedeniin etwas auf uod wechselte 
so mit Singen und Fr»»ssen in der ppnannten Zfit otwa HOht^I Sorirt l-ebt:\'iirte 
sie meine Vermuthung; sie hatte eine grosse Meug«» di<>ser kleinen Spiiimer- und 
Wicklerraupen bei sieb. leb konnte mich jetzt beruhigen und ohne feruere fetud- 
liehe Abeiditen dM Tteibeu ihrer Verwaiidteii beobMdrten. Da» solche kleine 
Vligel dieaem Oeachmeiaa so arg Dachstdleo, mag vohl Mienaaden «nfFallen; 
allein, dass auch der Wrapenbnffiard (Pemis etpvaorua) ihnen im FrQhlingo, wenn 
es noch keine Wespen- und Hummelbrut, noch keine Fpldsrillfii 'lud Heuschrecken 
gibt, getronlirh hilft, mi>chte Tiollpiolit Manciion uberrasciieii. Leider ist sein 
Vorkommt'U uicht m häutig, das8 die^e seine Wirksamkeit von bedeuteudem Er- 
folge sein könnt«. Doch «aU ich dAS mir voigekoaunene Fnetnm hier berichten. 
Einer meiner Bdcannten achooi in einer Dickung einen vor ihm nofiUegenden 
grossen Vogel, in dem er im ersten Sihrecken irgend daen geflthrlichen Räuber 
vermuthete. Ein Wespenbnssard \av :ini Huden, die Tbat war mal pesrhi-hrn, und so 
fand Jener sich denn viTunlusst, bcllu n mir zur PrAparation ac/ulm tm. Sein 
Kropf war gau2 uugetuiit mit eiuer weichereu Mati^e, welche sich uuchiier als ein 
«irrer Kninl von SSO Spnnnenranpen enrieSt ond swar sumeiat der vorhin anfiie- 
ftthrten Arten, d^ßcUuHa war von allen die grBiate. Aoaaer diesen Baiq^ ent- 
Udt derselbe noch die StQcke eines Grasfrosches (Rafia tanfontiiia). 

Für die Vertilgung oder irgend bemcrklicho Yormindenmg der Prozessions- 
spinnerraupe konnten wir liier liei uns dtti herühniton Haupentödter (Calosoma 
Sjfcophanta) nicht auHühreuj desto wirksamer aber arbeitet ausser Meisen und 
dem Weipenbuttard sein kleinerer Vetler, Colosmna «t^Mor, gegen die Wlekter^ 
nnd Spannemnpen. Dieser Kiler ündet sich nur in loldien Jahren, in denen 
diese Waldfeinde in Menge auftreten, hlnfig; in vuni Raupenfrasse verschonten 
Jahren hat man da<;egen oft Xoth, auch nur ein einziges Stürk desselben anfru- 
findiMK Ich klopfe dei:selben in den betreffenden Jahren auf raeinen n)it den 
Siudio&äu gehaltenen zoologischen Kxcursioncn im Frtlhliuge in jungen Eichen- 
bertinden in reidÜMher Anaahl, nicht so ganx hidtg von der nrinboche fOar- 
pmm bdkihUi, nm jenen Gdegenheit au geben, eieh aoa eigener Anichanang mit 
dem Leben und der Wirksamkeit dieses Kilfers bekannt xu Diacben, auch, fall« 
sie Sammler sind, ihnen die VarietiUen liesselben . wonintcr die lebh ifi idaue die 
schönste, jedoch nieht häutig ist (unler äU Exi mjihrfn kanni ( in ldaut'8l, zu ver- 
schaifeu. Ibt^ llen weise kann ich mit 8icberheti daraut rochuen, dass vou jeder 
ang^ochten juugen Eiche em oder anderes Cnl. in/pu». hemnterlUlt Wie booh 
der Klfer Unanfiseht, ist mir unbekannt, dn sieh flolbstredend stlrkere Blnme 
nicht mehr pochen lassen. Da aber Stockwflrfe wie Schrotschflsse nie aus den 
höheren Regionen diesen Küfer lieferten, sn mncblc ich annehnen. djuss er über 
40 Fn^s selten oder niclit mehr vorkommt Leider wirken audi jrefren die liier 
in Kede äteheudeu Waldverderber die Fledermäuse nur sehr schwach, denn von 
sftountlichcn genannten Spannern fällt die Flugzeit mit der der Fledermänse nickt 
msammen; nur mag die harte Zvergfledcnnaos, VesiMrnfo jv^wrtnÜKS, manchen 
Abendftlier im ersten FrQhlinge erbeuten; die Hauptmasse der Wickler lebt . 
in einer Höhe und an solchen Stellen, wn nur die bei uns ziemlich seltene Ve^K 
nochda jagt. Doch manche niedriger t!ip?!endp erhascht ain Waldraiide, dr-n sie 
in einer Höhe von 20 — 40 Fuss gern abreviert, Vesp. serotinus; allem wenn sie 
auftritt, schwärmen auch schon die Maikäfer und andere grössere Inselrten nmker, 
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oad nach meiiwn fUHMlw BaoNAhtangep gnStt ä» Micke ndt Ycmadillinguiig 
der kleineren venngiweise an. In den Otwtpflnunnfen in der MUie der Oek»> 
nomien fängt dagegen die genannte Zwergfledermaus, sowie die langöhrige CPIe- 

cotwt nurituis) einr M i -se kleiner Motten und Spanner. Es ist eine der interee- 
santestuß Beobachtungt-n , in der Diiimin iimg die ictzterc, welche sich gegen den 
goldenen Abendhimmel so schuii abhebt und so vulhitiindig üickcr eri^aimt werden 
kenn, ftholieh wie die Schwirmer bei den Binnen, die Obetbiiune nnflettera nad 
momentan alle Angenbücke an einem Punkte flatternd verveQen an aahen. Sin 
geachomenea Langohr hatte gerade einige i^i&lwidder {Carpoeifta fmtmma) 
erbeutet. 

Obiileirli ausser den aufgeführten einige andere Raupen zeit- und stellenweise 
in Meugi' auttriieu, m kann von einem eigentlichen „Fras^ie' bei ihnen schwer- 
lleh die Bede aeio, «eil jene hefitllenen Stetten an beachrinkt abd. AbgeaaiheB 
von der nicht aelien in Unaahl auftretenden Raupe den gvotaen KeUwelBaUagB 
(Pierit hrassicae), gegen die stets Microg^ter glomeratm mit entschiedenem 
Erfrdge wirkt, entldiltu rt zuweilen, wie in diesem Tilirc, die Raupe von Htfpono- 
meuta cvonymella äamniiiiche Sträucher ihrer i' uiterptiaiize (des Spindelbaumes, 
Ewn}fmm)f die des Riugclspinners (Gast, netialria) kann unsem Ototzflchtem 
adir Utetig werden, die dea Welaadomfkitera (JLporia enUuigO die Strimdier tob 
Crüta$gw oxyacat^ia ataik mitnehmen, Zerene grogstdariaia die Stacludbei^ 
Stauden arg befullen, u. s. w., allein, wie gesagt, bind das im grosseu Ganzen meist 
iinlipdeutrnde Er.nehciuongen, deren fernere Aitfaählungen die neiaUsn Leaer gleich» 
gültig laHsen würde. 

Es sei mir jedoch noch gestattet, einige Worte Ober die Wfarkaamkeit nnaerer 
ao aehr ge|>ricfleneo Sperlinge den BaupeafraaBen gegenabor anaoH^pi. Naefc 
meinen vie^fthrigen Beobachtungen ist dieaelbe nämlich, allen ihren Apologeten 
gegenüber, so gut wie Xull. Obgleich es feststeht, dasü diese Vögel ihre Jungen 
vorzugsweise mit Karten Insekten futtern, üben sie doch auf einen Raupenfrasa 
kernen oder nur einen durchaus unmerklichen Einfluss, denn 1) greifen sie nie 
haarige Ranpoi an, und die metaten Fraaae weiden gerade von dieaen anengt; 
2) dnrehUettem aie nieht wie die Meiaen <fie dlinnaten achaukalnden Zweigtoin, 
an deren Spitzen die Uebelthäter sieb befinden; 3) Termeidcn sie bei uns daa 
lieft" Gehülz, diesen Herd manchen Frasse«; -Ii ist ihre Region, in dor sie wirken, 
der BihIpi! nier die niedrigen Baumpartieeu , nicht aber die der llulii so sehr 
bedOrftigen bO— ÖO Fuss hohen Wipfel unserer Eichen; 5) aeben wir me ihre 
Sdiaaren, aowie nach den QetreidefUdero, ao aucli nach den dwrdi BmqMi b#> 
drohten Stellen aieb anaammenaiehen. Waa bleibt dann endlieh noeh flbrig? — 
Hit diesen vorurtheilsfirden Beobacbtungeu stimmen auf die schlagendste Weise 
die eingehenden Untersuchungen, welche in neuerer Zeit Berfbold Wicke und 
Superintendent Oberdie^k angestellt haben, (Uien letzterer zu üilgendem Resul- 
tate gelaugte: „Auü alleit rneiuen bisherigen, in ^ehr verschiedenen Jahreu ge- 
machten Beobaditungen gebt herror, daaa der Gloger'sche Sato: der SperUag 
firiaat Inadtten, sobald ea deren gibt, omgewaadelt werden roaaa in den andern: 
der Sperling frisst Käfer, hauptsiicbiich Melolouthen, wenn er nicht^^ anderes Iial 
und Knrnor nirbt «prltri^rhen kann, Ranpen al)er nur als höchst seltene Ajunabm^ 
und wie tu den Auschein bat, gerade die allerscbädlicbsteo nicht** 
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Das Nüpfidrd als Kindbetteriii. 

Von Dr. F. Schlegel in Breslau. 

Europa hatte seit dor Kcnif-r/fit irt oinoin ZeitnniTn von 1600 Jahren kein 
Nilpferd gesehen, <ia wurde im Jahre 1841) fiir (k-n zoolop. Harten zti London 
eijie solche Bestie in Kairo eingeschifft Sie landete um 2b. Mai IBöO auf eng- 
Useban Boden itnd nahm die TbeHnnhine ganz Europa s, znoicbat der Englftnder 
ao in Aasprudi, dasa dw BeMidi dea Qartena in dem genannten Jahre om daa 
Doppelt^' wuchs. I61i8 wnrde dem ^riinnchon ein jungee Weibchen angeaellt. 

Wonige Jahre nachher kamen 2 Nili)f( nie in Paris an, und wurden von 
dem bekannten Meiiageristen Casanova 2 junge Nilpferde durch Deutschland 
geführt. Casanova hatte im Auftrage der kaiserl. Menagerie zu ScbOnhrunn 
dloM» beiden Gilrinetstttelie fanpertirt, traf aber gerade mr Zelt ein, ab Oesterreich 
in Italien verwickelt war. Man flberllen ihm die Tliiere anr Sduuiatdhmg. Mit 
dem Wuchsthum seiner Pfleglinge sah sich der Menageriat geswnogen, sie zu Ter^ 
kaufen, uiul sind sie sfit dem IR. April ISfiO im Besitz des zoolog. fJartcns zn 
Amstenium, der sie für 120110 tl. erkaufte. Wiihreiid das Londoner Paar auf den 
Namen ,.Obaysch uud Adhela^' hört, hat der Amsterdamer Volkswiiz seine Nil- 
pfenle „Hermann und Dorothea** getauft. 

Beide Paare halten aieh und awar in Amaterdam wiederholt fruchtbar begat- 
tet. Immer aber erlngen die Kinderchen der gänzlichen Vernachlässigung und bru- 
talen Behandlung seitens der Kitt rn Vor allem dem Horm Papa schien derSäug- 
huy mehr ein Spiel/eim als ein (Gegenstand der Tiiche tjder selbst des Hasses. Die 
iirmen Tbiercheu wut^eii \un ihre» Erzeugern wie Spielbälle herurogeschleudert, 
und waren, bevor man aie den Rabendtem an entreiaMm vermochte, entweder 
todt bereita oder doch dem Tode nahe. 

Die erste Qeburt der Amsterdamer Nitjtfcrde crci|;nete sich 1862. Man sperrte 
den emusamen Vater von der Kiiidhottcrin ah, die Mutter aber schien dadurch 
nur noch errei;tt r und liebloser grscn ihr Junges, das endlich ihrer Wuth Pi;t- 
rissi'n nach vergeblichen Aufrutteraugsversucben schon 2 Tage nach der Ueburt 
verachied. Eben so wenig Erfolg hatte man bei der aweiten Gebart Hermann, 
von eeittcr EheUUllie getrennt, geberdete eich wie toll, sdüen eiftnflchtjg auf 
beim n Sprössling zn sein, der das auch in diesem Falle nicht beneidenswerthe 
Vorrecht hatte, die nesellschaft seiner Donithefl zu gentessen. Das müttx>rlichc, 
dtm Vater mehr als dem Kinde zugithatic Her?: erkaltete nach und nach his zur 
gröblichsten Missbaadluug des Neugeborenen. Der Versuch, den ihr entrissenen 
SAugUug mit KidimÜeh anfouäiehen, mlnglackte aoeh in dieiem fUle. 

Im Lanü» dieees Jahres am 81. Juh gebar Dorothea aum dritten Mal. Ea 
waren alle Vorkebrunfen getroffen, um diesmal das Junge sofort nacii der Gteburt 
von den Ehern zu trennen Das Knählein wurde in lauem Wasser gebadet und 
ihm al> Wiege ein mit WnMe warm und weich gefflttertr-r Kaum angewienen. Es 
wurde wie Menschenkinder wohl auch mit Kuhmilch, die nuin ihm mittelst der 
Ztohflaacfae beibradite, genährt. Daa Thier gedeiht dabei vortrefBidu Efaimal nnr 
traten, doch glftcklicher Weise sdinell vorftbergdiend, Zostinde efai, die ihr daa 
Leben dea Thieres fürchten l)rH>.fu Seitdem ist die Entwi<^nng normal vor sich 
gegangen, und sinJ hereits mehrere /ahne durchgebrochen, so dass sich das Thier 
selbst zu ernähren im Stande sein wird. NVi.- wir hören, ist der Thiermaler Leute- 
manc dahin bcruten worden, um das NVunUcikiud zu portraitireo. 
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Nachrichten aus dem zool. Garten zu Frankfurt a. M. 

Von dem Diroctor Dr. H«x .Sclimldt. 
Im November verlor der Garten durch Tod : 

Eine Zwergzirpe. d<>ren beide Lungea mit Tuberkeln bis zur Grosse 
vüD lilrbseu dickt tlurciuietzt wareu. 

EiBen Sehrei-Seeadler (HoNaitM «ocjfSsrX Ein jun^r nodi niebi au»' 
gfftrinar Vogfl, «vidier daige Wodwa vor sebMn Tode Cut tlglich an heMge« 

Krampfaoßlllen gelitten battt;. Das Cedaver wurde dem Zoologisch- Anatomischen 
Inatitute zn FleidelherK flborjielien, und hatto Herr Prof Dr. Paizciibtor^pr die 
Frenndlirhkeit, auf unser desaiiUlgjges Aneucheu, Nachstehendes Ober den 8ektiona- 
bcfuiid mitEUtiieileii : , 

ffAh TodCMinadie hak eich eine eitrige Untittndvng der iDoeren Bdrteidang 
des Brurtbeiaa und der insMren Fttclie dee Heffibrateie heranegeetellt la dm 
Halsvenen war blasse« Blut hoch hinauf geronnen Da der Vogel ^uiti Ausstopfen 
benutzt wurdo. ist einn T.'ntpr5iichnn<r des Hirti« mmiftglich geweren. Ea mögen 
Embolieen oder dergL, die Krümpfe veranlasst haben."' 

Einen Fett Schwanzschafbock. Das im Ganzen wohlgenährt erscheinende 
Thier bekam einige Zelt vor dem Tode ein «tnippigei Auesehen, dodi waten 
ausser einer Bllase der Bindeliaot der Angen, welche auf Blntauuigd oder «law- 
Hgr Rlutmischnng schliessen liess, keine Krankheitssymptome zu bemerken. Die 
Sertion hfstntiprt»' dio Diacnosr, indem Ansammlungen von klarem Serom In der 
Brust* und ikuahh^hlt», Hlittise allrr Theile, besonders auch der Muskeln sowie 
aaffldieader Mangel an Orbendcn Bostajidtbetlen im Bluto die hcnonragendsten 
Eraeheinongen darstellten. 

Ein m&nnlichea Kamel. ^OniiMiiie 6de(riafttM.) Bei unseren Kamelen war 
aiyÄhrlich das Herannahen der Brunstzeit durch eine auffallende Abnahme der 
Fresslust oder eine einseitige «Wahl d»*r Nahnuigsstoffe anppdeutet. Letzteres war 
hei dem Hengste auch in diesem Jahr zu tk'ginu des Winters der Fall, indem 
dciadbe fmt nur Brad und sehr wenig Heu venehrte, Kömerfniter aber glasliek 
feradnaihte. PUMalicb verachwand aber der Appetit votlaOndig tind daa Thier 
verweigerte die Annahme jeder Nahrung. DerAthem war bcschletmigt 12>ral in 
der Minntpi nnd mit bedentcndcr Bi'wofriing der Nasenflü««-! und der Klnnken- 
gegend verlMiüden. Zeitweise wurde ein punz kurzer, lockerer Husten vernommpn, 
bei welchem aiilaiiglich weisser Schaum, später eine schmutzig- braunrothe ^ tUs- 
aigkeit von hdehak flUem Gemdi, aus dem MaiUe Ican. Daa Thier vid mit 
weit vom Körper enifcmt gdialtenen Ellenbogen und niedrig getiagenmn Balaa. 
Ea war nur adiwer som Aufstehen zu bewegen und widenetste sidi eiaer 
genaueren üntersnchnnf? mit grrisster Energie. 

Am folgenden Tag war der Husten verschwunden, der Ausfluas hatte hedeu- 
tmd nadigelassen und verlor sich im i^aufe des Tages ganzlich. Die auageathmete 

halte ihien flUen Genidi beibehalten nnd aneh der anutigeZaitaad war 
Teriadert. Daa Thier nahm etwa einen halben Ebner veil Mddgetriak an aich. 

Am dritten Tag hatte sich DardifUI rince u llt, der iadeai faa Lmrfi daa 
Tappf! wieder verschwand. Dh-^ ThU^r nnr .tnft;i]|> nd schwach geworden und nur 
mit sichtbarer Anstrentrune im htantie hieb zu bewegen. Am Kachmittag war jeder 
Athmncug von einem pumpenden Tone begleitet 

üehar Kaeht tial der Tod dn. 
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Bd der Mctioii fiiwl«B sich in der BtwhhMiIe et«» 40 Ha*t dncr daiilM^ 

rotben, geruchlosen FlOarigkelt. Die Milz und TJth» Wtrm Mifftlleild dunkel ge- 
färbt, aber im Tlebrigen normal. Beide Lungen erschienen Jrum grösseren Theil 
dunkelroth, auf dem Durchschnitt schwararoth aber lufthaltig Die innerp Aus- 
kleidung des unteren Endes der Luftröhre, sowie der Broochien war braunroth, 
und M lim ddi diese Färbung soweit verfolgen, ds die Bronchien abeiiiaiipt 
erfcnuibar mam und veilor deh eehlienliflli in der «Ugemelnen RDUkmg des 
LungoBfewebea^ Am bintereo Ende der rechten Lunge in der Nftbe des tinteren 
Randes fand sich eine fest anzufühlende Geschwulst fast von der Grösse eines 
O&nseeies, weiche beim Einsdinpiflpn eine wasserhelle (Massigkeit entleerte, ihr 
Inneres war mit einer haut ausgekleidet, die unge&hr einen Millimeter dick war, 
und beim Yenach sie abzulösen in kleine Stocke zerbrach. Von Wurmköpfen 
fand lieh keine Spur dann. 

Eine Brantente (Aix r^porua), deren Leber einige Tuberkeln enthielt. 

£iit sc hwarzstiroiger Klammeraffe (Eriodei ffimtcUiusJ. Bereits im 
Sp&tsommer war ra bemerken, dass das Thier nicht mehr seine frühere Munterkeit 
beiMi, doch feUtan deutlidiMegeiprodien« KrankkeitMndiainnngaa. IIH Beginn 
der rauheren Witterung, welche nicht mehr gestattete, den Affen intweiK in die 
freie Luft zu bringen, nalim die Fresslusst bedeutend ab, er war traurig und hockte 
den ganzen Tag ztü^arameugekaiierf mit tief auf die Bnist gesenktem Kopfe in 
einer Ecke, üusteu wurde nie geiiort in den letzten Tagen seines Lebens ver- 
lor sich der Appetit gänzlich| und es stellte sich auweilen ein leichter Aosfluai 
TOB walserheiler FlOasigkeit ans Men Kasealöchem ein. 

Bei der Scction f md sirli die linke Lunge normal, der obere Lapi^-n der 
rediteu Lauge mit einer käsigen Tuberkclmasse infiltrirt und mit einzelnen grös- 
sercn Tuberkelconglomeraten durchsetzt. Der Unke Herzventrikel war massig 
excentriich hypertropliiscb, die Klappen normal. Auf dem firOheren Uebemig der 
oberen Fl&che des Zwerchfells sassen etwa ein Dutsend Tuberkelcon^marale. 
Die Lebersubstanz bekundet eine beginnende Mubkutleber, an der unteren Seite 
f^e« Unken L( borlappen« wir ein kleiner Tuberkel, die Mils brachig, die Gekröe- 
driisen geschwellt. 

Eline Axishirschkuh. Düs noch junge Thier war im Warhsthum etwas 
hinter dofi an'lern znrfJckpehlieben und trotz truier Fresslust stets mager pewesen. 
Am Tage vor dem Tode nahm es morgens noch sein Futter, am Nachmittage 
stellte sich etwas Durchfall ein und Ober Nacht erfWgte der'Tod. 

ISb Javanischer Hund. Der ganz zahme Hund wurde anfunplieh nn der 
Kette pehalfen tmH hnnfip nmbtTKcfulirt. Nachdem er einige Male heftige Krampf- 
anfklle gihaht liatte, bei denen er oiederstUrzte, mit den Fassen achlug und mit 
dem MMile schäumte, wurde ihm im Winter 1861/62 ein Stall nun Aufenthalt gege- 
bcB, in dem er ftai omheriief. ffier wiadathdlan lieh die Krftmpfe wehrwal«, und 
ete hmoBihin to lu w n r Anfall daiierte mit lahr kvnen oder kaum merklichoi 
Inler?allen fast nwroHn Tage. Seit jener Zeit schienen die Kr&mpfe v^-sch wunden, 
doch hatte Gericht und Gehör merklirh ffplitten nnd in »1er Folge tn»t rormliche 
Drehkrankheit em. Das Thier liof dium oft liinpere Zeit anhaltend ira Kreise, 
so dass um den linken Uiuterfuss sicii zuweilen dicke gedrehte Stringe von Stroh 
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VMidcn, die nur schwer wMnr enlftiiit irarden komrtia. Dkm SjmpUnne bckno- 
deteii genagsam, daas eine patholvgiBche TerSiideniiig im GeUm eingetnleD sei. 

Ini ü^igen befanJ sich der Hand bu)g> Zrit hindurch auacheineud wohl, erst 
si'it etwa einem Jahr traten wieder die Knunipfe neitweiae auf nnd wthreod einea 
fiokheo i-rfolgte der Tod. 

fid der SekUou iaad sich die liuke iicroisphare des gn»sseii Gehirns besonders 
an der hinteren BSMkt atarfc geschwunden. Die Spinow ebenh a nt hedenteod ver- 
dickt, getrObt und von narfoeoartigen Stringon durchaogen Die Gehiniwindanien 
waren anJeutlich, fast vcrwiM!hU Die GehirnsubsUinz der erkranktou Stdl« Ib 
und fe>t. Der Sehnervenhü^rcl der kranken Seite war bedeutend geschwunden; die 
harte Hirnhaut enthielt Tiel «asserhelles äerom. > 



COTrespondameii. 

Altona, Dec 1865. 
Aukiiupk'iid an die Notizen drs Herrn l>r. Mfvcr (/otilo!» ton, Jahrg. 1865, 
pag. 438) bemerke ich, dann, wie mir liaron Luil Ple^»ea utiiUit ilt, im vorigen 
Jahr auf dem Onle Buhleben, bei PIdn im aetUchen Holstein, iwei Exemplare des 
Ndrx (FsMM Iniraoin) gefangen worden aind. Ueberhaupi aeheint das Thier, dort 
Sumpfutter genannt, überall in den Seen des östlichen Uolstdns eiuai'ln verbreitet 
an sein. i>ielMUge der oben erwähnten Thiero kamen an einen Plüner IV l/.liändler. 

K. V. WillemofK- buhm. 

Hisoelleii. 

Rabe, Sperber und Sperling. Anschliessend an eini' Mittheiinng im 
.fahrpang IV., Seite 168 dl«f<er '/pit'?fhrif>, von I, Fl Snell : „Drr R;iht\ der T{e- 
schützer der Swacben". gebe ich hu r niiu' liculmclitun^', die ich an einem Wmter- 
tngo 186B machte. E» war ein heller, siillkalter Sonntagvormitlag, an dem ich 
dön Maine enthing nach der Kniaprriey gieng, ehiem Uferphrtae nahe den Rfider- 
itö fa i, an dem man fast immer verschiedene Wasaerritgel beobachten kann. Kiebitze, 
Staarf, Reiher, Striindliiiifer, Rcfirii pfeif er H. a. Itriien den ruhigen Ort und Micln-n 
ihre Nahrung <m dem tliichen Ufer. An diesem Tiifje aber ist es stillr- um! nur 
Von den Höfen her »ehe ich drei Vogel in Hast dem Maine zukummen, einen 
Sperling, der einen kleinen Versiiruug vor einem Sperber hat nnd hinter ihnen einen 
Knben, Oorvm eorems der sieh Mflhe giebt, aber den Raubvogel an konnnen. 
Oer Sperling gewinnt eben den Fluss, und wenn er noch weni^rc Schritte Zelt hat, 
dann meidit er das jenseitige dichte Wcidonpebü-^ -h, i'i ilrtn (T^^o}l bergen kann. 
Aber du ist 8«;in Feind dicht liint' r ihm; in der \ > i/.wt- illuuii stur/t sich der Ge 
angstigte in fast senkr^ter Lintc auf den Wasaerspiegel, von dem er in schiefer 
Linie den Oelittaebn an anMeigt. Aber hat er nicht gerade anf diese Weise asi- 
non Midn einen Veripning vorachaffk? üben wHl ihn dieeer ftaeen, da tritt nie 
Retter der Bnb« daawiaehai, der eimm derben StOH nof den Rticken des Sperbert 
ffkhrt und dieseti ;^win''f sich pfgen ihn zu wenden hir^n genügt volI>tändig: 
der üibcfehetzte Spatz licpt gerettet in dem Weidengebiiscii, der Habe fliegt feld- 
eiDwärts und dem Sperber bleibt nichts ttbrig, als leer al^insiehen. 
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Zur WintenMit gtrafeht der Sperber belnmitHeh ia der mhe der Dörfer 
nnd Stidte nmhcr, wo er wrm^ßwtSm Jegd «af die Speriioge onditf d« er in 
Feld nnd Wald jetst weoig findet. Hit grosi^or Litt gdit er hier zu Werke, um 

zu Bclnem Ziele zu gelaagrn. Unvprmntliof kommt er ganz knr? nm eine Ecke 
pcstrifhen und hascht einen von der erschrrckicn Si)atzenschaar. Mehr als ein- 
mal sah ich den kecken Häuber Sperlinge auf diese Weise mitten von der Strasse 
de« Dotft« wegholen, imd in rinem «haeereidieB Munter, in dem idi an efnen 
Fenster einen Fntterplats flir kleine YOgfl eingerielitft hatte, stahl er daaelijat 
einen Sperling und rerzebrie ihn tot meinen Augen, zehn Schritte von dem Hause 
in dem Schnee des Gartens Kann er a.hor bei (h'rst ii Jagdzfigen nicht aus irgend 
eini-m Verstecke hervorstürzeu, dann gewinnen die Sperlinpre oft noch Zeit, sich 
am irgend eine Weise zu retteu. So sah ich im Winter 18ti4- 65 auf meinem 
Wege in die Stadt, der dnreh Gftrtnovi mit vtelem Gestrtudi flfthrti auf dm 
Spitcen der S]rriDgen1iecken eine Sehaar Speriinge^ die dien an dem nahen Fenster 
einer Dame sidi . tt'gt hatten und nun in Behäbigkeit zwitseliemd zusammcn- 
SBSfPn. 7M('t7lirh ali(>r lie;;t wie auf einen Zaulierschhip die panzc Gesellschaft 
lautlos unter dem Gebüsrh auf dem Boden, und ich friif^e mich nf>ch, was dies 
Maniher wohl zu bedeuten hab«, als mir die Autlösung des Räthsels in einem 
Sperber eneheint, den die Spataen vor mir bemeikt hatten, der es aber nicht 
vagte, Bieh in das Oebaeeh hinab an lassen, sondera nur nahe darflher weg 
strieb« V> 



Literatur. 



Jahrbuch der deutsehen Viehsueht. HeniuBgegd»en von W. Janltei 

A. Körte und Ct. Schmidt. Zweiter Jahrgang mit 6 Abbildnngea 
berühmter Zuchtthiere. Breslau, Verlag von E. Trewendt. 

Wie die Acclimati^ation ausländischer Thiere, so hat auch die Zucht der Haus- 
thiere, die mit voriger ilaud tu Hand gdit, in Deutschland in der letzten Zeit einen 
höheren Au&chwung genommen. Zeuge davon ist neben vielem anderen Guten 
Torllegendes Jahrbach, das eben seinen sweiten Leliensabaehnitt vollendet hat 
Dasselbe hat sieh das Ziel gesetat, vonmgsweise praktiBclw Fngen aus seinem 
reichen Thema zur Besprechung und Anregung zu bringen, und so sehen wir die 
Füttenincr, die Forti)flanznn(r und die Krankheiten der Thiere sowie die volks- 
wirthschatthchin Yerhälinisäti der Viehzucht überhaupt in Abhandhingeu be- 
sprochen. Die Namen vieler Mitarbeiter wie Kahn u. a. sind Bürge, dais der 
Inhalt der Anftitie ein gediegener sein mttsse. Ftoben denlseher Zneht, die sn 
den vönkonuneoBten Leiatangen auf dieaem Gebiete aihlen dürften, werden dem 
Leser in fünf Abbildungen vorgeführt Auch für die reine Zoologie ist einiges 
Material in dem lietreffenden Bande niedergelegt, und wir erwähnen mir .di*» 
Schafracen von Afrika und Asien" (nach englischen (juellen l sowie einen Aulsatz 
über die Bedeutung von Bacr's in der Darwin'schen Frage. 

Dem Jahrhndie ist ein „Staanuniehthnch deatKherZnchtheerden** Iwigegrben, 
das den E^gentbümem edler Thiere Gelegenheit aar BAanntmachung ihres ver- 
käuflichen Besitzes, Anföngem und Kaofhistigen Ausweis Über den Stand der 
Znrbt und GHp[Tp„fuMt zu Ankäufen ?ieht. Rs enthält diesmal Beriefate Aber he* 
rühmte Zuchthe«rden von Bindern, Schafen und ächweinea. 
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Vor der SttidflatU BiM Q m AiSA^ der Unrall voa Dr. Otear Fraai, 

Profenor am kfl&igl. Natnraliencubinct zu Stuttgart. Mit vidsn AblnldtnigeB. 
Stuttgart, rioffinann'schc Vt'rlags-Buchliandlunj? 18t)6 
Der belesene Verfasser piebt in seinem Buche, zu dem er die Anregung von 
dem abnlicheo fi-anzüsis<:ben Werke Figuier's, „la terre avant le d^luge" er- 
fcidt, eine DintaHong der Tflnducdeoni Bildungiperiodcn der Erde. Sie igt fltar 
•He Geliildeteii bereebneC, die aadi nicht in dem behanddten Gegenstände beeooden 
bewandert sind, und desswegen in verständlichem Tone, dal)ei auch in edler Fora 
gehalten. Recht instructiv sind die vielen in den Text gedrurk(en Al)bildungen, 
die zum Thei! Originalien nucli Stncken <ier Stuttgarter Sammlung sind. Die 
nach ütu wichtigsten der bis jetzt bekannten Thier- und Päanzcnreste zuaammeo- 
g«ttdHen Leadsehafbbflder, dem oben angegebenen Werke entnommen, unter- 
ittttMn die Phtntaeie des Lesers in der Ausmalung jener Tergufaieo Zeiteo. 
Die Schilderung der ,,vier Weltalter" (^von dem Ueberganpsgebirge an) hält sich 
an den Thatsachen und stellt besonders das organische Leben jener Zeiten dar, 
ohne sich auf den Streit Ober plutnnistische oder iieptunistiscbe und über gewalt- 
same oder allroählige Verroittelung der Uebergänge einzulassen, was wir nur 
hilligen ItOnnen. Der Standpunl^t des Verftssers ist der des Theologen, von dem 
ins er die Speetilationen aber den Anliug der Dinge verwirft. N. ' 

Dr. A. E. Brehm: Illnstrirtes TUwleben. Eine allgemeine Ktmde des Thier* 
reiehs. Abiheiluif „YigiL** Hüdbnrgshansen. BibUographisebes Insütnt. 

Von diesem an die S&ugetbiere sich anschliessenden zweiten Hauptabschnitte 
des illustrirten Thierlebens des bekannten Herrn Direktors des zoologischen Gartens 
in Hamburg liegen bereits dreizehn Hefte vor. In denselben ifit die ganze erste 
Beihe der Vögel, die „Knacker*' mit den Papageien, Sperlingsv^^ln und Baben- 
«ehniblera, nnd ans der «weiten Beihe der „Tloger^ die erste Ordnung dar 
f^Banbvögel" abgehandelt. Wir wissen auch fdr diese Yflgel an Reichthon des 
Textes keins der vorhandenen Werke dem Brehmschen an die Seite zu stellen und 
übertrifft dasselbe in dieser Reichhaltigkeit und besonders durch das Vermeiden 
der gerade hier su schwer ausbleibenden Eintönigkeit auch das grosse Werk von 
I. O. Wood „lUttsMed natural htstory,** welches sonst den bisher ausgegebenen 
Abtbeihuigen efaiigermassen parallel geht, bedeoteod. Wir haben diese Hefte, die 
m Mittheilungen allgemeinem wie streng wissenschaftlichen Interesses viele 
Schätze, und die FVQcbte höchst umfassender Studien und ei^tier Erfahrungen des 
Verfassers bereen, nicht allein gefesselt durch die lebendige Schilderung, sondern 
auch mit dauerndem Nutzen gelesen. Die Zeichnungen sind wie immer naturgetreu, 
}Mit und degant 

^ In Betreff des filr die DiiiMieition m Omnde gelegten Systems Beidieabachi 

möchten wir uns bis dahin nicht weiter zustimmend äussern, als dass die AnfKienng 
der Gruppe der Klettervögel, Scanxores oder Zygodactyli, allerdings durchaus g0> 
boten erscheint, eine weitere Kritik würde eben zeigen, wie sehr bt-i der nahen 
Yerwaudschaft der ganzen Klasse der Vögel in sich durch die Vielseitigkeit der 
Aehnliflhkidten manehariei Verbindnngen mOglieh werden, ohae doeh je nm aSkm 
Fehlem frei sn sdminen. 

Heidelberg im Deeemher 186S. B. Alex. Pagenstecher. 
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CSestorl^ent 

Leider lutben wir gleidi bei BcginB des Jeln«e einen Vertnit fbr die 
Wissenschaft, insbtiflflndere filr nneere Vatentadi »i lidüageii. Es gterb an 

7. Januar IPßG 

Senator U:- Carl Heinrich Oeorg von HejUeu^ 

•b Borger unserer freien Stadt geliebt und geehrt, ab Etetomolog andi Aber 
die Grenien nuseros deutschen Vaterlandes gekannt und hochgeschätzt. 

Er yrwr am '20. .Tan. 1703 zu Frankfurt geboren. Früh zeigte sich in 
dem Knaben schon die Liebe zu den Naturwisseiibcbaftcn, und am meisten 
zogen ihn die entomologischen Studien an, denen er sein ganzes Leben treu 
bliil». Nachdem er sich für die Fönst Wissenschaft ausgebildet hatte, führte 
ihn die alljzeuieine Begeisterung wilhiend der Freibeitskriegc in die Reihen, 
der Freiwilligen, unter welchen er als Oherlieutenant 1814 — 15 dt;n Feldzug 
nach I Vankrcirb mttmnchtc. Nacli H-mh li-inn? dessi llten .stand er noch einitre 
Zeit als Ottizier iu deiu Liüieu-Biitaillwn seiner Vaterstadt, bis er 1827 zum 
Senator ci wiiblt wurde. Iu den Jahren 1836, 1845, lsi-\ 1860 und 1853 
belcleidetc er die Stelle des repierenden Klirirernieisters »ier freien Stadt 

Die Zeit, die ihm von seinen AmtsgcschiUlen übrig blieb, widmete er 
nnermfidet den Natorwinenechiiften, beeonden der Entomologie, und in letzterer 
hat er sich eine hervorrasende Stellung erworbi'u. Eifrig sammelnd nnd be- 
stimmend, hat er eine grosse Zahl früher unbekannter Thiere den wissen- 
schaftlichen Katalogen eingereiht und sich mit grosser Liehe der Zucht and 
Ueobaclitung der Insekten hingegeben. Wie sehr er niif diesem Felde sieb 
die Anerkennung der FacbgeaosaeiL erwarb, beweiaeu die M verschiedenen 
Inaeittenarten, die nach ihm benannt worden sind. Ausserdem trügt ebe 
Nacktschnecke seinen Namen (Lima.r Ilci/zhui. IIr>f>u'iiut»n], wie Professur 
Fresenius auch einen Pilz, den v. Ileyden auf den Alpeu entdeckte, Metf- 
dema alpina, nnd eine gleiebfalla von ihm im Waaser einer nnterirdisehen 
Hohle des Sdiwartvaldes gefiindene neae Piltgattung SfdHomffeu Hijfienti, 
benannte. 

Von ibm erschien im Druck: AUas zur Heise im nördlichen Afrika, 
von Eduard l^nppel. Reptilien. 1827, sowie zahlreiche. vorzQjilich ento- 
mologische Abhandinngen in der Isis von Oken, im Museum Senckenbergianum, 
in den Annalen der Wetterauischen Oesellsctiaft, in Froriep'a Notizen, in der 
Stettiner entomologischen Zeitung, in den Jahresberichten der natnrforscbenth n 
Gesellscbaft CiraubQndens etc In neuerer Zeit bearbeitete er vorzüglich die fos- 
silen Insekten der Braunkohle in Dunker und v. Meyers I'aläontographica. 
im Jahre l.sül hatte er die Freude, von der Universität (Messen den Titel 
eines Doctor philosophine et artium lil>eraliuni magtster honoris causa zu er- 
halten. Ausgdehnt war sein Verkehr mit sehr vielen unserer ausgezeichnetsten 
Naturforscher, wie* er auch Mitglie<l wolil der meisten tniturforachenden Ge- 
sellschaften Deutschlands sowie mehrerer des .Vnslnndes war. 

Eine Hauptaufgabe war en ihm, das Studiuni der Nuturwissensohafti-n 
KU fördern. So i.st er 1^^17 einer der Mitgrflnder der Sem kenbergischen 
natnrforsebenden (iesellscbaft, 1822 der Versammii Ti? 'Ir iits< lier Natiufor--r bf r 
und Aeizti" zu Leipzig. (Auf der vorjabrifren Vers-inuniuii^ zu Hauuover wurde 
er znni Geschäftsführer fBr die ]W>(^ in Frankfurt abzuhaltende gewShlt, 
wekiii I I renvollc Amt er we^en Ii iilcmler fJesiujdlieit aldehnon mn^stc. i 
Ebenau war i r einer der tJründer des }dijsikali$chen und des geographischen 
Vereins an Fi-ankfurt. Die letzte Stinidi> seines Lebens war noch seinem Lieb- 
lingsfache gewi.bnet Znrflrkkebreitd aus eini ni Vereine von Frenndm der 
Natnrwissens« b ilr, erlitt er auf der Treppe seines Hauses eiu<*n Fall, der ihm 
das Bewnsstsein raidite uiul den Tod herbeiführte, ihn aber ancfa von einem 
hereinbrechenden, hoffnungslosen Leiden befreite. 



Druck von J. I). .Sauorlündcr in Frankflirt «. Ii. 
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Wechsel und Wachafhum des Geweihes des BdeUiirachee. 

Von lioiraUi Dr. W. Soeuinerriiis. 



Bei Grüiiduni^ uusere.s zoologischen Gartens im Jahr 1858 in- 
teressirte lüich vorzuKsweiiie der stattliche Zwölfender, den wir aU8 
Köln bekommen hatten. 

Ich freute niicli darauf, an ihm den so merkwürdigen periodischen 
Weehael des Geweihe« in der NäliP beobachten zu können und ver- 
säumte daher nicht, in den Jahren 1800 und 1861 von den verschiedenen 
Stadien desselben wiederholt Zeichnungen zu entwerfen. 
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Obgleich ich mich bald durch Dan eichung von Brod und nanienUich 
durch Rosskastaiiicti mit ihm. dem sojjenannten alten Fritz, befreundet 
hatte, so Ivuni er zwar auf nieinou Huf. liess sich auch j,'ern hinter den 
Ohren oder (ieweilien krauen, Ii rlr il * r loch selten gehörig stille 
bei dem Portrsutiren. Ich musste schnell und flüchtig die Zeichnung 
entwerfen, zu Hause weiter ausführen, und hierauf noch einmal mit 
der Natur genau ver-ih ichen und corrigireu. Zwar fehlt es nicht an 
reichen Sammlungen von Hirschgeweihen und deren Abbildungen, die 
gut und schön ausgeführt sind; docli die meisten derselben stellen 
nur ausgewachsene, entweder nornuil ausgebildete oder abnomic. inon- 
ströse Geweihe dar. Ueber den Gang der Neubildung und Entwickelung 
derselben nach dem Abwerton kenne ich nur ei« Werk, welches sie 
darstellt, nämlich da,s Ivapferwerk in Quartformat von Johann Georg 
Winter (in München) 1787: „Das Aufsetzen oder Wachsthum 
di^s Hirschgeweihes" in 12 gut radirten Tafeln mit Angabe des 
Tages und kurzer Beschreibung durunter. l>< < li iid die Hirsche 
darin mehr malerisch behandelt, deren Küple kaum Zoll gross, die 
Uiisis der Geweihe hat daher kaum eine Linie ira Durchmesser, .etwa 
Linsengrösse und zeigt kein Detail der Bildung. 

Die Abbildangen, namentficb der ersten Stadien der Neubildttog 
des Geweihes soOen daher hier in natQrtieber Grösse nach dem Leben 
gegeben werden; die spftteren, ohnebin bekannteren, können natflr- 
Üch nur TerUeinert dargestellt werden. 

Abbildung der am 11. März 1860 abgeworfenen rechten 
Stange des Edelhirsches (Fig. 1). 

Dieser Hirsch war eigentlich ein sogenannter ungerader Vierzeho- 
ender, da sein Geweih rechte 7 und Imks nui- 5 Enden zählte. Es ist im 
Ganzen kürzer und dicker, gleichsam plumper, als gewöhnhch bei den 
in Freiheit lebenden Thieren. Bei den meisten gut genährten und 
auf einen engen Raum beschränkten zahmen Hirschen ist dit < der 
Fall. Auch Hess es sich durch Seifenwasser leicht vollkummeii reinigen, 
so dnss es wie andere Knochen gelhlichweiss erscheint, nicht wie das 
der in Wildniss lebenden Thiere, deren Geweih durch Fegen, Reiben 
und Anschlagen an saftigen Rüschen und harzigen Bjlnmen bald 
schwarzbraun gebeizt wird, l)is auf die stets weiss gt^^ll^Mlerten 
Spitzen der F'nden. Man erkannte anfangs bei dem Waschen sogar 
noch Spuren der i^ it h kneten Blutgefässe des Bastes, der in den 
Furchen fest sass. Beide Stangen zusammen wogen 8 Pfund. 
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Die untere AiiBatzfl&che der riBChten Stange (Fig. 1). 

Diese rechte Stange war 80 Gentimeter lang, hatte über der 
Krone 20 Centimeter im Um&ng und wog 4 PlFitnd 9 Loth. 

Gleich nach dem Al>&nen war die hier dargestellte untere Fliehe 
derselben trocken, wenigstens nicbt blutig, also die Blutgeftsse in ihr 
YdUig abgestorben nnd leor. 

Man bemerkt namentlich nach hinAn und aussen, aber nur dicht 
am Bande der Böse, twisehen den Perlen Oeffnungen zahh'eieher 
CaaUe, wodurch die ernährenden Geiftsse sum Bast verliefen. 

IMe kleineren enthielten die Arterien, welche fast alle aus der 
Cmm^ externa entqiriDgen. Zur Zeit der Geweihbildung erweitem 
und Terlingem sich deren Zwdge ausserordentlich und sind von noch 
stärkeren Venen umgeben, deren Knochencanäle man neben denen 
der Arterien sieht und deren Wege noch deutlicher als jene in den 
breiteren Furchen des Geweihes angedeutet findet Durch das Fegen 
sind sie an den Sjutzen der plattgeschlilTenen Enden nicht mehr zu 
sehen und völlig verschwunden. Die Mitte der unteren Fläche des 
Geweihes ist weniger hart und fest als der Band, mehr porOs und 
rauh, mit dem Stimbeinforfsatz daher nur loser verbunden, nicht durch 
wirkliche Käht daran befestigt 

Bosenstock am 1. Tag nach dem Abwerfen. 11. März (Fig. 2). 

Nadi dem Abwerfen beider Stangen, welches in diesem Fall am . 
368. Tage erfolgte, sucht der Hiiscfa im Freien die Buhe, thnt sich 
an einsamen Plätzen nieder, und scheint ermattet, wenigstens muth- 
lofl im Geftlhl des Verlustes seiner Waffen. Er trägt den Kopf gerne 
gesenkt und meidet jeden Anstoss, Jede Berflhmng desselben. 

Die runde Fläche, worauf die rechte Stange sass, hat 60 Milli- 
meter Durchmesser, ist mit einem Gerinsel von Blut und Lymphe 
bedeckt, aber jetzt schon mit einem 8 Millimeter breiten, wulstigen, 
schwärzlich violetten Binge umgeben, eine offenbar schon vor dem 
Abstossen bestehende Neubildung von Gefiüsen, die aus dem Haut- 
rand des Bosenstockes sich hervordrängend, die Auflockerung und 
LoslÖBung bewirkt haben. Der Andrang des Blutes nach den Bosen- 
stöcken wird von dem alten abgestorbenen Geweih aufj^ehalten, die 
Gefasse häufen sich vor denselben an, krflmmen und verschlingen 
sich und bilden einen wulstigen GelSssring, welcher dasselbe gleich- 
sam von der Stimhaut absebnOrt und unterminirt, und so die leichte 
Abstossung desselben bewirkt, denn man bemerkt ihn gleich nach dem 
Abwerfen rings um den Band des Bosenstockes schon fertig gebildet. 

4» 
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Aus diesem Gefässwulst, der Basis der sich bildenden Kolben, 
entsteht später durch Ausscheidung von kalkiger Knochenmaterie die 
Rose mit ihrem Perlenkranz. Sie fehlt noch bei dem Erstlingsgeweih 
des Spiessers, dessen dünne Stange auf einem hohen, langen Fort- 
satz des Stirnbeins aufsitzt. Mit jedem Jahr nimmt (iiescr an Breite 
zu, aber an Höhe ab, denn bei dem Abwerfen des Geweihes geht 
immer eine obere Schicht desselben verloren. Ja bei einem Cervus 
Muntjak sah ich ein Zoll langes Stück, fast die Hälfte des Rosen- 
stocks, mit den Stangen abfallen. 

2. Tag, 13. März. 

Schon am zweiten Tag ist die Mitte der Wundfläche mit einem 
schwärzlich rothbraunen Schorf bedeckt, der sich immer mehr nach 
der Mitte zusammenzieht wie der Riugwulst breiter und iioher wird. 

4. Tag, 15. März (Fig. 3). 
So finden wir am 4. Tag die eigentliche Wundfläche schon viel ver- 
kleinert und im Durrhmes.ser 28 Millimeter breit, den Rinj^wulst da- 
gegen 12 Millimeter bn^t. erhabener gewölbt und mit Radialfurchen 
versehen, doch seine dünne Oberhaut leicht blutend und empändlich. 

8. Tag, 19. März (Fig. 4). 
Dasselbe beobachtete ich auch am 8. Tag, nur war der Ring 
wieder merklich breiter und höher geworden, aber noch völlig rund 
und nirgends Uber den behaarten Hautrand seitlich hervorragend, Ober- 
ragend. 

14. Tag, 25. März (Fig. 5). 
Die mittlfM-e Wundstelle hat sich wieder bedeutend verkleinert. 
Der Wulst ist b lion im Umfang allenthalben, aber am meisten nach 
vorn über den Rand des behaarten Rosenfctueks ausi/nh Imt, so dass 
man sehr deutlich den Anfang zu dem sich zurrst bildenden initfisten 
Ende des Geweihes, den sogenannten Augcii'^i!! ii-<f n wahniininit. Von 
dessen Spitze aus gemessen, hat der Wulst oder Kolben nun t'inen 
Dui'chnii si r von 72 Millimeter, die mittlere Vertiefung nur noch 
16 MiUimeter. 

20. Tag, 31. März (Fig. 6\ 

Der nun n.icli allen Seiten stark hervortretende grauschwarze 
Kolben beginnt sich mit seinen weisslichen II.i uren zu bedecken, seine 
Oberhaut ist fester und stäiker geworden. Nicht alUm der Ansatz 
zu den Augensprossen ist mehr hervorgetreten, sondern namentlich der 
hintere Theil des Koli)en i.st breiter, höher, massenhafter ausgebildet, 
weil aus ihm der Haupttheil des Geweihes, die Stange, sich erheben soll. 

Die kleine vertiefte Mittelfiäche verschwindet nun bald gänzlich. 
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28. Tag, 3. April (Fig. 7). 
Der Kolben wichst nnn rascher in die Breite und Hdhe. Sein läng- 
ster DurchmesBer betrflgt 145 Milfimeter und ist am niedrigsten Thdl 
(Uier 40 Millimeter Aber dem Bosenstock erhaben, aber noch an der 
Basis durch keinen Bing oder Bosenkranz von ihm getrennt Ausser 
dem 60 Millimeter langen Augenspross thdlt er sich in eine kleinere 
vordere und eine stSrkere hintere Halbkugel, aus der sich das zweite 
Ende, der Eisspross und die Stange selbst bilden. Er ist nun dicht 
mit weissUchen Haaren bedeckt, und hat daher eme völlig graue 
Farbe bdcommen. 

33. Tag, 13. April (Fig. 8). 

In diesen 10 Tagen hat sich das Ansehen der Kolben bedeutend 
verändert. Das ganze Geweih ist gleichsam in der Anlage schon 
vorbanden, alle Enden sind angedeutet durch mehr oder minder her- 
vortretende Abtbeilungen und Einschnitte des Kolbens. Er gleicht 
einer Pflanze, die nun mit dem Frühling nach der Winterruhe schon 
ihren Stengel gebildet hat, aus dem Blätter und BlQthen henrortreiben, 
nachdem die Wurzel ihr Wachsthum vollendet. 

Nun mt sieht man deutlich einen über den Rand des behaiuten 
Rosenstockes oder Stuhles hervorragenden gefassreichen, bl&ulichen 
Ring, den An£uig der sich bildenden Hose and ihrer Perlen, an der 
Basis des Geweihes. DarOber ragt der Augen^ross schon bis zum 
Rand der Augenhöhle hervor. Ueber diesem zeigt sich an der 
rechten Stange, aber nicht an der linken, ein zweites Ende. Die 
Spitze ist sehr breit geworden und beginnt durch Forchung sieh zu 
gabehu 

45. Tag, 23. April (Fig. 9). 

12 Tage später ist diese letzte Gabelung oder Theilung der 
Kolben noch nicht vollständig, rechts erscheinen 6 und links 6 noch 
runde sehr stumpfe Enden. 

59. Tag, 9. Mai (Fig. 10). 

Die vorhandenen Knden sind alle länger geworden. Der Auiren- 
spross hat sich sclion zugespitzt, der obere Theil des Geweihes ist 
noch nicht so weit vollend ot. er ist nodi weicher, mit Bast bedeckt 
und die bpitzen sind noch abgerundet. 

62. Tag, 12. Mai (Fig. 11). 
Nun erst ist die letzte Theikmg der obersten Endspitzen erfolgt; 
indem an beiden Stangen sieben Enden zu zählen sind. 
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79. Tag, 29. Mai (Fig. 12). 

Das Geweih des naaraebrigen vollBtSndig nun riehtigeii Vier- 
zehnender geirordenuii Hirsches ist fertig, nur noch mit einem stark 
behaarten und gefiissreidien Bast UbenBOgOL Er sdieint dasselbe m 
schonen, weil es noch empfindlich ist. 

120. TaR, 9. Juli. 

Das Geweih des alten Fritz war mm vollständig ausfrewacliisen, 
mit 14 Enden vorsehen, doch ist der trockene Hast noch vorhanden, 
obgleich die Enden bis zu den Spit^jen schon knochenhart, nicht 
mehr kiiorplich erscheinen, und doch sdiweisste oder blutete der 
Augensiiross bei einer kleinen Verletzung noch deutlich. 

Am 2.'j. Juh sah ich den Hirsch schon dem Wild nachziehen, doch 
hattü er noch nicht gefegt, womit er Ende des JuU begann und im 
August erst völlig da mit zu Stande kam. 

Vielleicht fehlten ihm auch noch in iki i/ufangenschafL die Büsche 
und Reiser dazu, ohgleidi man ihm ein trocknes Tanneobäumcben 
zu diesem iichuf iu seimMi i'ferg gepflanzt hatte. 

Mit Anfang Septeiulu r i^um Kgidius) tritt bekanntlich jeder starke 
Hirsch in die Brunft: da er nun in der Feistzeit vollständig kräftig 
ist und das Geweih keiner ferneren i-jualnung melu- bed;u"f, wendet 
sich der Säftezuflnss din Zcngungstheilen zu. Doch muss inuner 
noch ein bedeutemh i lUui.inihang nach Kopf und Hals stattfinden, denn 
derselbe schwillt auf, seine Mähne sträubt sich, der Blick des sonst 
scheuen Thieres wird feurig, wild, das Auge gcröthet, er streckt im 
Laufe erhitzt die Zunge vor. Brüllend und schreiend streift er am 
Tag und besonders in der Nacht undier, das \Viiii aufsuchend und 
ihm nachziehend. Nun seiner fertigen, .«starken Waffen sich bewusst, 
ist er stets kampfbereit gegen seine Nebenl)uhler. j.i m Iiiinder Wuth 
geht er oit auch gegen Menschen und kuuu dann sehr gefahrlich 
werden. In der Gefangenschaft stösst und schlägt er heftig gegen 
die Eisengitter, während die Brunft von ihm abgeht, wodurch, wie 
auch durch das Baden und Wulden in allen Pfützen der Pinsel und 
der sonst weisslich behaarte Theil des Unterleibs schmutzig dankel- 
braun gefärbt wird. 

Seine ganze Natur ist seit der Wehrfähigkeit und eingetretenen 
Brunft verändert, bis er, die Aesung fast versäumend, und durch 
starkes, unruhiges Umherst reifen, Brüllen, Kämpfen abmagert. Bei 
geringerem Nahrungsgenuss und durch iiaufigen Säfteverlust erseht] len 
sich seine Kräfte, und er wird allmälig ruhiger. Die von unserm 
alten Fritz beschlagene Hirschkuh warf IbüO ein Hirschkälbchen. 
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Im Iblgendea Jahre verfolgte er aber das Thier so watbend, 
da 68 ihm oft auswich, dass er dasselbe mit mehreren Stessen seines 
Geweihes durchbohrte und tödtete. Zur gerechten Strafe dafQr wird 
er min nr firunftxeit von semen Gefahrtinnen getrennt gehalten. 



Ueber QewaUibildiiiig. 

Ton Dr. Hix MmUL 

Anknüpfend an die vorstehende Mitthcilung des Herrn Hofrath 
Dr. Sönimerring „Ueber den Wechsel des Geweihes beim Edelhirsch'' 
lasse ich hier einijje R(»ohachtungen über denselben Vorgang bei an- 
deren Hirschen und über dabei vorgekommene Abnormitäten folgen. 

Bei dem neogebornen Hirsche sind die Stellen, an welchen ^ter 
die Geweihe sich entwickeln, io der Begel durch Haarwirbel ange^ 
deutet und erscheinen häufig eher etwas vertieft als erhöht. Gegen 
Ende des ersten oder zu Anfang des zweiten Lebeniyahres treten die 
Stirnzapfen (Roseiistöcke), welche die Geweibstan','en zu tragra be- 
stimmt sind und Fortsätze der Stirnbeine bilden, aUlmälig hervor und 
solwild sie ihre völlige Länge erreicht haben, ei*scheinen die ersten 
Spuren eigentlicher Geweihbildung. Der Bosenstock ist mit Haut 
bekleidet und erreicht je nach der Gattung eine sehr verschiedene 
Höhe, indem er sich bald kaum über die Fläche der Stirnbeine erhebti 
wie bei dem Keuotbier und dem virginischen Hirsch, bald eine Länge 
von einem bis zwei Zoll erreicht, wie bei dem Edelhirsch und an- 
deren oder gar von filnf bis sechs Zollen und darüber, wie bei dem 
Manlijak. 

Die im zweiten Ij^nsjahre zum Vorschein kommenden Geweih« 
anfinge sind entweder niedere höckerige Gebilde, z. B. bei den Dam- 
hirschen oder aber mehr getreckte, zylinder- oder kegelfönnige Her^ 
vorragungen von verschiedener Länge je nach der Gattung. Bei der 
ersteren Fonn findet sich immer, bei der letzteren zuweilen eine Thei- 
lung angedeutet. Diese ersten Geweihe werden Spiesse, und der 
Ensch, welcher sie trägt, Spiesser oder Spiesshirsch genannt. 
Gegen Ende des zweiten Jahres fallen die Geweihe ab, ein Vorgang, 
von welchem nocli ausführlicher die Rede sein wird und welcher jsich 
von nun ab alljährlich wiederholt, und es entwickelt sich mit Beginn 
des dritten Jahres ein neues mehr ausgebildetes Geweih. Dieses wird 
länger und besteht im Wesentlichen aus einer mehr oder weniger 
senkrechten „Stange^ welche dicht Ober der Basis (der „Krone'^) mit 
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einer nach vorn gerichteten Abzweigung, dem Augenspross, ver- 
sehen ist. Man bezeichnet dieses Geweih als Gabel aixl den Hinch 
als Gabler oder Gabelhirsch. 

Im vierten Jahre entsteht ein Geweih, welches an jeder Stange 
ausser dem Augenspross weiter oben gegen die Spitze hin einen 
weiteren Ast träfet den Eich- odor Kisspr oss, und man zählt nun 
die Spitzen der Stangen inid dei- Ix ideti Aestp jederseits (die Enden) 
zuBammen und nennt den Hirst-h Sechsender oder Sechser. 

Hier hat nun beim Beb und vielen ausländischen Hirscharten 
das Geweih in Bezug auf die Zahl der Enden seine völlige Eiitwicke- 
lung cn-eicht, und man bezeichnet diese Hirsche als „Dreigabler" 
Es gehören hierher unter Anderen der Axis-, Schweins- und Mähnen- 
hirsch, der Muutjak und noch verschiedene, meist asiatische Arten. 

Bei anderen Hirschen, z. B. dem europäischen Edelhirsch, dem 
Wapiti u. s. w. nimmt die Zalil der Enden bei den späteren Ge\vf'i- 
hen noch beträchtlich zu, doch scheint dies keinesweges mit solcher 
Regelmässijj^keit zu geschehen, als man zuweflen annimmt und ebenso 
dürfte sich diese Zunahine nicht einzig nach dem Lebensalter des 
Hirsches, sondern auch nach dem Gesundheitszustande, der KOrper- 
beachalfenheit und der Ernährung richten. 

Die Befestigung des Geweihes auf dem Rosenstock findet wie 
sich beim Abwerfen zeigt, in der Weise statt, dass kleinere oder grös- 
sere Hervorragungen der Geweihbasis in entsprechende Vertiefunpren 
der oberen Fläche des Rosenstockes eingreifen und umgekehrt. Diese 
Verbindung ist eine so innige, dass sie auf einem senkrechten Durch- 
schnitt eines frischen ausgebildeten Geweihes und dc;> "Rosenstockes 
nicht sichtbar wird, sondern sich erst nach dem Austrocknen auf der 
SchnittÜäche als eine feingezackte Linie darstellt. Daher komnit es 
auch, dass bei Anwendung von Gewalt ein Geweih, welches nicht dem 
Abwerfen nahe ist, nicht leicht an dieser Stelle bricht, sondern weit 
eher der Rosenstock von der Stirnbeinfläche abgesprengt wird wovon 
ich auf Seite 102 des vorigen Jahrganges dieser Zeitschrift einen 
beim Scbweinshirsch vorgekommenen Fall mitgetheilt habe. 

In wdcher Weise bei dem Abwerfen die Lostrennung des Ge- 
weihes von dem Rosenstocke erfol-it, scheint noch nicht genflgend 
erklärt zu sein. Nach meinen Beobachtungen veranlasst die erliöhte 
Thätigkeit der Haut, welche den Haar- und Geweiliwechsel bedingt 
und durch vermehrten Blutzufluss hervorgerufen wird, einen Ergnss 
von Fltissigkeit zwischen die ineinandergreifenden Zähncben an den 
Flächen des Geweihes und des Rosenstockes aus dem Hantrande, der 
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4iMe Stalte vsigieibt In welcher Weise aber dieee LynqilK die lA- 
sung herbeifüllirt, dies m ermitteln mxm anderen Beobaditangen an* 
heimgeBtellt bleiben. 

Bei den meisten Hirschen bemerkt iimi einif^e Tage vor dem 
Abwerfen eine Auftreibung des erwiihnten Hautraudes, der Hirsch 
schont das Geweih, vermeidet damit aii/ustossen, ein Beweis, dass 
ein ungewohntes Gefühl an dieser Stelle vorhandLH ist, welches allem 
Vernmthen nach durch eiue vermehrte üeiäsäthätigkeit hervorge- 
bracht wii"d. 

Das wirkHdie Abwerfen findet entweder unter allgemeiner Mit- 
wirkung des eigenen Gewichtes (U'r Stnngen st;Ttt. welches, wie wir 
später noch sehen werden, hierbei eine nicht unwichtige Rolle spielt, 
oder es wird ausserdem durch einen geringen äusseren Anstoss be- 
fordert. So sah ich bei unserem Edelhirsch eine Stange in dem 
Moment abfallen, als er damit im Vonlbergehen an seinem Hause 
leicht gegen einen vorspringenden Dachsparren stiess. Der Hirsch 
erschrack darüber so, dass er mit gewaltigen Sätzen an die gegen- 
überiiegende Seite seines Parkes eilte und sieh nun seinem Hause 
vorsichtig in grossem Bog' Ti n ihfrte, scheu l)ald die am Boden lie- 
gende Stange, bald den gefährlichen Sparren anbhckend. Bei meh- 
reren anderen Hirschen blieben mir die Geweihe in der Hand, wenn 
ich sie aufasste, indem sie sich mit einem schnalzenden Tone vom 
Rosenstock lösten. Es lassen sich indessen die Hirsche nur selten 
uüujittelliar vor dem Abwerten am Geweihe fassen, auch pflegen sie 
nicht mehr damit zn stossen, sondern sie hauen gegen Personen, welche 
sich ihnen nähern, mit den Vorderläui'en, indem sie sich auf die Hinter- 
bein<^ crhe])en. Eine Ausnahme hiervon sahen wir liei unserem äusserst 
bösartigen Wapitihirsch fC. aitiadnisisj. der beide Stangen rasch 
nach einander dadurch verlor, dass er durch sein Gitter mit grosser 
Erbitterung gegen vorübergehende Personen stiess. 

Nur ftoseerst selten werd^ beide Stangen zngleicb abgeworfen, 
sondern es bleibt in der Regel dn Zwischenraum von mschiedener 
Dauer, welche bald nur wenige lUnaten, bald mehrere Tage und 
darflber mnfosst. 

Vermuthlich ist das Abwerfini scbmerahaft fOr den Hirsch, jeden- 
&]ls aber mit onem unbehaglichen Gefiähl verbunden, was er durch 
sein ganzes Benehmen, besonders aber durch die Haltung des Kopfes 
und das Hängenlassen der Ohren genugsam bekundet Hat er nur 
eme Stange abgeworfen, so veranhumt ihn das ungleiche Gewicht, den 



Digitized by Google 



— 50 — 



Kopf schief nach einer Seite geneigt zo tragen, und er schOttelt oft, 
als volle er dadurch die andere Stange ebenfalls entfernen. 

Die Entwickelung des neuen Geweihes, welche unmittelbar nach 
dem Abwerfen, oder streng genommen schon vorher beginnt, ist in 
Bezug auf den Edelhirsch so ausfQhrUch in der Sömmerring'schen 
Mittheilong zur Darstellung gelangt, dass uns nur noch erübrigt, auf 
einige bei anderen Arten vorkommende Abweichungen hinzuweisen. 

Bei den meisten Hirschen mit schwächerem Geweih, namentlich 
bei den Dreigablem findet bei Entwickelung des neuen Geweihes 
eine weniger bedeutende Aufwulstung statt, sondern der Kolben bleibt 
schlank, rund, und die Wuudstelle (Abwur&tellc) vernarbt früher und 
vollständiger. ' 

Bei dem Rennthier und dem virginischen Hirsch bedeckt sich 
die Abwurfstelle sehr bald wieder mit Haut und zwar anfanglich ohne 
alle Aufwulstung, so dass sie von den Haaren fast ganz verdeckt 
wird, und erst nach mehreren Wochen beginnt sich ein kleiner 
schwacher Kolben von der Gestalt eines Fingerhutes zu zeigen. 

Die das neue Geweih überziehende Haut, eine Fortsetzung der 
allgemeinen Decke, ist in der Kegel schwarz, hat aber bei manchen 
Hirschen einen röthlichen oder bräunlichen Anflug, bei weissen oder 
heOen Varietäten, z. B. bei dem weissen Damhirsch und dem isabell- 
farbigen Edelhirscli ist sie Heischfarbig. 

Wir liissiii nun zunächst eine Zusaniaienstellung der bei den 
Hirschen unseres Gartens beobachteten Geweihabwürfe folgen, auf 
welche wir im weiteren Verlaufe unserer Mittheilung verweisen werden. 

I. Bennthier (Cervus fnrnndus)^ Männchen mit abgesägtem Ge- 

weih, aus Lappland, angekommen im März 1860. 

1861. 10. Febr. beide Stangen. 

1862. 15. März „ „ 

1862. 23. Decbr. linke Stange. 

1863. 6. Febr. rechte „ 

1864. 10. März rechte „ 
„ 12. „ linke ^ 

II. Rennthier, Weibchen mit ansgebUdetem Geweih, ans Norwegen, 

angekommen den 26. Juni 1861. 

1862. 28. März beide Stangen. 

1863. 12. April „ „ 

1864. 2. April „ „ 

1865. 24. März „ „ 
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m. Rennthieri Weibchen, Tochter der voriften, alä Spiesser aoge- 

komnien den 20 Juni 1861. 

1862. 4. April linke Staoge. 
„ 6. „ rechte „ 

1863. 23 „ beide Stangen. 

1864. 29. März „ „ 

1865. 6. April „ „ 

IV. Weisser Damhirscli fücrvus damOf vor, alba), 

1860. 18. April beide Stangen. 

1861. 23. „ 

1862. 27. „ 

1863. 25. Mai rechte Stange. 
26. „ linke „ 

1864. 22. April beide Stangen. 

1865. 22. „ „ „ 

V. Schwarzer Damhirsch (Cervus domo, vor. nigra), als Kalb 

im Herbst 1859 angekommen. 
1861. 39. April beide Stangen. 
1863. 34. „ rechte Stange. 

„ 36. „ linke „ 

1863. 3. Mai beide Stangen. 

1864. 31. April rechte Stange, 
n 22. „ linke Stange. 

1865. 27. „ linke „ 
t, 1. Mai rechte n 

VI. Gefleckter Damhirsch (Cervus da$ita), angekommen den 

7. Deceniber 1860 mit vollständigem Geweih. 

1861. 29. April beide Stangen. 

1862. 6. Mai „ 

1863. 24. „ linke Stange. 
„ 85. „ rechte „ 

1864. 36. April beide Stangen. 

1865. 82« M n n 

VII Edelliirsch (Cervus daphus), altes Exemplar (Fritz), nach 
welchem die Sömnierring'schen Zeit hiiuii;;( n gemacht sind. 

1860. 11. März beide Stangen. 

1861. 4. „ „ ,, 

1862. 8. „ „ „ 

1863. 13. „ » n 
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1864. 8. Min rechte Staoga 

1865. 10. „ beide Stangen« 

VIIL Edelhirsch, Sohn des vorigen, geboron den 27. Mai 1860, 

1862. 29. April beide Süiugen. 

1863. 24. Mai linke Stange. 
„ 25. „ rechte 

1864. 19. April beide Stangen. 

1865. 13. „ »1 w 

DL Edelhirsch, weiasUche Varietät, ab Kalb angekonimeii den 

2. Febiw 1861. 
1864. 9. April beide Spieese. 
186Ö« 15. „ beide Stangen. 

X. Wapiti-Hirsch (Cen^m cmadenjfis), angekommen den 1. Juli 

1863 mit ausgebildetem tjtweih. 

1864. 14. März bpirle Staiii^en. 

1865. 17. „ liiikc Stange, 
n 18. n rechte „ 

XL Ariatateles-Hirsch (Cereus AristotiUs), in Enropa geboren, 
angdcommen den 10. August 1862 mit aosgebfldetem Geweih. 

1863. 27. Mai beide Stangen. 

1864. 28. „ „ „ 
1866* 23. M n t* 

Xll. Mähuenhirsch (Ccrvus htjtjK'Utjfhu^J, in Europa geboren, an- 
gekommen als Kalb den 20. September 1862. 
1864. 22. Januar beide Spiesse. 
SUrb im Herbste desselben Jahres. 

Xm. Schweinshirsch (öenma poremm}^ in Europa geboren, an- 
gekommen ^ Spieeser den 15. Joni 1858. 

1860. 10. Febr. beide Stangen. 

1861. 28. n w » 

1862. 1. „ linke Stange. 
„ 3- if rechte „ 

1663. 20. Januar beide Stttigen. 

1864. 22. Febr. „ „ 

1865. 19. M linke Stange. 
24. n rechte « 
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XIY. Axishirsch (Cervus Axis), angekommen 1858 mit ausgebil- 
detem Geweih. 
1869. 1. Decbr. linke Stange. 

„ 2. „ rechte „ 
1860. 3. „ beide Stangen. 
Starb 1861. 

XV. AxiBbirsch (Cervus Axis), Sohn des Vorigeil, geboren im 

Garten den 10. Mai 1859. 
18G1. 31. Decbr. linken SpiesB. 
1862. 1. Januar rechten „ 

1862. 22. Novbr, beide Stangen. 

1863. 29. „ rechte Stange. 
„ 2. Decbr. linke „ 

1864. 28. Novbr. „ „ 
^ 3. Decbr. rechte „ 

Starb den 5. März 1865. 

XVL VirginUeher Hirtcb (Cmvu$ pwgmmmX nütmisgebiUlefteni 
Qewfljh, angekomiDffn den 19. Jidi 1863. 
1864 22. Febr. beide Stangen. 

1865. i. Min Unke Stange. 
7. „ rechte ^ 

Bei zwei anderen Exemplanai, weldie wir Tor dieeem haitten 
tmd welche beide nach kuner Zeit eingingeD, so dass jeder nor 
einmal abwarf geackah dieses 

1. 1862. 12. JanvarUnke Stanga 

„ 14. „ reckte „ 

2. 1862. 8. Decbr. „ „ 

n 10. „ linke Stange. 

XVn. Muntjak (Cervus Muntjac), angekomm^ loi Herbste 1859 

mit vollBlilDdigem Gewdh. 

1860. 8. Joli rechte Stange. 
11. „ linke „ 

1861. 4. „ rechte „ 
M 6. „ linke „ 

1863. 12. „ rechte 
' , n 14. „ linke 

Starb den 20. Jum 1864. 
Aus obiger Aufstelluiiig geht hervor, dass die Zeit des Abwerfens 
im Allgemeinen in dun Winter oder in das FrOhjahr fallt, nämlich 
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in die Monate November bis Mai, ja selbst bei eiiiem einselfieii Exem- 
pUire in den Juni, während im Juli bis October bei uns noch kein 
Abwarf vorgekommen ist. Nicht in jedem Jahre hat dieselbe Gat- 
tung immer dieselbe Abwuriszeit eingehalten, sondern es finden sich 
hierin Schwankungen bis zu mehreren Monaten und sogar der ein- 
zelne Hirsch wirft hicht alljährlich in demselben Monate ab, wie z. B. 
bei dem mit XV bezeichneten Axishirsch dieser Vorgang zwischen 
November und Januar schwankte. Achnlich verhielt sich in dieser 
Beziehung das nnter I erwähnte Rennthier, welches im December bis 
März abwarf und bei dem im Winter 1862^3 zwischen dem Abfallen 
beider Stangen sogar ein Zeitraum von mehr als einem ganzen 
Monate lag. 

In vielen Fällen mögen derartige Verschiedenheiten hauptsäch- 
lich dadurch hervorgerufen werden, dass der Organismus der aus> 
ländischen Hirscharten noch dem Eintritte der Jahr^eeiten folgt, wie 
dieser in ihrem Vaterlande stattfindet oder aber, dass er in einem 
Uebergange zur Angewöhnung an das europäische Klima begriffen 
ißt. Ansserdem werden dieselben aber auch durch die Kdrperbesehaf- 
fenheit veranlasst, und fast jedes der Exemplare, welche unregelmfissig 
abwarfen, befand sich zur Zeit der bedeutendsten Schwankungen in 
emem mehr oder weniger deutlich ausgesprochenen leidenden Zustande. 

In zwei Fällen wurde in einem Jahre gar nicht abgeworfen 
und zwar bei einem Edelhirsch (IX), der die 1862 ausgesetzten 
-flpiesse erst 1864 ablegte und bei dem Munljak (XVII), der 1863 
seine Stangen behielt 

Das erstere dieser Thiere hatte durch die Kälte und den hohen 
Schnee des Winters 1860/61 sehr gelitten und war in einem äusserst 
entkräfteten Zustande eingeiangen worden, worai» sich wohl diese 
Abweichung von der Regel, wenigstens theilweise, erklären dürfte. 

Bei dem Muntjak war 1861 das Abwerfen in einer höchst merk- 
wordigen Weise erfolgt Es war nämUch beiderseitig ein aUmäliges 
Absterben und Vertrocknen des oberen Viertels des Rosenstockes 
emgetreten, wobei sich eine scharfe Abgrenzungsliuie bildete, wie dies 
bei brandig absterbenden Körpertheilen oft zu geschehen pflegt, und 
an welcher das obere Ende des Rosenstockes sammt dem Geweih 
schliesslich abfiel. Es bildeten sich nun neue ganz regelmässige 
Stangen, welche aber zwei Jahre hindurch stehen blieben, worauf das 
Abwerfen wieder in normaler Weise erfolgte. Es liess sich nicht 
nachweisen, dass während der angegebenen abnormen Vorgänge der 
Hirsch gekränkelt oder gekflmmert hätte. 
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Ich wage iiiclit, aus dem erwähnten Falle den allgemein anzu- 
wendenden Schliiss zu ziehen, dass der liuseustock an jeder beliebigen 
Stelle seiner Höhe ein neues normales Geweih zu bilden im Stande 
sei, doch dürfte die Sache eines Veisuciies (künstliche Abtragung 
des lloscnstockes) werth sein. 

Ein anderer abnormer Vorgang beim Abwerfen ist der, dass die 
alten Stangen sitzen bleiben, das neue Geweih aber zu wachsen be- 
ginnt und sie mit in die Höhe nimmt 

Dieser Fall kam im laufenden Jahr im hiesigen Garten bei Ewd 
Damhirschen (Gablern) an je einer Seite vor. In beiden Fällen hatte 
das Abwerfen des einen Spiesses in normaler Weise stattgefunden, 
und die Bildung der Stange Wir regelmässig erfolgt. An der anderen 
Seite wulstete sich die Haut unter dem sitzengebliebenen Spiene 
allmälig hervor. Nach hinten wuchs die Stange, nadi Yon der 
Augensprosa nnd der zwischen beiden higemde Spiesa wurde in dem 
Ifaasse in die Höhe gehoben, als das an dieser Stelle flache und ver- 
breiterte Geweih emporwuchs, fiei dem einen (schwanen) Damhirsdi 
hHeb diese Ahnormitit Ua nach dem Fegen bestahea und ist jetzt 
noch Torhanden, nur hat leider daa Thier die schwache dOnne Stange, 
sowie den Udnen Augoi^roBa abgelHroehen, wodurch die Umregel- 
mfiesigkeit weniger aufflUhg ersdiehit Bei dem zweiten, einem weiaaen 
Damhirsche, ging der Spiesa Terloren, aki die Stange etwa die Htifte 
ihrer normalen HShe erreicht hatte, man bemerkte aber noch dentUch 
die etwas abgeflachte nad Terbreiterte StellOi an welcher er gesessen 
hatte, und flberdies bildete sich hier zwischen Stange und Augenspross 
ehie dritte, sdiwftchere Abiweiguug. 

Noch anders gestattete sidi das Wachsthum bei emem Bennthier, 
dsssen kurses Geweih nicht rechtzeitig abfiel Hier wulstete sidi der 
Kolben an mehreren Seiten unter dea alten Stangen hervor, den Baum, 
wo diese anlassen, vertieft zwischea sich lassend. Als sie nun end- 
lich doch abfielen, nahm diese Stelle den Chazakter emer mit Eiterung 
und Oramdation bettenden Wunde an, welche langsam vernarbte, in- 
dessen sich daneben ein aus mehreren an der Basis getrennten Stan- 
gen bestebendea Geweih entwidcdte. An jeder Seite entsprach ein 
grosserer nach hinten gerichteter Ast der Stange, ein kleiner gegen 
vom gewendeter dem Augenspross, wflhrend innen und aussen noch 
nrnbrere kOnere Aeate standen, deren Lftnge nicht Aber sechs bis 
acht Zoll betrug. 

Was ann die Ursachen dieser Abnormität betrifft, so dOrfte diese, 
wenigstens bei den Damhirschen, sunftchst in dem geringen Gewicht 
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der Spiesse zu suchen sein, welche tJberdfes bei ihrer Kürze nicht 
leictit zufalligen äusseren Anstössen ausgesetzt sind. Im IV. Jahrgang 
dieser Zeitschrift hat auch Herr Dr. Jaeger in Wien hierauf hinge- 
wiesen und vor dem Absägen der Geweihe allzudicht an der Basis 
gewarnt. Ich war iu der Lage, einen direkten Versuch hierüber an- 
zustellen, indem ich im Herbste 1864 einem schwarzen Damhirsch 
(V. der obigen Tabelle), der zur Brunftzeit seine Thiere in blinder 
Wuth verfolgte, sie mit rlem Geweih oft verletzte und selbst ihr Leben 
in Gefahr brachte, um ilm unschädlich zu machen, beide Stangen ab- 
sägte und zwar absichtlich so dicht als möglich über der Krone. Das 
Abwerfen und die eiutretendu Geweihneubildung bliebeu olme ^ach- 
theil fQr den Hirsch, und wie aus der Liste ersiclitlich, trat dieser 
Vorgang auch zur gewöhnlichen Zeit ein. indessen fiel rechterseits 
der Rest der Stange fünf Tage später ab al^ haks, eine Verzögerung, 
welche, wie der Augenschein lelirte, nur der Kürze des noch vorhan- 
denen Stangenstuckes zuzuschreiben war, da dieses sich mit dem 
neusprosseuden Geweih bereits um etwas gehoben hatte. Auch in 
diesem Herbste wurden dem Hirsch wieder beide Stangen in gleicher 
Weise abgesägt.. 

Ob bei dem obcu erwähnten schwarzen Damgabler ausser der 
Kürze der Spiesse noch andere Umstände zur Bildung der Abnor- 
mität beitrugen, lässt sich nicht nachweisen, und die Gefangenschaft 
allein möchte wohl zur Erklärung nicht die nuiln- ii Anhalt.'ipunkti! 
bieten, da Aehnliclies auch bei wild lebenden Hirsciien vorkummt. 
Das äussere Anselien und das Renohmen des Thieres Hessen auch 
keinerlei Zweifel an dessen tadellosem ( ic^niulluMtszustandc uuikommeu. 
Der weisse D.'unhirsch dagegen hatte sich kurz vor dem Abwerfen 
einen Schienbembruch am rechten Vorderfussc zugezogen, und es wäre 
immerhin denkbar, dass dieser die Knuclien und die Neubildung von 
Knochengewebe so nahe betrertende Zwischenfall nachtheilig auf den 
Geweihwechsel eingewirkt liätte. Das Rennthier war als überzähliges 
Stück provisorisch an einen feuchten, dumpfigen Ort untergebracht 
worden, der wohl seinen Gesundheitszustand beeinträchtigen und zu 
dei" Unregelmässigkeit Veranlassung werden konnte. 

Wenn an dem im Wachsthum begriffenen, noch weichen und 
zarten Geweih die Haut (der Hast) verletzt wird so dass sich eine 
Narbe bildet, so verhindert diese durch die grossere Dichtiirkcit ihres 
Gewebes die Weiterbildung an der Stelle, die »^io »'innimnit. wodurch 
v'mv .Abweichung von der normak'n Richtung bedingt wird, wcicho 
einen um so bedeutenderen Grad erreicht, je umfangi eicher und je 
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fester die N;u*be ist. J^o sah ich auf diese Weise eine Geweihstauge 
beim Aristoteleshirsch etwa in der Hälfte ihrer Ilühe eine Abweichung 
nach der Seite machen, worauf der übrige Theil in normaler Uichtuni: 
weiter wuchs. Beim Wapitihirsch, di'r so bösartig' ist, dass er häulig 
versucht , mit dem noch niclit völli^^ au.s^ehildeten (iewcih nach Vor- 
ftber^eheiuitii zu stossen, sind \'erlet/ungen uaiiu ntUch oben an der 
Abzweigunij; der letzten Enden nicht selten, und es wachsen fust all- 
jäluiich einige derselben nach abwiirtb anstatt nach .llt^vaJl^. 

Auf dieser t i-i nlhtimlichen Einwirkung des Narbengewebes beruht 
es auch zum liieil, dass nian imlier bei Parkhirschen unregelmässig 
gestaltete und sehr vielendi^'e Geweihe dadurch erzielte, dass nnm 
dem llirsdu! einen Schuss mit grobem Schrot in die Kolben gab. 
(S. von Kobell, Wildanger. S. ;>;).) 

Knickungen von Endspitzcu vor völliger Verknuchei ung habe 
ich zweimal beobachtet. In dem ersten Eall. welcher einen Axislürsch 
betraf, liandeltü es sich um eine etwa zoillange Spitze des Augen- 
sprosses, welche durch Anstossen abgebrochen war und wobei eine 
theilweise Verletzung des Bastes stattgefunden iiatte. Das lose etwas 
h. i.ibhängende Stück verdickte sich in der Nähe der Bruchsteile aui 
lawa das Doppelte seines früheren L iniangos und machte den Ein- 
druck, al.-5 >olle eine Ueberkapselung der Fialaur statttiudi ii. Nach 
ungefähr vierzehn Tagen tiel es jedoch ab und zwar so, dass das 
zurückgebliebene Bruchende von seiner Haut entblösst einen halben 
Zoll lang blutig hervorragte und nach vulligem Abtrocknen zerbrö- 
ckelte, da es noch nicht gänzlich verknöchert war. Der abgefallene 
Theil war glockenförmig, in seiner Spitze war das Ikuehstück sicht- 
bai, und man konnte deutüch bemerken, dass eine Uebi i k.ipselung 
der Bruchstelle von dem Baste aus in der That begunnt u hatte. 

Der zweite L all l)etraf die Augensprosse beim Wapitihirsch, i >as 
ebi^ufciüs mir zolllange abgeknickte Ende füllte sich rasch mit Blut, 
da die N'erknochernng noch nicht so weit vorgeschritten war, als bei 
dem oben erwaluiien Axishirsch, und hing nun als ein etwa laust- 
grosser runder Ballen an dem Baste herali Da keine Aussicht auf 
Heilung war, lockte ich den Hirsch an das Gitter und schnitt das 
Anhat msel ab. 

Eiuu huchst seltsame Uuregelmässigkeit in der Geweihformation 
hat sich bei dem Schweinshirsch iXlH) nach geheiltem Bruch des 
Rosenstockes (Ö. Seite 1U2 und M2 des vorigen Jahrganges dieser 
Blätter) eingestellt. Es entstand uäniiicli un der Seite, wo der 
Bruch stattgefunden hatte (liuksj) ein aufrechtes Gabelgeweiii, aus 

6 
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einer kurzen dünnen SfaiiLre mit e!nem Aii^enspros?^ von fa.st gleicher 
Höhe bestehend und bis auf Ui« Krone herab ^^espalten. An der 
gesunden Seite wuchs die Stande dicht lilier der Krone im rechten 
Winkel wagreeht nach aii5?sen, drehte sn h u^ -jen das Ende etwas 
nach hinten nnd bild(>te schliesslich zwei kurze stumpfe Spitzchen, 
als ihre einzige Verzweiguntr 

Wenn das Geweih voilständif» nusgebildct ist. stirbt die dasselbe 
üIm'i vu hrii li Haut ab und vertrocknet; zugleich scheint sich dabei 
ein eigentlüiiiiiicher Jin kroiz einzustellen, dt iiu der Hirsch siiclit nuu 
das Gehörn an Raumstamnien und andern festen Körpern zu reiben, 
bis der Bast sich völlig abgeschalt hat. Das iifue Geweih ist an- 
föuglirh von weisslicher Farbe, zuweilen auch etwas blutig, wird 
später gelblich oder seihst braun, und es !naü' zu dieser Färbung wohl 
der Firnahrungs- und Gesundheitszustaiui beitragen, unzweitelhaft aber 
färbt und beizt sii-li das Geweiii auch durch den Saft der Bäume, an 
welchen der IIiimIi sich reibt (fegt). In der Freiheit sucht er sich 
hierzu mit zartei Kinde bekleidete noch nicht allzustarke Stämmcheii 
aus, welche bei dieser (ielegenheit in der Kegel geschält werden und 
absterben. In «'inztOncn Fällen mag aber auch der Hirsch seinen 
Tod dabei geiuiitUiu liabcii, indem er sich, bei dem Eifer, mit welchem 
er das Geschäft des Fegens zu lictreibeu pflegt, den Baumstamm so 
fe?t jrwischcn die ( n weihstaugeu keilte, dass »»r nicht mehr davon 
losziikifinnieu vermochte, sondern verschmar htctc. \ur auf eine der- 
artiLM^ Weise dürften sich wohl die in ]i;uiMistaiii[i)e eingewachsenen 
Hir.^( liscliadi'l riklären lassen, welche niitmiter in iSaniiniunucii ge- 
funden werden. Ein besonders merkwürdifjtv^ Sttlck dieser Art sah 
ich vor niehrer(Mi Jahren in der sogenannten Kunstkammer des kgl. 
Schlosses zu Berlin. Der Baumstamm hatte den Hirnschädel so 
völlig eingesclilosscn. da.<s nur ein Theil des Uiiiterhauptsbeiiies und 
beide Geweihsl.tiigen daraus hervorragten. 

Bei norb nirlit Lrcnflgen«! ;in dns ein ijuiisrhe Klima gewohnten 
ansländiscfifMi Hnsihen oder bei kriiiiklitln?: 1 xtniplaren findet das 
Fegen niclir immer ganz voUstündig stiitt, und es i)ieiiit zuweilen der 
Bast wahrend der ganzen Dauer des Geweihes an diesem liefesligt. 
So warf ein Axi<hirsch (XIV.) vor mehreren Jahren oin Geweih ab^ 
dessen eine iStange an der äusseren Seite noch ganz mit dem ver- 
trockneten Baste bekleidet war. nnd in deren Kinnen noch die deut- 
lich erkennbaren Blutgefässe init cnicm I Ik il ihres iidialtes arige- 
dorrt klebten Sehr mis^L;t'st;iltcti' Geweihe werden ebenfalls bis- 
weilen mcht voiistaudig gelegt, weil der üirscb sich nicht dazu aazu* 
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stellen weiss. Dies war z. R. bei deui oben erwähnten Schweinshirscli 
inil der liori/onUil gewachsenen Stan;j;e der i all. 

Die Zeitdauer, welche zur Hildunii eines neuen (lewnhes er- 
forderlieii ist. vom Taf^e de.s .Vbwerfeiis bis zum Fej^'eu K^iec hnet, ist 
nicht bei allen Gattuntien dieselbe, wie schon aus uaxihsteheuden 
wenigen Auf/eichnun^'en hervorsteht. Sie betrug' 

1865 bei dem schwarzen Damhirsch ( V.) 117 resjj. 12 i Tage. 
„ „ f^efleckten .. (VI.) 122 Tage. 

Edelhirsch ., (VII.) 165 „ 

Aristüteleshirsch (XJ.) 161 ., 
Ohne Zweifel wird sie bei allen Arten gewissen Schwankungen unter- 
worfen sein, wie dies bezüglich des Edelhirsches aus der Vergleichung 
der obiffen Augabe mit den Sömmerriug scheu Beoba*;htuugeu ersicht- 
lich ist. 

Nächst den bereits angegebenen Momenten beeinflussen noch 
andere, theils äussere, theils im Organismus selbst begründete Ur- 
sachen die Geweihentwickelung sehr wesentlich, und es steht in dieser 
Hinsicht die Ernährung und der Ernährungszustand d<*i- Thiere oben- 
an. Kräftig genährte Hirsche bilden nämlich weit stärkere Geweihe 
als solche, die weniger gehaltvolle Nahrung' bekommen. Hierfür Uefcrn 
die Dandiirsche unseres Gartens einen sehr deutliciien iJeweis. indem 
es früher, als ihr Futter grösstentheils ans Kuukelnihen und Kleie 
bestand, bei denselben niemals zur lüidung von wirklichen Schaufel- 
geweihen kam, sondern nur an den Enden etwas abgeflachte Stangen 
hervorgebracht wurden, während jetzt bei kräftigem Körnerfutter mit 
liüsskastanieu und Eicheln die Geweihe wegen ihrer Stärke und der 
Entwickeluug der Scbaufehi die Aufmerksamkeit der Sachkenner auf 
sich ziehen. 

Aehnliches fand ich V)ei den Reunthieren, die früher bei fast aus- 
schliesslicher Ernälirung mit der ijekannt^n Renntliierfleciite weit 
9<:;hwächere Geweihe aufsetzten als Jetzt, nachdem es gelungen ist. sie 
ausserdem au Rüben, Rrod uiul Heu zu gewöhnen. Die Beobachtuugs- 
zeit ist indess noch zu kui'z, als demt, der Ei folg bereits ein besonders 
auffälliger sein könnte. 

Welch bedeutenden Säfteaufwand die Neubildung der Geweihe 
erfordert, lässt sich wohl annähernd aus der Grösse und dem Ge- 
wichte der abgeworfenen Stangen schlicssen. Es muss derselbe für 
den Organismus um so fühlbarer werden, als dieser Vorgang mit dem 
1 ludhngs-Haarwechsel zusammen tritft, bei welchem die dichte Be- 
iuuuuug deä Winterkleides gänzlich ausfallt, um einem neuen Kleide: 

5» 
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Plate zu machen nnd ate das Wachstlmm dos aetien Oeiraihee Iniier* ' 
halb einer yerhftltaisBmtestg sehr kanten Zeit nnd mit grosser Schnel- 
ligkeit stattfindet. 

Mit Ausnahme des Bennthieres kommen die Geweihe nur bei, den 
Mbmchen vor, doch findet man bei sehr alten Weibcheo woU eben- 
falls einmal mehr oder weniger ausgebihlete Geweihe, nnd es erinnert 
dies an die bei alten Weibdien mancher Vogebrten z. B. der Fasanen 
zuweilen eintretende verflnderte F&rbung und Gestaltung des Feder* 
kleides, wobei dieses dem Gefieder der Männchen Ähnlich wird. Eine 
unserer vurgmischen HlrscfakOhe trigt an der Stelle, an welcher sich 
beim Hirsch die Geweihe befinden, kleine, etwa bohnengrosse Herror- 
ragungen des Knochens, welche im Laufe der letzten Jahre aB?er- 
kennbar zugenommen haben, so dass eine Geweihbildung hier woU 
denkbar wfire. Es soll mit solcher Annflherung weiblicher Thiere an 
die äussere Gestaltung des Männchens jederzeit Unfiruchtbarkeit ver- 
bnnden sein, und in der That wurde auch von dem in Rede stdunden 
Thiere noch keine Nachzucht erzielt. 

Der innige Zusammenhang der Geweihbildung mit den Geechlechte- 
organen nnd ihren Verrichtungen ist bekannt, und haben manntgbclie 
Beobaditungen bewiesen, dass zufällige Verletzungen der Gesdilecfats- 
theile St&mngen in der Geweihformation veranlasst haboi. Hierher 
gehörige Fälle habe ich bei toi Hirschen unseres Gartens noch 
nicht gesehen. 

Man hat aber audi den Satz umgedreht und behauptet, dass 
Hirsche, denen man die Geweihe dicht aber der Krone abgesägt habe, 
unfruchtbar seien. Leider gibt der oben erwähnte Fafi htSm sdiwanea 
Damhirsch keinen Auftchluss darober. Es wurden nämlich die Stan- 
gen am 12. Oetober 1864 abgesägt und am 6. Juni 1865 seilte das 
Thier, so dass die befruchtende Begattiing vermuthlich einige Tage 
vor der Operation stattgeftmden hab^ mag. Dagegen sdNanen die 
Hirsche, nachdem sie abgeworfen haben, für einige Zeit unfruchtbar 
zu adn, denn so oft ich audi in diesem Zustande den Begattungsakt 
ausfiben sah, wozu sie allerdings befähigt sind, so wurde dodi nie- 
mals ehi Thier davon trächtig. 

Nach der TdUigen Ausbildung des Gewdhss tritt der Hiradi in 
die Brunft und hat somit den hOcfastoi Grad seiner indivMndliii 
VoUkommenhdt erreicht Er wdss in der FVdheit sdnea Ge- 
weihes nnn sehr wirksam zum Kampfe mit etwaigen Nebenbnfaleni 
in bedienen und in Gefangenschaft ridilet er seine Angriffe nur sn 
oft gegen die ihm beigegebenen Thiere oder gegen die slcfa ihm 
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* albernden Menschen. Dass durch Hirsche, welche man ohne die 
Döthige starke Einfriedigung zahm in Gefangenschaft hält, zur Brunlt- 
leit schon häufig Menschen schwer verletzt oder getödet worden sind, 
iBt bekannt. Bei dieser Gelegenheit will ich nicht unterlassen auf 
eine irrige Ansicht hinzuweisen, welche ich öfter äu.ssern hörte, die 
DäfflUch, dass es genü^'c. i-inem Hirsche die Augensiirossen des Ge- 
weOies abzusägen, um ihn fast unscliädiicb zu machen, da dies seine 
Haupt-Angriffswaffen seien. Ich habe mich bemüht hierüber Gewiss- 
beit zu erhalten und alle An<iritfu von Hirschen auf lebende Wesen 
oder leblose Gegenstände ^'enaii beobaclitet und dabei gefunden, dass 
der Hirsch ;äwur zuweilen die Augensprossen soudirund oder bohrend 
benutzt, den wirklichen Aiigritl aber jederzeit mit den oberen Knden 
der Stangen ausführt. 

Schliesslich dürftii es nidit ilbertlüssiK sein, wenn ich die Ver- 
ehrer und Pfleger des edeln Waidwt rkes. denen meine Mittheilung 
etwa zu Gesicht kommen sollte, \\\\\ ihre gütige Nachsicht bitte wegen 
der mannigfachen Verstösse geilen die Jagdgerechte" Ausdrucksweise, 
wdche ich mir theils aus Maii;^Li an Kenntniss derselben, theils aber 
aoch im Intereiise des übrigen Leserkreises dieses Blattes zu Schulden 
kommen Hess. 

Nachriolit über einen hochgelben Triton. 

Von Liidwi? Reirhenbarli , 
Geb. Uofratb und Director des königl. naturhistor. Museums in Dresden. 

Schon seit länger als drei Jahrzdiuten hielt ich im hiesigen 
königl. naturhistorischen Museum so viele in- und ausländische Am- 
phibien, als ich deren erlialtiin konnte, lebeiKiig. Neben Beobachtung 
ihrer Lebensweise und der Benutzung der Exemplare für die Sannii- 
lungen des Museums, habe ich durch die Vorzeigung der lebenden 
Thiere bei dem besonders im Verlauf des Sommerhalbjahres immer 
überaus frequenten Besuche unserer (jalerien, wobei auch Lehrer von 
Erziehungsanst4ilten und Schulen ihre Zögling(\ zum Theil sogar aus 
der Ferne, herbeiführen, auch die Alisicht verfolgt und wahrscheinlich 
theüweise erreicht, dem vormals in der Menge verbreiteten Glauben 
an Gift bei diesen Thieren entgegen /u arbeiten und die wenigen 
vorführbaren, wirklich gütigen Arten Europa's (indessen habe ich 
auch den Cvrustes mrnutus einmal acht Monate lang, ohne daSB 
derselbe die geringste Nahrung aunahm, lebendig gehalten) sorgfal- 
tiger erkennen und unterscheiden zu lassen. 
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Kaefadem Don im Fortsdiritte der Zdft die Neigimg flr Beeb» 
aditimg TOD Amphibien in Alanen sich immer weiter, iiielit mir in 
den Stfidten, sondern auch aitf dem Landen insbesondre dordi uosie 
intelligenten Lsndschuttehrer yerbreitet bat^ so fiefalte es niofat, dass 
aneh die ernste Beachtung and inrkliohe Kemitniss dieser Tigere sich 
eben so sicbtUeh vermehrte, wie von der andern Seite andi die Spe- 
enlation diese neue Liebhaberei vieler Laien anszabenten versiichte, 
wobei denn die Wissenschaft immer wieder nor an gewinnen vermocdite. 

Es haben sich hier in Folge dessen seitdem mehnre Personen 
ein besonderes Geschiift ans der Aofendmng und dem Fange vorsig* 
lieh von Amphibien, doch aneh anderer für das Halten in Hftusem oimI 
Gfirten geeigneter Thiere, gemacht, und sie bringen dieselben Sommer 
und Winter zu Markte. Einselue haben einen sokhen Ruf eHangt, 
^ dass sie nicht allein dem Personal der Lehrer und Scfafiler, so wie 
den Aquarienliebhabem in der Stadt und Umgegend bekannt shid, 
sondern auch ans weiter Feme, gans besonders ans England, Auftrige 
zur Lieferung gewisser Arten erhalten. 

So ist es gekommen, dass bereits Tausende von HyH orftoreo, 
BmkiMltm' i^nents, Bufo vinäis^ TriUmen und SakamoMka moenJoAi^ 
von Säugethieren aber unzählige Hamster, Haselm &use, Char- 
ten- und Siebenschläfer, Zieselmäuse u. a. kl^ne Säuge- 
tbiere durch Beförderung von Banqaierhäuaem nach England ent- 
fitthrt worden sind, so dass diese Thiere hier an den sonst wohl häufig 
von ihnen bewohnten Orten entweder nur noch sehr sparsam oder 
gar nicht mehr sidi auffinden lassen. 

Wenn sidi nun auch als wahrscheinlich herausstellt, dass bei 
immer h^erer Entwickchmg sowohl der Transportmittel als des In- 
teresses filr die Beobachtung solcher Thiere wir vielleicht bald noch 
leichter als schon jetzt auch aus andern Lindem Eoropals und selbst 
aus finmem Auahnde dergleichen auf den Märkten der Stldte werden 
kaufen kdnnen, so dürfte dennoch ancb die BefOrchtong nicht unbe- 
grQndet eischeinen, dass einige gesuchte Arten aus gewissen OertHch- 
keitea, iosbesondere ans der Nähe grdsserer Städte, gämdich verschwin- 
den werden, sobald man soldtem Ersigniss, welches ftlr die Wasser* 
thiere seit 30 — 40 Jahren ohnedies schon durch die racksichtslose 
Austrocknong aller klonen und grossen Teiche, Titmpd und Gräben 
angebahnt worden, nicht durch Schatz derer, die sich dessen werth 
machen, wie insbesondere die unschuldigen Amphibien, oder vielleidit 
gar durch BeCftrdemng ihrer Vermdirung begegnet Während also 
die Harmonie im Beisammenleben der warmblütigen Wirbelthiere 
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flckon Mit JahHumdertea geitOrt undi inuner foftaebreitaBd nr Ab- 
lahine g#Iaogt H ao Utet tkk der trat spftter gekonunone Eintritt 
sokber Disbannoiiie für die uniGliidiichQii kaUUfltigm Wirbeltbiere 
dttreh reehUeitigi Beaebtaog vielleicht jetzt noob bemmeo. 

Dureh einen der obenerwftlmten Amphibieafinger «rbielt ich sh 
meiner nicht geringen UeberreBchung zu Anikng des Monats Auguat 
dei verüoeaciien Jahres einen aberaus schönen, ganz rothgelben Waa- 
seraalamaader. Das schöne Thier hatte bei dieser auflkUigen Grund* 
iarbe nur ein aehr kleines, etwas nnregelmiaaiges, schwarabnumes 
Ftedficfaen nnmittelbar vor dem Scheitel nnd jederseits auf der Seite 
des zosammengedrflckten Schwanzes einen Lftngsstreif; zusanunenge- 
flonsen ans geichfiurbigien Flecken, doch so, daas dieser Streif nnr die 
Mitten verfolgte und der obere wie untere Saum rothgelb war wie 
das ganze Thier. 

WlUirend die Aufgabe, dies nie gesehene Geschöpf; von dem auch 
in der Literatur eine Erwflhnung oder Abbildung nirgends mir erin- 
nerUch war, zu bestimmen, mir keine leichte erschien, blieb ich doch 
frei von der Vermnthung, dass ein Darwinscher Zauberer uns etwa die 
Fronde gemacht hfitte, hier in unserer Nfihe, in der Umgebung der 
alten Stadt Meissen, eine ganz neue Speeles von IHAm und schöner 
als alle bisherige, heranzachten zu wollen, aber ich dachte, dass wenn 
Jemand dies Thier in Spiritus setzte, ein kflnfUger Herpetograph gar 
leicht venuriasst werden könnte, das so auffiUlige Wesen als neue 
Art beschreiben zn wollen. 

Das muntere Thier sah mich so freundlich an und befimd sich 
UB Museum an derselben Stelle, wo vor einiger Zeit metn theurer 
College Fro£ G. Jan aus Mailand mir seine Bezauberang und Wie- 
dererweckung der EidechaeB gezeigt hatte, daaa ich beacbloss, dasselbe 
so lange wie möglich lebendig halten zu wollen, und meüM Diagnose 
ging vorlftufig dahin: dass ich das Ezemphur fOr eine aberaus schöne 
und vielleicht noch nurgends so vorgekommene^ fiist durchaus orange- 
gelbe Varietftt eines TrUon hielt, welche der ihr wabiBcheinlieh zu- 
konunenden, dunklen Nomuüfiirhe fhst gänzfich entbehrte. 

Und sehr bald zeigten sich auch wirklich Veränderungen in der 
Zeichnung, welche offenbar die Tendenz verfolgten, solche Vermuthnng 
best&tigen zu wollen. Gegen Ende des September und den October 
bindirch bis in den December blieb das Thier unter Waaser, und 
Tag fdr Tag entstanden, gleichaam wie durch Chromatopboren, neue 
Bchwarze Punkte, am Yordertheile des Eo^fies zuaammenfliessend und 
unterhalb des hellbleibeoden Rockens Ubigs der Seiten kickere, erst 
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wie 808 Atomen zasajDiiieBhftDgeDde Flecken bildend, während der 
schon anfangs vorhanden gewesene «ibwane Streif beiderseits auf der 
Mitte der Seitenflächen des Schwanzes dichter zusammenfloss und in- 
nahm an Breite und Länge, so da^s er jetzt bis in die Spitze Terüel 
Auch die Beine erhielten ein Paar kleine »chwarze Fleckchen und, 
wie ich sogleich am ersten Tage das Thier in seiner fast ganz orange« 
gelben Kleidung von einem unsrer besten Zeichner hatte malen lassen, 
SO geschah dies auch jetzt im Kovcmber wegen des Yerftnderten Klei- 
des, welches ein mir so erfreuliches, neues Factum geboten. Diese 
Abbildungen erscheinen n&chstens in den Acten unsrer AcademiaLeo- 
poldino-^rolina. 

Unser Thier von 15 Cntm. Länge kam in seinem ganzen Habi- 
tus und in seiner körnigen Oberfläche mit dem Tritm cristaim ttber- 
ein, sobald d( rst llje nach der Paarungszeit seinen Rückenkamm abge- 
legt hat, in dem Zustande also, wo ihn Schneider in seiner Historia 
Amphibiorum p. 69. Salumnndra pruinafa nennt, weil er die feine 
weisse Punctirung der Seiten des normal daselbst schwarz gefl&rbten 
Thieres mit einem Reif, einer pruina, vergleicht. 

Hier entsteht nun die Frage: ob unser Thier im zeitigen Früh- 
ling nicht auch einen rothgelben Kamm gehabt und in dieser Zeit 
Eier befruchtet hat, und ob nicht doch vielleicht wenigstens einzelne 
Nachkommen eine Aehiilichkeit mit unsrer Variet&t erlangen werden« 
Jedenfalls werden wir den Fundort kOnftig im Auge behalten. 

Setzen wir zu weiterer Erforschung unseres Thieres die sämmt- 
liche filtere Literatur als bekannt voraus, so sind es insbesondere 
drei neuere Werke, deren Beachtung uns nothwendig wird: 1) die 
Iconografia della Fauna Italica von Ch. Luc Bonaparte; 2) das 
grosse Reptilienwerk: Erp^tologie g^n^e ou htstoire naturelle com- 
plöte des Keptiles, par A. M. C. Dum4ril, avec ses atdes G. Bibron 
et A. Dumöril, Vol. I — IX. (X.) Taris 1884 — 64, nebst einem 
Bande Atlas; 3) die Lokalfauna: Edoardo Cav. de Betta: Mo- 
nografia degli Amfibi Urodeli nelle Provincie Venete'* befindlich in dem 
Memoire dell* Institute Veneto di scienze lettere ed arti Vol. XI. 
p. III. 1864. p. 495 — 569, nebst einer lithograpbirten T^el XXV. 
bezeichnet 

L 

Bei sorgfältiger Vergleichung dieser neueren Werice dtrften sich 
manche Bemerkungen finden, bezQglidi auf nnser Thier. Vorzflglich 
rouBS es auffallen, dass Benaparte in der 8ch5nen Fauna italica 
Tay. 85. b. die Figur 4 ab Trik» marmoraius bezeichnet, während 
sie mit dieser nicht die aUergermgste Aebnlicfakeit hat nnd durchaus 
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iveitor aidits dantellt, ab eine entscliiedeD and anf den ereten BUek 
voUlrommen deutliche Abbildung des über ganz Europa verbreiteten 
2V. criMus post nuptias, d. h. nach Verhist seines RUdrenkammes, 
so wie man diese Thiere schon von Ende Hai oder vom Juni an 
den gnnsen Sommer hindurch und spAter dann auch in ihrem Winter^ 
schlafe antrifft, in demselben Zustande also, in welchem das weibliche 
Thier oder das minnliche nach Verlust des Rflckenkammes Sal jimt- 
nata (s. oben) Schneid, genannt worden ist, wfthrend die Exemplare 
vor der Paarang Sal oder 2V. earm/ex sind. Den witfclicben 2V. 
marmoraius hat Bonaparte Tav. 85 f. 5. als PlmnMes WäMU 
beieichnet, welcher aber, wie die Abbildungen bei Schins 1 88. f. 6. 
und bei Dumöril und Bibron Atlas pL lOS. «eigen, ein ginzlich 
schon als Gattung verschiedenes Thier ist Es ist sehr sn verwun* 
dem, dasa Gav. de Betta bei der reichen Zusammenstellung der 
Synonymik dieser Arten diesen anfiälligen Irrthmn eben so wenig 
berichtigt hat als seine letzten Vorginger Dom^ril und Bibron. 
Wenn ich in meinen omitfaologischen Arbeiten sahheiche Beispiele 
von ganz iGidsch dtirten Abbildungen nachgewiesen habe, so deutete 
ich sdwn dort darauf hin, dass in &ea meisten Ffillen die Werke 
nichts wie diess bei dergleichen Arbeiten immer sein muss, gleich- 
seitig bebammen vorgelegen, sondern von den Verfassern nur nach 
Vorgang Anderer oder aus der Erinnerung, wie dies so oft auf 
Bmea und nach spaterer Benuteung von Reisenotisen geschieht, die 
Figuren dtirt worden waren. 

Kehren wir nach dieser Vergleicbung der Normaiform zu unsrem 
rothgelben THton znrflcfc, so dürfte das Bestreben, Spuren iDlr ein 
froheres Vorkonunen desselben finden zu wollen, nicht ganz erfolgios 
ersdieinen. 

Zuerst wollen wir bemerken, dass IHkm pyrmama Dum. und 
Bibr. IX. p. 139. in zwei Spiritosezemplaren vorbanden, von denen Mr. 
Lanrillard eins fing und dem Pariser Museum verehrte, swar nur 
durch die Beschreibung a. a. 0. bekannt ist, dass aber diese auch 
wörtfich auf unser Thier passt Leider haben die Verftsser vers&umt, 
von ihren neuen Arten 2V-. pyrmneus^ rugwmy einertus nnd BU>r€n% 
so wie man wohl bitte erwarten dflrfen, AbbiUuugen in ihrem Atlas 
zu geben, denn dieselben würden wahrscheinlich dahin geführt haben, 
ihre Leser mit mehr Einsicht aber diese fdr neu gehaltenen Arten 
nrtheilen zu lassen, um so mehr, als man bei den Herren Verfiissem 
eine sorgflUtige Angabe der Orfissenverhiltnisse der Tfaeüe und des 
durch genaue Vergleichung mit bekannten Arten fixirten Habitus nnd 
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und eiiie mfibr natargeiiiiBM Ornppinuig der Artfin iiadi ilirer nidiatMi 
Affinitit mcht selten venniast Gflnstiger iBi der Fall nui einer an« 
dern von den Verfassern als neu an^gestellten Art, dem TV*, repmiw: 
Tr, reemrbi Dum. Bibr. p. 151, da an diesem die pl. 106. i, 3. 
eine obwohl kleine, dodi schöne und deutUdie Abbildung gibt lob 
gestehe, dass ich bei dem ersten Anblick deraelben sehr abemMdit 
war, indem ich in ihr sogleich meinen gelben Trikm erkannte, ob- 
wohl in noch etwas mehr vorgerflckter Ausbreitung der dunklen Fftr^ 
bang, die ich Ar solche Varietäten aus eigener Beobachtung als vor* 
iaderUch und fortschreitend erkannt hatte, denn bei dieser Abbüduag 
sind die bei meinem Exemphire immer noch etwas locker getrennteil 
Flecke längs der Seiten schon znsammengeAosscn, während das Ver- 
häkniss längs der Mitte der Schwanzflächen schon gans flbereinstimmt 
Die Veriasser eitiren hiersu auch den Hemiibribm asper Dug^s AnnaL 
d. sc. nat Tom. XVIL X. 21 — 22, so daai also das Thier schon mit 
einem publichrten Spedesnamen, von der starken Grannlation der 
Oberhaut, welche auch an meinen Abbildungen Herr Krauts in 
der Darstellung sehr naturgetreu wiedergegeben hat, versehen war, 
bevor es den swdten Namen erhielt 

Während nun Mr. Dugda und Gavaliere de Betta den Trüm 
rugosus und cmermis, wohl auch den pynaaeua, r^mius, pmtimf 
laiua und Büf^mdi für Varietäten des Et^oehis erkUren, so ipredie 
ich die Vermuthung aus, dass wohl der Abbildung pL 106. F. 8 au* 
folge IV*. ptmdkulaius zu marmoraius gehOren kOnne und pifrmmus 
so wie repandiut jener nach der Beschreibung, dieser nach der Ab- 
biUung pl. 106. F. 2, ebenso wahncheinlich wie mein hier in Dresden 
abgebiUeter gelber JVUtm nun msiaiua gehören durften. Die von 
mir beobachtete Veränderlichkeit der Färbung, welche der Umstand, 
dasB ich das Thier lebendig liess, veranstaltete, und wdefae Beobaehtung 
ich noch nhrgends berichtet finde, bietet einen Anhaltspunkt zur Lösung 
des Bätfaseis, und das so höchst seltene und dann nur vereinzelte Vor- 
kommen so ausgezeichneter Varietäten an Orten, wo nur deren Grund- 
art in der Mehizahl vorhanden ist, macht es um so mehr wahrscfaein- 
Kch, dass hier nicht von einer Spedes, also von einer neuen und 
Udbenden Art, sondern nor von einer individuellen Erscheinung die 
Bede sein kann. 

Wenn aber Jemand einwetfon wollte, dass es unwahrseheiniieh 
sei, dass ehie in den Pyrenäen vorkommende Varietät auch in unserm 
Gima sich vorfinden könne, so wttrde sich, un Fslle wir die Wahr- 
scheinliBhkeit eines ataMKphäriscben und tdlnrisdiSD Einflusses auf 
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Varietätenbildung nicht abweisen wollen, auch hier der Unistaud au- 
fiihren lassen, dass 1) der verflossene Sommer durch seine hohe und 
anhaltende Wänne solcher Erscheinung günstig gewesen und 2) jene 
durch Kalkboden vor unserer urgebirgischen dresdner Umgebung sich 
auszeichnende Geburtsgegend unseres Tritm ohnehin schon von der 
Lossnitz an einige südliche, ausserdem Sachsen fehlende Geschöpfe 
producirt, von denen hier nur Enüjcriza horfulana, Fringilla serinwt, 
Melolmtha ftdlo und Purpttricinus Koeleri genannt werden mögen. 
. * Ferner vorausgesetzt, dass die Prüfung der morphologischen Ver- 
bältnisse unseres Salamanders derjenigen des Tr. cristatus jjmt nupHaa**^ 
wirklich entsprechen, dürfte noch die Frage zulässig sein: ob auch 
die FSrbung, also die chromatischen Gesetze, eine solche Varietät 
wahncheinlich nud wirkUch zulässig machten. Und allerdings haben 
wir es audi hier nur mit den zwei bei 7V. cristattts stets TOrwalteiH 
den Farben wirklich m thnn. Es waltete hier offenbar ein Zurfick- 
drängen des kxAilänstt^fBgen, dunklen Pigments vor, und dieses Pigment 
begann erst spAter wieder sich entwickeln und sammehi m wollen. 
Die itrthgenie Gmndfiu4>e war ganz die, welche bei 2V. erUkttm ge- 
wOhnHeh die Unterseite efaminimt, während alle Obertheile schwarz 
nnd, Uags der Seitm mit weissen Punkten r^ehlksh besSI sber unter- 
Seite so rothgeib wie hier daa ganze Thier. Diese Untendte ist nun 
am normalgefärbte» Thieie mitaehwarzen Flecken geseichneti dieselben 
sind rand oder Iftnglicb und längs des ganzen Bauehes Tertheilt oder 
nur seitlich am Bauchrandc, wie schon an der Figur in Ge eueres 
Thierbuch HDLZXXIU. p. CLXIII und ebenso in Bechstein's 
Ausgabe von De La C^pöM Natorgescbicbte der Amphibien Bd. U. 
t. 19. F. 4., so dass beide Thier« achon weniger gefleckt shid ab ge- 
wöhnlich. 

!M.<r, Die Vergleichung jener alten Figur inOesner's Thierbuehlbhrt 
«ns in die naire Zeit der Wissenschaft zorack, und einen andern 
ähnltehe» Genuss bietet dem Herpetologen die älteste Monographie 
der Salamander, wenn er „Joh. Pauli Wurfbainii Salamandrologia. 
Korimb. dOIOCLXXXIII'' zur Hand nimmt Auch sie scheint insbe- 
sondere wegen beigegebener Abbildungen nicht ohne Bedeutung» waA 
wir wollen versuchen, diese mit unseren heutigen Arten zu identificiren. 

Tab. L beginnt mit D. Salamaiidra terr. vera^ niffrOf macuUt Ith 
ieis diektHübus, Aüdrw, offenbar unsre 8aL maeulata. 

£. admodum monstrosa Jac Gervinus de venenis lib. I. 
cap. XXIX. p. 116. mutuata ab Andr. Hatthiolo Com. in lib. IL 
Di 08 cor. cap. 56. fol 359. ist gewiss höchst merkwUrdigerweise die 
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erste Abbiklaiig des Rippenealaiiuaideni: FteurütUk» WaUKi, tergl 
Dam. Bibr. pl. 103. 

FF. 8äl, aquai, p€t. ampkihiat JJdrov, ist 2V. crisiakts pott 
nupiiaa von oben und nnten gesehen. 

G. Sal. aq. pnma ex Matth. Ebenfalls sehr nKMkwiir(!ipf und 
kann schon unsre gelbe Varietät des Tr. crisfnfns sein, an welrhem 
der Künstler die ihm auliaiiige körnige Oberfläche fast schuppig ge- 
zeichnet hat. 

H. SaJ. ÄhJroraiKli aq. minor ist: Tr. cristafus juv. carnifex Auct. 

I. Sal. Ahlrnr. aq. atra, semictrcuHa m dcrso aihkmUibus, kann 
verbleichte S. corska sein. 

L. Sal. og. mm. ex Basil. Best. Pharm. Chym. et Bot. ist wahr- 
scheinlich Tr. puuMus, Fem. 

Tab. II. 1. Von Dr. Maurit Uoffmann 40 Jahre früher, also 
1860. in Padua gefangen und lebend beobachtet» könnte ein junger 
Fleurodelea WalUii sein. 

2. Bei Grevenberg in der Gegend von Hamberg gefangen, ist 
die schöne Var. mit 2 breiten Bfickenstieifen von Sal. macuiata, 

3. 8. Batrachon vera, bei NOmberg gefangen, ist das Hftnachen 
mit ROckenkamm, also im Hochseilkleide von Dr, crisiaius von oben 
ond von unten gesehen 

4. Bei Altorst in der Gegend von Niirnberg gefangen, beschrieben 
und richtig für neu gehalten, ist nnser Triton alpestris. 

Nur wenige dieser Abbildungen wurden bereits von den Schrift- 
stellern beachtet, und mir schien es auffällig, unter ihnen schon den 
VUurodeles und zugleich eine Figur zu hnden, welche sogar auf meine 
gelbe Varietät beztlglich erscheint. 

Ich gehe in den Acta Acad. Leop. Carol. die Abbildung des schönen 
Thieres und hier seine Beschreibung, um darauf aufmerksam zu 
machen mit dem Wunsche, dass zur Aufklärung mancher immer 
noch unklaren Anschauungen über die specifische Bedeutung der Arten 
der Tritoneu auch diese Bemerkunfjren beitragen und vorzüglicii nach 
Feststellung des Factums der Verfärbung eine Mittheilung weiterer 
Beobachtungen veranlassen möchten, da nunmehr erwiesen ist, dass 
woiü manche aufi^ezälilte Varietät und Speeles nur temporärer Zu- 
stand eines und desselben Individuums sein kann. Unsre Varietät 
möchte ich als Tr.cristatus var. icterica bezeichnen. 
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Ueber die Fortpflanzung des Emu. 
(Drcmaim Notfoe HoUandiae,) 
Ton Wüh. lattaau, 1iiq»eetor dm Wienw Thiergartens. 

Es ist jetzt gegen 20 Jahre her, dass der ncnholländische Cnsuar 
lebend in Europa gehalten und beobachtet wurde. Die ersten Exem- 
plare befanden sich im Pflaiizengarteii zu Paris, im Park des Lord 
Derby zu Knowsley und im zoolog. (iarten zu Antwerpen. ISeit dieser 
Zeit ist der stattliche Vogel ein regelmässiger Bewohner mehrerer 
Thiei'ßärtcn geworden, der unser europäisches Klima vortrefflich ver- 
trägt und sich in Folgo dessen nicht selten bei uns fortpflanzt. Ob- 
gleich über die Fortpflaiizungsgeschichte des Thieres schon mehrfache 
Perichte veröffentlicht worden sind*), erlaube ich mir dennoch einige 
auf eigener Anschauung beruhende Beoi^achtungeu darüber mitzutheilen. 

Wir hattrn die beiden Vögel, welche im verflossenen Sommer 
mm sweitfiQ Male aich fortpflanzten, im Fralgahr 1863 als einjährige, 
nodi nicht ausgewadisene Thiere bekommen, und sie machten daher 
im ersten Sommer auch keine Anstalt zum Brüten und Eierlegen. 
Im £weiten Jahre legte das Weibchen 13 Eier von der prfichUg 
dunkelgrünen Färbung und mit der rauhen, gepresstem Maroquin ver- 
gleichbaren Oberfläche. Ein einziges Junges, das jetzt beinahe die 
Grösse der Eltern erreiclit hat, war das Brut- und Erziehungsresultat 
des Jahres 1864. Anderweitige Geschäfte verhinderten mich damals, 
die FortpflanzongB- und Entwickelungsgeschichte genaaer zu verfolgen. 

In Ermanglung eines Winterhaiises, das noch auf längere Zelt 
zu den frommen Wünschen unseres eben jetzt erst von leben8gefiihr<- 
licher Krankheit wieder genesenen Thiergartens gehören dürfte, wurden 
un vorigen Spätherbst (1864) die Eltern sammt dem Jungen in eine 
verbältnissmässig geräumige Ahtheilung eines Pferdestalles übergesiedelt; 
am 6. April 1865 bezogen sie wieder ihre Sommerwohnnng mit dem 
zu derselben gehörigen Rasenplatze. Die ganze Periode des Eierlegens 
dauerte vom 24. November 1864 bis 1. Juni 1865. Vom erstgenannten 
Tage an leg^ das Weibchen im Wmterquartiere in sehr unregelmäs- 
sigen Zwischenräumen 9 Eier und zwar: am 24. Nov. (Nro. 1), 80. Nov. 
(Nro. 2), 9. Dec. (Nro. 3), 14. Dec. (Nro. 4), 19. Dec. (Nro. 6), 
7. Januar (Nro. 6), 25. Februar (Nro. 7), 10. März (Nro. 8), 23. März 
(Nro. 9). Das herrliche Frfihlingswetter und der angemessene Aufent- 



Yl^. besonders: Isidore rrcoffrny St Tlilairo/Aocliinatatlmi et BomeitiMtioil 
dM aainiMix uülea IT. £dit. Parig 1861. Pag. 40Sw ff. 
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ha]tflort wirkten mgoaeiD gttastig auf di« PNduetifilit und nameiit- 
lieh auch auf die Begelmäsaigkeit, mit weldier dm Eierlegen erfolgte: 

Nro. 10: 6. April; Nro. 11: 12. April; 

. 12: IT). » • 13: 19. » 

14: 22. » » 15: 26. * 

» 16: 29. « »17:2. Mai; 

» 18: 5. Mai; » 19: 9. » 

» 20: 12. » » 21 : 15. » 

- 22: 18. " »23: 21. - 

- 24: 24. * » 25: 27. * 

* 26: 29. - " 27: 1. Juni. 

Merkwürdig hielt mit der grösseren Productivität die Gewichtszunahme 
und Constanz des Gewichts der Eier gleichen Schritt. Das Gewicht 
der im Winter gelegten variirtc zwischen 30 Vi und 3 1 Loth Wiener 
Gewicht (=s 53,375 und r)5.;U4 ( Jrammes). (l;is der im SommerquarHer 
gelegten zwischen 33 und 33 -'/ig Loth (= .')7,75 und 58,3 Crammes). 
Kin abnonn grosses mit gkielmiässig helllichtgrttner und glatter Schale 
versehenes 36 Loth (= 64,3125 Grannnes) wiegendes Ei kommt 
hierbei niclit in Betracht Am 25. Mai wurden dem Männchen, das 
seit einigen Tagen sicli in einer Ecke des Stalles fest zu setzen be- 
gonnen hatte, 11 zwischen dem 22. April und 24. Mai gelegte Eier 
untergelegt. In den nächsten Tagen kamen noch 2 weitere am 27. 
und 29. Mai gelegte dazu. Djiss, wie es bei allen straussartigen 
Yörrein der Fall zu sein scheint, bei mehreren Thiereu, deren beide 
Geschlechter einander zum Verwechseln ähnlich sehen, das M&nnchen 
die Eier ausbrütet, geht ganz unzweifelhaft daraus hervor, dass, als 
der eine Gatte schon längst fest auf dem Neste sass, von dem andern 
noch 3 weitere Eier gelegt wurden. Den Act der Begattung hatte 
ich leider kein einziges Mal za beobachten diis GKlck, dagegen war 
ich einmal Zeuge des Eierlegens. Das Thier setzte sich, wie diese 
Ydgel überliaiipt gerne thun, mit ansr^e-sproizten PriiK'n :iuf die Un- 
terschenkel, richtete die Schenk; ] und dadurch den Körper hoch in 
die Höhe, Hals und Kopf gerade nach vorwärts und schleuderte, den 
Hinterkörper zwischen den Schenkeln hervorachnellend, das £i nach 
Tomea auf die Erde. 

Drei Tage, nachdem dem liännchen die Eier untergelegt waren, 
am 28. Mai, wurden 8 Bier und zwar 7 zwischen dem 7. Januar und 
19. April und das letzte am 1. Juni gelegte in eine Brutmaschine 
gesetzt 
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M. Florent PreYOit, welcher hn Jahre 1851 die Fortpflanzungs- 
geschichte des Emn beobachtete, gibt als Zeit der BebrQtong 62 Tage 
an. Höchst interessaDt war bei unserem Versach die Diffisreiut in der 
Entwickelungsdauer zwischen den in dsr Bnitmaschine befindlichen 
Eiern und denjenigen, welche der Vogel idhrt bebrfitelo. Am 28. Juli, 
■Im nadi 57 Tagen, war in der Bnitmaadiiiie das erste Ei gepickt 
ttnd zwar das zuletzt, am l. Juni, gelegte. Es wurde dem brütenden 
Vogel, dar naa bereits 60 Tage ununtarhrodian anf den Elem sass, 
untergelegt und am folgenden Tage war ein yoUständig entwickeltes 
moDteres Junges geboren. Von den fthrigen in der BrotmascMae be* 
findlichen Eiem waren 5 entweder nicht hefruditet» oder schon vor 
SU langer Zdt gelegt, in dnem wsr der Embryo in der efslen Ent- 
wickduQgsperiode, in einem zweiten gegen das Ende derselben abge- 
storben. 

Als sich in den nflchsten Tagen an den unter dem Vogel befind* 
liehen Eiern kein Leben zeigte, untorsudite ixt dieselben am 26. JuU, 
also am 68. Tage der Bebrfltung. Von sämmtKefaen Eiern waren 
bloss drei befiroditet gewesen, in zwdmi -war der Embrjo etwa zum 
dritten Theil entwickelt und dann abgestorben; das dritte, in wekliem 
der Embryo dem Ausschlüpfen nahe war, legte ich in die Brut» 
mascfaine, Idsto densdben Tags darauf ans der Schale und gab ihn 
SU dem bereits 4 Tage alten Jungen unter den Vater. Tags darauf 
liefen beide Geschwister munter umher. Der nicht unerhebliche Zeit^ 
unterschied der Eatwickekmgsperiode der beiden Jungen in der Brut« 
mascbine einerseite und unter dem bratenden Thiers andererseite 
findet eine einftche Erklärung. Abgesehen davon, dass vielleicht das 
Thier üi den ersten Tagen noch mcht so ruhig sass, wie hi der Folge, 
wihrend in der Maschine vom ersten Moment an die Eier in einer 
ganz Constanten Temperatur sich befanden, blieb die Schale der letz- 
teren absolut rem und behielt desshalb ihre Porodtilt, durch weldie 
dem Embfyo die ihm notbwendige Feuchtigkeit und atmosphärisdie 
Luft — letztere wirkt namentlicb im letzten Stadium der Entwicke- 
lungsperiode ungemein kräftigend auf denselben ein — fortwfthi'end 
zugeführt wurde. Der brütende Vogel dagegen hatte in der ganzen 
Zeit das Gelege ftnsserst selten verlassen, und in Folge deasoi waren 
die Eier mit einem sihen klebrigen Schmutz flbenogen, der die Poren 
der Schalen veistopfte und desshalb den krftftigenden und die Enfc- 
wickelung ftrdemden Gasen nur geringen Durchgang gestattete. 

Ueber die weitere Entwickelung der beiden Jungen habe ich 
leider wenig Erfreuliches zu berichten. 
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Im Anfiing wucbsen dfeaelbeii gmnd und rtBch heran. Bei dem 
erst^borenen war bald eme weit geringere Lebhaftigkeit, ab bei dem 
jangeren, zu erkennen; während letzteres fortwihrend in Bewegung 
war, tsetzte «ch das entere anfangs seltener, spAter die meiste Zeit 
und selbst beim Fressen auf die Vorderbeine, und es trat eine xnerst 
geringe, bald aber so bedeutende rhachitische Verdidning der EKtro> 
mitiUen ein, dass das arme Thier, welches geraume Zeit hindurch 
beim Gehen nnr mit Mflhe das Gleichgewicht sn erhalten im Stande 
war, schliesslich sich kaum mehr vom Lager erheben konnte und 
desahalb am 26. October getödtet werden musste. Ich sndie die 
Erld&mng für diese rhachitische Entartung in Folgendem: 

Daa zweitgeborene Junge ward im Zustand der höchsten Unbehilf- 
lichkeit dem Vater zu einer Zeit untergegeben, ab das erstgeborene 
sich schon m^ere Tage hindurch reichlich Bewegung madite. 
durch, dass das zweitgeborene in den ersten Lebenstsgen noch drin- 
gender und h&ufiger der väterlichen Wfirme bedurfte und desshalb 
dieselbe alle Augenblicke aubachte, ward auch das schon erstarkte, 
der Bewegung mehr ab der W^Lrme bedOrftige Geschwister zu einer 
Buhe gezwungen, welche die Kräftigung der Extremitäten beeinträch- 
tigte und jene immer mehr um sich greifende Bhachitb zur Folge hatte. 

Bald darauf, am 8. November, starb das andere Junge ganz 
plötzlich unter Krämpfen. Es war an demselben niemab zuvor ein 
Krankheitssymptom bemerkt worden. 

Unser weiblicher Kasuar hat bereits wieder zu legen begonnen» 
und ich hoffe im nächsten Sommer gflnstigere Besultate in Betreff 
der Fortpflanzung zu erzielen. Durch stickstoffhaltigere Nahrung 
glaube ich eine grossere Anzahl von befruchteten Eiern und durch zeitp 
weiliges Beinigen der bebrfiteten Eier eine regehnässigere Entwickelung 
der Embryonen zu erreichen. Das Gedeihen der anageschlfipften 
Jungen himgt dann zum grOssten Theil von gflnstiger Witterung ab. 



Kacliricliteu aus dem zool. Gartoii zu Frankfurt a. M, 

YoQ dem Director Dr. Utx hckudüU 

Im December erhielt der zoologische Garten ab Geschenk: 
Einen Mona- Affen (Cereopitkecus M<ma) von FrauLanrence 
in Homburg. 

Durch Tod verloren wir: 
Einen Fettschwanzschafbock, der anscheinend sich in gutem 
Gesundheitszustande befunden hatte und plötzlich Aber Nacht ver- 
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f^dete. Dif Sccfion ergab eine Ansanimlunfr von etwa zwei MfiasR 
(luiikelrolheiii Serum in der Bauchhöhle, die Leber aufFallend liell, 
zimmtbniun, aber nicht brüchig. Beim Durchschneideii Ii-- Zwerch- 
felle.- fiel die linke Luii^e nicht zusaniiaeu. Sie wjir fest, elastisch, 
an e!ii/»'lii('ii Stellen in hrihci rin i rrade als an andereii. In der Nähe 
des vorderen Endes fand sich eine Höhle von der (in'isse einer Wall- 
nuss mit einer tnauLciiinlichen, grützeübnliehen, iiiruchlosen Masse 
gcfnllt In diese lluhle mündeten von mehreren Seiten erweiterte 
Bronchien, aus denen eine ähnliche Masse sich heraiisdiiu.ken liess. 
Die T;nnj2:e war hell, und an einzehien Stellen, besmiders in der Niihe 
des nnteren Randes, erschien das Infiltrat speckig. Die rechte Lunge 
war stellenweise auf ähnliche Art verändert, aber in weit geringerem 
Grade; ihre Färbung war nurmal. Der Herzbeutel war mit dunkel- 
rother Flüssigkeit straff angefüllt. 

Zwei javanische Tigerkatzen (Felis mitv^td). Wenige Tage 
nach der üebersiedehing in die Winterbehälter zeigten sich beide 
Thiere traurig, der Ai)])etit erschien vermindert und alsbald trat der 
Tod ein. Die Section lieider ergab glciclie Kibclieinnngen , nämlich 
Ablagerung von ungewöhnlich starken Fettmassen, sowohl im Unter- 
hautbindegewebe als auch im Netz und Gekrase. Ausserdem fand 
sicii hei beiden eine Rötliung der Üünndarnischleimhaut, deren Epi- 
thelium theilweise verfettet war. 

Eine Gazelle. Das Thier hatte bereits seit zwei .Tuhreu eine 
Schwäche im Kreuze gezeigt, die bald in holuTrin, bald in geringerem 
Grade auftrat; zuweilen war Abmagerung bei ungestörtem Appetit 
bemerkbar, worauf wi(uier für eini'je Zeit ein besserer Ernährungs- 
zustand folgte. Bei der Sertion faudni sich ausser einer dunkleren 
Färbuug des Nierenparenclnms, an weicliem sich eine scharfe Grenze 
der äusseren und inneren oder Binden- und Mark -Substanz nicht 
mehr nachweisen liess, keine pathologisciieu Veränderungen. 

Correspondenzen. 

M 0 i II i II go n , am 29. Novrmlx r 1 865, 
Der Bengalist oder Sc h inotterli ngsfink \Mariposa jihoemcotis\. Mitte 
Juni 1864 erhielt ich ein P&rchen tiiesea so uberatw reizenden kleinen Vogels, 
v<m dm fliadleni gowAMich „Cordoa bleu" gemmit 

8efD ViteriMd UH gans Afrika, und Br«lim bat beobachtet, dast «r sieb nlcbt 
hk grosse Scbw&nne znsamnM'n schl&gt, wla aadere Arten der Faini1i(\ sondern 
nur in kleinen Srbajiren dpn Flflppn jenfr sich beigesellt. Das Nest fand er 
wiederholt in W&ldern auf niederen Bttschenganz frei; es sah einem BftDdel Uenes 

e 
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Shnlich, war luftig und schlecht zusammengebaut ohne Gestalt und Rflgvl. Dia 
Eier sind 5'/; his r> Linien lan^ und von Farli ' ^'luDzend weiss. 

Die Vögelchen siix! stot? hrwoglich und heiler, und besonders reizoiui und 
liebenswQrdig ist das llahut heti zur Begattungs- und BrUtezcit. Es nimmt dann 
«tte «tw« 3 Zoll lange geliogene Feder, wonüt dM Ncat ausgelegt wird, am 
Kielende grade so, daaa sie in einein Bogen aber den Kopf stellt, luid fingt nnn 
auf den Sitiatangcn förmlich t:ui7.end sein herrliches, zaitea Liedchen. Ihre Lieb- 
kosungen fsind li'icbst drdllit; aiizu5.elH'n, denn sie stossen sich flQgelschlagend 
p,,r,i n^'pjf}f» jiiit iliren klciiH'n Keilsrhnäbeln auf den Rücken, VUl^^] und an 
den Kopt, hupt« n mit einer grossen Behejidigkeit sich gegenseitig auf und Uber 
den Rttcken, Hiegen dann von der Stange und echveben flatternd wie ein Nadit> 
Selunetterliog auf einer Stelle in der Luft, bis sie wif ihren Sita anrOck kebren. ~ 
Mein Pürchen be£Mld sieh in einem Untier, das 8 Fuss lang, 2 Fuss tief und 
2'» Fuss hoch wiuv und worin ein kleines UuchensUimmchen mit Zweigen und 
einige Sitzstäbeben anfiebrachi wai > ii. Tuffstein mit Schlupflücbeni, (hu cli weiche 
sie sich sehr gern jagel^ und in jeder Krke des Bauers ein 6 Zoll im Durchmesser 
Starker ScbilfbaMbel anm Nestbau , so wie Terscbiedene Mh oben offene, tbelte 
gescblossene Nistlcttateben firiilten nicht. — Ihre Haltung ventraaciit, anaier wenn 
sie Junge haben, durchaus keine Mflhe, da ihr gewöhnlicbee Fatter ans weisser 
französischer Hirse und CauariPii<?:iniPii besteht Riswoilen. und besonders zur 
Begattungszpit f-rhalten sif kh iiif tr.M krifte AiiH'isrMicier , Mäusedarm \SteUaria 
tnedia}, Ilerztdiittcheu vou Sitlut und ttisweden etwas Saiz. In einem besonderen 
Ni^ifcheu gebe isih ihnen auch geBtoaseaes Os sepiae, das sie gern fressen und 
Sur Biersdialenbereitung brauchen. Zar Begattungsseit gab ieh ihnen noch 10 
bis 12 Tropfen süsses Mamtilöl unter die Hirse, was das glückliche Eiexlegen 
sehr befimlert. Da sirh die Tbii r. hen sehr gt rn l>aden, ist natürlich frisches 
Wasser täglich notbig. Als nun in d<'n ersti-n Tatren des Auguj*! If^di die 
gegenseitigen komischen Liebkosungen begannen, legte ich ihnen feines Ueu iu 
das Bauer, in 2 Tagen war es in den einen Schilfbttschel rerbaut und das Nest 
mit einer Decke von Heu versehen. Sie erhielten mehr dieses Materials nnd 
SanwoUe^ und zuletzt fütterten sie das ganze Nest mit 1 bis 3 Zoll langen Enten- 
Federn aus; bei'ir Mannchen und Weibchen, lösten sich gegenseitig ab, und kein 
Hiümrben odf>r FederchfU wurde zum Nest pretrap"!!. mit welchem nirht erst das 
MiUmchen sein zar*<^<i Lied hüpfend und tanzend auf der Sitsstange nd( r einem 
Aeetohen dem Weibchen gegentlbor vorgesungen hfttte. — Am 22. Atigust Mh 
8 ITbr fimd die erste Begattung statt und swar a»f der Sitsstsoge, wo sie andi 
ferner immer früh zwischte 7 nnd 8 I'Iir un l Xat limitt i(js /wifefhen 4 und 5 
Uhr erfolgte. Einige Tape zuvor fand ('ltoiit.ill> ilis .lagen des Hähnchens nach 
dem Weibchen statt, wobei vorzüglich amli die Schluptlöcher des Tuffsteines be- 
nutzt wurdeu. Die Vögel geben nur um diese Zeit, oder wenn ihnen Gefahr 
droht, d. h. wenn mau das Nest unterAlchen will, einen schrillen eigenthOmlichea 
Ton von sieb, ftbnlich dem der Kohlmeisen bei uns, wenn sie eine Katae oder 
sonstiges Baubthio' spQren. Ende August verliessen sie dieses Nest im Schilfe 
und bauten ein neues ganz gleiches Nest in ein oben mit weiten runden BflKdn 
versehenes, gt-Hochtenes Nistkörhcficn. - Am 2. Soptenibor hatten sie das kleine 
Eiugangäloch mit 1' edern ganz zugebaut, ich visitirte nun das Nest und fand 
3 Eier, die als ganz durchsichtige Hitzeier entfernt wurden, nur ein 4tes £U hatte 
liium Dotter, war gut und wurde im Nest gelsasen. Am 4. September ash ich. 
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dav die Vitgel alle Federn im dleeem Neate lienuisirttgen und aieh dimit lii*s 
Schilfneet tausend nnd «ingend stirOdc begaben und die Nacbt luich beide darin 
srhlipff-n. — Am 5. October beobachtote ich eine nene Bepattung und Wiedererrich- 
tung des Nestes im Knrbclieu, und beide waren am Tage aliwerlisdnd tind fies 
Nachts zusammen in diesem Neste. Am 27. October fand ich zu meiner grossen 
Freude 4 Eier darittf worunter nur eins, durch die Sonne gesehen, sich als Hitxei 
erwies. Am 2. November Tiaitirte ich die Eier wieder and fand unter den 8 
Eieni iwei Stock, die balbdunkel waren, im Bten befand sich ein Icbendea 
Junges; ich legte aber alle 3 Eier schnell wieder ins Nest. — Am 3. November 
frtih 8 Uhr wunle beim Aufbau cinpr neuen Etnäic gerade über nieinrin Zimmer 
auf die Wand, an der das Bauer hing, ein starker laiiger Baubalken aulgewi*rlen, 
der eine so starke Erschütterung herbi ifahrte, dass die Bilder sich an der Wand 
bewegten und die GISser nnd Taaaen Idirrten. Ich dachte sofort an die nachthei» 
Hgen Folgen dieses Schlags, da das Nistkästchen sich an der breltetnen Rückwand 
des Bauers, das an der Wand hing, befand, und als ich am [). November die Eier 
untersuchte, fand ich ein bis h(>chsten$ zum 3. Nnveinl>er ausgebildotrs .Tnnccs 
todt im Ei. Ich bin also überzeugt, dass durch die staike Erschütterung um 3. 
November das Junge getödtct wurde, da auch das bis zum Ausschlüpfen aus dem 
Ei sonst gewöhnlich vorhandene Eiweiss vertrocknet war. Das Xestbanen an ver« 
schiedenen Stellen wurde «war Ins aum Mai noch fortgesetzt, aber eine Begattung 
sah ich nicht Avieilcr Im Mai hörten die Vögel auf zu sinccii. nie schliefen auch 
des Nachts nicht iiielir zusammen jm Nef?tp, sondern auf einer Sit/stnnjre dicht ait 
einander ge<lruckt. Von Anfang Juni bis Mitte Auguüt dauerte die Mauser furt, 
und nach dieser hattle das Weibchen an den Flögeln, ao wie heim Stieglitz gelbe, 
gans weisse Bflnder bekommen, was froher nicht der Fall war. Jetst seit Anfang 
October baoan sie wieder fleisdg in einen frisch eingestellten Schilfbüschel, und 
ich will sehen, was ich erziele, wenn ich sie hei wirtln t intrptender Thfttcperiode 
ganz ungestört lasse. - Die Stnhpntemperatur war bei Tage nicht über 15 bis 
16'- Ii. und nicht unter (> ' R. des Nachts. v. Hünefeld. 

Regensbnrg, im Januar 1866. 
Wie bereits gemeldet (Jahrgang VI, S. 4.ir)j, haben die Wellenpapageien 
ihre Eier in den Sand gelegt, regelmilssig hebrfltet nnd alle 3 Eier glücklich 
ausgerecht 

Das jOngste sur Welt befhiderte jedoch wurde von den Eltetn vemacMteigt 

und mehreremitlo sah ich es ganz unbedeckt zur Seite liegen. In Folge dessen 

starb es am 7. 'Va^c, hatte aber fnftz allotiein hfi sciiictu Tode einen WOhlgCr 
füllten Kropf. Wahrscheinlich ist Erkaltung Ursache .^einrs Todes. 

Die Übrigen 2 Junge ^^ u^(1en sehr sorgtaltig gepflegt, gediehen sehr gut und 
wurden nach folgender Bcnbai litimi,' gelottert. 

Bei dem sehr geräuschvollen Aetzen konnte eine Fütterung nicht wohl über- 
aehen werden, ebenso nicht das Junge, dem die Fütterung galt, denn beide halten 
aefar vefschiedene Stimmen. 

Die Aetaong ging sowohl bei Tage ab bei Naeht, bei licht, Mnslk etc. etc. 

in gleichem Tempo fort und zwar am häufigsten vom 7—16. T^e, wo in einer 
Stunde 4, in zwei Stunden Omal g( futtert wurde. Vom H*. Tage ab nahm eine 
Unregelmiissipkeit in den Tempos ihren Anl;imr, ebenso erhielt das Zudringlichere 
öfters Aetzuug als das Schwächere, welches im Saude sich sehr schwer bewegte. 
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Ich hatte mohrprc Personen gebeten, sieb von der nächtlichen Füttcrunß zu 
fibeneugen, was nun aucli geschah. Die Altcu i>chiutca bich nicht im Geringsten, 
fahrten ihr 6«^ander unter groner Lebhaftigkeit fort, Juwten und fUterteo 
trotadem, daw der Eifig mit Lichten umgeben war. Ei ist demsufolge nachge- 
wiesen, daae wenigstens nicht alle Wellenpapageien ihn Jangni bei aichtlieher 
Weüe vemachlässigf^n oder gar Hungers sterben lassen. 

Dif> Jungen haben bcrr^its die Gröue der Alten erreicht und sind blos in den 
mattereu Farben zu erkeuueu. 

Von dem iwdten Paare, welchca lehr viel ui den NistUatchen Uaoh, eifaielt 
ich im Nebenklfig ebenftJIs S fiier in den Sand gel^ Da kh aber nidit daran 
dachte, dass andi dieiea Paar in den Sand legen wnrdc, störte ich die Brut, indem ich 
die Schublade hervorzog, um zu reinipen. Die l'ijlj^e war, da.s.s die Alten die 
Kier verschohen und zrrl)ra(lieii. Alle drei Eier waren über die Ilülftc bebrütet. 
Gegeuwärtig babeu »ie in ein Niittkaätcben ihre l^rut augesetzt Dm erste l'tyur, 
wdidiea die Jungen ansbradite, hat gerade oadi S Monaten, anf den Monatatag;, 
ja idbei SU gteieber Stunde wieder 3 Hier gelegt, ebenbUs in den Sand; «ueh 
werden dieselben eifrigst bebratet. 

Von dem 3. Pnnrc starb d^ Männchen, das Weibchen gab ich weg. 

Vergangenes Jahr gab ich 8-9 Kanarienwcibchoi den weiberlosen Gatten 
der kleineren Exoten zur Kurzweil in die Voliere. 

Es kamen vide Junge sum Vonebein, wurden aber fiui alle gewaliaam ge> 
tOdtet und zwar von dem gemeinen und dem Larven-Webervogel. Em Junges tcb 
schwarzer Hautfarbe fuml ich noch lebend auf dem Bodeo, tbat es ins n&chste 
Nest, wurde abcnnals auageworfen bis ea am 8. Tage etarb. Kna bewalwle 
ich es in Spiritus. 

Da ich gerade junge Halsbandvögei hatte, selbe aber von den Alten ver- 
lassen wurden, so verglich wh die todten Jmigen adt dem Oadarer des in der 
Tolttrie fpAlDdeuen. Eine gr(me Aehulicbkeit, man diufte sagen kein ünterscUnd 

war zu finden, und ila drr glcidie llalbttiindvopel (miUnjl. i im voricen Jahre in dw 
Voliere war ohne Weib seines Gleichen, so lialte ich ihn für den Vater. Auch 
ciu rothschn&bliches Junges fand sich vor tiod eines mit wenig marktrtem £oth, 
wahrsdieinlieh tob Vüim äomäaemia. 

Ton Aanaäim «amgfrincknta starb mir dieser Tsfe ein Weibehen an Terhir» 
tetem Ei. Es ist dfes nun in 3 Jahren da.s Ite unter gleichen Erscheinongeu. 
Dampfbäder, OHunpr, Zerbrechen des Eis in der Le^resclieide etc. war allpf um- 
sonst. Ist das erst« £i künstlich aus der Scheide entfernt, dum stirbt es an dem 
zweiten. Die Jd&nner halten gut aus. 

Die Tempmtor ist ebie sehr niedrige in mdnem Vogelzimmer, weil ich die 
TUere so wenig als mt^pUch erfaitaen will, tu» so die frtthen Begsttnngtn m 
Terhüten. 

Der (iesuudlieitntaod ist gsns vorsOglich seit 5 Monaten, von 92 Stack 2 Todte. 
Iff^^^i^ nichts« Baron v. I'' r e y b e r g. 

Hainhurp. \b. Januar 1866. 

Bratende Elsteralbtnos. Die Frage, ob Vogelalbiuos im Zustande der 
Freiheit brflten, glaube ich, nach einer famiCe mir zugekommenen Notia, b«tiahen 
an mOssen. Ein Heer & nimficfa, der Isuft Zeit die Homliiyr Jsgd im Helstei- 
machen in Pacht hatte, sagte mir, dass sein JAger dasidbst mehrere Jahre hindurch 
nwai weisse Elstern (Ptca condoto) beim fimtgeschftfta beobachtei imbe. Die 
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Jqngen liMten dM Kleid d«r Alten getragen, von denwi andi die SeHe 386, 
V. Jahrgang, von vir enrAhnten V«gp] abstammten. Es Hegt hier also wahnehein- 

lich der erste mit ziemlicher Sicherheit beobachtete Fall von einer KortpHanzung 
der Kakerl-ikon im /iisrnnilt> <lnr Freiheit wr. Nftheree darflber kann ich 
jrtzt leider üuht in Krluhruug bringen. 

Berichtigung. In meinen Mittkcilungeii aber Albinos (Nu. II des vorigen 
Jahrgangs) habe ich InrthflmUcher Weise eine YarieOt von Lmana fUmttm 
nngeftthit Es soll dort, Seite 409, Zsik 17 und 410, 2, Fritigiaa Huwria helesen. 

Iv. V Willemoes-Suhm. 
iSchnepfc nth al , im Januar lft66. 

Zur T r i !■ Iii !i en frage *j Dtirrli f?if» {rrf^nfllirhcu VorsucfK^ df*5? Dircctnrs ilog 
iaiidwirthschaftiicben Institut« zu Halle, Prolesuor i>r. J Kühn, über die Tri- 
drioen ist es wahrsdieinlich geworden, dass der Infeetionsheerd der Schweine 
lumptalchlieh m Batten, Mftosen und Ähnlichem Gesindel zu snchen fot, das 
in allen möp;lichen Winkeln umberwühlt und die animalische Kost Uebt. Von 
Wichii-ikeit ist es daher . alle Thicie. wolch«' siel» gewohntcrmfisscn vnn solchen 
nähren, wie l-'nchsp. Manier, Wirsd u. h. w. genauer flnnait hin zn lionbarhten 
uud bei etwaigen •SectiuDtii auf Trichinen zu untersuchen. Die Venimthung, diass 
incb in solchen Thieren sich Triebitteii ünden mAsRn, bestktigte sieh dieserTage 
sn BBCiner frendigen UsbenMchtuig 

Von drei am 6. Januar bei SchnmIksMen (Thiritger Wald) gesehoasenso 
Füchsen wurde einer stark trirhinrt«; gefunden! 

Das mir durch meinen h reiind Dr. KölU>in niiiipst mittrethetlte Fttchsfleisch 
(Schenkel- und Zwischenrippenmuskeln) zeigte in jedem Präparat^' durchschnitt- 
lieh 4—6 eingekapselte, lebensktftfiig» Trichinen mit beginnender Texlwikuog, 
dena Identität mit TridWiMi «piraNi auch nieht den mindesten Zweifel erleidet. 
Freie IVidunen waren nicht vorbanden; es moBSte «Iso die Einwandenmg min» 
destetis vor Jahresfirist stattgefunden haben. 

Mit dieser interessanten Entdeckung sind wir aberma!« der Erforschung 
der Ursache einen Schritt näher gekommen, und weitere, auf Kattea uud Hätise 
geriohtele üntennchungen, die nnn am so eifriger fivtsnsetaen sind, weiden immer 
mehr dnrtbnn, dass hier die Banptqneile liegt 

Sollte vielleicht auch mit der Trichinenhaltigkeit der Mäuse das oft rftthsel» 
hafte, plötzliche Verschwinden der letzteren, ohne &ustfere VeranUnsong, im Zu- 
sammenhang^ stehen? 

Die Trichinose bei Füchsen hat noch eine andere, erni<tbedenklicho Seite. 
Im Thfliioger WaM vnd nAmlich die srmen Leute gaas vetseseen auf Fachsfleisch, 
nicht nur um dasselbe Oberhaupt als fleischkost lu verwenden, sondern voraag^ 
weise als Heilmittel (!) gegen die Schwindsucht zu gehrauchen, und es finden 
sich zu jedem orhcnti t»Mi Fudi^«' sctfort zahlreiche Licbhabfr SrAh'^* im'fr Forst- 
leuten hpfTsclit hi«' und da die Meinung, dass man seine Schweine bei pjiter fie- 
sundheit und Fresslust erhalten könne, wenn man ihnen von Zeit zu Zeit ein Stuck 
angetrocknetes Foehsflelach reiche! 

Welche GeMir, wdche Verantwortung liegt in diesem Aheiglanbeni Wie 
hätte man hei einer m leicht durch Fuchsfleisch veranlassten Triebinen • Endende 
gänzlich Hnf irrige Verdachtspuren geleitet worden können! 

Weitere Beobachtung, namentlich anch der Wiesel und Marder sind in hohem 
Grade wttn achenswerth. A- Eöse. 

*) Vergleiche Jahrgang V., Seite 30. 
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MiBoellen. 

Nachtrag zu dem Nckroluge dvn Senators Dr. pliil. C. v. Ileydcu. *) 
Von Freundeshand geht aus noch uochtrüglich die Mitthoilung zu, daas auch «in 
fioeeUer Ibakenkrebs von Hqrden zu Ehren benannt vurde. In den „FilaeoB- 
tograpbica, Beitrage zur Naturgeschichte derVorwelt,*" VII^ {1860) S. 212 Taf.23, 
Fif?. 27, 28 beschrtibt Herrn, v. Meyer das Thier, welches der Kreide- und 
.Itinipcriode angehört. unt<»r dem Namen Prosojton Heydeni Der Verstorbetio bat 
in den „Palaeontograpbica* zehn Abhandlungen über Gliedertbiere erscheinen 
hissen, in der letcten Zeit unter der Mitwirkung seines Suhnes, Lucas v. Heyden. 
IMe leiste wissenschaftliche Arheit, die wir ttberhaupt C. t. Heyden verdanken 
<I-o8siIe Käfer aus der Braunkohle des Siebeugebirgs. — Fossile Pulypen aas 
der Braunkohle des Siebengebu;gs), efschien SO eben ni dem neaesten Bande dieses 
ausgezeichneten Werkes. N. 

Die Nahrung unserer Fledermäuse. In Nr. 6 des .Tabrpanps 18»;5, 
Seite 2S0 f. dieser Zeit£chrift habe ich das Resultat zweijähriger Erfahrungen 
Aber die Speisekarte der gemeinen Fledermaus (Vesjiertüio murinns) mitgetbeilt, 
und anch im Jahre 1866 die Spewenflberreste fleissig gesassmelt, welche die fe> 
nannte Fledetmaua auf dem Estridi des mittleren Stockwerkes des Kircfathurmca 
zu Sommerstforf vom 7. Mai bis zum 11, August zurückgelassen hat. Sie stnnimen 
Ton 8B Arten Insekten verschiedener Ordnungen und entsiffem 147 ächmetterlinge, 
4 Käfer, einen Kaukerf luid einen Zweiflügler: 











Hqilalas hmnoli (männl.) . 


, . 2 


Mamestra saponariac .... 


. 6 


„ ., fweibl.) . , 


. 8 




. 1 


Gastrojiacha neust ria . . . . 


. 8 




. 2 


Spilosonia lubricipeda . . . 


. . 8 


Uadena iufeäta 


. 6 


„ meuthastri . . . 


. 1 




. 6 


Aicronjeta tiidens ..... 


. .* I 




1 


Orthoaia caecimaetda . . . 


. . 1 




. 2 


(lortyna nirtitans 


. . 2 






Caratlrina alsines ..... 


. 1 




, 1 


Leucania pallen» 


. 1 


Flu£ia gamma 


. 6 


„ conigera .... 


. 2 


,1 jota 


. 1 


Asapliipyra tiagopofonis . . 


. . 2 




. 1 


Agrotis ntvida 


. 6 






„ exclamatioais . . . 


. . 7 


B. Xlfinr. 




M tritici ...... 

„ obelisca 


> . 14 
. 1 


„ solstitialis . . . 


. 2 
. 2 


„ corticea 


. 8 






Hameali» piri 


. . 2 


C. Kankerfs. 




if piTotea ..... 


. . l 






„ brassicae .... 


. . 5 






^ Iflteritia .... 


. . 1 






„ persicariae . . . 


. . 2 


B. Zweiflttgrler. 




ff dentina .... 


. . 48 


Ein grosser Tiputide ..... 


. 1 



Jftekel. 



V Kr. 1 dieses Jahrsiogs. 
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Kftmpf iwitch«n Bussard {Buko Migians) and gensinem Wietel 
(MuHda vUlffoiri»^. Auf einem Gsoge toh Niedemd nseh Frankfurt a. M. dnreb 
den Wald hörte ich von der Wiese her, welche nördlich an letzteren stötst, w 
mehreren Tahrcn ein prcllfs Pfriffii. wololics meine Aufmerksamkeit auf sich zog 
Als ich an den Kainl der Wiese kam, sah icli auf derselhen einen starken Bussard 
umherflattern, der diesei» Pleiien ausstiesä. Ich trat uabor hinzu und bemerkte 
ein gemeines Wiesel, welclies er mit sdnen Fingen so gefssst hatte, daas es dnreb 
ümsiebibeissen sieb noch webren konnte. Es verwundete ibm die Beine, und ebenso 
nmsste es schon Bisse in den Kopf abgesetzt haben, da an demselben mehrere 
Federn, wie auch die Wnrlishaut seines Schnabels von Blut geröthet waren. Der 
Kampf zwischen beiden war gewiss lang und hart gewesen; das Wiesel, da^» weis» 
SCD Schaum vor dem Hunde hatte, blutete au den Stellen, wo sein Feind die 
Krallen eingesehlagen hotte, und der Vogel war en abgemattet, dass er sidi nicht 
in die Lnft erlieben konnte; er hatte nicht die Krafl, seinen Gefangenen lu tOd* 
ten, ja nicht einmal, ihn abzuschütteln. Was mich aber am meisten in Erstaunen 
spfxte war seine Absicht, bei mir Hilfe und Schutz m suchen. Als icli ihm 
üixhav kam, ergriff er nicht, wie ich mutbmasste, die Flucht, sondern flatterte mir 
mit seiner lustigen Beute entgegen ; mit leichter Mflbe fasste ich mit der rechten 
Hand sdne beiden ia die Hohe g^benen FIflgel an den Spitsen, hob ihn etwas 
auf und trat imn mit einem Fusse das Wiesel ans seinen Fängen. Dieses, vor 
Schmerz wiulioud, machte fast mannshohe Sprünge nach mir, so dass ich mich 
nach dem Walde wendtte. um eiupn St<M:k zu brechen. Als ich zurück kam, sah 
ich es nicht mehr; es hatte sich unter den Käsen verkrochen. Der Bussard sass 
aber noc^i da mit berabhlDgenden Flagebty gaas abg^nattet und erschöpft. Ich 
wollte ihn ergreifen; als ich ihm aber aJUier kam, hüpfte er vor mhrbernndawnr 
80 schnell , dass ich ihn nicht einsnholen vennochte; endlich erhob er sieh etwas 
und lioss sich auf tiiu ii ßanm nn dem Waldrande nieder. Ich setzte nun meinen 
Weg nach der Stailt fort; inzwischen kamen aber zwei Arbeiter, die Scene 
beobachtet hatten, und erwischten das schwer verletzte Wiesel, «ia^ sie ihren 
Buben mitnahmen, die es nodi an einer Kordel hwiimflihrten, ab ich gegen Abend 
sarflck kam. 

J. F. NolL 



Literatur. 

Der Mensch, seine Abstammung und Gesittung im Lichte der Darwin- 
sehen Lehre von der Art-Entstdiun|B; tind anf Grundlage der neueren geo- 
logischen Entdeckungen darge.stcllt vdn Dr. Fried r. Rolle. Fraik» 
fiirt a. M. Uennann'sche Verlagitbuchh^dluog 1865. 

Ganz abgesehen von dem höheren oder geringeren inneren Werthe, den man 
der Darwin'sdien Theorie angestehen mag, hat dieselbe jedenflUls das grosse y«p> 

dienst, neue Anrojjfunpr nach vielen Seiten hin cofreheu zu liabeii. Mag auch das 
Resultat ausfallen^ wie es wolle, die Wissenschaft kann bei dem entstandeneu 
Streite nur gewinnen. Viele Tbatsschen werden an ergründen gesucht, aber 
welche die Gegner beiderseits nicht liinansschreifon können, und das Eresintmelte 
Material wird von verschiedenem Standpunkte aus übersichtlich zusammeugestellL 
AufiTallend ist CS hierbei, dass die bis jetst ausgetretenen Stimmen mm grOasten 
'i lx il 1er Richtung Durwiu's untrehören, und es fragt sich, ob die? iii h( in He- 
weib für die Mächtigkeit derselben sein kann, da sie doch für su uub«deutend 
niebt gehalten werden darf, dass es die Gegner unter ihrer WOrde finden kflim* 
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ton, darnif tiiinigelien. Lyel, Roxley, Rütimeyer n. A. kommen bei Düren Ünier> 

gnehnnpren mphr oder weniger zu ähnlicla n Ut'siiltaton, wie Darwin. 

D&a vuiliigeade Werk des ebenf ilU für die Dar vvin'scbe Theorie eingenom- 
nenen Verfassers — es ist ab Knrt.M'tziittg seines frflhereu „Ch. Darwin'» Lehre 
vor der Kntstohiinp dfr Arten im Ptianzpn- und Thirrrrirli, in ihrer Aiiwi-ndung 
auf die St hupfuugjjgeschichte dargfjiü'JIt und tjrlautfrt.' Riehe Zool. Uarten 
IV. 71, 7.U betrachten — bestrebt ftkh, die Darwin'sche Umwandhingstheoric uiit' 
den Mf'nf5rben selbst anzuwenden und ihre Mbglichkcit, ja ihre WahrsclH'inliLlikcit 
zu beweisen. Wenn dieser Beweis auch noch nicht «unzlich geUiiigen i&t und 
bis zu seiner voilstiludigpn Fflhnutg werden wir sobald noch nicht gelangen - so 
ist doch das Streben des Verfassers reichlich belohnt durch das umfangroichf» 
Material, das er auf? allen hierher bezOglicben Gebieten zuüuuiDieDgebraciit und 
mit grossem Verständniss seiner Aufgabe gestcbtet und geordnet hat. Nach einen 
geschichtlichen Ftbcrblick über fiUfrc und nrnere Ansichten Ober die Entstehung 
des Menschen, zeigt er, wie das dcsetz „dor Erblichkeit, der vorherrschendeu 
Kegel in der Zeugungsfolge der Lebewelt, deren Herrschaft aber unterbrochen 
wird durch den Eintluss der Veränderlichkeit (..kein Leliewesen ist dem anderen 
vollkommen gleich") auch auf die allgimeiiiou uud besonderen diaraktcre des; 
Menschen seine Anwendung findet. Auch der Kampf um das Das* in bat bei dem 
Menschen seine volle Gültigkeit und bedingt die natflrliclii' Ant^lese (Untergang 
der weniger ausgebildeten Racen). Höchst schwierig, für jetzt überhaupt noch 
nicht zu beantworten ist die Frage nach der Abstammung des Menschen. Wenn 
auch zuge{jcl)en werden muss, da.ss der Abstand /wi.sclien .Metisch und Affen noch 
ein sehr j^russer iu, und dass wir überhaupt die Auiaiige de^ Menschengeschlechts 
noch nicht kennen, so kommt Verfasser doch /,u dem SchloEiiet ,tDer Mensch ist 
entwickelt, nicht erscfi tften • Dass die ersten Spuren unseres Geschlechtes in 
ilusserst ferne Zeiten /.uru( Kvt'n>ct;it werden tuusbeu, beweisen die fossilen Reste, 
die an verschiedenen Orten mit Sicherheit nachgewiesen sind, und dass jene 
Menschen auf einer sehr niederen Stufe der Cidtur stanilt n und liiubst wahr- 
scheinlich auch in der Ausbildung des Geliiniä nicht sehr ijegiiutstigt waren, ist 
eben so wenig ansasweifeln. Wohl wissend, dass es gefÜirlich ist, ms eiaem 
Buche, dem eine bestimmte Tendenz zu Grunde liegt, abgerissene Sätze aus dem 
Zusammenhaog genomnien fOr sicii lünuistellen, verweisen wir auf die Lectüro 
des anregenden Werkes. N. 



Alien den Herren, welche Herrn 0. v. Loewis im verflosstMu-n 
Sommer in Breslau, Dresden, Frankfurt a. M.. Hamburg, 
Hauuuver und Berlin bei seinen mit dem Trojecte eine.s iiierselbst 
m grOndenden zoologischen GarteDs in Verbindung stehenden Be- 
mtlbungen mit Rath und That freundlichst unterstatzt haben, spricht 
den gebtthrenden Dank hiermit aus 
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Das Dominium „KleiD ^Vilkawe" bei Bahnhof Obernigk in Sdilesien hat 
d Paar weisse Schvftne, so wie anch SilberÜtsanen lu TeikaiSien. 
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erledigt. F. 8. in B.: Mit Dink erhalten. Die Bed. 
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I. 

Mandie Probleme haben das Schicksal gehabt, dass man sie ftst 
nnberflcksichtigt gelassen hat« weil rie auf der Grenze versdiiedener 
WIssenssweige lagen und so ihre LOsong immer ?on den Pflegern 
des einen denen des andern zugeschoben wurde. So scheint es anch 
lange Zeit der Ericttrung des Fluges gegangen zu sein; die Nator- 
forscher, die Zoologen und Physiologen haben sie den Phjsikem and 

7 
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(liosp wiodor flf^n ersfcrcii /niicmuthet. L'nd es ist das nicht /.n ver- 
wundern, wenn man siclit. \vie ungern frnhrr der Facligelehrte aus 
soinrni Bereich hernnsizint:. wie wenig er sich mit spiner besondern 
Vorbildung über die Grenze seines Faches wairon duilto. So finden 
wir denn noch in nicht sehr altiii znolngischon lUichern mit der 
grössten Wichtigkeit auf die Hohhäume der Knochen bei den \'ögeln 
als auf ein Mittel, ihren Körper nach Heliobrn hMchtor und schwerer 
zu machen und so zum Aufsteigen in die Liifr iK'izutragen, hinge- 
wiesen — eine Meinung, die auf sehr gcrini^e Kenntniss der Physik 
schliessen lässt. Dc^nn-allr" dieso Rännit< znsannncngenommen würden^ 
wenn man sie einmal h ci^ut jjuinpt, dann wie(h'r mit möglichst ver- 
dichteter Luft gefüllt dädite, noch nicht drn ncwichtsunterschied eines 
Sandkorns oder einer Erdkruiume liefern, wie sie der Sperling ohne 
es nur zu merken am Tusse mit in die Luit nehmen könnte. Es wird 
damit nicht geläugnet, dass tUese Veranstaltungen, wie die Uohl- 
knochen und liUrtsiickc der Vögel, eiue Beziehung zum Flug haben, 
crstere die Beweglichkeit erhöhen, letztere den vom Fiügelstoss ge- 
troffenen Punkten eine elastische Widerlage verschatten und beide 
wer weiss wozu sonst noch mitwirken; aber wenigstens das lässt 
sich bestimmt sagen: zur Hebung tragen sie aus statischen Granden 
nicht bei. 

Von den Physikern ist es auf der andern Seite begieiflich, dasa 
sie sich nicht gern auf ein Gebiet wagten, wo sich bei allen Er- 
scheinungen die räthselhafte Kraftijuelle einmischt, die im organischen 
Leben liegt, wo das Experiment in seiner Reinheit versagt ist und 
die Berechnungen auf unendliche Schwierigkeiten stossen. 

In neuerer Zeit haben jedoch auch tüchtige und gründtiche 
Forscher ihr Augenmerk wie auf andre Fragen dieser n renzgebiete, 
so auch auf den Flug gewcndt't und es an Theorien und Berechnungen 
nicht fehlen lassen. Es scheint nur, als hätten sie zumeist darin ge- 
fehlt, dass sie die Mechanik des Fluges bei jedem Wesen zusehr in 
einem einzigen Mittel gesucht, währendy wie ich verrauthe, die Natur 
hier wie allwärts ihre Veranstaltungen so getroifen haben wird, dass 
jedesmal eine ganze Reihe Ton HülÜämitteln, die wir mühevoll sondern 
und sich^Mi müssen, neben einander zu, dem jedesmaligen Zwecke 
wirkend vorhanden ist. 

Vor allem mflssen wir unter den vielen Fliigarten, die sich in 
der Natur finden, und die oft so wenig Gemeinschaftliches haben, 
Scheidungen machen. Vom blossen Springfliegen des Flughöruchens 
oder des Galeopitheks zum Scbwalbenflug, Yom regungslos scheinenden 
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Schweben des BaubvogelB zam Schwirren des Kolibri, ja innerhalb 
derselben KUme und Ordnung, 2. B. unter den Schmetterlingen -Tom 
nnsttUen ümhertaumeln des Wetsslings bis zum pfeilschnellen Hemm' 
schiessen des Schwärmers — welche Versdiiedenheiten der Erschei- 
nung, der Zwecke und gewiss auch der Mitteil 

lieber die rohsten Grundlage der physikalischen Wh-kungsweise 
ist man freilich hier und dort bald im Beinen. Dass die Flughaut 
des Flnghömchens als FaUschirm wirkt, dass der kreisende Falke 
ebenfalls seine Flügel zum Fallschnrm gebreitet hat und eben 
nur den Schwerpunkt des KOrpers so zu legen weiss, dass derselbe 
einer wenig geneigten Ebne herabgleitend Schraubengänge beschreibt, 
welche von tief unten gesehen, wo die Höhenabnahme unbemerkt 
bleibt, sich als Kreise projiciren, — dass die Wendungen des Schwalben- 
ftttgs wie des Flags der TagschmetterUnge einzehien energischen Buder- 
Schlägen zuzuschreiben ist, welche die gesparte Geschwindigkeit einer 
vorhergegangenen Fallbewegung wieder zum Steigen verwenden, der- 
artiges lässt steh schon fast auf den ersten Blick erkennen. Aber es 
ist damit noch wenig gesagt. Namentlich bleibt Aber die Mittel des 
steigenden Flugs noch eine grosse Dunkelheit. 

Die hier mitgethdlten Bemerkungen sollen sich nun auf eine 
ganz spezielle Erschdnung beschränken, nämlich auf das Schweben 
ohne Ortsbewegung, welches gewisse Thiere durch rasche Flflgelachläge 
zu bewirken wissen.*) Dieses Schweben ist vorzfiglich einigen Zwei- 
floglem und unter den Schmetterlingen den Schwinnern eigen- 
thflmlich. Ausserdem vermögen es unter den Insekten viele Nacht- 
schmetterlinge, Netzflä^er und AderiKlgler. Bei Käfern habe ich es 
noch nicht bemerkt Wohl aber kommt es bei vielen kleineren Ydgehi 
vorzfiglich den Silvien und Kolibris vortlbergehend vor. 

Wenn whr die Schwebefliege minutenlang genau an derselben 
Stelle in der Luft gleichsam ruhen sehen, indem ihre zwei Flflgel 
mit ungemeiner Geschwindigkeit auf und abvibriren und unserm Auge, 
dessen Trägheit der Bewegung selbst nicht folgen kann, nmr einen 
durchsichtigen Schattenkörper von dem Ümriss der Schwingnngs- 
ampUtnde vormalen, so fragen wir uns, welche Combination von 
Kräften bewirkt einen so vollkommenen Gleichgewichtszustand ähnlich 
dem Schwimmen eines Körpers in einer Flflaslgkeit von gleichem 
spedfischen Gewicht? Ich gestehe, dass mein «nfiUigKcher Gedanke 

•) Die nriind/,üt,'e des hier Mft'^Pthciltrii wäre« «clion flf^rcn^trirtd entes im 
Februar 1865 von dem Ycrtasser vor deu Mttgliederii des biesiKuu pbyaikaiiscbfti 
V«rainM gchaltiieB, mit Experimenten tiegldteten Vortragt. 
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darauf gerichtet war, ob niclit bei dem kleinen zarten Wesen durch 
so raschen Flügelschlag ein Schwimmen in der Luft nach dem archi- 
medischen Gesetz denkbar wäre. Ich habe diesen Gedanken hernach 
aufgegeben, weil mich ein ungefährer Ueberschlag des wahren Ge- 
wichts der Fliege doch belehren musste, dass der in Frage kommende 
Luftdruck noch weitaus zu gering sei, jenem das Gleichgewicht zu 
halten. Allein ich kann mich noch nicht überzeugen, dass er über- 
haupt nicht vorhanden sei und ich verdanke diesem hier irrigen Ge- 
danken wenigstens insofern die Auftindung später zu besprechender 
wichtigerer Erklärungsgründe, als er mich auf den erfolgreichen ex- 
perimentellen Weg gewiesen liat. — Der inmitten einer Wassermasse 
schwimmende Körper behauptet bekanntUcii seinen Platz durch die 
Düfercnz des Druckes, welchen die I'hi-M^keit auf seine obere und 
untere Fläche ausübt. Um wieviel di i untere Druck stärker ist als 
der obere, soviel muss gerade das (iewicht des Körpers ausmachen, 
damit er im Gleichgewicht schwebe und es kommt diese Druckdifferenz 
dem Gewicht der Wassermasse gleich, welche der so schwimmenden 
Körper verdrängt. Dasselbe ist für die in der Luft schwebende, 
Körper z. H. den Luftballon wahr. Nun hat die Natur zwar zahl- 
reiche Wesen befähigt, in oder auf dem Wasser ;.;cüugen zu werden, 
da fast alle, vielleicht wirklicli alle organischen Geschöpfe ein dem 
Wasser ganz nalu; kommendes spezitisches Gewicht besitzen. Aber 
wir kennen keine Thiere, wie wir überhaupt keine festen oder flüs- 
sigen Körper kennen, die nicht die Luft an spezifischer Schwere weit 
' überträfen. Und so hat die Natur, die an Mitteln sonst so reiche, 
doch keinem lebendigen Wesen die Fähigkeit ertheilt, ruhig in dem 
uns umgebenden Lufhneer zu schweben. Nur der künstelnde Mensch 
hat hier einmal die Natur übertroflfen, indem er ungeheure Gefässe 
mit einem Gas, das leichter als die Luft ist, anfüllend, sich von diesen 
auf eine Weile in dem dünnen Ocean schwebend tragen liess. 

Würde es nun der Schwebefliege möglich sein, durch schnelles 
Flügelschlägen den durchschlagnen Raum annähernd luftleer zu er- 
halten, indem die vertriebne Luft vermöge ihrer Trägheit nicht so 
schnell wieder in denselben einzudringen vermöchte, so müsste der 
Luftdruck, welcher der Höhe von der obersten zur untersten Flügel- 
lage entspräche, auf die Flügel des Insekts hebend wirken, es müsste 
dasselbe gleichsam einen luftleeren Raum eingehüllt in die beiden 
äusserten Flügelstellungen mit sich tragen und von demselben ge- 
hoben werden. Der Einwand, dass ja dieser luftleere Raum nicht 
wirklich von Wänden eingeschlossen sei, auf die ein Druck wirken 



Digitized by Google 



— 86 - 



könne, verschwindet^ wenn man berilcksichtigt, class der gegenüber 
einem so laftentleerten Raum wirklich vorhandne Druck der Atmo- 
sphäre die FlUgelflädien so oft wiederholt in ihrer änssersten Lage 
trifit» dass daraus der Wirkung nach doch ein constanter Druck re» 
sultiren muss. Allein, wie gesagt, steht dieser ganzen EiklAnmgs- 
weise der Umstand entgegen, dass das Gewicht der so verdrängten 
Luft unmdglich dem Gewicht des Insekts gleich sein kann. 

Einmal im Geiste mit diesen Dingen beschäftigt, war ich aber 
neugierig geworden, zu sehen, ob sich denn nicht experimentell 
wenigstens eine Spur dieser Gewichtsabnahme bemerken licsse, wenn 
man ähnliche Flügel wie die der Schwebefiiege in hinlänglich rasche 
Bewegung setzte, und so erdachte ich mir zu diesem Zwecke eine 
Vorrichtung, die mir dann, wenn auch nicht zur Lösung dieser Frage, 
doch auf andere Weifee interessante Aufsciilüsse gewährte. Die über- 
raschend compendiöse und zierliche Anordnung und Ausführung des 
kleinen Apparats verdanke ich dem hiesigen Mechanikus, Herrn 
August Fritz. 

Die Röhre a a Fi^^ T. aus weichem Eisen, enthält in ihrem 
Innern einen ebenso laugen Eisencylinder; um diesen gewunden, also 
zwischen beiden befindet sich ein umsponnener Kupferdraht, welcher, 
wenn er mit den Polen eines galvanischen Elenieiifs verbunden ist, 
beide Pasencylinder, inneren wie äusseren zu Elekiruniagneten macht. 
Ueber ihm ist b der Anker an einem (nnarniigen Hebel d angebracht, 
welcher um das Charnier cc kleine Drehlieweguugeu machen und da- 
durch dem Mngnetpül genähert oder entfernt werden kann. Die 
Schraube (k weiche die Bewegungen oben lieuiuit, kann die Grr>s;<«(3 
derselben beschränken oder erweitern. Am Bügel / /, der unten 
dem CylinderkÖrper aufgeschraubt, oben das Charnier cc des genannten 
Hebels enthält, ist h eine starke Feder befestigt, welche durch die 
Schraube mehr oder minder anL'''drflckt den Ankerhehe] hd von 
. dem Pol des Klektrotnjijzneten eutlernt hält. Als Verlängerung dieses 
Ankerhebels sehen wir m i einen dünnen Arm, dessen Endkuopf u 
auf seinen beiden Seiten die kurzen Stielchen der zwei FlOgelidappen 
erfasst. 

Jeder FlQgel ist nämlich in eine (bei II besonders abgebildete) 
Klappe h durch 2 SchrAuhchen eingeUenmit, deren cylindrischer 
. Theil nn sich als Aze , zwischen die Spitzen der Schrauben pppp 
einspannen lässt und deren den Flögeln entgegengesetzte Seite ein 
ZäpMen q enthftlti an welchem ab dem kurzen Hebelarm der ge- 
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nannte Knopf h durch sein Auf- und Absteigen die Flügel als lange 
Hebelarme in umgekehrtem Sinne bewegt. 

Wird nun der eiserne Hauptkörper magnetisch, so zieht er den 
Anker h an sich und dessen Arm t bewirkt durch sein Niederschlagen 
einen Flügelschlag nach oben. Sobald der Magnetismus aufliört, 
drückt die Feder /* den Hebel vom Pole ab und der aufwärts schlagende 
Arm *' ertheilt beiden Flügeln eine abwärts gerichtete Bewegung. Der 
schnelle Wechsel dieser Vorgänge wird aber durch den Selbstunter- 
brecher bei € bewirkt. So oft nämlich bei gesenktem Hebel d der 
auf ihm befestigte kleine Platinambos e vom federnden Hammer s 
am festen Gestell m gelöst ist, Hndet die Elektricität keinen Weg 
vom Drahtende /. welches imr mit dem durch Elfeiibeinblätt^hen vom 
übrigen Körper isolirten Gestell m communicirt. Dann wirkt aber 
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Fig. I. 
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auch kein Mafjni'tismus und die Feder h hebt den lluhfl so, dass 
der riatinambos e seinen llainmer .f bertihrf: über diese Hrückc 
findet {laini der Strom seinen Weg zur Lciiiui-i i vr^ welche den 
Eisenkern vielfacii umwindend bei w wieder heraustritt. Die nun 
strömende Elektricität htwiikt MacnctisnuiR und (Um* Hebel hd wird 
herabgezogen, die Stelle es unturbroclieu uiicl da^ abwechselnde Spiel t 
verläuft in derselben Weise weiter. 

Ohne Belastung »Uach l'lügel orireben die Klappen an dem be- 
schriebenen Apparat über 100 Am und Alibi-wi^/uiij^cii in di^r Se- 
cunde, wie man aus dnii unauterbiot Imen Summen, das allein hörbar 
ist. schliessen kann. Mit leichten 1 Ingeln aus dünnen ilurnblättchen 
V(»n (U'r Grösse der hier gezeichneten it^l die (ieschwindigkeit immer 
noch auf ;{() bis 40 Schwingunt;,* n in der Secunde m schätzen, iiiii- 
sichtlieh der Geschwindigkeit d«'s Flattern« könnte es also unser 
künstlicher Schmetterling wohl nut jiiaiit lirni n iitirlu luii aufneh- 
men. Aber seine plumpe Constitution — er wiegt etwa ein halbes 
Pfund — sichert uns vollsiändig dav(n , dass er uns nicht entfliegt. 
Ja, es bedari" schon iiürr etwas feinen Witage, um beurtheilen 
zu können, ob er während des i latteriis leichter geworden sei als 
vorher, da er in UuIil' war. Da wn mm das ^'alvanische Element 
nicht auch noch auf die Waage setzen dürieii uml überdiess die 
Waagschale zwischen der Beobachtung des ruhenden und bewegten 
Apparats nicht mehi lu a uhrf wcnbjn soll, noch wenii^er die Lcitungü- 
dräthe von der Schale lirra;*liaiigen dürfen, so wurde eine eigen- 
tbümliehe Wuagc zu dicseni Zweck von mir erdacht uad von dem 
gdiaiinten Herrn Fritz ausgeführt (Fig. HI». Der kleine Apparat 
hängt um einen Endo des Waagebalkens mit di-ni I'.m^cl / . der oben 
Flg. I. wie abgcl)rncli<'n in unigekehrler Luge gezeichnet, hier versetzt 
gedacht ist. Es ist wiclitig, das Maschinchen auch umgekehrt uufliangen 
zu können. — Die Drahtenden t und w sind mittelst kleiner Klemm- 
sclirauben an die gleich bezeichneten Drähte bi festigt, welche von 
dem Holzstück 1 beiderseits herabhängen. Dieses, sowie der ganze 
hölzerne Waagbalken, an dem es hängt, sind nur auf der Vorder- 
und Rückseite mit dünnen Mesöingplatten belegt, um die Leitung ge- 
trennt zu halten. NatürUch sind daher auch die Stjihlschneichn bei 
y und z auf beiden S^Mti-n mir wenig ins Holz eingelassen. Die vor- 
dere Schneide z vermittelt also die Leitung der \' •rdcrsritc isolirt 
von der der Hinterseite mit ihrem Mes.singl;iger und von diesem führt 
eine Drahtleituug zur linken Klcnnnscliraube des Fussgcsttdls, während 
der ganz aimlich geführten hinteren Leitung, die voow herfUhiL die 



Digitized by Google 



— 88 — 



rechte Klemmschraube des Fussbrettes entspricht Ist nun zwischen 
dem Element und diesen Klemmschrauben in der einen Drahtleitung 
noch ein einfacher Unterbrecher A eingeschaltet, so vermögen wir 
ganz ohne Berührung der Waage in jedem Augenblick Bewegung und 
Ruhe des aufgehängten Schmetterlings zu bewirken. Als ich nach 
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vollkommner während der Ruhe des Schmetterlings vorgenommner 
Aequilibrirung, in der beschhebnen Weise die schnelle Flatterbewegung 
der dünnen Hornflügel beginnen liess, wollte sich anfangs an der doch 
nach Verhältniss ihrer Belastung recht empfindUchen Waage, (sie 
zeigte V, Gran noch gut an) kaum ein bemerkbarer Ausschlag zeigen, 
und als das galvanische Element noch kräftiger gemacht wurde, zeigte 
sich ganz gegen meine Erwartung ein Ausschlag, der auf ein Schwerer- 
werden des flatternden Körpers deutete. Die regelmässige Wiederkehr 
dieses Resultats führte mich nun auf eine Vermuthung, die sich mir 
hernach durch alle Modificationen des ersteren Versuchs bestätigte 
und auf theoretischem Wege zur Ueberzeugung erhob. — Der Herab- 
schlag der Flügel nämlich wird bei der Lage, den der Apparat in 
der Zeichnung I hat, durch die Kraft der Feder h, der Heraufschlag 
aber durch die elektrisch vermittelte Anziehung des Magneten a be- 
wirkt. Ist nun letztere im Verhältniss zu ersterer sehr kräftig, so 
findet der Aufschlag der Flügel mit mehr Energie statt als der Herab- 
schlag. Es ist aber ein als annähernd richtig bekanntes physikalisches 
Gesetz, dass die gleiclie Fläche einmal mit doppelter Geschwindigkeit 
bewegt als ein andresmal, an der Luft einen vierfachen Widerstand 
im Vergleich mit der hrngsameren tindet, bei dreifacher Schnelligkeit 
einen neunfachen, kurz dass sich die Widerstände der Luft wie die 
Quadratzahlen der Geschwindigkeiten verhalten. Nehmen wir also 
an, dass ein Flügelschlag des nämlichen Flügels und von nämlicher 
Weite einmal in der halben Zeit, (also mit doppelter Geschwindigkeit) 
geschälie als das zweitemal, so fände er an der Luft in jedem Moment 
freilich das erstemal einen 4 mal so grossen Widerstand als heim 
zweitenmale. Allein da das erstemal die Bewegung nur halb so lang 
dauert, so ist doch die Summe des während des ganzen Schlags er- 
littnen Widerstands nur das doppelte wie beim zweitenmale. 

Da nun hei uuserm Falle, dem des sehr schnell abwechselnden 
Flügelschlages, der Luftwiderstand jeder der beiden Bewegungen nicht 
Zeit hat, sich für sich geltend zu machen, weil die Trägheit des ganzen 
Körpers zu m oss ist, so wirkt ihre Differenz. Also in dem genannten 
einfachen Zahienbcisi)iel würde ein Widtr.stand — 2 — 1 oder von 
1 zu Gunsten des schnelleren Schlages übrig bleiben. Dieser Ueber- 
schuss macht sich nun wahrend der ganzen Dauer des Fktttrus gel- 
tend und wenn das Geschwindigkeitsverhältniss noch grösser ist als 
bei dem obengenannten Beispiel, so wird das ( it sammtresultat bedeu- 
tend genn;^:, um ilrii Ausschlag unsrer Waage im Sinne des Schwerer- 
werdens zu erkkreu ; dem ächaeilerea Aufschlag leisleie uuu die Luit 
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den gr^teerea WideiBtetid. Ich brauchte nur den ApiMurat omnilrehreii 
oder die ElektrieitätBqQeUe achwächer oder aneh die Feder h stftiker 
au steUen, um das umgekehrte Beaultat — dieaesmal also den durch 
Flattern leichter werdenden Schmetteiüng zu sehen. Ich erkannte, 
nachdem mir dieser Auftchlnss durch wiederholte Modificattonen des 
VefBQcbs befestigt war, sogleidi mit Ueberraschnng, wie gflnstig 
meine Erklarungsweise der Umstand sei, dass bei den yerscbiedensten 
FUegthieren die Muskeln der Brustseite, welchen das Beugen des 
FlOgeb, also der NiedersehUig, obliegt, so viel kräftiger gebildet sind, 
als die Streckmuskeln an der SchuUerseite, die das Heben des Flftgels 
besorgen. Denn was anders als ein rascherer, energischerer Herab- 
schhig kann aus dieser Verschiedenheit der Organe gefolgert werden? 
Die Thataacfae wird sich zwar nicht direkt constatiren lassen, da sich 
keine Aussicht zeigt, die Einzeischwingungen nach ihrer Dauer zu 
messen; aber ich dachte, es wire aus dem Experiment, verbunden 
mit der erwIUmten Organisation, nicht su besweifehi, dass in den 
meisten Fillen, namentlich beim Schweben durch schnellen Flflgel- 
scUag das Prinzip im Spiele sei, dass durch die schneller ab- 
als aufwärts geftthrten Flttgelachläge ein Ueberschuss von 
hebenden Widerstandskräften gebildet wird, hinreichend, 
dem Gewicht des flatternden Thieres das Gleichgewicht zu 
halten. 

Wem sich ein Mittel finden Hesse, das Verhältniss der Geaeiiwin- 
digkdten beim Auf* und Niederschlagen des Flügels als Zahlenwerth 
zu berechnen, so wOrde die Nadiweisnng der bei unserem Versuch 
resultirenden Leistung keine grossen Schwierigkeiten haben. Denn die 
flbrigen nothwendigen Daten sind annähernd zu finden. Da man den 
Wideratand kennt« den eine gegebne Fläche bei gegebner Geschwin- 
digkeit von der Luft erleidet, so handelt es sich nur um Schätzung 
des Flächeninhalts eines Insectonftögels, seiner SchwingungsampUtude, 
(daraus ist der durcfaschhigne Raum zu berechnen) und endlidi um 
die Zahl der Schwingungen, die der FlUgel in der Secunde macht 
Dann böte das Gewicht des Thieres selbst die'Controle der Bichtig- 
keit. Die SchwinguDgszahl ghmbe ich fflr manche Insekten mit ziem- 
licher Sicherheit schätzen zu kOnnen, indem ich den Ton, den sie 
während des Schwirrena hdren lassen, nach der Stimmgabel bestimme, 
und die Zahl der Schwingungen, wekbe diesem Ton entsprechen und 
die man für jeden musikalischen Ton kennt, als die Zahl der Flttgd- 
scUäge annehme. Denn wenn auch das Insekt den fraglichen Ton 
niobt wirklich durch das Schwingen der FlOgel, sondern durch ein 
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lU'iben hornartij;or Theilt» liorvidininKt, so ist doch sehr wahrschein- 
lich, dass ein Ton, der nur beim Flattern erzeugt wird, mit der Flti- 
gelbewegung einerlei Kythmus habe. So liat l'iol' .1. ,). (Jjihres- 
bericht des hiesigen ph sikalischen Vertius für ls(io - isfil) die 
Schwingungsz;ibl der Stubentliege beim gewöhnlichen Klug aul 104 
Schwingungen in der Secundc bestimmt. 

Es wäre in(b'ss u'whi im (fci inL'stnn zu verwundern, wenn das 
Resultat einiT bu iius;j;rltiln tcu Ht i hnung hinter der zur Hebung des 
Thieres nöthigcn Kraft zurückbliebe, imlem eine Reihe Gründe, welche 
in der Organisation (b s i'ln;ip!s selbst lietren und von denen im Fol- 
genden die Rede sein soll, die h( lu nde Wii kuiig unterstützen können. 

Ich will hier nur noch, was die Wäcreversuche mit <leni beschrie- 
benen Appar.it betrifft, die liinuikiinu hinzufügen, dass sich kleine 
Gewichtsdifferenzen sichrer und schnclb-r als dtncb den direkten Aus- 
schlug der Zunge (l.uiiii i ii kund geben, da.xs man den Strom, also die 
Flatterbewegung jedej,niai anu riincbt, sobald die Zunge der 
von ihrem erstmaligen Ausschlug zurückkehren will, und die Bewegung 
wieder eintreten lässt, sobald die Zunge wieder in ihrer ersten Rich- 
tung läiitt. Man kann sidi so geschwind idieizeugen. ob der erste 
Ausschlag der Waage durch die licwt-gung des FlügfLs unterstützt 
oder gehemmt wird, indem für di ii ( rstt n Fall die Au!=!schläge bald 
sehr bedeutend werden müssen. Ihirrb Unterbrechen /u den entgegen- 
gesetzten Epochen muss man <iann — als Gegenprobe — die Waage 
wieder beruhigen können. 

II. 

Der Naturforscher liat es sich zur Regel gemacht, uii der Hund 
der Beobachtung die einzelnen Fälle zu prüfen, und erst wenn er auf 
diese Weise ein reiches Material gesammelt hat, mit Vorsicht allge- 
meinere (resichtspunkte anzuerkenrnn. Diejenigen Geister, welche 
ihrer Phantasie in Bezug auf Naturprobleme Raum lassen, noch mehr 
die ]ihilosopliirenden NafnrforselKM-. welche unbekümnjeri um die That- 
sacheu ihre Speculationen ausbauen, lun sie dann der realen Welt 
aufzuzwingen, sind in unserer Zeit sehr in Verruf gekummen und 
das mit vielem Recht. Denn die Welt der Dinge kümmert sich nicht 
um unsere Meinimgen. Und doch dürfen und müssen wir bisweilen 
mit unsern ta.st enden Versuchen den Räthseln der Natur auf halbem 
Wege entgegengehen, wenn wir sie ent5;chleiert sehen wollen. Na- 
mentlich hat das Experiment des Physikern schon etwas Subjectivcs 
an sich, indem es nicht wartet, bis der gesuchte Aufschluss entgegen- 
kunuut, sondern die Natur veranlasst, seine Voraussetzungen entweder 
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zu bejahen oder zu verneinen. So lange man sich bei dieser con- 
Btrainmden Methode die Vergleichung des Gonstmirten mit den That- 
saehen zur Hand behilt und besonders ohne vorgefasste Meinung für 
eine Hjirathese beobachtet, hat dieser Weg nichts Verwerfliches. — 
Sei es auch hier erlaubt, statt den Bau der fliegenden Thiere, ihre 
Flugorgane und Flugarten zu Anfang genauer zu erifrtm, das phy- 
sUnÜflche Problem an die Spitze zu stellen: Wie und diffch welche 
tänrichtangen Hessen sich Körper mittelst abwechselnden Auf- und 
Hiederschlags zweier Flfigel in die Luft erheben? Dann, wenn unsere 
erfindende Phantasie sich an dieser Aufgabe erschöpft hat, wollen wir 
nisten, ob sich ehie oder die andere solcher Flugvorrichtungen oder 
auch eine Combination mehrerer an den einzelnen Fällen, welche die 
Natur bietet, verwirklicht finden möchte. Der in dem Vorigen bescfarie- 
bene Apparat bot mhr durch die Gelegenheit, mit yerschiedenen Arten 
▼on Flügeln Flatterbewegungen hervorzubringen und die jedesmal 
bewirkten Hebungen mit der Waage zu constatiren, eine Reihe von 
Belegen fftr die versuchten Voraussetzungen. 

TTnsrp Aüfj^'ahe lässt sicli also in der einen Forderung ausdrücken: 
Der Fluge! soll bei seinem Nieder«r)ilagen von der Luft 
einen grösseren Widerstand erfahren als beim Kackschlag 
nach oben. 

Zuerst kann dasu seine Grätalt beitragen: Eine nach unten 
concave, nach oben convexe Fliehe, also die* Form dnes Ldffels 
oder Kessels, mit der gewOlhten Seite nach oben gewendet, mnsa 
bdm HinaafecMagen die Luft leichter «rtheUen und abfiiessen hissen 
als heim HerahschUigen, weil bei letiterem Fall die Lufttheile zunächst 
abgehalten sind, seitlich auszuweichen und die so momentan ent* 
stdiende Verdichtung derselben unterhalb der Fläche, dem Flflgel einen 
Widerstand verschaffen, der beim Heben grOsstentheib wegfiUlt In 
der That seigte schon der Versuch mit ganz roh aus Kartenpapier 
in Form stumpfer Kegel verfertigten FlQgebi (2 Zoll Durchmesser, 
1 Zoll Höhe) bei ziemlich hingsamem Auf- und Abschlagen einen 
deutlichen Ausschlag der Waage im Sinne der Hebung. Es liegt nahe, 
die dahinzielende Gestalt der Vogelflfigel zu erkennen, welche einen 
gflnstigen, wenn auch nicht den entscheidenden Einfluss auf die Hebung 
des Thieres flben muss. 

Zum Zweiten wiirde eine ganze Reihe von VoiTichtungen zum 
bezeichneten Ziele fuhren, welche sich darin vereinigten, während 
des Hebens die Fläche des Flügels zu verringern. 
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Könnte z. B. der Flügel vor der Hebung fächerartig zusain- 
mengeschübeu, vor der Senkung ausgebreitet werden, so ist keine 
Frage, dass der Effekt erreicht würde. Ich habe zwar diese etwas 
schwierige Anordnung nicht construirt, bin aber ohne das von der 
Wirksamkeit derselben überzeugt. 

Doch kann ich durchaus dem sonst als Naturbeobachter wie als 
Physiker so tüchtigen und gründlichen Prechtl nicht beistimmen, wenn 
derselbe diese Flugweise als die allgemeine bei allen Vögeln ganz 
bestimmt und ohne Weiteres annimmt. Allerdings fehlt es den Vogel- 
flügeln weder an den Gelenken, noch an den nöthigen Muskeln zam 
Ausbreiten und Zusammenschieben. Wir sehen das, so oft sie ans der 
Ruhe zum Flug oder vom Flug zur Buhe übergehen. Bei kleinen 
Vögeln von schnellem Flügelschlag könnte unserm Auge, während sie 
fliegen, dieser Vorgang auch etwa entgehen. Dass aber grosse Vögel, 
wie Störche, Krähen u. dergl., wenn sie mit laopamem, deutlich in 
jeder Lage zu verfolgendem Flügelschlag über uns hinfliegen, mit 
ToUkommen gleichmftssig ausgespannten Flügeln auf- und abschlagen, 
habe ich, seit ich darauf achte, oft selbst gesehen and mir sum 
UeheiflnsB durch Andere, Unbetheiligtc bestätigen lassen. 

Aach bei den Schmetterlingen, bei denen man etwas AebnlidieB 
vermuthen könnte, glaube idi nicht, dass von diesem Prinzip Anwen- 
dung gemacht ist*) Dass sich Tofder- und HiuterflOgel vor jeder 
Hebung smsammensehieben sollten, scheint mir zu settranbend, um 
bei der Schnelligkeit der Flogelbewegung möglich zu sem. Ueberdiea 
mflaste es sich an der venchiedenen Schattirnng des Florhildee, wel- 
ches nns die Schwirmar beün Flattem zeigen, erkennen Janen. 

Ehie andere Art der Verklefaiemng der FlügelflAche vor der 
Hebung kann durch Knitterung gesdudien. Hier Mt uns gleidi 
der FlOgel der Fledermaus ein. Ihre feine kaotsdiakartige Flughaut 
ist wie ein Schirm zwischen den sehr verlängerten Fingern ausgespannt 
Aber diese Finger haben, wie die unsrigen, nur Quurniergelenke, welche 
em Herahbeugen und ein Strecken bis znrEbne» nicht domber hinaus 
nach. dNn^fNlntten. Beun Heben drückt der von oben wnrkende 
Luftwiderstand selbst die Flughaut sammt den Fingern herab und die 
Haut knittert sich eng zusammen, so dass sie wenig Luftwiderstand 
erleidet Beim iHerabschlagen spannt sich die Bant zwischen den 
Fmgem stnff and greift so die volle Lnftmenge. 



*) Bei (l<>n Ilymt'noptereii ist eine solcbc Vcrsebuljunu- nicht gut denkbar, 
da di r Uoteräügel sich während des Flaga mit besonderen Uaken an der hinteren 
Kippe dM YwdmtWttA» einbiigt Aiim. der SedAkttoa. 
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Ein Venach mit Flamin aus einem feinen Papier, das sich beim 
Herabechlag wider ein Drahttiestell legte und daran ausgebreitet 
blieb, beim Au&chlag aber, weil es nur lose und an einzelnen Punk- 
ten am Drahtgestell befestigt war, vom Luftdruck etwas verknittert 
wurde, entsprach vollkommen dem erwarteten £rfolg. Auch hier aeigte 
die Waage, ohne dass die Flügelschläge sehr schnell stattfinden, 
deutlich den gOnstigen Ausschlag. 

Aeliulicli der vf)ri;jon Einrichtuiii; niüsstcu sich Drohflflj^el 
verhalten. Es wäre das ein Mocli.iuäbiiiu.s. welcher bewirkte, dass vor 
der Heining? jeder Flüiiel so au seiner laiilenkung gedreht wiirdu, 
dasü nur die Kante <AC'J:on die Luft vurdrinj^i'n könnte, vor der .Seu- 
kung :iber eine Ilürk(heiiung stattfände, nach welcher der Flügel mit 
seiner Fläche normal gegen die Luft schlafe. Er wäre damit dein 
Ruder vergleichbar, das mit der breiten Flüche rückwärts geschlagen, 
mit der Kante vorwärts durch's Wasser gezogen wird. Ein solcher 
Mechuni.smus ist wohl ausfuhrbar. Kr war mir aber zur Herstellung 
zu umständlich und ich verzichtete um so lieber auf denselben, als ich 
am Erfolg gar nicht zweifeln konnte. Ob für denselben in der Natur 
ein zuiretTendes Analopron zu tiudeu, ob bei manchen Vögeln derartiges 
stattfindet oder nicht, vermag ich nicht zu sagen.' 

Desto wichtiger ist iu Bezug auf das Vorkommen in der Natur 
eine Modification des vorigen Apparats: Der Flttgel mit steifem 
Yorderrand und biegsamem Hiuterrand. 

Denkea wir uns ein Thier so mit der Lftngsaxe seines KArpers 
gegen den Horisont geneigt^ dass sein Yorderthdl (Kopf) hdher su 
stehen kommt, so mOsste ein Scfahg derFlflgel, deren Ebne ja durch 
die Lftngsaxe des Körfievs gelegt, also auch schrftg zu denken ist, 
die Luft picht io vertikaler Bichtnng treffen, sondern in schief^. 
Nehmen wir aber an, dass durch irgend eine Vorrichtung der Vorder- 
rand der Flflgel steif gehalten, der Übrige FlOgel aber, zumal nach 
dem Hinterrande zu, biegsamer gebildet ist, so folgt jener Vorderraad 
zwar beim HerabschhM^ der Muskelbewegung, der Hinterrand aber, 
der nebst den ihm benaefabartea Theüen des FlOgeJs einen staiken 
Luftwiderstand erleidet, bleibt in Folge seiner Biegsamkeit etwas zu« 
rdck. Dadurch wird die Lage des herabscUagenden Flttgeb ungeachtet 
der schrägen Körperaxe wieder aanäbemd horizontal. Beim Rflck-> 
schlag aber bleibt der Hinterrand abermals durch den Luftwiderstand 
hinter dem Vorderrande zurflck; diesmal aber erhält dadurch der 
Flagel eine im Wesentlichen senkrechte Lage. In der That ist da- 
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dardi dasselbe erreicht wie l»ri der voiliercrwähutcn Einriebt iiiiir: 
der Herabscblag erfolgt von d(^r breiten Iluclie gegen die I-iift und 
erzielt lieflentonden Widerstand; bi im Ilückscblag durchschneidet der 
Flügel .iiiiicihti miKsweise mit der scharfen Kante, also mit geringem 
Widerstände die Luft. Freihch wird in der Wirklichkeit der Flügel 
in beiden i cilh n eine conuidis^che oder windscliiefe Fhicbcngestalt un- 
uchmen und, wie anj^eiU'iitet, (hi.s Resultat des Drehtlü^'els nur an- 
nähernd erreichen. Dafür ist aber aucii die Ausfüin-un^^ um so leichter 
und seihst am Modell, welches dem hei den Knitterhuineln beschriebnen 
iiliiilicli L^ehihiet werden kann, ist der Erfolg zweifellos. 

Ich lial)e diese Modification aus Strauss-Dürkhcim's classisclier 
Monographie „sur lo banneton" kennen gelernt. Dort findet sich eine 
exakt mathematiisch be^Tündete Theorie dieser Fluulnnvegung und ich 
habe hier nur eine leiciit zu übersehende Skizze dieser Theorii^ zu 
Uefern versucht. Am angegebenen Ort ist dieselbe auf den Flug der 
Käfer ins Besondere angewendet. Sie lilsst sich aber gewiss als s»'hr 
verbreitet annehmen und wird wohl überall mitwiiken, wo der Flügel 
oben an einer stärkeren Stütze oder Kippe befestigt, unten von bieg- 
samer durch keinen Halt gesteifter Materie gebildüt ist, daü heisst 
bei vieUeicht allen Fliegthieren mehr oder weniger. Denn es besteht 
hier ein Gegensatz der Armknochen dt& Vogels und der Fledv^t maus zu 
den biegsamen Federfahnen oder der elastischen I'luKiiaut. dort bei 
allen FHeginsekten der Unterschied der starken \ Orderader von der 
zärtercn Meuiluau des übrigen Flügels. Am wenigsten wird es bei 
den Schmetterlingen zutreffen, mit deren vier l^ lügeln sich eine solche 
Funktion nicht recht veremigen lässt. Auch duif nicht vergessen 
werden, dass diese Erklärungsart der Hebewirkung als unerlässlichc 
Bedingung die schräg emporeteigende Körperlage (etwa unter einem 
Winkel von 45 Graden) verlangt. Eine solche i^age wird sich zwar 
bei den Matterndeu Vögeln, dem Rothschwänzchen, der Grasmücke 
oder Lerche, sie wird sich auch bei K ti m (die indess nur vorwärts 
fliegen) und, soviel ich beobachten konnte, auch bei den Schwebe- 
fliegen etwa linden. Ob aber ideht die Schwärmer, z. B. das homg- 
saugende Tuubenschwänzchen, horizontal, ja mit dem Kopfe nach 
unten geneigt schweben können, lasse ich noch dahm gestellt, da 
ich meiner Beobachtungen hier nicht sicher bin. Ist es der Fall so 
kann ohnedies von der letzterwähnten Erklärungsweise nicht die Rede 
sein, du sich dann der Widerstand für die auf- und abschlagenden 
Flügel entweder gleicli günstig und ungünstig oder gar dem Zwecke 
der Hebung geradezu ungünstig stellen würde. 
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Eine Art, die Flagelflftche bei dem Heben sn Teningern, ist 
Dodi zurOck. Ich niU sie mit dem Namen KUppenflflgei 
beieicbnen. 

Wenn der Fltlgel tiber seine ganse Anadehnimg hin kleine Dardi- 
brediungeo enthielte, welche durch von nnten widerliegende leicht 
bewegliche Ventile oder Ktoppen yenchlossen würden, so mflsste der 
FHlgel bei der Senliong dem Lnftwiderstand mit genser nngesehmftler- 
ter Flfiche begegnen, indem der dnrdi die Bewegung ▼erorsachte 
Drodc alle Klappen TeraehlosBen halten wOrde; bei der Hebung da- 
gegen mflsste der nun abwärts wirkende Luftwidentand die zarten 
Klappen anfilrflcken, und da die Luft dann frei durch die Oeffhungen 
stT4)men kdnnte, finde der Widerstand nur noch an dem Übrig- 
bleibenden Geftder statt, das wie ein Nets die Durchbrechungen um- 
tote. 

Es ist wohl wiederum kein Zweifel, dass bei swedcmissiger An- 
ordnung ein solcher Apparat seine Dienste thun mflsste, und ein 
Terificirendes Experiment kann wohl unterbleiben. Ich habe em 
. solches YefSttcfat, fand aber die Verhältnisse meines mehr erwähnten 
Bewegungsapparats hierzu gans ungeeignet. Denn die FlOgel ver- 
langen eine gewisse GrOsse, die Klappen mflssen, wenn sie sieh 
rechtaeitig (ifbei^ und aeUiessen sollen, in ihren Ohamieren sebr be- 
weglich sein und es muss ihnen eine gewisse Zeit dam gelassen 
werden und zwar um so mehr, je grösser sie sind und je trfiger ihre 
Masse. Die langwiaten Flflgelschläge, welche mein Apparat lieferte, 
waren aber noch viel zu geschwind, um den' aus feinem Seidenpar 
pier bestehenden Ventilen zum rechtzeitigen Oeffnen und SchKessen 
Zeit zu lassen. 

Um so besser mflsste sidi diese Vorrichtung in grossem Mass- 
stab ausfahren lassen und wflrde selbst bei ganz langsamem Fhlgel- 
schlage noch sehr gQnsdge Resultate liefern. Ein derartiger Flflgel 
wflrde jedenfalls hmner wieder vor aDen andern den Vorzug erhalten 
mflssen, wenn es sich um das oft versuchte Projekt handelte, den 
menscMchen Kdrper durch FIflgelsehläge m die Luft zu erheben. Der 
mehies Wissens giflcfclichate Dädalus, der Wiener Uhrmacher Degen, 
dessen Flugapparat unter anderm in Gehlers physikalischem Lexikon 
unter dem Artikel Fhigmaschine beschrieben ist, hat seine schönen 
Versuche auch mit Flflgehi von d^ beschriebenen Art gemacht Von 
einem Gegengewicht, das die Hälfte sehies Körpergewidits betrug, 
gestfltzt, konnte er sich leicht durch Flflgelscbläge in die Luft erhe- 
ben und einige Minuten darin schwebend erhalten. 
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Zur YoUBUhidigeii LOsong des Problems, das keiiMswegB auf 
moB Linie init dem Stein der WeSsen oder dem Perpetuum mobile 
gebort, wflrde nur die Entdednung einer hinreicheiiden Kraikipiene 
nOtbig sein, die an etaien weniger scbwerfiUigen Apparat als Iris jetst 
bei der DampflcTift nnd der elektromagnetisdieo der Fall ist, geknOpft 
ivttre. Denn die mensddiehe Muskelkraft reicbt nnn emmal, so yor- 
theilbaft sie ancb yenreiidet werde, an aolcbea Anstrengungen nicht aus. 

In der Natur ist der Klappenflflgel, wie kaupi an beaweifeln ist; 
ToUstftndig beim Vogel in Anwendung gebracht. Die Federn decken 
einander bei ausgebreitetem Fittieh der Art, dass ein von unten wir- 
kender Druck die weiche Seite jeder Fahne fest gegen den harten 
Kiel der benachbarten drückt und dadurch ein solider Sehinn ent- 
steht, wAbrend ein von oben wirkender Druck, wie er bei der He* 
bung stattfinde, die weiche Fahne vom Nachbarfciel etwas entfernt 
und durch dieBitie abdieasend von sehier Wirkung gegen dleFlOgel- 
fläche Yiel YerÜert Nach dem Bau des FlQgels und der einaelnea 
Flflgelfeder ist das zwar gani einleuchtend. £s wAre aber doch nidit 
überfltlssig, wenn diese Wirkungsweise einmal durch einen direkten 
Versuch aber allen Zweifel erhoben wOrde. Ich hatte bis jetst nicht 
Zeit und Gelegenheit, ihn anzustellen, obschon er ohne viel Umstinde 
ausführbar wäre. Am besten wurden sich recht grosse Flflgel, hn 
frischen Zustande ehe die Biegsamkeit sich vermindert hat, dasa 
eignen. 

Entweder könnte man sie passend ausgespannt, durch ein Qe- 
wicht beschwert, wie einen Fallschirm sinken lassen und die Fall- 
aeiten, wenn erst die eine, dann die andere Seite obenhin gekehrt 
wftre, vergleichen; oder auch, und vielleicht noch zweekndssiger, 
konnte man sie vertikal aufhängen und die Wirkung einen oonstan- 
ten, gegen beide Seiten nach einander geleiteten Luftstromes sa 
ihrer Abweichung von der Vertikalen vergleichen. Freilich mfissta 
man, nm sicher zu gehen, dabei die Einwirkung der LOffelgestalt, 
von der oben die Rede war, in Abrechnung bringen, nachdem man 
diese an ganz gleichen nur unduichbrochenen kttnstÜchen Flflgehi 
beoliarhtet hätte. 

Fügen wir nun den aus der Flächrn^estalt und dem Bau des 
Flttgels in dem Bisherigen abgeleiteten Wirkuugsiiiitteln noch das am 
Anfang dieses Aufsatzes hervorgehobene Mittel hinzu, welches auf der 
(jeschwindigkeits(iifferenz des Auf- nud Niederschlags beruhte und 
nehmen endlich auch noch die kleine Unterstatsung des Atmosphären* 
drucks gegen den hiftverdOnnten Schwingungsraum aur Erklärung der 

8 
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Hebung in Anspruch, so bietet sicli uns schon ein reichliches Material 
zur Auswahl, um bei der Theorie der verschiedensten Flugarten Ge- 
brauch davon zu machen. Beim Vogel kann, wie wir gesehen haben, 
eine ganze Reilie von Gesichtspunkten herbeigezogen werden; auch 
bei der Fledermaus brauchten wir mit der Erklärung nicht iu Ver- 
legenheit zu gerat hen f^chwicnL't i war die Sache mit dem lusekten- 
Üug und namentlicli dürfte die Theorie des Schwebens der Schmetter- 
linge, Libellen und ZwpifliV'lpr noch manche Schwierigkeit haben, da 
die Flügel derselben vx ti* r durch ihre Form noch durch eine an 
ihnen mögliche Veränderlichkeit der Flächengrösse oii« r der Schlag- 
richtung eine deutlii liL' Handhabe zur Erklärung bieten. Hier wäre 
also um so mehr das Tiin/ip der verschiedenen Geschwmdigkeit der 
beiden Momente willkommen, das sich durch meiueil küastUchen 
Flatterer ezperimeDtell bewahrheitet hat 

£8 ist Obrigens nicht zu flbersehen, dass die Natur bei der Wahl 
ihrer Mtttd, besonders aaeh auf die Grdsse, respektive das Gewidit 
des stt hebenden Thieres RflclcsiGfat genommen zu haben scheint Wir 
iRinnen fliegende Thiere jeder GrOsse Ton der fl»t miloroskopischen 
Kleinheit mancher Inseicten bis zu dem Biesenmass der Geburgsranb- 
Tögel, ja, wenn wn: die Reste der untergegangenen Thierarten recon- 
stmiren, zu den ohne Zweifel mehrere Zentner wiegenden Fliegthieren 
der Yorwelt Nun ist der Flugapparat der grtaseren Thiere der 
Regel nach oomplidrter, an Mitteb verachwenderisdier ansgestattet, 
als der der kleinen und leichten, wie denn die kleineren Insekten 
eben nur noch beiderseits eine ungegliederte Fhigscheibe besitzen. 
Es beruht das nach meiner Mebiung vornehmlich auf dem Umstand, 
dass die Schwierigkeit, einen Kdrper in der Luft sdiwebend zu er-* 
halten, mit seiner Grösse und Schwere in steigendem VerhSItniss 
iffldist, indem die Luftwiderstände wie die Oberflichen, die Gewichte 
der Kdrper aber ihrem Inhalte proportional zunehmen. 

Ich habe nur nocli zu erwähnen, dass meine erste Absicht bei 
der Coustruction des beschriebenen Apparats begreiflicher Weise un- 
erfüllt bleiben musste. Denn wo es auf der Hand lag, dass so viele 
grössere Ursachen wirkten, wo, auch nachdem ich den Flügeln eine 
möglichst neutrale Gestalt und Richtung gegeben und sie aus clKnem 
glattem Horn gewählt hatte, immer noch die beobachtete Geschwmdig- 
keitsdifferenz lufiiiirte, die ich nach der Natur meines Apparats 
weder sicher eUminiren, noch berechnen konnte, da war für das 
Minimum you Atmo&phÄreudrudk kein Erkeunung^mittel aufaufinden. 
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TteDddit geltiigt 68 dieser Darlegung meiner gelegenlfieben Oedaii« 
ken Ober dieee Sache — dem eine Fandnmg kun kÜi an liciifc 
Beanen — einen FVeond der Natnrwineneeliafti «eldier mdnr Zrit 
nad Mflhe nnf diesen Gegenstand «enden kann, zur Verfolgung und 
Vervankommniing der hier angedeuteten Wege zu veraolassen. 



Die Paradiesvögel des zoologischen Gartens zu London. 

Von Dr. f. ScUflgd, Dinctor des loologiMlieD Gartem in Bredan. 



Wallace, der sich wie um die Ornithologie der unbekannten 
Begionen des indischen Archipels Oberhaupt, so ganz besonders um 
die Kenntaiss der Paradiesvögel grosse Verdienste erworben, hatte 
von der zoologischen Gesellschaft zu London Auftrag, ein Paar lebende 
ParadiesTdgel filr den dortigen Garten zu beacfaaffen. 

Dass ihre Erhaltung audi in Europa keine besondere Schwierig- 
keiten haben wfirde, durfte man hoffen, da sie als nahe Verwandte 
der Krähen ein zfthes Naturell vermuthen Hessen und in ihrer Hei- 
mat mit ziemlicher Leicfatic^uit die Ge&ngenzelle und Gefangenkost 
ertrugen. 

Schon Lessen fend auf seiner Reise PanuUesTögel, gezähmt und 
an das Stubenleben gewöhnt, bei einem Chinesen in Amboina. Doch 
der ihm von dem glflekUdnn Besitzer daflir abgeforderte Preis von 
etwa 800 Thlr. schien dem Naturforscher zu hoch oder war ihm aack 

uaersdiwinglicb. 

Der niederländische Reisende von Rosenberg ei kaufte im Auf- 
trag des General - Gouverneurs von Indien. Baron Sloet van der 
Beele, zwei lebende Farad i es vöj^el fflr den Preis von 150*) (iuiden 
und brachte dieselben selbst von Makassar nach Java. 

Wallace wollte es Anfangs nicht gelingen, weder Parndii svögel 
am Leben tu erhalten, noch deren im Zustande der Gefangenschaft 
känflich zu erwerben. Dem Schlüsse des Jahres 1861 nahe, erfuhr 
Wallace tief im Innern Sumatras, dass ein europäischer Kaufmann in 
SiriLTuiiore zwei lebende Paradiesvögel besitze. Sofort bricht der Rei- 
sende dahin auf, bringt die Thiere an sich und eilt mit dem Käfig 
auf dem bchoosse geraden Weges nach London. Am 1. April 1862 

*) Nicht, wie irrthümlich In „Weinlaud « Thiergaf ttu'* und in „Brehm'B Thferl . 
leben" za les«D, für 150/X)0 Gnldt^u. 
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Qberruehte Wallace seine Landeleute niit der Beitsamen Naduriclrt» 
die Manchem mehr ab da April-Scherz nicht m sein schien. 

Leider erwiesen sich die beiden Thiere als Männchen und mr 
der kldneren Art, Poradma papuemeu Ihre UnvertrAgiichkeit er- 
laubte nicht, sie in einem gemeinsamen KAfig zuhalten. Ihre Nahrang 
bestand in BeiS} Brod, Kartoffebi und Frachten aller Art, doch anch 
in Mehlwflrmem. Die zoologische Gesellschaft glaubte diese beiden 
Vögel für den Preis von 1000 Pfund nicht zu theuer erkauft, und 
der sich h&ufende Besuch hat jedenfoOs binnen kurzer Zeit die Kauf- 
Summe au^ewogen Leider sind beide Thiere bereits eiogegimgen, 
der zweite ei^ im Torigen Jahre. 

Es ist uns kaum mOgUch, von den ParadiesrOgefai des Londoner 
sootogisdien Gartens zu sprechen, ohne der mehijfihrigen Irrf&hrteu 
Waliace*s zur Aufeuchung dieser Thiere zu gedenken. 

Gegen Ende des Jahres 1856 traf Wallace zuMakassar auf Ce- 
lebes einen Kanfimann, der mit den Aru-Inseln In Handelsverbindung 
stand und hArte ?on ihm, dass daselbst zwei Arten dieser Vitgel 
(P, e^oda und regia) sehr gemein wftren. Mit ihm schiele sich Wal- 
hMse ein. Unser Forscher war glQcklich, als er den ersten Paradies- 
▼oge! (F* regia) sah, und schilderte diesen Angenbück als den herr- 
Hchsten seines Lebens. Die grössere Art (F* apoda) liess sich erst 
4 Monate später, aber im Prachtkleide sehen, und ?on dieser sam- 
melte Wallace eine ganze Belhe Bälge. 

Im Jahre 1858 fibersiedelte Wallace nach Dorey im Yollsten 
Vertrauen auf eine reiche Ernte, da hier es gewesen, wo Lessen von 
den Eingebomen wenigstens 8 Arten Paradiesvögel kaufte. Niemand 
aber kannte daselbst die Zubereitung der Vogdbälge und überhaiq»t 
mehr als eine Art Paradiesvögel (P, pe^^uana), Wallace machte da- 
aelbet nur sehr geringe Ausbeute. Von da worde der unermodlicfae 
Beisende nach Amberbaki als einen für Forschungen günstigen Pbts 
verwiesen. Aber auch hier waren seine Bemohnngen wenig lohnend. 

Enttäuscht und krank verlieas Wallace sein Eldorado und durch- 
streifte IVi Jahre hindurch die Molucken. Im Jahre 1860 aber ent- 
warf er in Gemeinschalt mit seinem Genossen Allen emen neuen 
Plan zur Erforschung der Heimat der Paradiesvögel. Allen ging nach 
Ujwh während Wallace einen anderen Weg nahm, um mit Allen 
im Herbste in Temate wieder zusammen zu treffen. Mjsol sollte 
nach Aussage landeskundiger Kaufleute reich an Paradiesvögeln sein, 
uni aufWaigiou kaufte Lessen bhmen wenigen Tagen 7 verschiedene 
^ - rArlen dieser Vögel. Wallace sah sich geswimgen, zu seiner Beise 
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ein eigenes Schiff zu bemannen, und als endlich alles bereit and die 
Leute den halben Lohn als Aufgeld in Empfang genommen, Uef die 
ganse Bemannung bei der ersten besten Gelegenheit davon, unsern 
Reisenden mit seinen beiden ambomesischen Jägern ihrem Sdiicksal 
iberlassend. Allerlei Missgescbick Schlag auf Schlag verfolgte 
Wallace sowohl als «einen Geführten Allen, bis sie auf Waigioit 
ankamen, allwo Lesson ebenfalls gute Beate gemacbt hatte. Doch 
die meisten der von Lesson daselbst gesammelten Vdgel waren nur 
Handelflsrtikel der Eingebornen, keineswegs auf der Insel heiniBeb. 
Dm Besoltat der DurefaforschunK dieser swei fast gänzUcli unbeksmi- 
tan PaiHi- Inseln war eine einzige netie Art Paivdiesrogel als die 
Fhidit eines maheroilen Jahres. 

Auf Waigion erfuhr Wallace, dass die Paradiesvögel 3 Tage- 
reisoi titf am dem Innern gebradit wllrden, dass aher die dortigen 
Eingebomen Menschenfresser wären. Auf Sorong aber lebten die 
Paradiesvögel-HlDdler der Kflste nfther, und die Bewohner galten Ar 
weniger geflhrlicfa. Darauf hin besehloss Wallace, dort seine For- 
Bchnngen fortzusetzen. Der Sultan von Tidore war so freondfich, 
dem Beisenden einen tidoresisehen Offider und 2 Soldaten zur B^ 
gleitnng zu geben. Niditsdestoweniger thflrmtesi sich allerlei Schwie- 
rigkeiten auf. Die Häuptlinge der KOstendSrÜBr treiben nimlieh ndt 
ParadieeTögeln ehien nidit unbedeutenden Handel und kaufen dissel- 
bea den Bergbewohnern zu sehr niedrigen Preisen ab^ Deshalb glau- 
ben sie durch jeden Versuch eines Fremdlings, direct mit den Berg- 
bewohnern zu handeln, ihr Interesse Terletzt und suchen das Vor- 
haben auf alle erdenUiche Weise zu erschweren und zu hintertreibea. 
Dennoch wurden alle Hindermsse glftcklich flberwunden; die Ausbeute 
war aber höchst geriug. 

Fünf Forschungsreisen, deren jede mehr als em halbes Jahr in 
Anspruch nahm, lieferten von den 18 auf N.-G«hiea bekannten Arten 
nicht mehr als 5. 



Ueber das Vorkommen des gemeinen Bibers (^Casior 
Fiber, Linn.] in früherer Zeit und jetzt 

YoQ A. J. Jlekel, Ptarrer in Sommersdorf. 

Herr Dr. L. J. Fitzinger in Fest nennt in Nr. II des 6. Jahr- 
gangs dieser Zeitschrift unter den Idnden, in denen sich der Biber 
noch findet oder finden soll und woselbst sich vielleidtt noch dennskn 
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bentltsbara und dnen Erfolg versprecbende Bezagsquellen Dir soolo- 
giache GArten ennitieln lassen dfirfteo, in bevorzugter Weise mch 
Beyern, Die stattliche Anzahl bayerischer Biberwasner, «tlche er 
anfllhrt) wird nicht verfehlen, die Äufinerksamkeit von Verwaltangen 
zoologischer Girten anf diese im Herzen von Deutschland liegende 
Betugsquelle zu riditen. Damit sich non Niemand vergeblidi Hoffnung 
ond MOhe macht» so sftnme ich nicht, bekannt lu geben, dass der 
Biber bis auf ehizelne Stocke, welche noch in den Aaen des Seter- 
rdchiieh-bayerischen Grenzflusses, der-Salzaeh, zwischen Laufen und 
Salsburg vorkommen, im ganzen fibrigen Bayern ausgerottet ist, wie 
idi das Alles in meinen Materialien zur bayerischen Fauna im Korrespon- 
denzblatte des soologiscfa-mineralogisdien Vereines in Begensbmig 
1859. S. 1 bis 28 ausfUhrlich dargelegt habe. 

Im Scfalossgarten zu Nympheoborg soll nach Herrn Fitzinger 
schon seit lange her eine Biberzncbt gehalten, aber aufgehoben worden 
aain. Das tot irrig. Die Nymphenburger Biber haben sich niemals 
fortgei^anzt, sondern wurden, wenn das eine oder andere StAck durck 
Tod in Abgang gdcommen war, durch im Inlande eingefangenen 
Nacfasehnb nach Thunlicfakeit ersetzt Der letzte Biber dieses Gartens 
starb im Whiter 185C^7, und es ist bis auf diesen Tag nicht ge- 
langen, die erledigte Stelle mit einem Inl&nder (Berufung aus dem 
Auslände ist in Bayern unbeliebt) wieder zu besetzen, em vollgOltiger 
Beweis, dass Bayern keine Biber-BezagsqueUe mehr ist» 

Der verstorbene Fischer Georg Lichtenwallner zu Landsfant fing 
am 22. April 1818 auf griflich von Etzdorfsdiem Jagdbezirk in 
der Liebenau, wo das Brunnenwasser in die Isar läuft, «ünea 
lebendigen Biber unter einem hohlen Weidenstocke im Netze, ehie» 
zweiten am Charfreitag 1820 tn demselben Jagdbezirke. Den ersten 
abersendete der Graf von Etzdorf dem E^hiig Maximilian für den 
Nymphenburger Garten, den zweiten kaufte der Fisdier um 11 iL 
von dem Jagdbeaitzer, lieferte ihn ebenfalls nach Nymphenburg ab und 
erhielt von der königlichen Obeijigermeisterei ein Geschenk von 50 il. 
Als Lichtenwallner den Biber in den Bebälter springen Uess, fragte ihn 
der König, warum die Biber nur in der Freiheit sich fortpflanzen 
und nicht im Nymphenburger Scblossgarten, worauf der verständige 
Mann die beachtenswerthe Antwort gab, die vorzOgltchste Ursache 
sei die, dass die Biberfadhle in Nymphenburg gemauert und sehr 
kalt und die Nahrung nur Brod sei, während sich der Biber im 
Freien Erdhöhlen grabe, die im Winter warm seien, und sich von 
Binden der Weiden, Pappehi und Aspen ernähre. 
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In HeRbrunn und Schönliriinn haben sich meines Wissens die 
Biber gleichfalls nie fortjs'ei)tlanzt; ich glaube auch nicht, dass dies 
in zoologischen Gärten und ähnlichen Anstalten gelingen wird. 
Das Unerlässlichste zur blossen Lebensfristung dieses Einsiedlers ist 
nicht schwer zu beschaffen; grosse Räumlichkeiten aber, fliessendes 
Wasser, üppige Vegetation und hauptsächlich Einsamkeit, Altes in 
dem Ensemble, dass ein Biberpaar sich annähernd heimisch fflhlan 
und sich fortpflanzen kann, das findet man wahrscheinlich in kehiem 
zoologischen Garten und wird es nirgends hersteHen können. Freuen 
floDte es mich, wenn diese meine Ansicht sich als irrig erweisen wttrde> 

Eine allerhöchste Verordnung d. d. München, den 6. December 
1867, polizeiliche Vorschiiften über die Behandlung der Jagden be- 
treffend, beetimmte die Hegezeit der Biber vom 2. Februar bis 
1. Oktober, und das Schussgeld-Regulativ für die königlich bayeriacfaeii 
Staatsregiejagden vom 31. Deeember ej. a. setste ein Bchossgeld von 
2 fl. ÜHr joden erlegten Biber fest, ordnete aber auch sogleich aa, 
daaa «Üe wenigen, im Lande noch Toriiaadenen nicht geschoMeD mta 
sdQteiL Ein aeliarfes Verbot des Kberschienaw uul Faageitt and 
Anordnung einer YoUstindigen Hege dürfte TieUeusht eher am Vktat 
goweaen sein, als Ae dner 8monatlfchen Hege nnd elnaa ^hnssgeldes 
von 2 fi. fir ein im Anssterben begriffenes Thier. I>er Biber war 
jedodi so frie so sein^ SdiidiBale veiMen; es verkam einer 
nm den andern, nnd das Jalur 1860 list wduracfaeinlieh keiner mehr 
«riebt 



Nachriohteu über den Thiergarten in Fest 

Von dem Director 0r. L J. Fltzliger. 

Dnrdi die soeben zur AnslBlirttng gelangende EnlditBng tinss 
Thiergartens in Pest wird die ZaU der enroptisciien loologisclien 
Qftrten aiadi in diesem Jahre wieder vermehrt 

Die erste Anregung hierzu gieng von einem kleinen Kreise von 
Nstniflmmden in den beiden vereinigten ongarisdien Hanptslidten 
Ofen- Pest ans, welche schon gegen Ende des Jahres 1862 Thdl« 
nefamer fiOr dieses Unternehmen zn gewinnen socfaten nnd denmi et 
aneh gelang, in verhiftniasmftssig kurzer Zeit so vide fhr dasselbe 
mzuwoten, dass sidi bereits im Jahre 1863 ein provisorisches 
Grfmdangs-Gomitö bilden konnte, dessen Aufgabe es war, tfaäls die 
geeigneten Voikehmngen m treffen, um ein günstig gelegenes vnil 
ZOT Ansfilhrung dieses Projektes geeignetes Grundstock aoaindig so 
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BMdMn und Ar die im Entstohen begriffene OesellBdiaft miter 
Mflglidist insageDdeii Bedingungen sa eriaDgen, theüs um dem 
UDteraefameB eine lunteicbende Aimbl nen ünteneicilmeni rar Ab- 
mlmie tob AeÜen raznllfaren nnd auf dieser Grundlage eine Aotien- 
GteaeUschtft ra Stande ra bringen; endUcfa aber anch einen Stetntsn- 
Entmrf Tormbereiten and die Bewilligung hiera Ton den BebArden 

Die eigentbümlieben VerbflHnisBe, in wekfaen sieh za jener Zsit 
Ungam den übrigen tetenreidiisdien KronUbideni gegenflber befind, 
waren die Uraadie der langen Yerzögerong dieser Angelegenheit » in-» 
dem die BestiUigung der Statuten aneh den Hsterracfatsdien Be* 
bSrden aaheim gegeben war und dieselbe, nachdem noeh einige Ab- 
indemngen in dem vorgelegten Entwürfe gemacht werden mussten, 
definitiy erst am 9. Juli 1865 erfolgte. 

Das Hauptverdienst bei der Orflnduag dieses Unternehmens ge- 
bohrt unstreitig den Herren Prof. Dr. Joh. Szabd, Joh. y. Xantus, 
August Kubinyi, Benjamin t. Kiilai, Graf Koloman Lds&r, 
Steph. Mand, Sigmund KarloTSsky, Florian Römer, Ant. 
Fauser und Samuel Egger, welche eine wahrhaft nnermfidliche Tbitig- 
kät hierbei entwi^ltea und theils durch eigne Anschauung, indem sie 
die zoologischen 6&rten DeutscUands, Belgiens, Hollands, lYankreiehB 
und Englands besuchten, theSs durch Gorrespondenz mit den Dhrektoren 
jener schon seit Iflngerer Zeit bestehenden Institute, sich mit den 
Verhältnissen und Einrichtungen derselben nfther bekannt sn machen 
suditen. 

Dieser Vorgang war um so richtiger, als man durch denselben 
in die Lage Tersetzt wurde, die anderwlrts bereitB als sweckmissig 
erprobten Einrichtungen sich zum Vorbilde nehmen zu kOnnen und 
dadurch so manchem kostspieligen Versuche ra entgehen. 

Ein anderer Vortfaeil, welcher hierbei gewonnen wurde, war aber 
anch der, dass man mit den wissenflchaftlichen Direktionen jener 
Girten , daher mit PersOnhchkeiten bekannt wurde und sidi mit den- 
selben berathen konnte, welche durch Kenntnisse und Erfthrungen, 
sowie durch ihre Stellung der GeseDschaft bei der Errichtang ihres 
eigenen Gartens spftterbsn nfttdicfa werden konnten. 

Der Pester Stadt-Gonuunne, welche jedes Unternehmen, das der 
Ehre des Landes gilt oder zur Verschönerung der Stadt und den 
Vergnügungen der BevODcerung beiträgt, stets üi grossmathiger Weise 
SU unterstitsen gewohnt ist, hat die Geseilsehsft sn verdanken, dass 
ihr ein ausgedehntes GrundstOdt, wehdies ehie& TheQ des nahe ge- 



Digrtized by Google 



— 105 — 



legenen Stadtwäldchens bildet, gegen Entrichtung eines jährlichen 
Pftchtzioses tod einem Dncaten in Gold auf die Daner von dreissig 
Jahren mir HenteUnng ihres Thiergartens fiberlassen wurde. 

Derselbe befindet sich längs der Pest- Wiener Eisenbahn an der 
BordöstlidieD Seite der Stadt, an welche sich das Stadtwäldchen un- 
mittelbar ansdüleast und besteht aus einem grösstentheils ebenen, 
zum Theile aber ancb schwach hügeligen und mit einigen Wald- 
partien besetzten Terrain, das einen Flächenraum von nuhe:^u 32 
Jod) oder (1 Joch zu 1200 OKlaft^ gerechnet) 36,400 OKlafter 
amfasst. 

Bei der ersten, am 22. August 1865 abgehaltenen General- 
Versammlang £and die Wahl des Ausschusses — der nach dem 
WorUaate der Statuten nebst 1 Präsidenten, 1 oder mehreren Vice- 
Prftsidenten, 1 oder mehreren Secretären, 1 Cassiere und 1 Rechts* 
anwalte, aus 30 Mitgliedern zu bestehen hat und welchem ausser- 
dem nodi 3 Ersatzmänner beigefügt wurden, — auf die Dauer von 
drei Jahren statt 

Zum Präsidenten wurde der durch seine Reisen in Nord- und 
Central- Amerika, sowie durch seine reichhaltigen, auf denselben zu 
Stande gebrachten und grösstentheils dorn ungarischen National- 
Museom zu Pest zum Geschenke gemachten zoologischen Samm- 
lungen rühmlichst bekannte Naturforscher Job. v. Xantus gewählt. 

Bezüglich der Vice-Präsidenten fiel die Wahl auf den Pester 
Ober-Bürgermeister Leop. Rotten biller, den Direktor des ungari- 
schen National-Museums Hoirath August v. Kubin yi und den 
Professor der Mineralogie und Geognosie an der Pester Universität 
Dr. Job. Szabö, 

Zum Secretüre der Geselkchaft wurde der städtische Vice-Notar 
Job. Aldäsy, zum CaSvSier Kaufmann Jakob Hirsch und zum 
Rechtsanwälte Advokat Paul Zsigmondi gewählt. 

Zur Einbringung des Stammkapitals, das nach den StüLuten vor- 
läufig auf 150,000 Gulden festgesetzt wurde, in der Folge aber er- 
forderlichen Falles auch vermehrt werden kann, wurden Adieu im 
Betrage von 200 Gulden und I hrilartieii im Betiagi' von 50 Gulden 
ausgegeben, zu deren Einzaiilung deu Unterzeichnern füiir Mouatrateu 
zugestanden wurden. 

Bis Ende Januar dieses Jahres waruii bereits 80,000 Gulden ge- 
zeichnet und auch schon nahe an 36,000 Gulden einbezaidt. 

Nachdem der Gesellschaft das betreffende, durch die Freigebigkeit 
der Stadt-Commune iiir überlassene Grundstück von derselben über- 
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g^lwD worden war und der Aoasehuss die GmndiHge besflglicb der 
Eioriehtuog des von ihr in^ Leben gernfenen Institutes und der 
kOnftigen Verwiltung desselben im Ällgemeineo festgestdlt bstte» 
wurden die ndtfaigsten Yorkehrongen getroffen, nm das Untemefamen 
nocli im Lanfe des Jabres 1866 zur Auefilhrimg bringen za kdnnen. 

Zu diesem Bebafe tbdlte sieb der AuBScbnss in mebrere Sectio* 
nea, wdebe sieh tbeOs mit der Finansgebobrungs- nnd BoebbaltnogB- 
Orgaaisation, tbeUs mit den Baalicbkeiten und der Bewlssemng, 
mit der Poehimng und den natnrwissenBcbaitliGben Angelegenbeiteii 
SU bescbSftigeo batten. 

Zar Yerein&cbung in der Verwaltung werde aus dem AnsBebuase 
auch ek aus fünf Mitgliedern bestehendes engeres Gomitä gebüdeti 
welches die laufenden Geschifte zn besorgen hat, als Verwaltungs- 
xith fiingirt und daher als eigentliches Direktorium zu betrachten üt 

Die AuflBcbusemitglieder, welche diesem engeren Kreise ange- 
boren, Bind Frofieeeor Dr. Job. Ssabd, welcher zugleich das Prfisi- 
dium bei diesem Directorium fttbrt, dann die Herren Ober-Ingemenr 
Frans Reitter, Groediindler Steph. Hand und die beiden Advokaten 
Sigmund KarloYszkj und Ludwig Csöry. 

Zuerst wurde mit der XJmaäunnng desTerraina begonnsn, wekhe 
mittelst einer theilwdse durch Staketen unterbrochenen, 8 Fuss hohen 
Brettereinplanknng bewerkstelligt wurde und nahe an 1800 Klafter 
beträgt, und gleichzeitig anch ehi Oekonomiegeblnde hergestellt» das 
thefls zur Aufbewahrung von Fbtterrorrithen, Gerftthschaften u. s. w., 
iheils filr Werkstitten und eine Tbierwtrterwohnung bestimmt ist 

Die wissenscbslUidie IKrectimi ftber das junge Institut wurde^ 
— nachdem im eigeaen Hehnatlande kehie mit den erforderlichen 
EigeoBcfaafien ansgerilstete PenftnüddLeit fisr diese Stelle gewonnen 
werden konnte — dem Verfssser dieser Zeiten anvertraut und dem- 
selben auch der Entwurf der Skizaen zu den PUnen Ar die einzelnen 
Tbiergebinde und die Angabe der Verfheilung dieser Gebinde über- 
tragen , auf welche Grundlage der Phm zur Anlage des Tennintf 
von dem freiherrlich Orczy'sdten Girtner Hermann Petz entlrorfen 
wurde und von demselben aueh ausgeführt werden wird. 

Mit der detsOlirten Ausarbeitung der BaupUoe fdr die Thier- 
gebiude nach den erwihnten Skizzen, sowie mit der Zeichnung der 
Facaden wurden die beiden Peiter Ardiitekten Anton Skalniczky 
und Heinrich Koch betraut^ welche auch den Plan für das Bestam- 
ratioosgebiude ttbemonmien md denselben ui hdchst gesehmacfcvoner 
Weise ausgefltint haben. 
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Die GeselliGlttft ging bei Blmmtlidieii Herstellungen von dem 
Onmdflatie aus, voUrtlndige ZvedLmiarigkeit mit Einfiichhett zu 
verbinden, ebne Jedocb hierbei der Schönheit und Zierliebkeit Ab- 
bruch ZQ thoB, wodurch wesentliche Ersptunisee in den Ausgaben 
era^t werden dürften. 

üeberhiiq^ ist das Bestreben derselben dahin gerichtet, alle 
Ifftngel, welche sieh bei Errichtung solcher Institnte anderwflrte er- 
geben haben, sorgfältigst ta vermeiden und das dmrdi die Natur und 
Lebensweise der Thiere gebotene Erforderniss bezflglich der Einrich- 
tung ihrer Wohnungen und insbesondere der inneren Eimichtung 
derselben in den Vordergrund und über jede andere Rfldcsicht 2U 
stellen. 

Ausser dem wissenschaltlichen Direktor soU nach den Bestim- 
mungen der Statuten nur noch ein Oekonom, welcher die Futterein- 
käufe SU besorgen und die Vorräthe zu überwachen bat^ sich bi die 
Geschäfte mit demselben theilen; doch wird, — wenn der Garten in 
der Folge an Ausdehnung gewinnt, — wohl auch noch die Ernennung 
eines Inspeetors geboten erscheinen, wie dies in allen grösseren soolo- 
gischen G&rten der Fall ist 

Eine besondere Persönlichkeit itlr die Buchführung uud die Tages- 
cassa, sowie ein permanent anwesender Gärtner werden dermalen 
schon ftlr nothwendig erkannt. 

Das sonstige untergeordnete Personal wird einstweilen nur aus 
3—4 Thierwirtern, 1 Portier, 1 Billetelnnehmer und einigen Au8hfl&- 
TaglOhnem bestehen. 

Da der Garten für die Besucher — wenigstens vorUnfig — nur 
efaien einzigen Eingang erhält, der zugleich auch den Ausgang bildet, 
so ist die Controle dadurch sehr erleichtert. 

Die Baulichkeiten, welche im Laufe dieses Jahres und zwar wo 
möglich noch vor Eröffnung des Gartens, — die einstweilen aufl.JuU 
festgesetzt ist, — zur Ausführung gelangen sollen, sind 1) das Re- 
staurationsgebäude , 2) das Affenhaus, 3) die grosse Tagraubvögel- 
Voliere, 4) der kleine Bärenzwinger (nur zur Aufnahme von jungen 
Bären bestimmt), 5) der Wolfsbau, 6) das Fischotter-Bassin, 7) das 
Hirschhaus, 8) der Ziegen- und Schafstall, 9) die Papageien- und 
Schmuckvögel- Voliere , 10) da-s Fasanenhaus, 11) das Hfihnerhaus, 
12) das Eulenhaus, 13) die ^^chweinhürde, 14) das Kameelhaus und 
14) das Haus für Kletter-Säugethiere. 

Ausserdem soll noch filr die erforderlichen Räumlichkeiten für 
Eichhörnchen, Murmeltbiere , Ziesel u. s. w. gesorgt werden, sowie 
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audi fl^ die Erriehtmig geeigneter AnfeiiÜiattaorte flllr Trappen, 
Sebnepfsn nnd allerlei grossere «od kleinere Stelivögel. 

Die Herstelliuig eines grossen Schwimmvögel-Teiches, welchen 
man andi TOn dem erhöht liegenden und auf einem Hfigel aufge- 
fthrten Bestaurationsgebände ans wird flberschanen können, ist gleich- 
seitig mit der Parkanlage in AngrW genommen worden nnd mit dem 
Direetionsgeh&nde wird wohl noeh wfthrend des die^lhrigen Sommers 
oder Herbfites begonnen werden mfissen. 

Sollten, — was allerdings nicht unwahrscheinlich ist, — einige 
dieser projektirten Objekte während des lieurigen Jahres nicht voll- 
endet werden können, so wird deren Ansfnhrunü; in das nächste Jahr 
ühertragen. Für dasselbe sind auch das Straussenhaus, das Hokko- 
haus, das Taubenhaus, das Haus für kleinere Raub-Säugethiere , der 
grosse Bärenzwinger und die Locahtäten lUr Känguruhs und Pferde 
beantragt. 

Das Antilopen- und GirafTenhaus, das grosse Raubthierhaus und 
die Häuser für die grossen Dickhäuter werden wohl kaum vor dem 
dritten Jahre in Angriff genommen werden können, wie denn auch 
überhaupt — so wie dies sowohl im eigenen Interesse der Gesell- 
schaft, als auch selbst in jenem der Bevölkerung liegen muss, — 
der Pester Thiergarten nur allraälig seiner Vervollkommnung ent- 
gegen gehen wird, indem die Gesellschaft den festen Entschluss 
gefasst hat, alle erforderlichen Herstellungen stets den vorhande- 
nen Mitteln anzupassen, und diesem Grundsatze aoch getreu blei- 
ben will. 

Eine nicht unbeträchtliche Anzahl von lebenden, in Ungarn und 
dessen Nachbarländern vorkommenden Thieren wurden der Gesell- 
Schaft schon seit Iftngerer Zeit her von verschiedenen Gönnern und 
Freunden der Naturwissenschaft zum Geschenke dargebracht und auch 
fOr die Zukunft ist derselben in dieser fiemehnng eine reiche Quelle 
in Aussicht gestellt. 

Da dem Pester Thiergarten schon seiner geographisdien Lage 
inlolge weit mehr als irgend einem anderen soologisclien Garten in 
Ewropa Gelegenheit geboten ist, in den Beniti der dem Sfldoaten 
dieses Welttbeües angdiörigen Thiere au geUmgen miMl er es sich aneb 
m einer seiner vorzOglichsten Auiisaben machen wud, sein Augen- 
merk bauptsflfifalich denselben, inabesondere aber den seltener vor- 
kommenden Arten zuzuwenden und sie in grösserer Anzahl zu sam- 
meln, so kann er den Übrigen zooktgisehen Gibrten und namentlidi 
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Jenen im mittkcai und wesUiohen EnropA beiQglidi derselben ab 
YermiUler dienen, woni er sicfa auch bereitwilligst erbietet 

Naehdem durch dieee sarangemeiiienKemitnlssgebniditenNaGh- 
richten der Peeter Thiergarten sMnit in die Reihe der ftbrigen Tbier- 
gAxten eingefahrt ist, erlaubt sich der Berichterstatter dieses junge, 
seiner Obhat anvertrante Institut seinen geehrten Freunden nnd 
CoUegea zu empfehlen und dieselben lu bitten, ihm auch in seiner 
neuen Stellung jene freundliche Theünahme und wohlwollende Be- 
rfliäsichtiguDg zu bewahren, die sie ihm seither bei Jeder Gelegenheil 
nnd Torzüglich beim gegenseitigen Verkehre swischen den einsebien 
Instituten beth&tigt haben. 



Naehrldhten aus dem booL Garten m. Frankftirt a. M. 

Ton dem Bireelor Br. Hai Msdit 

Im Januar hat der Thierbestand unseres aoologischen Gartens 
weder eine Vermehrung noch eine bemerkenswerthe Verminderung 
erfidiren. Der Gesundheitsznstand unter denTbieren war ein äusserst 
günstiger und wir nehmen keinen Anstand, denselben der milden 
Witterung dieses Winters zozuschreibeu. Wir fanden vielfach unsere 
früher in diesen Blättern geäusserte Ansicht^ dass weniger die Kälte, 
als vielmehr die durch diesdbe nothwendig werdende Entziehung der 
IHsdien Luft den Thieren nachtheilig werde, bestätigt* Die milde 
Temperatur gestattete fleissiges Lüften der Thierhftuser, aber es 
konnte dabei nicht fehlen, dass manche Thiere einem so niederen 
Winnegrad ausgesetst wurden, dass man ghinben sollte, er kOnne 
ihnen nachtheilig werden, was indess nach den bis jetzt gemachten 
Beobachtungen nicht der Fall war. So wurde s.B. im Antilopenhanse 
(welches keine Heizung besitzt) tSc^ich mehrere Stunden lang wenig- 
stens ein, Öfter aber mehrere Fenster, die natllrlich so angebracht 
sind, dass der Zng die Thiere nicht treffen kann, geOffiiet Gleiches 
gilt hinsichtlich des Baabthier,- Affen- und Straussenhanses, sowie der 
VogelhAuser. 

Von Papageien, welche den Aufenthalt im Frden nicht nur er- 
trugen, sondern sich dabei wohl befiinden, während sie in geheiztem 
Hause nach den bisherigen Erfahrungen alsbald zu kränkeln beginnen 
nnd in der Regel schon nach wenigen Wochen zu Grunde gehen, 
haben wir folgende, sämmtlich aus NeuhoUand stammende Arten so. 
nennen: 
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PeDnanVs Plattscbwei&ittich (Phiifeereits Pemumii), Adelaide- 
Plattfidiweliiitticb (F. Adekudae), Odbuaddger PlattBcbweiMttfdi 
(P. Jtmmm), Bothbindiger Pbttednreiftittich (FolyUiUs meUmiirus), 
YieUSvbiger SchOnsittich (Fs^^hoiug muUMor), Rotfarflckiger SebOii- 
sittkb (P* hamaknoUts), BlauBtirniger SebOnsittidi (Euphemaelerjans ), 
Wellenpapagei (MdopviUacua unMaiii»), Nettholliiidiflche Kymphe 
(NympMeua Novae Boüanäiae). 

Einen eigenthOmlicbeii Aid>liek gewifarte es, die manteren, bunt 
gefärbten VQgel in den Volaren umherfliegen und klettern m sehen, 
ab um Weibnacfaten bei — 6<> R. ein didter glitzernder Reif die 
DrShte flbenogen batte. 



Bemerkung über das Peldhuhn von Californiea und 
seine Acclimatisatlon in Frankreich. 

Tod M. Buasiöre de Nercj. 

Bat fdUtalite Rebhuhn von Californien ist zugleich eintr der ftiichtbarsten 
wie auch der anmathigsten Vögel. Von dem hprnlimteii Lapertrase entdeckt, >*-urde 
das californische Feldhuhn itii Oktober 1852 in i-raiikreich von M. I. Deschamps, 
ehemaligem Voratehtr der Fasanerie des soolugiBchen Gartens der AcclimaÜ£atioiia> 
geseDscIiaft fm Bob dft Bonlogna «iqgdlQhil Dkser nugweiebaele LiebhBb«r, 
wMtu w» fr«aadlfdi mr, lair die cnte Anüdlntiig tber ^ Znehttmg aa geben, 
kauAe 6 Paare in Süi-Fiaiieiaco, daa Paar au 200 frcs. Zwei M&nDehcn und ein 
Weibchen starben auf <\^r Uphcrfiihrt; die anderen fibprlrhten dieselbe, and nack> 
dem sie Junge gegeben iiatien, konnte Herr Deschamps einen Theil seines Besitaee 
an die Herren Pomme, v. Rothschild und Saulnier abgeben. Durch den Rai, 
der Aaieb dieien EilUg vertimitei waide^ tti^ der Me einet emsigen Paaret 
bald anf 400 IhKa. 

Im Fnihling 1857 Ueit Herr Deechamps auf einem unebenen und holzreieben 

Terrain der Hante-VifTin«^ zwei Paar dieser Vögel frei, die im Jlmi in 
gleitung einer zahlreichen Familie wiedergesehen wurden. 

Von dieser Zeit an war das Problem der Acclimatisatiou in der VoU^ und 
der FortpAanmng in iVrien geUlet. 

Ei htnddt ifch heute älto nur nodi darum, sieh mit der Zucht dieaea Togelt 
in Oxonan m hetch&ftigea, um flin eo viel als möglich auf den französischen 
Boden auszusetzen. Alle Bennlhnnpf^r! d r Zttchter raflssen also meiner Meinung 
nach darauf hinzielen, dass in Kurzem diu* Feldhuhn von Talifornien, drsson Fleisch 
dem der Wachtel nichts oachgiebt, ein französisches Wild werde. Die unten au- 
gefagte TafitI und aeigen, si mMiai Büntoten ich gelangt bin. 

18S2 kaufte ieh adn Efor und gab tia einer gewehnlieben Laadbenne aan 
Bebrüten, die, für dieses Geschäft zu plump, tie alle vor dem Ausschlüpfen zerbrach. 

In dem folgenden Jahre machte mir Herr v. Chalaniat, Eigenthümer auf 
Sftuvetat fPny-de-D6mc1 vierzehn Eier zum Geschenk, die ich einer Zwergseiden- 
henne mit schwarzer U&ut gab, den einzigen Hilhnem, die zum Ausbrflten der 
donnechaligefi Eier geschickt »nd. kh erbidt vier Weibdien ; Herr t. C^Milaniat 



Digitized by Google 



tauiclM» mir aodl twei BBimrhwi um; bmui ontot Holui ilMb, bmMmb m tin 
uditfriidilotct £i gelegt hatte, und daa iweite rerlor ich, bevor es seine Legeseil 
begonnen hatte. Wie man aber unten sehen wird, entscli&digteu mich die Jahre 
1864 nnd 18G5 rpifhlirh für meine traurigen Anfänge und, wenn ich während 
einiger Jahre noch ähnlicbc Hefiultete erreichen kann, wird mir die Genugthuung 
sein, bei dem Werke des Herrn DttduMps mitgewirkt m lialm, dflnn die Bin- 
ftbrang des californiftdion FeUßrahna iai «in der fmaMiAm 
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1863 



Zahl der zum Brüten gegebenen Eier . 
Durch die Brutlienneu zerbi ' In ne Eier 
Durch den Spiegel als hell ti keimte Eier 
Durch die BniUiennen erstickte KallBe 
Zaiil der amtgwohtftj^tsa £i«r . ■ • 

Resntlat der AusMtiiüiUui^eiu 

Zahl der ansgeschltt^eu Eier . . . ■ 
Nach daas AukriaclMn- teriaiM Hflhner 
In dan Staad dar ^eüiB galnadrta HOlioer 
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OonpospondonMii« 

Ludwigslust i. Mecklenburg, im Februar l«fifi 

In liiisiKor Fasanerie zeigt sich alljährlich bei den jnngen kolchi sehen 
Fasaueu eme Krankheit, der, wenn nicht besondere Umsttüide eintretea, fast 
V» der ganzett Anftncbt anm OpAr ftUt. 

' Die von Tmtbeanen anigebrateten Jongen werden mit 6 Tagen untnrFfllutmg 
dar Ifatter in den Schlosspark Juptusge trieben, um dort auf den groesen Raaaih 
platzen ihr Fntter «ich selbst zu suchen. .'Abends beim Eintreiben bemerkt man 
einige lahm rintu rj'ehcnde Thicrchen, bi i ih in ri Im t näherer Untersuchung der 
ganze iüopl mit .Schaum gelullt uud titemiiart n>t, und welche, wenn nicht b&- 
BcUeunigte Hülfe gebtaahft wird, noch far Abaadwavden aterbeBk 

Nach Auaaage daa hieaig«B FacaBawiateia aoU-diaaa finakhak dadaiA anl> 
stehen, dass die jungen Fasanan aiD kleiaea Thier vefachlucken, welches an Gras- 
halmen, mit blasigem Schaum umgeben, sich vorfindet. Beim Oeffnen der Kr^^pfe 
von Thieren, die an dieser Kranlcheit geatorbeu sind, findet sich die kleine ächaum- 
schnecke stets im Kröpfe vor. 

Ea wOida aur lehr lieh aem, an eriidirat, ob in Faaaaerieaa andavar Lladar, 
wo kokddache Fasanen geaogen vwden, fthnUohe Erfiümmgen gemacht worden 
sind, und Ich möchte bitten, midi oder die veidiiüehe Redaction dieiea Blattes 
davon zu benachrichtigen. 

Ich kann l« i Ipr nicht verborgen, ob das obenerwähnte Ideme — Sebanm- 
schnecke — gcxumute llikr wirklich eine Schnecke ist, da ich es nie selbst ge- 
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sehPB, kann mich nhcr auch nicht recht davon übmputrpn, ^»«9 es Oberhaupt 
Insekten, Schnecken und dergL giebt, die golche Wirkungen auf einen Vog^ wie 
einen jungen Faiiaa, haben sollten. 

Der Fasanenmeister wendet HaMoAtt ala Htikrittil gegea dkw Kiaokbeit 
aa, vialt^lit wOide aber andi jedea aadan FMt diaaalbCD Dienito tlran. 

Diejenigen jangeD Fasanen, welche am Kogfy mAiM baflfldtrt aiadl» ioUen nadi 
dem Einnehmen von Uasenfett Mgeluinit gnintB, die dbrifen jOnfani Thier« 
aber fast immer sterben. *) 

Becker, Zollbeamter. 

Paris, den 9. Februar 1866. 
Unter den neuen Erwerbungen des Jardin d*aoclimatation ist am kerror- 
lagendaten efai nabeiehriclienea Kagetbier, toh der Kttite Afi^lcaB, nntor dem Nar 

men Dachs angekommen, obgleich die einzige AehnlichKeit mit diesem Thiere in 
der Farbe besteht. Ein sehr zahmer Gepard (Feli^ juhata), ist an eine lange 
Kette frebunden in einem der Pferdestülle untergebracht. Das Thier ist sehr spiel- 
süchtig, lässt sich^ gemütlilich spinnend, durch Jeden streicheln und hat nie die 
geringste Boeheit gezeigt. Sehr mericwQrdig ist auch ein neuae Meerachweinchen, 
den andern gans Ähnlich, nvr dam die Behaarang aehr lang nnd wollig iit; die 
Farbe ist cafd an lalt, die Augen roth. Unter den Vögeln sah ich ein Paar Mf 
Kori zum erstenraale lebend. Ein Paar Cereopsis-Gänse haben jetzt 4 Junge, ein 
anderes Paar briltet. Es sind jetzt verkäuflich folgende Thiere: Ein schwant- 
bälsiger Schwan, M&nnchen, 1000 frcs., ein Paar beilige Ibis 300 frcs., ein 
Haaenktogumh [Petrogak xanthopm)^ Weibdien, 300 frcs., ein Paar Jfoere|Mii 
«MlfHMiit, daa HInnehen anagewacliieii, daa Weibeben 7 Monate alt, lOOO ftca., 
endUeh ein Paar Sporngftnse {PtecUropienu gambmm), seit 4 Jahren importirt, 
200 frcs Bei Herrn Touchard, nahe bei Pontoise, sah ich sehr praktische 
Einrichtungen. Die Umzfitmangen bestehen mir in 14 stark gesponnenen Drähten, 
jeden Meter durch sehr schwache Stäbe zusammengehalten. Solche Umzäu- 
nungen vereinigen mit grosser Billigkeit eine bedratende Festigkeit. Ich sab 
«inen Bambiwcb, im aehnellaten Ladb gegen die Mbte rennend, wie einen Ball 
dnich eine Rakette zurflefcgeworfen. Ein Paar Emus hatten dort 7 Eier, wovon 
8 oder 4 im Park henimtagen. Das Männchen bewachte die anderen, schien aber 
noch nicht m brüten. Die Einrichtungen fflr Fasanen sind bei diesem Herrn sehr 
praktiscli, was sich am besten durch die vielen Jungen beweist, welche Herr 
Touchard jährlich ersielt. 

Beeben encbeint bier die enie Nnnmer einea neura IfonatabtaMei 
Centanr^, Aber Jagd, Aiedimatiaation, Rennen und Ackerban handelnd. Bietae 
Monatsblatt, mit vielen Lithographien, Photographien nnd Heliographien verziert» 
wird in Frankreich ,,The Field'' reprftaentiran. Der Herausgeber ist Herr Cre* 
miere, der berühmte Photograph. Corneli de St Gerlach. 



*) Diese „Schanmschnecke ist höchstwahrscheinlich die Larve einer Sohaam- 
cioade, AphrophorcL^ die man im FrühUnge sehr häufig auf Wiesen findet. Die 
grüne Larvu bedeclit sich Uber nnd Uber mit ihrem flüssigen Kothe, den sie in 
BiatMiu ans dem After treibt, äie ist dadurch den Nachstellungen vieler Feinde, 
besonders kleinerer Vögel entzogen, nnd es ist möglich, dass der „Speichel" für 
Vögel von nachtbeiliger Wirkung ist. Weniger dürfte dies von der Larve zu 
be^snpten sein, da das rdfe, fliegende Inaekt Tlelfkw;h ohne Schaden tos anderen 
Tbieten TMaebrfe wird. Die Bad. 
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Worms, 12. Februar 1866. 

Der Bestand meines Aquariumi igt in diesem Winter folgender. Zunächst 
enthalt (iassfibo 17 Fische, alle munter und wohl, da sie im Wohnzimmer, bei 
immer (pnipoririom Wasser und unter lanjfsameni Fnrtvegeliren einiger Pflanzen, 
ihren gewohnten Lebenslauf durch Nichts unterbrochen fanden. Unter den Fiiichen 
•iad ««bell gewöhnliche Schnppfieehe, nftmlich Meckel oder Blicke. (Cyprinm 
BNeea ^Mma L. $. argtfrtiimea HeeleU, jedoch nicht reiner Art, aondeni aJa 
Biistardformen, etwas ähnliches, wie v. Siebold's Blieeapit abramo-rutäus Hol. 
Ich habe im Allgemeinen die Bemerkung fieniacht. dass es der Zwi?rhen- oder 
Bastardformen viel mehr gibt, als his jetzt aufgestpüt und zur Sprache gebracht 
worden sind, wie das nicht anders sein kann, da wahrem! des gleichzeitigen Laichens 
vemAinfaer CypriMwt-Arten ganx dnnihefaiiiider in demieiben Ufergras, wo man 
nnter einander genledit in der allgeineinen Milchgiaeht des lauen Waaaeii beaoih 
ders Ahramis, Älbumus und S^iiaUiil^Arton stets durcheinander ohne Aoswahl 
amherplätschern sehen kann, nothwendig eine bfvf .pilige Mischung und Abartnng 
erfolgt, die das Bestimmen und Abgrenzen der Arten sehr erschwert. So habe ich 
die von Kirschbaum*) im Rhein angeführte Abart Albumus dolabratus HoL, 
nach V. Siebold Bastard des sogenannten Schneiden (JJ^ymus Uteiäu» HeekJ 
und der Mnlbe oder des Döbels (S^ptälku Otfihähii L. t ioMa Heefc.^, sehr oft 
in Hunden gehabt und beide Stanunarten irftbrend des T.aichens öfter mit einem 
Griff oder Hamenzng ans dem Wa.sser rr^rneen Sowohl diese Mittelform. als deren 
Stammartrn halten sich niclit im Aqunriimi, von denen die Mulbe von Kirsch- 
baum mit Recht »in grössere und kleinere Flfisae mit starker Strömung c versetzt 
wifd, ans denen sie nur nun Liehen in stille Ifebonwaaeer geht. Die von K. an- 
g e g e b en o Bastardfoni Bieeopti» tAnmo-ruHku Bol, nach v. Siebold Bastard 
einerseits entweder des sogenannten Bresems (Abramis Srama Cuv.J oder der 
Meckel fC Blicca), andern Theils von Plötze fSnirfUnitts eryihrophthalmus Bon.) 
oder von Rothfcder (Lmciscus rutUus L.), findet hich eben so gewöhnlich unter 
den reinen btammformen, z B in dem ruhigfliessenden Qiesen, und einige meiner 
sieben Se happ diehdien sdieineD mir nichts anders an sein. Uebrigeus ist ideht ra 
flberseheo, daas die joagon Fische» besonders die vieler Cjfpr^im-Aximj Oberhaopt 
schwer zu unterscheiden sind. Sodttin enthält mein Aquarium drei junge Schleien, 
die ich Ende Octoher in einer ganz seichten Gie.scn-Lache aus den sie bergenden 
Schlammpflanzen schöpfte. Sie befinden sich sehr wohl, halten sich in dem 
A^uuium fast immer in dem Wassermoos (FontitMiis antipyreutica) Terborgen 
nnd hMnasea aehiehteni aar dann tiod «aim daraus loia Yoii^ln. ~ Yler an- 
teoFiaeha sind fltoingroiidsk oder Scbmerian (OokHü tarnkt die theUs glaidh 
ftila aas dem Schhunmgras der erw&hnten Giesen-Ladie gesÄftpft, theils YOn 
Knaben nm Neujahr unter dem Eis der Giesen- Pffltzen hervorgezogen wurden. 
Bei letzterer (ieb-genheit waren Mädchen zugegen, von denen eines die Fische m 
die nassgeniAchtü Schürze nahm, damit nach Hause ging, unterwegs eine Topf- 
aehwhe frad,' sie an einer Fmape rrin^fto und mit Wasasr fBlIte, in welchem es 
die Ffseha mbr wohlbehalten hi's Haas braehla. Die von Giebel (Thieir. m.) 
mitgethenteErzfthlnng aber das zähe Leben des Schlammbeissers (Cobitis fossilis) — 
einee Fisches, der sich hier in nassen Jshren in scIihunDigen Gröben auch oft 

*) S. Jahrbücher des \ i-reint> tin Naturkunde im Herzogthum Nassau, XVII. 
nadXVIII., 1062 nnd 1863, ^die itepUUen ttadFfsebe dee Hersogthum'a Kaeean.'* 

9 
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zahlrPTch findet — clor sich nach .Tenom hoim An?nhimi'Ti «einp« Aquariums nebst 
Friischrn und Krt b^en acht Tag.' laujj iu Ut u Lochtru des KalktuÜb ohne uUeo 
Kachtheil versteckt hielt, passt demnach zugleich auf diese Art, wogegen die be- 
kttiiite Bartgmndd (Cob. barbatula h.) keinen Augenblick «ns dem Waner ge* 
notnmen werdon darf, ohne |^eich zu erkranken oder, hei warmer Luft, abcu- 
fitehen.*) Zugleich muss ich bemorkeu, dass die >oii Giebel gelieferte Schilderung 
dos Sehlummbeissf*r? nh Wett('rfi«rhos; zuplrich auf die Stt'injrrnnli I passt. Sie 
hält sich im Aquarium in der Hfg>l unter äteiueo, Muschelschden oder Moos 
veiBteckt, konmit aber bei ablem Wetter beiVor and treibt sich bei bevorstehendem 
Stnrm oft halbe, selbst ganze Tage Torher} in lebhaften Scblangenwindmigen sloes- 
\ i I' und plötzlich an der Obcrtliiche umher, über die sie sich dann oft hüpfend 
hinwcgschnellt , wornnf .sie y>h' vr>dwih wiedi'r ein" Zeit lang auf dem Grund 
ruhig liegt Di» I' isrho sind lür uns diesen "Wintt-r zuvi'rläF^siirc \Vpttf'rj>rojdieten 
guw^in. Die von (.ricbel gemachte Angabe die4>er ..klcimittu über ganz Kuropa 
verbreiteten Art von nur 2, allerhOchBtens 4 Zoll Kttrperhknge/' der auch Kirsch- 
baum nur 4 Zoll glebt, ist dahin zu berichtigen, dasa dieaer schlanke, lierlich 
mgeapitzte Fisch nicht selten seine ü Zoll und mehr erreicht; wenigstens messen 
awei meiner Kx<>mplar<' ;;ut eincu halben Fuss. 

Zuletzt ist nii in AquarlinTi iincli von drei erwachsenen männlichen Stichünfien 
bewohnt, die ich iui Spul herbst durch iSchenkuug aus einem Teich von Oppeuhcim 
her erhielt, da sich hier seit 186'i keine mehr bücken lassen und nur 1 Exemplar 
im vorigen FrOHjahr ganz vereinzelt im Giesen gefiuigen vnrde. Diese drei Stieh- 
linge leben auf best«ndigem Krirgsfuss; jeder hat $cin bestimmtes Stand-Quartier 
in einem Eckraum des Aquariums aufgeschlag' n und wehe dem Enuiringling, der 
iliiii hier zu nahe konin. t! N:inif»nüich haben zwei ilavnn den gaii/eii Tag ihre 
Greiixatreitigkeiteu , scbicsäeu mit gesträubten Bauchstuchtin , deren sie sich wie 
Uiüme ihrer Sporne als Waffen bedieaenr Auf einander los nnd vorsrtien einandor 
mit der Schnatuce StOsse. Oft fahren sie blitssehnell, wie Weberschiiiehen, hhi 
luid h^r, wechselseitig angreifend und fliehend, «o dass dies einen äusserst possier* 
liehen Anblick gewahrt. PI»- andern l iseLr. ol gh ieli grösser, liabcn doch Resj)Crt 
vor ihnen und durcheib-n nur in ängstlicher Flucht iler n li- zirke, aus di nen sie 
rcgclmiissig eine Strecke weit von ihnen verfolgt Mti-dcn. Die Art der Ernährung 
meinor Karpfeufiscbchen sowohl, als Stichlinge, so wie der grossen Tritonen, lw> 
stand die ganze Zeit her in rohem Fleisch, das sie alle mit grOmier Begierde an- 
nehmen und um des»eu kleine zugeworfene Thcile sie sich mit Erbitterung streiten. 
Die Stirblingp find darüber so kirr geworden, das-" sie den Kindt rn das Vergnügen 
machen, ihnen iu die in's Wasser iict inelitcn Fiiiger>|)il/en zu beissen. Possierlich 
zumal ist es, wenn sie den Molchen die uuigeuouuneueu grösseren FleischstUckcheu, 



*) Es Ist bekannt, dm» die Lebensthätigkeit unserer Fische während des 
Winters nur eine sehr geringe, ihre LebeimShigkeit ntn so grosser ist. Karpfen 

versendet man in (Hencr Jahic^/eit in l'i tichtes Moos veri>aekt, nordamerikanisrhe 
Flusstiscbc mit dem Eis, iu dem sie eingefroren siod; in kaltem Wasser tbauen 
ri«^ wieder auf, ohne s« Grunde an geben. Eine Barbe, die mir ein Fischer, der 
niii h im Winter über den Main setzte, vom Gruii h heraufholte, trug ich in ein 
Seidenes Taschentuch gewickelt in der ßocktastlie eine halbe Stunde weit. Sie 
wurde gans munter, ahi sie in eine Sebässel mit Walser kam , doch war dieses 
Munterscin in dem etwas wärmeren Wasser wohl die Ursache, dass t*ie dasselbe 
Verfahren auf dum Kückwegc nicht mehr ertrug. D, Kud, 
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oft zu zwei oder drei auf einmal, aus dem Maul zu zemu suchen und sich dabei 
heftig hemmbiDiiiai. 

Aniaer den Fteihen beaitM ich iwei ans Quappen enogene Fr Osch«. Der 

eiuc ist zwei Jahre alt und wurde aw eiaer von den Wurzolwimpern des Froach- 
hiHSOs (Ilijilrnrharis) Iflifiiifon Qiiai'pc rros'^ pczo.fren. Er wird mit vorjchaltncn, 
uüch lebenden und z ip'u laden Flictri n iiut' rt , ist jetzt 1'/» Zoll lang, grau- 
braun, hinten uud ani den Schenkeln gro»$- und dunkeltleckig , hinter dem Auge 
mit grossem dunklem Obrenfleck, von sehr breiter Schnauie and gehört der von 
Kirsch ba am unter dem Namen Jl.pfo(jrrA<iiiM, Sleefwfr. augefthrten, jetat vom 
braunen Grasfrosch (R. teny^orariOtL) nnter&cliiedupn Art an. Der andre ist noch 
im ersten Jahr und •n-urflc ans einer sehr (iirkl'iM|>ii'.i'rn, nur von Schleich leliciulcn 
Quappe d«'8 vori.t,'*'n FnililiiiLs t'r/n' <'ii. Fr ist Aluut ii<!rr Anverwandter des 
Wasserfrosches (Ii. esculenta, L. s. virtdis, Jioes.), jetzt einen Zoll laug, sehr spitz- 
rtlBtlich, granbraiiii , etwas ivaraenfleckig, hinten eturaa grltai and braunscheckig, 
mit gelben Seitenlinien und nichts anderes, als Kirscbbanm's S, oi^frkmWy 8tem9tr. 
In der Lebensart ist er im vorigem g»nz verscbittlni und bemftcbtigt sich seiner 
Beute mittelst eines Spnmgs, wie ein Katzenranltthii r , ix-n«! von dem vorigen nie 
zu bemerken ist. In den Was'^erfrräbt ii li;itt. ich im vorigen Jahr häufig Gelegen- 
heit, diese Art zu sehen. Obwohl ih m grünen Wasserfrosub iu der Lebensart, in 
Haltung mi Manier aunftdiat verwandt, schdnt er doeh nicht biosse Spiehirt an 
Behl, sondern mit Recht als eigne Art angesehen werden zu mossen. Uebrigens 
hat es mit fkttyrhimis in t^einem Verhalten zu dem bald grünen, bald braunen, 
gelb liniirten, scheckij^cn Gi isfroscli (H. temporaria, L) eine ^^r\7. nlmliche Be- 
wandtniss, von welrbetn Ictztcri-ni plati/rhiims w.ibr-rheinlirh aiicli inohr, als blosse 
Varietät ist. Ich werde mich bemühen, durch Quappenzucht in meinem Atjuarium 
niber hinter dfesa TerfaftltnhHa ta kommen. 

Zuletst will ich noch bemerken, dass ich im vorigen Spfttheibst hier reichlieh 
die Schalen der Dreissena polymorpha in Uferlachen des Rheins an Steinen 
gefunden halic. loli wnnlr zni'tst dmfh Firn. Freed hier auf iliese Muschel 
aufmerksam iremacht, und überzeugte mich durch Nachsuchen mii Obigem an Ort 
und Stelle, doss hier eine förmliche Brutstiltte dieser bei uns eiugeschlcppteu 
Muschel vorhanden sei, da wir deren Schalen au Dataenden and in verschiedneit 
Grossen vorfanden. Sie waren alle ihres Inhalts beraubt und wie uns schien, von 
Reihern lm Ic it, du sie sich unter Hinterlassung ihrer Hypsus- Narben von den 
Steinen losgerissen und gespalten fanden, und den Sleindamm entlang im Sehlamm 
die FuHwpnren solrher Vögel deiitl;rh zu licinerkeii waren. Nur sehr kleine Exem- 
plare fanden mh ungespalten, aber itihaiisleer, wahrscheinlich in Folge des Aus- 
trocfamw während des niederen Wossentsndes hn vorigen Sommer.*) 

Von Oymnastallehrer Dr. L, Glaser. 

Freudenstadt, den 16. Februar 1866. 

Aus dem Leben des gemeinen Rebhubn's im Zimmer. Eben wdl 

dieses niedliche Huhn so gemein ist und schon nnendlicii «ift <,'esch->sseii oder ge- 
fansren wurde und in den nencsteti und besten Natur^t schic hteii d"cb nicht ge- 
nügend beschrieben ist, erbubc ich mir Einiges darüber mitzutheüen. Verflossenen 



•) Dreiss. pnlym. ist in dem Rheine jetat schon sehr gemein. Vorigen Sommer 
faud ich sie bei St. Goar üIm all Un Rhein In alten Etttwicklungmtad im in ;.ri-odaer' 
2ahl, oft ein Datsend ao einem äteinc D. Red. 
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aanmier erldalt idi am einrai Neste, tm welohem die ESgentlittner iuttStk Qim- 
hauer Morgens 5 Uhr Yertrieben wurden, 18 Stflck ichoii nenn Tage be b r ü tele 

Eier (das Küchlein war schon di utlicb su erkennen in ganzer Figur) aber erst 
Nachmittags 2 Uhr, und es wurde 4 Thr, bis die Eier einem Iliiushnhn untergelegt 
waren. Obgleich nun die Eier den ganzen Vormittag unbedeckt waren und sich 
aUdUilten, dann Ober Büttag der grössteo Sonnengluth ausg^etzt waren (es 
mr gerade vor einem Gewitter und eine itnerMf liehe Bitee, eo dasi die 
Eier sehr heisa «nnnfahlen waren), kamen doch drei Junge ana, die von der 
Henne tn fflich geführt und gross wurden, wovon Eines, das grOsste, dnreli Pirlien 
an Zündhölzchen einen schnellen 'i'o,] f-m i : <h ich nun blos noch zwei Stück 
hatte, lag mir viel daran, bald zu wutsen, uh es wohl eiu Parcheu sei; das Eine 
war «dion held in den «vten Tagen etwas beUer ond auch kleiner anzusehen, 
aber ich hidt dieeen Unterschied l»r eine 2SirfUligkeil Sechs Monate lang war 
ich immer in Ungewissheit, und erltnndigte midi nmeonat in den Natnrgeechieihien, 
deren Angaben mich noch nu hr in e machten, weil sie entweder unzureichend oder 
unrichtig waren; so wird behauptet, der Uühn rufe ..gerre^\ die Heime o^Tr^- 
dem ist aber nicht so, denn beide schreien gerr und gerret ; gerr ist der Ausdruck 
der Angst, j;r«rr«< ein Lockten, wenn sie von einander entfernt sind. Beide lassen 
diesen Bof beeondera hftnfig und regehntssig 6 bis 6 Stunden vor berennahendcaa 
Sturme, Regen oder Schnee durchdringend knt und hell hören, höchst nnmhig 
hin und her laufend und dann plf>lzlich ztisanimon aufsteigend, so dass sie die 
Köpfe an der Zimmerdf cke imstnssin. während es ihnen sonst nie einfällt Hufza> 
fliegen. Mit der Voraussetzung, dass ich maocbem Liebhaber und Le^r des 
Zoolog. Garten** «neu OeftUen erweise, theile ich nuo day Bcuehmen und die 
üntcficbiede der Geschlechter mit, da idi jetst erst naeh acht Monaten, ntehdsm 
ich die Hflbner schon tausend Mal ungesehen hatte, einen Hauptunti'rschied entdeckt 
habe, von welchem ich glnuhe, dnss ihn nnch Niemand gesehen hat, da mich 
weder die Nalurge.schichten, noch die vielen Jag r- und Vogelfreunde, mit welchen 
ich schon oft und gerade auch tlher da« Hebhuhn gesprochen habe, darauf auf- 
merksam gemacht haben. Beim Hahne sind utUnlich die Federn des Schwanzes 
gegen das Ende hin deutlieh und regelmasiig, m flacher Lage bleibend, nach 
recihts und nach links gekrümmt, so dass der Saum des Schwanzes halbkreisfiJnalg 
weiter ist, als der übrige Theil und die Figur an die des Spielhahnes erinnert, 
während beim Weibchen die Fedt rn gan^ gerade auslaufen und der Schwanz 
gegen das Ende etwas schmäler wird; ausser diesem cbaracteristischen Untei^ 
schiede ist das Männcheu grösser, seine Farbe dtuikler, wenn auch nur wenig; 
bei ihm stehen die Federn an der Kehle ausiritarta, chien Bart vorstellend, 
bei der Henne ist die Kehle gani glatt« ebenso die Partie oberhalb der Schwans- 
wnrzel, wo der Hahn die Federn etwas aufgerichtet trägt, so dass sie eine Er- 
höhuncr bilden. Der hufeisenförmige Fleck unter der Bnist, beim zweiten Fedem- 
>Vech»el ganz zuletzt, wenn alle audixen Federn schon vorhanden sind, auftretend, 
zeigt, in der Nähe betrachtet, keinen merklichen Unterschied, von ferne ist er 
dunUer braun, grosser und gleichftnniger beim Hahne; mit dem kahlen, rothen 
Flecke hinter den Aage, welcher bloa dem Hahne eigen sein Sdll, bin ich noch 
nicht im Reinen; ein wild eingefangenes Weibchen, das ich mich besitze, hat 
einen blassrothen Fleck, bei beiden zahmen ist der Fleck noch weiss, und der 
Mangel au ruther Farbe liegt gewiss in der Stubenluft, wenn sie sich nicht spater 
noch zeigt Mit Ausnahme dieses Mangels lassen aber diese im Zimmer aufjge- 
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MgeDen Rebhöbuer nichto sa «flnachni fibrigi bcBonden mt» Ihr wshfiiiM, flppiges 
GcfiMhr, ibr» OrtNe elc betriflt; tach bcvcwt fltr anfelatMDet Benebnetif daw 

ete sich selir behaglieb ftthlen und ganz in ihrem Elemente zu leben tcheinen. 
Sic haben iiftmlieh einen angewiesenen, in einer Ecke mit San»!, in eint^r nn'leni 
Ecke mit dürrem (ir.is versehenen, umzäunten, aber ol>»'n nmi auf d( rS( iie oiVencn 
Aufenthaltsort in nu inem Arbeitsiümmer, den uc beliebig imd uucb ofi verlassen, 
nniFnllar in M^mtu, in Zimmer amlienulMtfen und ibre Tlbiie mifiiifübreii etc.; 
leiitere in einer ei^f^Atbamlicbea Stdlung, wobei der Hak den Boden berflhrt, der 
Kopf an den Hückeu gezogen, der Hinterleib in die Höhe gezogen und der Schwanz 
ausgebreitet ist ( ira Ganz«'» einer Tabakspfeife in Fipnr am iibnliclistcn). Mit schnell 
vor- und rückwärts bewegtem Kopfe und auf- und abgeschlagenem Schwänze trip« 
|ieln beide achnell iu Halbkreisen umein.iuder herum, wobei sie gewöhnlich auch 
1 bi» 2 Fee» hoch den Boden TerbMeen, und damit den Bellettani beendigen. Oft 
mehrere Mal im Tüg , aber regelmftnig Mittegt 1 Uhr geht es in den Sand , wo 
sie sich eine Siuiuif lang tüchtig baden, ganze Wolken von Sand emporwiriend ; 
bei diesi m Treiben sind sie am lieblichsten aiijcusehfn , weil sie sich g»riz in ihr 
natürlictui» Wohlbehagen hineinwühien oder vt rliefen , dabei viel miteinander zu 
idandem haben nnd aieb nicht leicht stAreu lassen oder die anfreiwilUg nnter- 
broebaoe Arbeit w^eieh wieder anfbebmeD. 

Diesem anreihend muss ich nt^ch erwähnen, dass vergangenen Spätherbst ein 
grosser Fing, circa .'0 bis »Ju Stuck, Rebhühner sich iiuf dorn einen hohen Thurme 
hier nicilerpelassen hatte nnd zufallifrer Weise, w.iiirscheinlirh l^eim Aufziehen der 
Uhr Abend« zwischen Tag und ^iacbt von diesem <^U4irüer verjagt wurden, wobei 
viele in der Beifetnang an Laote auf der Straata mid an die lUiiaar hinflogen, 
auch an den Winden hamnterflattartan, wobei dann vide mit den Binden ecjgriffep 
wttntaa. anatav Brucklachar. 

Schnepfcuthai, 13. Februar ibÜ6. 
Die in meiner Notia Uber „Fodm-TriehiaeD** amgeaproclMme TermntbuDg, 
daaa sich die gefdrehteten Nematoden bftchst wahneheinlich io allen Tliieren, dia 
von Aalten und Mäusen leben, nachweisen lernen wQiden, hat Oberraschend schnell 

eine neue Besfiiliguns gefunden Dr. Flein us zu Stnllberg a. Harz hat tot 
kurzem dit^selbeu auch in dem Marder aufgefunden. Die mir gütigst mitgetbeüte 
Probe von Zwischenrippeumuskehi war nur gpurlich mit Trichinen besetzt (auf 
10—16 FrBparate 1 StAck) und awar mit eingekapselten, in der Verkalkung ba- 
griffanan* 

Auffallend war es mir, dass die Kapseln sowohl bei dem Marder, wie auch 
liei dem Fuchse viel atftrker lichtbrechend eiod als bei andern Thieren, namant' 

lieh in Glycerin. 

Dass man die Trichinen auch im Igel gefunden, erwähnt Prof. Virchow in 
dar neneeten Auflage laioaa bekannten Sckriftdiena. A. R5ae. 
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laiteratar. 

Mtttbf iliinppn aus dem laudwirthscliaftlichcn Ti stiiiit dor Universität Halle. Jahr- 
gang 1866. Von Prof. Dr. J. Kuhn. (Ikrlin bei Wiegand und Herapel.) 

Der .Schwerpunkt der Trichinenfrage ruht unstreitig in den Verhältnissen, 
unter wdcben die Tridiinoee hei den Schweinen Torlcommt. Je weniger Aber 
dii Ben Gegenstand poritive Beobachtungen Yorliegen, und je mehr gendt; in dieser 
Beziehung die Ansichtm und Mein«ng<Mi auseinande r g« hen. desto verdienstlicher 
muss CS prsclirincn , das8 Prof Dr. .T. Kühn, Dircffor df« lardwirthschaftlichen 
lustiiuies zu Hille, tins liierül>er mehr Klarheit uml Gc'wi.>^heit verschafft bat. 
Mit der ihm gewohnten Umsieht und Grandlichkeit, zugleich d. s praktutthe Inten iee 
berttek^ichtigend , hat dertelbi* aeit Anfang des Jahres 1R64 die umftesendsten 
Versuche uml Uniersuchun'^en über jene Friprcu imgosteUt und die erfolgreichen 
Keanlt :ti' >einer Korschunfr«n in den genannten Mitiheilungen rtedereple^t 

Ks gellt ans di< 8eu Untersuchungen auf das klarste hervrr, da.'is wcdrr Ver- 
fichicdenhiit der llace, noch dib GtscUlecbtes und Alters irgend einen Einfluss 
auf die Trichinen-Infeetion bei den Schweben ausauOben vermsg; femer daas die 
Krankheitnjmptome der infieirten Schweine so ungleich vnd geringfligiger Art sind, 
(lass sie keinen festen Anhalt zur Erkennung abgeben und bei oberflächlicher Be- 
obachtung gilnzlieh iJbcrsehen werden können. Nur erst nach wiederholter Auf- 
nahme hr(l( tuender Quantität«'ij trirliinf s» n Fl» i^rhes zeigten sich 8ti^rker hervor- 
tretende Wirkungen. Auch hinsichtlich der Körpercntwickelung und des MasV 
erfolges war bei den VersuchsBchweinen keine merfcliehe Beeintrftchtigung wahr^ 
nuiehuicn. Dagegen erwiesen sich in einigen anderen FlUlen bedeutendere Krank- 
heits« r. eheimirij;. n, die in ihrer Eigenthümlichkeit anf Trichinose ^hliessen Hessen, 
nur als rlieumatische Atfectionen, die ungleich hilnfiger und in weit auffallenderer 
"Weise bei Schweinen vorkommen als Triohineniufectioncn. Es iT»"ht hienius zugleich 
hervor, dass eine polizeiliche Ueberwachung vermeintlich trichineahaltiger Schw^eine 
durchaus unsieber und ungerechtfertigt erscheint. 

Desto wichtiger muss es aber fflr die Zflcbter, sowie fllr den Mister und 
Schlächter sein, ein Mittel zu hesitzen, um mit tiniger Sicherheit Trichinen an 
lebenden Schweinen nnrhwpi!;(»n zw Icunrn n Prof. KQhn hat, wie er mir auch 
mündlich und ausführlicher inittheilte. zu diesem Zwecke die Harpune mit dem 
denkbar glücklichsten Erfolg angewandt, indem es ihm in jedem Falle gelang, am 
teilenden Schweine das Vorhandensein Ton Trichinen zu constatiren, wo es sieh 
beim Schlachten als trichinOa auswies. Ja, ea konnte selbst bei so sehr vereinzelt 
auftretenden Trichinen, dass 270 Präparate nur 3 derselben enthielten, durch Har- 
pnnifrpn an 14 verschiedenen Körperstelleri wenigstens eine aufgefunden werden. 
Wenn dieses Ergebniss auch mehr als ein glücklicher Zufall erscheinen muss, so 
geht doch aus den Versuchen im allgemeinen unzweifelhaft hervor, dass die Har- 
pnne wenigstens eine relative Sicherheit gewihrt. Prof. Kohn hat die bekannten 
Middcidorpf scheu und Weber'schen etwas zu schwachen Harpunen in geeigneter 
Weise abändern lassen, und sind die nach seiner Construction angefertigten Har- 
punen von dem cltirnrcn^cli. Inatrumentenmacher Baumgartel in Halle fOr den Preis 
von 25 Sgr. zu beziehen. 

Was nun die wichtigsten und schwierigsten Punkte der Trichinenfrage anbe- 
trift» nlDÜch auf welchem Wege die Trichinen in die Schwdne gdangen, und 
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doMb weldie ]llutreg»In der Ztehter senw Thiere gefren Infeetfon sn MbtttMn 

vermag, so ist «n g^rflndeteten der Verdacht gegen Clause, Ratten und alle 
die Thiorc, die Torzngswpise von diesen lfl»en, wie Katzen, Füchte, AVits 1. Mar- 
der etc. Dil bei Hatten, Mäusen und Katzen ganz sicher Trichinen nacl>g6wieaen 
sind und diese Thiere sich gegenseitig inficiren können; da ferner jedem Züchter 
WlotDnt tet, mit welcher Gier die Schnreinc Ratten und Mikuse, lebend oder todt 
anftnchen und verschlingeo, so ist in diesem mit grusser Wahrscheinlichkeit der 
Hanpthern] der Trichineninfection zu sncben. Folgende Tliatsachen bekräftigen 
diese Bcbaaptung noch melir. 

Von mehreren trichinisirten Xtnincben, welche Prof. Kühn zn Yersadusvecken 
in verwahrten Kisten hielt, wnrden zu AnfiUi? Jalires 1P()5 zwei vermisst. 
Sie waren höchstwahrscheinlith di-n Kaltm zum Oiifi r pt fallen, denn die in und 
um das landwirthschaitliciie luätitut verhreiteteu iUtleu zeigten sich seil dieser 

Zeit in einem solchen Umlsng inficirt, dsas ea tuaBerordenUicli schwer liielt, die- 
selben dnrcb Attfstell«! von Fallen md Gift n vertilgen , am eine weitere Vet^ 

breitung des Infectionsheerdes zu vernichten. Eine von den gefangenen Ratten, 
bei welrher in 6 Präparaten, von rirca oojs.ö Gramm Gewiclit, 7l?'i Tnchiuen 
gefuudi Q wurden, und auf deren ganze Miukebuhstanz, zu 116 (jr.imui veran- 
schlagt, sich nicht weniger als 2,üt}7,158 Stück berechnen lassen, wurde einem 
keineswegs bongrigen Schweine gmieht und von diesem mit Hast und Haar md 
mit sichtUcber Gier verzehrt „Das Thier hielt dabei abwechselnd mit dem einen 
oder dem andern Von ei-fuss den Körper der Ratte fest, um so ein Stflck nach 
dem andern ahxiireissen und zu ver'^rhlingen." Es erkrankte in Folge dessen 
hefügi bei dem anhaltenden Durchfall wurde am 9. Tage der Fütterung der Ab- 
gang von Darmtrichmen oonstatirt and die&e in noch viel grössa:^ Zahl nach 
dem am 17. erfolgten Tode im Ddnn* und Diekdarm anf^efiinden. 

Yun Wichtigkeit ist ferner die hier sich anschliessende Frage, ob durch Darm- 
trichinen 'und Embryonen, die in den Excremenicn enthalten sein könnten, eine 
Weiiervnhfdtnng statthaben kann. Die lirQberen üntersuchungen hatten an wider* 

sprechenden Resultatt^n geführt Lenckart (Untersuchungen über Triehina spp- 
ralis 186u p. l'^.' bejahet dir so Frage; Ftirhs (Bericht nln r die Trichinenfrage 
1865 p. 17) und Pagenstecher (die Trichinen Ibüb p. üU) verneinen die- 
selbe. Bei den nacli dieser Seite hin von Kühn angestellten Versuchen ergab sich, 
drei negativen Resultaten gegenaber, ein positiver Fall, der aber so bedeutend 
von jenen diffirirte. dass man wohl zu der Annahme berechtigt War, derselbe habe 
durch irgi-nd welches Zwischen ort- igniss eine Störung erlitten, und nicht mit Un- 
rt cht veriiuithetp man, d:is Vprsuchstliier habe eine jener, danjals i^o zahlreich verbrei- 
teten, trichinösen Kutten erlangt. Ein spaterer, mit der strengsten Sorgfalt auge- 
atdlter, nochnuiliger Veraoch ergab wiedemm ein negatives Resultat und be- 
atitigte so die Annahme, dass Darmtrichinen und die hi Ihnen enthaltenen Em- 
bryonen eine Trichini^inin^ nicht zu bewirken vennfigen, dass somit fllr die 
Selbstinfertioti di r Scliwcinc durch Aufnahme von Koth trichincnhalttfrcr Indivi- 
duen eine Gefalir nicht v(»rhunden ist" Die Darnitridiinen scheinen demnach 
nach erfolgter Fortpflanzung einer völligen Zerstörung auheim zu üdlen und nur 
bei heftigen DarchfUlen firflher abangehoL „Vielleicht," so acUlasstKfllbn weiter, 
JUlt von hier anch einiges licht auf die geringe IniiectlMisilUiigkdt dar Bond« 
— und wohl auch anderer Thiere z. B. HtÜiner, Enten ele. — bei denen in der 
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Reirel der Trichinfnftattprun? ein sehr starker Dmehfitll Mgt, der in Ihnlfebor 

Weise, vrk Im chl^vn Fallr Ix-i dem mit cinrr Ratte trichiBililtCB Scbweine, tOfl 

spftrlichfr Einwanderutif^ der Embryontn begleitet ist. 

Eine zwcitf Yersiiehsreilif bezog sieh auf die Frage, unter welcheo Umständen 
das tricbinüst' Schweinefleisch durch die gebräuchlichen Venirbeitungsformen und 
Conaerrirungs • Methoden (Kochen, Braten, EinMken, Rbichem) nnschldlich 
gemadit wird und unter welchen Umtindea dies llbeiliaapt nicht« oder nicht 
fegelmlMig und sicher der Fall sei. £a ergab sich im Wesentlichen ( iiv BestAti- 
gung der schon bekannten üntersnchnngen ton KOcbeomeiBter, Fiedler, Hanhner, 
Leisering n A. tn. 

Ganz besondere Sorgfalt wurde bei allen Versuchen nuf die Erörtenin? der 
Frage verwendet, in welchen Körpertheiien die Trichinen besonders hAuüg und 
regehalarif vorkoniBien, tun darana Anhaltapanhte filr die mikroakoiiiiche Fleiicb« 
•ahm nnd den Grad ihrer Sicherheit m fewinnen. Zah1t«ii^e TabeDen aber 

einzelnen Präparate , aus den yerschiedenen Kör]jertheilen der lIlDnitlicben Vep» 
suchsthiere geben hierüber Auf'^eblttss Vach den Rf^er^pitnlationen, Dnrchschnitts- 
bereclinunpen und ProcentsÄtzeu ergiebt sich — denn Zahlen beweisen am besten 
— dass die mikrobkopische Fleiscli&chau bei borgfaltiger Auaführung einen hohen 
Otad ynm Bieharheit in Eritemien der TMchinrahaltlglceit der Sdiweine gewihrt» 
aber nur dann, wenn nicht weniger wie je6 Priparate von 6—8 dar in Bflekildit 
auf das Vorkommen beachtenswerthesten Muskelpartieen entnommen werden, und 
als solche sind nach den vorlir-iyondt n Tabellen zu bezeiehner r Zwerchfell. T.enden- 
muskeln, Muskeln am Schulterblatt, Hals- Genick- nnd Zwisclienrippeninuskeln, 
Streckmuskeln des Yorderschenkels, Beugemoskeln des Hinterschenkels, Kehlkopf- 
wd AngemmiaMn. A. BAae. 



Eine bis auf einige Raritäten vollständige Sammlung gut auiigestopfter und 
eomenrirter europäischer Vögel ist sammt iweckmassigen Kasten oder ohne die- 
selben m niasigem Freite in Wien in rerkaitfen. Nihere Aukonft giebt ans 
Gerall Igkeit Herr Angnit r. Pelidn, Custoea^jonct am k. k. xookgisehan Kabineto 
in Wien. 

Berichtigung. Durch ein Versehen in der Dnickerei ist die Inhaltsangabe 
in Nr. 2 mnn!ir»!haft angefallen. -- Auf Seite 69 in Nr. 2, Zeile 8 t. o. soll es heissen 
„unserer' sutt „mehrerer/' und ebenso S. 70, Zeile 16 t. n. „nnserea*' statt 
„mehreren." 



Eingegangene Beitrage: S. in W. — D. in A. — 0. L. auf P. — 
H. S. in H. — P. B. in St. G.: Wird benutzt. - L. G. in W.: Wird besorgt. — 
X. M. in A. ~ F. u 8t P. W. H. in W. B. M. hl 0. ~ W. 8. in A«: 
erhalten. 
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bllialt: Kar duurnkteristik det LufhMM. Kt/it lyn*. In der OeftMc«njchaA ; von O. r. Lo«- 
wlt. — Ueber den Besuir and die tliütunir einiger einheimischer Vögel; Ton Diräetor 
W. Hart mann. — Ueber den pUttsUeh elncekretenen Tod einer ■adamerieanlaehen Bhiiä, 
Mm «iner^ntiM, and die In derselben vonrenindenen Helminthen; von DIreetor Dr. L. X 
Fltilnfer. — Die Wölfe in Odenwald; von Prof. H. Alex. Pairenatecber — 
Da« Bartaehwein; ron DIreetor Dr. F. SeUeiraL — Der Javanlielie Ooldfaaan; von D 
aalban. — Einige BeobaebtuiMaii Aber die AaialMnapodite ; ron Pfarrer D. H. Snell — 
Der Brhwanx dorThlere ala Yerkflndiger ihrer Seelenaoatbrae ; Ton Pfarrer K. II Uli er. — 
Nachrichten hm dem lOologiMh. Oartaa sa KrankAirt a. M.; ron den Dicaetor Dr. Max 
• e h m i «1 L — Ueber dia Rtndaipaat in den AealteiatiaaHonacarten sa Pari«. — CorraMon 
tfania«. — M**—**— — Lilarata& ■laladrac aar IfaürmaolMi Ti 



Sur Gharakterf/rtik des Lachses (Felis lynx) in der 

OeCangensohaft. 
Tfln Otear vea ItewU 

Zufolge inehrseitiger Anffbrdenuig will ich nicht unterlassen, 
einige meiner Beobachtungen Aber den Charakter und die Lebois- 
weise eines von mir während neun Monate auf dem Landgute Fanten 
in Livland gehaltenen, jungen weiblichen Luchses (Fdia Ipix) hier- 
durch sur Mittheilung zu bringen. — Auf der voijihngen Zusammen- 
kunft deutscher Naturforscher undAerste in Hannover wurde ich von 
einigen der dort anwesenden Herren Zoologen veranlasst, der betref- 
fenden Section einige Bemerkungen über diesen völlig gezihmtei 

10 
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Luchs forzatTAgen. und es war namentlicb Dreterlei, was ich mir ab 
einer Erwihniing werth zu achten erlaubte. Zuvörderst, dasa dar 
taemdienden Annahme zuwider audi ein katzenadiges Thier, wie der 
Luchs, in Bezug auf geistige Beflhigung und Intelligenz eine her- 
vorragende Stellung unter den Raub - Siogethieren einzunehmen 
berechtigt ist; zweitens, dass die Gesundheit eines gefangenen, an 
menschliche Behandlung gewöhnten Luchses nicht, wie man allge- 
mein anzunehmen leider so oft gezwungen wurde, immer geffihrlich 
zart und schwer zu erhalten ist; und endlich, dass es keinen grosseren 
Feind für die Hauskatzen Pantens und der nächsten Umgebung we> 
nigstens gab, als diesen Luchs, was vielleicht das Nicht- Vorkommen 
und Zusammenbausen des Luchses und der Wildkatze in glichen 
Revieren und Bezirken erklärlich machen dürfte. 

Wenige Monate genügten diesem jungen Thiere, seinen Namen 
„Lu0" genau unterscheiden au lernen; unter vielen Hundenamen, die 
auf der Jagd von mir genannt wurden, fand er den seinen präcis 
heraus und leistete mit musterhaftem Gehorsam dem Anrufe Folge. 
Seine Dressur war ohne nlln Mühe eine so feine geworden, dass er 
in der wildestt ii, leidenschaftlichsten, aber verbotenen Jagd nach Haus- 
geflügel oder Schafen inne hielt, üalls mein drohender Zuruf ihn 
erreichte, sich beschftmt zn Boden warf und iiacli Art der Hunde 
Gnade far Becht erwartete. Die Bedeutung des Flintenschusses fOr 
Befriedigung seines Appetits lernte er rasch kenneu; vrjr er zu weit 
fort, um die nifende Stimme zu hören, so genflgte das Knallen des 
Gewehres, ihn in angestrengter Eile Ix iheizufthren. — Besonders 
Wissentlich zur Anerkennung seines Reflexions - Vermögens wnr mir 
aach die Art seiner energischen Jagden nach Hasen und Tauben, 
deren Fleisch er als Kenner gar wohl zu würdi^^en wusste. 

Lucy machte freiwillig, sogar mit Liebhaberei, alle Herbs^agden, 
mir auf dem Fusse folgend mit Stiess ein armer Hase vor uns au( 
oder gelangte sonst einer von der Meute gejagt in die Nahc\ so 
begann die hitzigste Parfor^e-Tour, und trotz seiner unbestln oililiLhen 
Aufregung bei solchen Gelegenheiten behielt er stets so viel Ueber- 
legung bei, um das Verhältniss seiner Geschwindigkeit und Ausdauer 
zu der des Hasen, scheinbar wenigstens, zutreffend abzuschätzen; denn 
nur, wenn letzterer ihm entschieden aberlegen war, folgte er der so 
oft beschriebenen, den Katzenarten eigenthümlichen, abweichenden 
Weise des Jagens, welches bekanntlich in nur wenigen, aber gewaltigen 
Sprungsätzcn besteht; waren aber die Kr&fte gleichartiger, dann jagte 
er durch Dick und Dann, aber Z&une und Hecken fort, wie ein 
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WiDdhond dem Wilde folgend, und das Resultat war sodann oftnudt 
ein gflnsUges. Nachdem er bftufig bei raordlnstigen SpiUngen nach 
am Boden aitsenden Tauben leer ausgegangen war, änderte er woU- 
weisHch den Angriftplan und sprang nicht mehr dem Sitzplatze des 
heflOgelten Zieles zu, sondern fing nunmehr, durch einen tachtigen 
Satz sich in die Höhe werfend, mit richtig eintreflfeilder Berechnung 
die leckeren Tauben auf ihrem luftigen Fluchtwege mit scharfer 
Kralle ab. — 

Gewöhnhch spricht man den Katzen die Fähigkeit und £ige]i- 
thümlichkeit ab, sich an bestimmte Personen zu gewöhnen, Yon den- 
selben specielle Befehle anssunehmen, ihnen Gehorsam su zollen. Mit 
welchem Rechte solches von den Hauskatzen gilt, kommt hier nicht 
in Betracht; aber ihiss der Luchs sich dem Menschen gegenftber 
anders verhält, hat der bezeichnete, von mir jung nutgezogene geilQ- 
gend dargethan. Er hörte nur auf meines Bruders oder auf meine Stimmig 
und bewies auch nur Zurückhaltung und Achtung uns gegenüber. 
Fuhren wir beide auf einen Tag in die Nachbarschaft, so konnte 
Niemand „LuQy" bändigen; dann wehe jedem unbowachten Huhne, 
jeder sorglosen Ente oder Gansl Beim Dunl&elwerden kletterte er 
dann auf das Dach des Wohnhauses, wo er, au einen Schornstein 
gelehnt, seine Ruhe hielt; rollte spät Abends oder in der Nacht der 
Wagen yor die Haustreppe, so war das Thier in einigen Sätzen von 
dem Hausdache hinab auf das der Treibe gesprungen; rief ich Otti 
seinen Namen, so schwang das anhängliche Geschöpf sich eilig an 
den Säuleu hinab und flog in weiteiii Bogensatze mir an die Brust) 
um meinen Hals seine starken Vorderbeine schlagend, laut schnurrend, 
mit dem Kopfe nach Art der Katzen sich an mich stossend und 
reibend; dann folgte er uns in die Stube, auf einem Sopha, Bette 
oder am Ofen sein Nachtquartier aufschlagend. Mehrere Male theilte 
er mit mir das Lager und verursachte einmal seinem Herrn, quer 
Ober dessen Halse liegend, beunruhigende Träume und Alpdrücken. 

Einst mussten mein Bruder und ich eine ganze Woche abwesend 
sein. Der Luchs ward unterdessen menschenscheu; laut schreiend 
suchte er uns mit grosser Unruhe, und schon am zweiten Tage aus- 
waiulernd wählte er einen nahe gelegenen Birkenwald zu seinem Auf- 
entbalte, ohne Nahrung aus der Küche zu erhalten. Nur des Nachts 
kehrte er noch auf seinen gewohnten Platz am Scliornsleine de« 
Wohuhausdachcs zurück. Seine Freude bei unserer nächtlichen Rück- 
kehr nach so langer Trennung kannte keine Grenzen. Wie ein Blitz 
flog er Tom Dache hernieder an meineu Hals — bald meinen Bruder, 
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bald mich in Beinen innigen Liebkosungen last erdrOckend. Ton 
Stand* an kehrte er za seiner gewohnten Lebensweise xnrOck, gab 
Abends wieder hinter dem Rücken meiner uns vorlesenden Mutter 
anf dem 8opha lang aasgestreckt daliegend, gemOthhch schnurrend, 
gihnend oder tflchtig schnarchend, allen Gftsten ein seltenes, Äusserst 
interessantes Schauspiel ab. 

Sein Ehr- und Schamgeffihl war ebenfalls nicht nnbedeotend ent- 
wickelt. Aus den Fenstern des Gulsgebiudes beobachtete ich eine 
eigenthflmliche, das Gesagte darthuende Scene. Der grosse Teich 
war im November mit einer Eisdecke belegt — .nur in der Mitte 
war ihr die Gfinseheerde ein rundes Loch ausgehauen worden, 
welches von der schnatternden Schaar durchaus dicht besetzt war. 
Mein Luchs erblickt sie mit lllstemen Augen. Platt ah das Eis 
gedrückt schiebt er sich nun rutschend weiter heran, mit seinem 
Schwfinzchen vor Begierde hastig hin- und herwedehid. Die wach- 
samen Nachkommen der Capitolserretter werden unruhig, recken die 
Hftlse bei der drohenden, nahenden Gefahr; jetzt dudct sich unser 
JagdUebhaber, und wie ein Schleudergeschoss fliegt mit gespreizten 
Pranken im Bogen mitten in die erschreckte Sippe der grimme Feind, 
nicht ahnend, auf welch trügerischem Elemente die heissersehnte Beute 
ruhet Statt aber mit jeder Tatze eine Gans zu erfassen — klatschte 
der Luchs ins kühle Nass« denn alles Federvieh war hurtig zum Loch 
hinausgespmttgen oder geschwind untergetaucht — Jetzt gab ich die 
auf dem spiegelhellen Eise glitschenden, verwirrten Gänse als ver- 
loren auf, — aber statt nun leidit Herr über die armen Vögel zu 
werden, schlich triefend , mit gesenktem Kopfe, Scham in jeder Be- 
wegung zeigend, mitten durch die wehrlosen Gänse, nicht rechts nicht 
links schauend der Luchs sich fort, und verbarg sich auf viele Stunden 
an irgend einem einsamen Platze. Hang«*, Jagdlust und angeborene 
Blutgier konnten die Beschämung über den verfehlten Angriff nicht 
nnterdrüdcen. Was konnte ihn auch sonst vom blutigen Vorsatze 
abbringen? Der nasse Pelz ist doch einem solchen Räuber nicht allzu- 
sehr hinderiichl 

M der diesem Ludise stets gewährten freien Bewegung war er 
immer munter ausdauernd nnd zum Spielen aufgelegt Er war dabei 
durchaus Feinschmecker, mdem er gern nur frisches Sdüacfatfleisch, 
Wüdpret und. GeAOgel entgegen nahm. — Ob er auch unregehnässig 
genug gelhttert wurde, da auf dem Lande frisches Fleisch zuweilen 
mangelti und er nach Tagen, deren Ordnung oft Hunger und PrOgel 
for lose Streiche war, nicht immer Leckerbiasen erhielt, so war seine 
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Gesundheit demiodi deiinanen in gutem Stande, dass, als er einst 
< im Winter starkgesalzenes, gebratenes Schrweinefleisch reichlich genossen, 
die Nacht darauf bei — 10 — 12« K auf dem Dache geschlafen und 
sich dadurch einen sehr heftigen, sonst bei den gefangenen Wfldthieren 
tOdtlich wirkenden Darmkatarrh zugezogen hatte, er ohne aUe Medi- 
camente in kurzer Zeit wieder hergestellt war, ohne je sp&ter Folgen 
dieser geföhrlichen Krankheitsersdieinung zu verspOren. — Es war 
dieses Leiden überhaupt das einzige, welches ihn bis zu seinem nach 
einigen Jahren später erfolgten Tode heimsuchte. Man kdnnte fast 
behaupten, dass selten ein eigentliches Hausthier sich einer so durchaus 
gesunden, starken Constitution zu erfreuen gehabt habe. 

Der originellste Charakterzug an „Lugy'' war aber der glQhende 
Hass gegen die verwandte Hauskatze. — Bis Winters Anfang waren 
alle Katzen auf dem Panten*schen Gehöfte ausgerottet; mit grissficher 
Wuth wurden sie zerfleischt Eine einzige, sehr beliebte Katze bliebe 
von den Hofleuten in der Gesinde -Herberge sorgfältig geschfitzt, 
l&ngere Zeit unversehrt Der Luchs durfte nie dort hinein und die 
Kairo wurde nie herausgelassen. Eines Tages bemerkte ich den Luchs 
unweit dieses Hauses auf einem grossen Haufen Feldsteine (Findlings- 
blOcke) zusammengekauert liegen. Kein Rufen, kein Locken konnte 
das sonst so gehorsame, gern gesellige Thier entfernen. Mit einer 
GeduM und Ausdauer, die man an dem stets unruhigen, beweglichen 
Geschöpfe sonst nicht wahrgenommen, verharrte dasselbe auf seinem 
Posten. Schon filrchtete ich ein Unwohlsein, da auch ein kleiner, 
sonst sehr gemiedener Regen den Luchs nicht zur Veränderung seiner 
Stellung brachte, und legte mich auf das Beobachten — als plötzlich 
nach stundenlangem Lauern unser Luchs wie ein Blitz hemiederfiihr; 
ich hörte ein entsetzliches Geschrei, und hinzueilend iand ich die letzte 
der verhassten Katzen zerrissen, unter des Luchses furchtbaren Krallen 
zuekead. — Ob er den Feind unter den Steinen gewittert oder den- 
selben hatte hineinkriechen seh^n, konnte ich leidernicbt.in Er&hniag 
bringen. Nur einmal wagte ich es, „Lugy" zu einem Besuche auf 
ein benachbartes Gut mitzunehmen. Wir waren aber kaum eine Stunde 
dort, so meldete schon der Diener, dass die weissbunte Katze soeben 
vom Lnchse am Gartenzaune erwürgt worden seL Ebenso war auch 
auf Bauerhöfen immer sein erstes Geschält das Au6udien undTOdten 
der Katzen, welche auch instinetiv einen regeren Abscheu und grössere 
F^cht vor dem Luchse, als vor dem bissigsten Jagdhunde zdgten„ 
dem sie niemals ohne heftige Gegenwehr unteriiegen, während der 
Luchs mit allerdings grösserer Gewandtheit widerstandlo« ohne Unter-. 
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seMed d« GfocUecht« und der OrOsw alie Katieii augenbliddidi 
xerriss. 

Nachdem ich diesen Luchs dem daniali^'en BürgertDoister zu 
Walk, einem grossen Thierfreuiide , ^aselienkt hatte, konnte ich ihn 
nicht mehr selbst beohachten. doch brachte icli noch Nachstehendes 
in ErfaJirung: Unsere Lüclisin ..befj;ehrte'" (welchen Ausdruck ich 
Heinrich Willu'lm Dübel's „neueröffneter Jäf^er-Praktika" entlehnt 
habe ) während des vierjährigen Aufenthaltcü in der Stadt kein einziges 
Mai ; die Ranzzeit gieng eben in der Gefangenschaft an ihr scheinbar 
spurlos vorüber. Wildheit oder Bosheit trat niemals hervor, (mit 
Ausnahme bei der Fütterung), und dieser Luchs verhielt sich in Bezug 
auf Sanftmuth und sonstige Art und Weise sehr ähnlich jenem Panther, 
über welchen Sir William Jardin in dem interessanten Berichte 
Mrs. Bowdich's aus dem „Magazine of Natural History" in seiner 
Naturgeschichte des Thierreichs uns Mittheilung macht. 

Der Tod dieses liebenswflrdij^'en , zum Stubenthier gewordenen 
Geschöpfes ist auch ein Beweis dafür, dass der im IV. Jahrgänge 
des „Zoolof^ischen (iattens" von Herrn Dr. Bodinus gethane Aus- 
spruch, der Luchs sei ein sehr empfindliches Thier, richtig üst. Durch 
einen sehr hohen Preis verlockt, hatte nämlich jener Bürgermeister, 
der leider zugleicli auch Kaufmann war, unbegreitiicher Weise das 
schöne, grosse Thier einer durchzielienden Menagerie unter der Bedin- 
gung verkauft, den Luchs von sich aus etwa 2b Meilen weit einige 
Wochen später zur Empfangnahme nachzuschicken. In einen Holz- 
küfig gesetzt, erhielt der arme Luchs auf dem schneeüberfüllten, gru- 
benreichen Wege einige durch's Rütteln verursachte, scheinbar unbe- 
deutende Stösse, in Folge deren er noch vor Erreichung des Eeisezieles 
mit Tod ftbgiag. 

KOtBUdi, Im ▼eiÜMseneo December, ereignete sieb zwei He&en 
von Walk ein weiterer Bdeg rar oben'angeiogeiien Behauptung. Mein 
Freund, Herr von Walter, schoss auf aeinem Oute, SdtloBS Ermes 
einen von der Meute in Baum gejagten, erwiehsenen Luche von dem- 
selben herab. Die anftUig in das Oewdir geladen gewesene Kogel 
rhn der B,«tle die untere Kinnlade ohne sonstige weitere Verlelzung 
fort, welche Himersehfitterang genfigte, den sofortigen Tod herbei- 
snflihren nnd :ewar in so jfther Weise, dass der Jäger den Baum 
enteigen musste, um den auf einem Aste eingelcralteen, verendeten 
Luchs herabsusdiilttehi. Ueberhaupt gilt in den Ostseeprovinsen der 
von allen Jigern festgestelire Erfahrungssats, dass kein wildes Thier 
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80 leirlit im Feuer einer gewöhDÜchea Schrotlad ud<^ zusammeubncht, 
alä der Luchs. 



Ueber den Besag und die Haltung einiger einhei- 
mischer Vögel. 

Yoa W. Uardiuui^, wisseDSchafUichem Director des Wiener Thiergartens. 

Es ist eine bekannte Thatsache, dass viele in Europa einhei- 
mische Vögel, welche unseren Tiiiergarten zur besonderen Zierde 
gereichen, wenn nicht seltener, so docli niclit viel häutiger in den- 
selben getroffen und dauerhafter gehalten werden, als verwandte aus- 
ländische Arten, und dass sie im Vergleicli mit letzteren noch immer 
mit verhältnissmässig sehr hohen l'reisen bezahlt werden müssen. 

Man würde irren, wenn mau daraus den allgemeinen Schluss 
ziehen wollte, dass unsere einheiniischen Vögel überhaupt die Gefan- 
genschaft schlechter ertragen, als stammverwandte Ausländer. In 
manchen Fällen trifft dies allerdings zu. Hokko's und Penelope's 
sind dauerhafter, als unser Auer- und Birkwild, das afrikanische 
Gambrahuhn findet sich nach raeinen Beobachtungen leichter in das 
Gefangenleben, als unser ihm sehr nahe verwandtes Steinhuhn und 
pflanzt sich, einmal eingewöhnt, regelmässiger fort, als letzteres. Der 
australische Eisvogel gedeiht ohne besondere Pflege und Aufmerksam- 
keit ganz vortrefflich in unseren Thiergärten, was von seinem einhei- 
mischen Verwandten nicht gerühmt werden kann. Das schönste Bei- 
spiel hierfür Hefern vielleicht die nordamerikanischen Goldspechte im 
Hamburger Thiergarten. Aus eigenen, mehrfach angestellten Ver- 
suchen weiss ich, welche Muhe und Sorgfalt es erfordert, junge 
Grün- oder Schwarzspechtc iiufzuziehen und dieselben auch nur ein 
halbes Jahr gesund und munter im Käfig zu erhalten. Brehm's 
Qoldspechte dagegen dauerten niclit bloss jahrelang im Käfig aus, 
Bondem machten sogar Anstalten zur Fortpflanzung, wobei leider ein 
Weibchen über dem Eierlegen zu Grunde ging. Weitere ähnliche 
PtnUlelen sind leicht zu finden. Der kuudige Leser möge sie nach 
GntdOnken vermehren. 

Idi erwähnte oben, dass viele unserer besseren einheimischen 
Vögel verhältnissmässig sehr hoch im Preise stehen. Der Wiener 
Thiergarten hat in den letzten Jahren viele zoologische Gärten mit 
ihrem Bedarf an einigen europäischen Vögeln versehen, welche, wenn 
auch nicht ausschliesshch, so doch häufiger als anderswo in den Tief- 
ländern des unteren Donaugebietes angetroffen werden. £& gehören 
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hiflriier die Ferien uitir ummn einheiiiiiBchen Waten, der flMjeatlU 
tnche Silberreiher (Ardea egrtUa), der lierliclie SeidenreUier (A, gar- 
Metia)t der ecUank. gebaute Rallenreiber (A, eotmäa), der prichtig 
flchiUemde dunkelfiirbige Sichler (Jhis fai^tidlm); es gehört hierher 
beeonders der stattliche Groastrappe (Otis taräajt und Ton den Ranb- 
Yögehi der sierlichste und nach meinem Geschmack scbOiate seiner 
Genossen, der sarte Abendfiilke (Fako rufipes) mit dem schieferblanen 
Rocke und den brannrothen Hosen. . 

Von verschiedenen Seiten wurde gegen uns erwähnt, dass die 
Preise, welche wir ftr einige dieser Vögel, namentlich Ar Silberreiher 
und Trappen festgesetzt, denn doch viel su hoch soen; wenn die 
Thiere aUenfidb um die Hftlfte weniger kosteten, so würde man 
statt 4 oder 6 Stack Egretten ein Datsend nehmen oder statt 
2 Paar Trappen eine ganze Heerde im Garten laufen lassen. Die 
Herren haben vollkommen Recht: es gewAhrt einen imposanten An- 
blick, wenn auf dem saftigen Grfin der Reiherwiese von einer Schaar 
der prichtigen weissen Vögel em Theil sich sonnt, andere Insekten 
fengen und wieder andere mit eingezogenem Halse einbeinig im Schat- 
ten stehen und mit Philosophenmiene ihre Umgebung i^ri riren, oder 
wenn eine Trappenheerde am schönen Sommerabend sich munter auf 
dem Grasplätze tummelt; aber denjenigen, von dem sie ihre Vögel 
beziehen, thun die Herren Unrecht, wenn sie sich darüber aufhalten, 
dass dieser Anblick so viel Geld koste. Sie sollten im Auge behal- 
ten, dass der Bezug dieser Thiere und ihre Haltung in der Jugend 
bis zu dem Zeitpunkte, wo sie verkäuflich sind, mit vielen Schwierig- 
keiten und mit vielen Opfern an Geschick, Geduld und Geld verbun- 
den sind 

Der Handel mit den meisten in den Thiergärten mehr oder 
weniger regelmässig gehaltenen Vögeln ist durch die bedeutenderen 
Thierhindler und durch die Leiter der Thiergärten, welche vermöge 
der Lage und commerziellen Bedeutung der Stadt, sowie durch rieh* 
tiges Verständniss ihrer Verwaltungen in den Stand gesetzt sind, aus- 
gedehntere Oberseeische Verbindungen anzuknüpfen, schon seit län- 
gerer Zeit ein geschäftsmässig und rationell organisirter geworden. 
In Betreff unserer europäischen Vögel ist dies keineswegs der Fall, 
und ich erwähne hier dazwischen hinein zu unserer Schande, (hiss 
wir in Wien unsere Sammlung von Wildenten zum grössten Theil 
durch Bezüge aus dem Kölner Thiergarten und aus Oldenburg zu- 
sammengestellt haben, wiilirend hart vor unserer Nnse am Neusiedler 
See — d*)r voriges Jahr vollständig ausgetrocknet ist, jetzt aber wi^ 
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te ni micliBeii aifitagt — und io diawn au8ge<l9hiiten suaki^hgon 
^^tterungen die meisten niuerer einheimMoB Ententrteii lahlradi 
flicli finden.*) 

Seiden-, Rallen-, Silberreilier. 

YoB den drei crwalinten Reiiieraiten sind die Seiden- und Ral- 
lenreiher weit leichter «i bekommen, ak die Silberreilier. Ilir« Nist- 
plätie in den ausgedehnten Snropfen des sarmatischen Tieflandes sind 
sicherer zu erreichen, als die der Egretten. So finden sie sich nach 
einer Mitthetlung, die mir von gUobwQrdiger Seite zugekommen, noch 
jetzt alljährlich und sehr zahlreich dort, wo Ba Idamus im Jahre 
1847 ihre Colonieen gefunden hat, in dem sogenannten weissen Mo- 
raste, d, h. in den ausgedehnten Sflmpfen, welche zwischen dem Aus- 
flasse der Theiss und der Temes in die Donau an das linke Ufer 
des Stromes sich anschliessen. Auf dem rechten Ufer desselben lie- 
gen in dieser Gegend zu beiden Seiten des Ausflusses der Save die 
beiden Stidte Semlin und Belgrad. Etwas weiter oben an dem letzt 
genannten Flusse in den Sampfen zwischen Scfaabatz und Mitrovie 
sind ebenfalls stark bevölkerte Colonieen dieser kleinen Beiher. Vor 
20 Jahren waren auch die Egrette und der schwarze Ibis in diesen 
Gegenden noch häufig (Baldamus), wie mir denn auch ein bewahr- 
te hiesiger Händler erzählte, dass er um jene Zeit einmal von dor- 
ten etliche 80 Stack der schdnen Vögel nach Wien gebracht, aber 
sämmtlichen nach einiger Zeit die Hälse umgedreht habe, weil er 
keinen Absatz fOr die Thiere gefimden. Heute ist der Silberreiher 
weiter stromabwärts gezogen in die Sfimpfe, welche die Donau zwi- 
schen Nioopoli und Rustschuk umgeben. Hier bratet er im dichtesten 
Rohrurwald und hier sind auch die Stellen, wo der Ibis, doch selte- 
ner als jener, zu Hause ist Ihr herrlicher Federschmuck, der dem 
Galpac des stolzen Magyaren zur Zierde dient, hat die Egrette so 
staric dectmirt und drängt sie stets weiter stromabwärts, und von dem 
Tage an, an welchem die Ungarn ihr Donaoreicb in alter Fracht und 
Herrlichkeit wieder aufbauen würden und der Reiherbnsch wieder hoch 
zu Ehren käme, wflrde die Egrette binnen Kurzem von den Niederun- 
gen der unteren Donau venschwinden. Es erscheint daher sdion aus 



So hat tor 9 AümB aida hochfcsehStiter Fmmd Dr. 6. Jaeget behnlb 

▼ergleichend anatomischer Studien in ilortipcr Gegend folgende Arten meist in meh- 
rprrn ExomplartMi thcil« FipU»«t frl'^'t, thoils erlegen lassen: Ana>< <xn(fn. hosrhai^, 
rlatiißula. dypeata, crecca, feritia, fuligulaf/mco^ glacioUSf marüOf nyroca, peneiope, 
quer^uedula, n^a, strepera. 
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oraithologischen Rflcteiditen eine sa groeae Maehtentfaltmig der Söhne 
Atpads nicht wanseheiiswerth. 

Das Au&aehen der jungen Silberreiher an den Brutplitsen ist 
für den Sammler wegen der Natur der Sflmpfe oft mit Lebensgefidir 
verbunden, aber hemmender, als Sumpf und Bohr und Schlingkraat 
steht seinem Bemühen die beispiellose lYigheit der Landesbewohner 
im Wege. Wenn er, der Sprache wenig oder gar nicht kundig und 
ohne Begleiter genOthigt ist, sich serbischen oder wallachischen Dol- 
metschern und Handlangem anzuvertrauen, so sind oft kaum dieDur 
caten in seiner Tasche — Gold ist dort das gangbare Metall — im 
Stande, die faulen Kerle zu einiger Energie und cum Sammeleifer 
anzuspornen. Und ist es ihm wirklich glücklich gelungen, ein halbes 
Hundert der jungen, kaum befiederten gewaltigen Fresser wohlbehal- 
ten inr seine Station zu bringen, so beginnt für ihn, wenn er gesunde 
und kräftige Vdgel endehen will, erst recht ein schweres Stück Ar- 
beit. Einer der gewandtesten und erfahrensten Sammler, Zelebor, 
der in den Jahren 1857/59 die asterreicfaische Fregatte Novara ab 
Zoologe begleitete, erzählte mir, wie er auf einer Sammelreise in 
jene Gegenden eine Zeitlang täglich noch am späten Abend, nachdem 
er sich den Tag über mit dem Einüuigen abgemartert, einige Stun- 
den gegangen oder auf primitivem Fuhrwerk gefohren sei, um die 
fetr seine Vogel nOthigen Fische immer in frischem Zustande und hin- 
reichender Menge zu erhalten. Der Kundige, der die reiche Samm- 
lung von Silberreihem, Seidenreihem und schwarzen Ibissen, alle 
prachtvoll im Gefieder und tadellos am Körper, im Thierpaik zu 
Schönbninn gesehen hat, weiss zu bemessoi, welche Mühe und Sorg- 
fitlt auf ihre Aufzucht verwendet sein muss. 

Wer dagegen den Fang und die Pflege in der ersten Jugend 
den einheimischen Faulpelzen flberlässt, der wirft sein Geld zum 
Fenster hinaus. Voriges Frfllyahr erhielt ein hiesiger Händler von 
seinem Agenten süsser vielen anderen Vögeln 46 junge Egretten. 
Mehr als die Hälfte kam verkrüppelt an. Dass die Mängel nicht 
Folge des Transportes waren, sah man deutlich. Brüche, Verven* 
kungen, Verdrehungen, Verkrümmungen an allen Körpertheilen und 
in allen mögh'chen Variationen. Trotz der pflnkCUchsten späteren 
Pflege blieben dem guten Manne von allen 46 Vögeln nur 5 tadelloee 
• Exempkre übrig, die er verkaufen konnte. Wären die Thiere in der 
ersten Jugend ordentlich behandelt worden, so wäre das Verhältniss 
zwischen den schadhaften und den fehlerfreien wahrscheinlich das 
umgekehrte gewesen. 
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leh Mgle oben, der Fang der kleineren Beibemrfen sei mit weit 
weniger Schwierigkeiten ▼ertmiiden; ebeoM ist ancfa ihre Haltang In 
der ersten Jugend eine sicherere und mOhelosere. Ausser gSnzüch 
lebensunfilhigen Schwächlingen wird bei der Auftucht ksum einer 
oder der andere su Grunde gehen. Wegen der geringeren Grösse 
der Eztremilfttenknochen sind namentlich Knochenbrflche bei ihnen 
Tie! seltener. (Wird fortgewtat) 

üeber den plötzlich eingetretenen Tod einer süd- 
amerikanischen Khea (Ilhea umericanaj und die in 
derselben vorgefundenen Helminthen. 

Von Dirrctor Dr. L J. FlUinger in PesU 

Als ein fieweis, wie nOthig es ist, in soologisdien Girten die 
ausgestellten Thiere fortwihrend im Auge sn behalten und die Per« 
sonen« welche sie besichtigen oder ihnen Futter reichen, su flber- 
wachen, mag ein Fall gelten, der sich im Mflnchener zoologischen Gar- 
ten im Sommer des Jahres 1864 bei einem ziemlich kostspieligen 
Thiere ereignet hat, das sieh fortwährend des besten Wohlseins er* ' 
freoto und dann pKMdkih ohne eine vorausgegangene Krankheit oder 
eine wahrnehmbare Ursache su Grande ging. 

Da es die Klugheit gebietet, dass bd kostbareren Thieren, wenn 
sie dem Tode erliegen, und insbesondere in FAUen, wo der Tod plütz- 
Kch, ohne wahrnehmbare Veranlassnng eingetreten ist, die Seetion 
nicht Tom Director der Anstalt selbst, sondern von einer anderen, 
ausser dem Verbände mit dem InsUtute stehenden saehvosttodigen 
Persönlichkeit vorgenommen wird, umzn elnemunparteitochenXJrtheile 
über den pathologischen Beftnd sn gelangen und Jede Verantwortlich* 
keit von sieb ferne zu halten, so habe ich ^'in mehier damaligen 
SteUung als wissensehaMcber IMrector jener Anstalt — die Einleitung 
getrolfen, dass die Seetion einer am 3. September 1864 eben so rasch 
als uneiwartet verendeten tfidamerikanisehen Rhen (Bhea ameneana) 
in meiner Gegenwart in der Hflnehener Veterinftrschule vorgenornmen 
wurde, und Herr ProlBSBor Karl Hahn hat die Geftlligkeit gehabt, 
dieselbe zu flbemefamen und Uber den Befund nachstehenden fiericht zu 
erstatten, den ich sehies wissensehaftHchen Interesses wegen in diesen 
Blittem mittheilea su sollen erachte. 

Das Thier hatte Tages zuvor und sdbst noch am vorher* 
gegangenen Abende wie gewdhnüch sein Futter zu sich genommen und 
wurde am nächsten Morgen, als der Wirtw In dessen Stall emtrat, 
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tuf der einen Körperseite am Boden liegend an;^ ( troffen, wo es nach 
wenigen Minuten schon unter conYiilsiviscben Bewegungen der Beine 
dem Tode erlegen war. 

Der Sectiüusbericht lautet: Von den Organen der Bauchhöhle 
waren nicht iiormal der Muskelmagen und die Leber. Der Muskel' 
magen, der bei den Körner fressern im Allgemeinen, besonders aber 
bei den straussenai t igen Vögeln, in seinen Wandungen eine bedeutende 
Dicke zeigt und bei dvm neuboll&ndischen Emu unter normalen Ver^ 
hältnissen \\ -- 2 Zoll dick ist, war nur von einem Durchmesser 
von % Zoll und übermässig ausgedehnt, so wie er auch mit unter 
sich vei^lztem Grase vollgepfropt war, das den ganzen Magen füllte. 

Unter dem Grase befand sich ein länglicher, qtiarzhaltiger Sand' 
stein, und in der PförtneröiTnung eingeklemmt lag eine ziemlich grosse 
Glaskugel, welche die Grösse einer Musketenkugel hatte und aus 
bandartig marmorirtem Glase bestand, vollkommen ähnlich Jenen Glas- 
kugeln, welche an vielen Orten als Spielzeug fOr l(inder verkauft 
werden. 

Beide fremdartige Körper mflssen schon seit längerer Zeit im 
Magen mit dem Futter rotirt haben, denn sie waren in Folge der 
fortwährenden Bewegung sehr stark abgerieben und insbesondere 
die Glaskugel an der Oberfläche durch die Fiinvirkungen des Magen- 
Saftes auch deutlich angeätzt und zum Theile ächon zerfetzt. 

Diese Kugel, welche selbst mit Anwendung aller Gewalt nicht 
durch die nach dem Tode doch erschlafile Pylorusöffnung, in der sie 
lag, in den DOnndarm durchgezwängt oder weiter !)efördert werden 
konnte, war somit die Ursache des Todes des Thieres, indem sie die 
Futterstoffe im Muskelmagen zurückgehalten und dadurch die ttber- 
missige Ausdehnung desselben bewirkt hatte. 

Hätte sie noch längere Zeit im Muskelmagen rotirt, ohne 
sich in dessen Einmflndung in den Dttnndarm einzuklemmen, so hätte 
ihr Durchmesser wohl so verringert werden können, dass sie den Aus- 
gang zum Darme und auch den Darm selbst hätte passiren können, 
wie dies bei einem dritten fremden Körper, nämlich bei einem vier- 
spitzigen Steine der Fall war, der im Zwölffingerdärme vorgefunden 
wurde. 

Die Rhea sclieint eben 80 wenig als der Emu sich erbrechen 
und auf diese Weise im Magen angehäufte Futterstoffe aus demselben 
entfernen zu können, was sicher ihren Tod verhütet haben wOrde, 
indem in ihrem DrUsenmagen, oder dem sogenannten Vormagen 
ein Porcellanfragment bis zur Absc^leifung der Bruchst^en und lA- 
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sung der Trlasur in deoiselbea weilen konnte, das bei der Section zum 
Vorscheine kam. 

Ausserhalb des Magens fand sich auch eine Stecknadel vor, die 
jedorh zu jener Zeit, als das Thier dem Tode erlag, wohl völlig in- 
dirttrent war, d;i der Durchfzangswe^', den bie durch die Mageuwaad 
genommen, nicht mehr zu entdecken war. 

Die Leber war ziemlich stark mit Tuberkeln diirchsäct, doch 
zeigten sich dieselben trocken und hatten keine Aenderung in der 
sonst normalen LeberöubstJiii/ verursacht, daher sie auch zum Tode 
des Thieres keineswegs beigetragen haben. Von grossem Interesse 
war die Auffindung von Helminthen, die in reichlicher Anzahl vor- 
handen waren aber gleichfalls aut den Tod keineo Einfluss geoom- 
meu haben k imten. 

Im Darnikanale fanden sich niinilich über 40 Individuen von 
Bandwürmern vor, welche jedoch nicht einmal eme übergrosse schäd- 
liche Reizung des Darmkanals veranlasst zu haben schienen. Nieren 
und Kloake waren normal. In der Bauchhöhle waren LnnL'e und Herz 
normal, dagegen lagen in den Pleurasäcken gegen 70 Stuck l'adi'ii- 
würmer von 6 Zoll bis 2 Fuss Länge, die jedoch gleichfalls !<< in. rh i 
Entzündung oder sonstige Störung verursacht hatten; und aucli unter 
der Muskulatur des Kückens wurden einige solcher Fadenwürmer ge- 
troffen. 

Nach den l'ntersuchungen des königl. bayerischen Kegiments- 
Vetcnnärarztes, Wilhelm Probstmayr, eines eifrigen Helminthologen, 
ergab sich, dass die vorgefundenen Bandwürmer einer bis jetzt noch 
nicht beschriebenen Art der Gattung Tamia an^'i hören, die wahr- 
scheinlich mit Taenki StntthümiSf Goeze, aus dem afrikanischeu 
Strausse, nahe verwandt ist. 

Die Fadenwürmer sind identisch mit der von Diesing unter dem 
Namen Filaria horrida beschriebenen Art, welche -/uerst von Job, 
Kälterer in der südamerikanischen Ehea aufgefunden wurde. 



Die WOlfe Im Odenwalde. 

Von ProfeMor I. Mei. PagmtacfeMr in Heidelberg. 

Seit einem Jahre wiederholten sich die Gerüchte vom Vorkommen 
von Wölfen im Odenwalde, und es wurden auch aus gröfiserem Um- 
kreis, selbst bis hinab in's Bergische einige Mordthatcn an Hunden 
und Schafen gemeldet, welche nicht wohl auf andre Quellen ntiUck- 
geführt werden konnten. Im Sommer wurde ob stiller davon, aber 
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wftbrend IkB Herbettt und Winters ricbteteo die nim onxwdfelhBft 
AbgespQrten Raubthiere aosserordentlicb grosseD Sebaden an, indem 
aie in die Hfirden einbrachen, die Sebafe in grooer Menge nieder- 
rissen und sersprengten. Nachdem vor etwa einem halben Jahre bei 
SiUingen ein Icleinea Exemplar von zweiunddrelBSig Pfand getOdtet 
worden war, hatte man auf Ruhe gehofft, aber Tergebens; gerade 
nachher war der Schaden am allerbedeutendsten. Der laat schneelose 
Winter gestattete den Thieren ohne verfolgbare Spuren hin und her 
SU wandern. Man nahm an, dasa sie auch auf das linke Neckamfer 
übergingen. In Gaiberg, nicht swei Stunden von Heidelbetg, wollte 
ein Bauer frflh Morgens vor der Scheune, in der iirischgeschlachtetee 
Vieh hing, den Wolf am Blute haben schnuppern sehen und in den 
- Wäldern von Dossenheim an der Beigstrasse hatte schon im vorigen 
FtObling em Ffirstär eine trichtige Rehgeis aufgerissen und halb ge- 
fressen gefunden. Als sich im Winter die Räubereien h&uften, wurden 
selbst die Eltern, die aus den abgelegenen Oertchen im Odenwalde 
oft die Kinder weit aber einsame Wege zur Schule senden müssen, 
fOr diese besorgt, und ausser der von der Regierung bewilligten 
Prämie setste der FOrst von Leiningen wegen der Beschädigung seines 
Wildparks eine grossere auf die Erlegung eines Wolfes. 

Der hauptsächlichste Missethäter ist nun gerichtet und wurde 
am 13. März 1866 Abends hier eingebracht, um am 14. und 16» dem 
Publikum ausgestellt zu werden. Er war Sonntag den 11. von dem 
firttheren FontgehQlfen Kraft aus StrOmpfelbrunn, dicht unter dem 
mächtigen Katzenbuckel gelegen, nachdem der frische Schnee endlich 
ein Spuren möglich gemacht, angeschossen worden. Er hatte hierbei 
ein Söbrot in jeden Vorderlauf und eins in die rechte Schulter er- 
halten. Am anderen Morgen wieder aufgesptirt, huschte er ans dem 
Lager, in dem er wohl krank gelegen hatte, und wurde Gegenstand 
eines grossen Treibens, bei welchem ihm Ratbschreiber und Wirth 
Diemer aus SchdUbrunn, nahe bei StrOmpfelbrunn, in der Diebbacher 
Gemarkung, eine gute Stunde von Eberbaeh, eine Kugel Aber das 
rechte Blatt setzte und ihn so erlegte. 

Das Thier misst von der Schnauze bis zur Rdckenspitze etwas 
Aber fftnf Fuss Badisch, hat etwas mehr als zwei und einen halben 
Fuss SchuHerhAhe, in gewöhnlicher Haltung, und etwa einen Zoll 
weniger im Kreuze. Es ist männlichen Geschlechts und vortrefflich 
im Haare. Es wog trotz des starken Blutverlustes und zweitägigen 
Fastens unausgenommen 76 Piimd. Die Färbung ist sehr lebhafti 
der Scheitel schön dunkelgrau, die schwarzen Streifen un Gesicht, der 
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OhreDsaum scitaif abgesetzt;^ die Halsbasia und der BOcfcen besondeni 
auf den Scbulieni sehr ecb&n mit sehwara gemischt, Sdiwaasspltse 
schwan. Im Uehrigea igt die Farbe lebbalt rostroth. Die EcksÄhne 
Bind kolooeaL Die Grösse des Tfaieres war um so auffallender, als 
wir gerade ein Exemplar aus der Menagerie von Kreutzberg, angeb- 
lich ans Süsslandt Uw gestopft batten, weldies bedeutend kleiner und 
von viel stumpferm Ausdruck, aucb weit weniger lebbaft geftrbt ist 
Trots seiner Grösse war das Thier vor den Menschen scheu geflocfatet 
Es mag wobl im vorigen Winter über den Rhein gekommen sein. 
Nach der Färbung erkl&rte es wenigstens ein hiesiger KOrschner ftr 
einen französischen Wolf. Die Leute aus der Gegend, wo der Unhold 
sein Wesen trieb, glauben, dass noch mehr Wölfe dort seien. Solche 
werden dann wohl in diesem Sommer unerlegt bleiben und sieh ver- 
mehren. Der Jagdverein in Eberbach wird das ausgestopfte Thier 
als TrophAe aufbewahren. 



Daa Bartschwein. (Sus barhatusj 
VoB Ür. F. ScUcgei, Director des zoologischen Gartens in Breslau. 

Seit Juli 1864 befinden sich im Amsterdamer zoolog. Garten 
ein Paar Bartschweine. Sie wurden der dortigen Gesellschaft vom 
General-Gouverneur Indiens zum Geschenk gemacht und sind die 
ersten Exemplare, welche lebend nach Em'opa gekommen. Ihr Aus- 
sehen ist wtlst und ihr Benehmen trotzig, zumal der Eber ist bös- 
artig. Im Ganzen vertrftgt sich, wie das „Jaarbodge** berichtet^ das 
Ehepaar gut; nur zur Fatterzeit müssen beide getrennt werdeii. 

Das Bartschwein fiUlt beim ersten Blick durch seinen ungewöhnr 
lieh verlängerten schmalen Kopf mit weit vomgender Schnauze auf ' 
und ferner durch die langen dichten, gewellten Borsten, mit denen 
die Kopfieiten und die Gegend zwischen Schnauze und Augen bedeckt 
sind. Zumal beim Eber ist dieser Bart höchst auffiiUig entwickelt. 
Sind schon bei allen indischen Schweinen die Ohren klein, beim Bart- 
schwein sind sie am kleinsten; ebenso sind auch die Augen kkm. 
Die Borsten stehen sparsam, nur den Backen entlang sind sie grösser 
und dichter, und an der Sehwanz^itze bilden sie eine Quaste. Die 
Farbe der Borsten ist bei venchiedenen Individuen verschieden, bald 
Ober und über brAunUch gelb, bald scfawflrzUcfa oder zeigt beide 
Nuancen zugleich. Nebenbei scheint an . vielen Stellen des Leibes die 
Haut röthlich grau durch, so dass es schwierig ist, die Farbe zu be- 
stimmen. Alte Thiere sind zumeist heller gel&rbt Das Bartschwein 
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JEomiat an Grösee unserem europäischen Wildschwein gleich und flber- 
trifit somit alle bekannten Wildschweme des indischen Archipels. 
Frischlinge sind auf dem Radcen and an den Seiten schwarsbrann, 
und tragen, wie alle jungen Wildschwehie, 6 helle, doch nndeatliche 
Streifen. 

Ihre -Lehensweise ist so gnt wie onbekannt, wie 'flberhaupt die 
Schweine der ostindischen Insehi der Forschung noch ein weites Feld 
bieten. Kein Punkt der ganzen Erde ist so reichlich damit bedacht, 
wie gerade jene Inseln. Java allein hat — den Babirasa ausser 
Rechnung gehissen — zwei verschiedene Arten: S» verrucosus und vtttaius, 
das letztere mit Sumatra gemein. Die Wildschweine Ton Timor und 
Gelebes: 8, tmorimsis und eeMtensis^ weidien von jenen sowie unter 
sich vielfach ab. Bas Wildschwein der Halmahera-Grappe ist nodi 
ganz unzureichend bekannt, ebenso wie das Papu-Schwein (S.papum- 
sis) von Neu-Guinea. 

Das -Bartschwein gehttrt Bomeo an, ist dem Wildschwein des in- 
dischen Festhindes, 8, msto^n«, ähnlich, dennoch aber durchaus Ter- 
schieden. ^ 

Der JavaniBohe Goldfasan. 

T<m Densdben. 

lui Handel wird unter diesem Namen ein Fasan geführt, der 
grosse Aehnliehkeit mit dem chinesischen Goldfasan liat, nichtsdesto- 
weniger aber constant und von frühester Jugend auf von jenem ver- 
schieden ist. Jn Hülhind vorzüghch werden diese Vögel, wie mein 
Bruder H. Schle^^el in Leiden berichtet, vielfach gezüchtet und 
in den Handel gebracht. 

Bekanntlich ist nur das Festland Asiens die Heimat der Gold- 
fasanen, und es ist sehr wahrscheinlich, dass der obige seinen Beinamen 
nur darum trägt, weil er von SchiflTen, die von Java kamen, in 
Holland eingebracht worden und dass er ebenfalls auf dem Continent 
Asiens heimisch ist. 

Der Vi i iiieintliche Javaner ist an Grösse dem gewöhnlichen Gold- 
fasan vollkommen gleich, unterscheidet sich aber augenfällig und 
stetig in allen Lebensaltern, zeigt im Allgemeinen eine dunklere Fär- 
bung und wird daher Phasianiis pirtuft obscurns genannt. 

Bei einer Vergleichung desselben mit dem gewöhnlichen Gold- 
fasan ergiebt sich Folgendes: 

Im Dunenkleide zeigt der gewöhnliche Goldfasan unterseits und 
an den Halsseiteu ein in Roth und Gelb ziehendes Weiss; der Kopf 
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ist röthlich, auf dem Hulsf in'x H^vtlsl r uiin spielend; der Rückon ist 
tief braunroth mit zwei mtlilicheii Langsstieifen. Der vemieiutliche 
Javaner trägt ein Üuueukiüul über und Ober einförmig dunkel-braun- 
rntb, nur durch Weiss ;in Kehle und Halsseiten unterbrochen und 
dui'ch emen weisslichen Sti'eifea längs den Seiteurändem des Kopftis. 

Im Jugendkleide sind alle Farben, vorzüglich an der Unterseite 
viel dunkler als beim gewöhnlichen Goldftisan; die Kehle und die Kopf- 
seiten anstatt rothgelb sind bräunlich-schwarz, und diese Färbung ver- 
breitet sich gleichmässig über die ganze Ohrgegend; die Schwung- 
federn zeigen schon jetzt die weiter unten besprochenen Unterschiede. 
Die Henne im ausgefärbten Kleide unterscheidet sich ausserdem 
durch die viel zahlreicheren aber weit weniger deutlich inarmorirten 
Querstreifen der Schwungfedern. 

Der Hahn trägt einen kürzeren Schwanz als der gewöhnliche 
Goldfasan; das mittlere Paar der Federn zeigt an Stelle der nianuo- 
rirten Zeichnung, welche durch die unrcgelniässigen, sich verschlin- 
genden Tupfen erzeugt wird, Querstreifungen, vollständig denen gleich, 
die auf den anderi-n Federn beider Vögel sich finden ; die grossen 
Oberdeckfedern des Schwanzes sind weniger lang und dunkler roth, 
die Au^scnfahnen der Schwanzfedern erster Ordnung sind einfarbig 
braun oder höchstens etwas heller marmoi irt, nie aber wie beim gewöhn- 
lichen Goldfasan blassl^räanliih-gflb breit gesäumt oder getupft. Die 
gelben Rückenfedern und oberen Schwanzdeckfetlern zeigen hinter 
ihrer schwarzen Basis eine ruthbraun'' l ii bung; das Roth der Unter- 
seite spielt in's GelbHche, zumjil am Krople, dessen Federn schwarz- 
grün gesäumt sind; die Keiile und tlic Kopfseiten anstatt roth dun- 
keln röthlich hraungrau; das üelb der IlauhcnfpfbTn geht an der 
Spitze in Roth über und die Schwanzfedern sind um 6 bis 8 Zoll kürzer 
als beim gewöhnlichen Goldfasan. 



Einige Böobactituiigen über die Ameiseuäpeolite. 

(^Pivi fpichfhonn Gio«/ J. 
Von 9. B. SbcU, P&rrer xu Reichelsbeim. 

VoD den Ameuenspecbten, wie sie Gloger treffiend nennt, be- 
hauptet dieser Omitholog*): der Grauspecht (Pkus tamm Qm,) 
^lebe mit dem Grünspecht (P. viridis JL) in offener Fehde, und werde 



•} Me doMca traflllek« nNsturceMhiehte der deuticlien LMdveigcl.'' Brcslan, 
18B4. B. 464. 
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Ton ihm in dessen eigenem Bezirke nicht freduldet." Ich habe das 
Gegentheil, nämlich eine vollkommene Freundschaft der beiden, beob- 
achtet. In meinem ornithologischcn Tagebuch habe ich (zu Diez an 
der Lahn, wo ich damals mich aufhielt) unterm 25. April 1838 (Ther- 
mometer Nachmittags: -f- 16<^R.) darüber Folgendes notirt : „Als ich 
des Nachmittags bei hellem Sonnenschein im „„Hain"" (einem Wäld- 
chen zwischen Diez und Oranienstein) spazieren '^\u^. bemerkte ich 
Tier Spechte, die auf einer ^Yaldblöse zusanmieu auf dem Boden 
umherhüpften. — eiu I'a.u von J'icus rirulis und ein Paar von Piats 
cauHs. Ich blieb hinter einem Busche ganz nalic stehen, um dieselben ruhig 
zu beobachten. Nachdem die Grünspechte eine Ziit \:\ui'. unter leisem 
Liebe^sgetlüster umhergehüpft waren, schritten sie zur Begattung, wobei 
die Grauspechte ruhige Zuschauer blieben. Als ich näher hinzutrat, 
fln^aMi die vier Kameriuien uiit einander eine Strecke weiter fort! 
Es hei /u dieser Notiz noch weiter bemerkt, dass die beiden Specht- 
arten in den alten Linden, welche zwischen Diez und Oranienstein 
und wieder quer durch den isugLiiannten Hain grosse Alleen bilden, 
jedes Jahr brüteten, olme dass deshalb „irehdeu - swiscbeu ihnen 
entstanden. 

Was die Nahrung dieser Spechte betrifH, so ist die gewöhnlicha 
Aosiclit, dass dieselbe ausschliesslich aus dem Thierreiche genommen 
werde. Allein von dem Grauspecbt habe ich mich überzeugt, dass 
er auch Vogelsbeeren (Sorbus aucuparia) frissL Ich habe den* 
selben zweimal in der Vogelschneisse (in Dohnen) bei vorgehängten 
Vogelsbeeren gelangen; und diiss er nicht etwa zufallig in die Schlingen 
gerathen war, das seigte die Untersuchung des Magens, in welchem 
sidk die genannten Beeren vor&nden. Der eine der beiden Vögel — 
gefangen am 29. September 1838 — hing in. der einen Schlinge des 
BOgeb mit dem Fusse, in der anderen — mit der Zunge I Ob er 
dieses sonderbar gebildete und vielgebrauchte Fangwerkzeug vielleicht 
auch dazu hatte gebrauchen wollen, um den in der Schhage hängenden 
Fuss losauarbeiien und so damit in die andere Schlinge gerathen war? 

Es scheint überhaupt, da^s auch solche Insektenfresser, von wel- 
chen man dies gar nicht denkt, m Zeiten Beeren naschen. Bei vor- 
gehängten Vogelsbeeren habe ich in der Schneisbc aa.s.ser den sehr 
häufig sich fangenden und als Beerenfresser bekannten Rothkehlcheu 
(Lusciola rubecula) und Schwarzköpfen (Sylvia atrkapilh), folgende 
einzeln gefangen: Pieper (AutJius, ich lial*L nicht notirt, welche Species), 
Fliegenschnäpper (Mmcicajm lactuomj^ Gartenrothschwanz (Lusciola 
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jyhomicufus).*) Es sclieint, das solche Insektenfresser, welche HUT 
bisweilen Beeren genicssen und auch danA nur in geringer Mengen 
diese nicht als eigentlicho Nahrungsmittel, d. h. nicht üb Muskel 
und Fett bildende Stoflfe aufsuchen, sondern vielmehr wegen der beeon* 
deren diätetischen Wirkung, weiche die in den Beeren enthaltenen 
Säuren (Äpfel-' und Citronensäure) auf den Organismus äussern. Bei 
dem Menschen wenigstens ist es unverkennbar, dass derselbe, besonders 
in manchen Krankheitszuständen, eine wahrhaft iflstinktife Begierde 
nach Obst (dessen eigentlicher Nabrnngswerth doch hier gar nicht in 
Betracht kommen kann) empfindet und von der Befriedigung derselben 
die wohlthätigsten Wirkungen spürt. Man könnte also diese Begierde 
nach Beeren, die sich bisweilen bei den genannten Insektenfressern 
einstellt, vielleicht mit der so beliebten „Traubenkur'' von uns Menschen 
Torgleichen I 

Unsere Ameistiispcchte , au wekhen wir nach dieser kleinen 
Abschweifung wieder zurückkehren, sind ohnehin von Haus aus 
Freunde der Säuren, sonst würden sie nicht die Ameisen und vor 
allen anderen die Waldameisen (Formioa rufa), die gerade am mei- 
sten Ameisensäure enthalten, so sehr lieben. Sie thun dies aber so 
sehr, dass sie sich im Winter in die Ameisenliaufen so tief hinein- 
arbeiten, dass sie in diesen selbstgemachten Höhlen bisweilen b^schli« 
chen, überdeckt und gefangen werden können. 

Und diiJSH dieselben bei hohem Schnee vdji d«j dann nnzugäng- 
liehen Ameisen bisweilen zu den diesen so nahe verwandten Kienen 
ihre Zuflucht nehmen, dies verrätli nur ihren naturhistorisch<*n Scharf* 
sinn und verdient daher nicht, dasss man dafür sogleich das ganze 
Geschlecht in die Acht erklärt, wie manche BienenjSüehler in ihrem 
eifweitfpen Zorne thun möchten. Man lasse denn doch wenigstens 
nur den auf frischer That ertappten üebelthäter sterben, da es aller- 
dinfjs zu verinutheu ist dass derselbe die einmal gemachte Entdeckung 
mit den Bienenstöcken njelirfnoh vcrwerthen werde nnd ihm zuletzt 
die Gestalt eine?^ Bienenstockes so buk nun t und geläufig wird, wie 
diejenige eiiub VVakiamelsenhügels! Ks kann dies (obiL^teich die Spodite 
bekafititlich in der Vogel weit sclion .tllein d(^shaU) ganz unentbehrlich 
sind, weil sie als die wahren „Rcicliszuumermänncr'' den Höhlenbrütern 
die Wohnungen bereiten) um ^ eher als erkubt erscheinen, da diese 

♦) Ks war du « im Jahr 1889, wo Ich den Vogelfang »oboii am 17. 8«]>tembcr 
VttrtM. Ks if iirden dtese Vögel geWlM bänflger sieb fangen, weM der elgMtlkih 
«Df ai^ die l>rr)B!«e1n berechnete DohnenfWng niobt ii d«r8eg«l n etwM WfMi&tm 

Zeit, wo jene schon weg sind, eröffnet wär4ew 

II* 
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V<)gel wogen der Nflhe der Menschen und der uienschlicfaen Woh- 
nnagen, hei welchen sich die Bienenstände in der Begel befinden, 
nur ansnahmsweiBe auf die erwähnte Unart verfülen.*) Ich selbst 
hahe es nie heobaehtet, aber von swei Fällen von zuverläasigen Bienen- 
sOchtem vernonunen. Vielleicht geschieht's nur in der Noth. Denn 
dass auch die Ämeisenspeehte bisweilen in Noth kommen, das bewies 
der Wmter von J860 bis 61. 

Die Wittenuigsverhältnisse wsren in der Zeit, von welcher ich 
rede, (sn Hohenstein bei Bad Schwslhach, wo ich damals wohnte,) 
folgende: Der Schnee Isg von Ende December 1860 bis gegen Ende 
Januar 1861 flberall ly, bis 2 Fuss hoch und war mit einer dicken 
Eiskruste flbenogen; ebenso die Bäume, und zwar nicht blos auf 
einer Seite der Stämme! D^n es hatte zuerst am 31. December 
Morgens bei — 0,4* R. bei S ad wind, dann wieder am 1. Januar 
Morgens bei — 8*R. und Sfld Ostwind geregnet, so dass viele Baum- 
stftmme &st ringsum von Eis inkrustirt waren. Und darauf trat sofort 
eine anhaltende Kälte bis zu 18,8* R.**) ein, weldie selbstver- 
ständlich das Nahrungsbedflrfoiss der Thiere noch ausserordentlich 
steigern musste. 

Am 4. Januar habe, ich in meinem Tagebuche notirt: „in Feld 
und Wald allgemeine Hungersnothl** Im ganzen Taunns fand 
man aUerorts die Vögel todt oder sterbend auf den nndurcfadiing* 
liehen Schneeflächen oder auf den Bäumen angefroren. — 

Doch wir wollen hier diese Naturbilder nicht ausmalen, sondern 
nach unsem Spechten uns umsehen. 

Die verderbenbringende Witterung hielt lange an. Erst am 21. 
Januar, in den höher gelegenen Waldungen am 22., fiel das Eis von 
den Bäumen ab. Während dieser 2eit nun sammelten sich die Spechte 
der Gegend in einem Walde, der sie nodi nothdorftig Nahrung finden 
Hess. Es war dies ein uralter Eichwald, genannt die rfißtkaaoüuat 
Stöcke** (Im Amte Nastätten). In diesem Walde, — obgleich derselbe 
von der Axt mehr und mehr gelichtet wird,***) — hörte man in jenen 
Tagen vom Morgen bis Abend ein Hämmern und Pochen, ein Schwirren 
und Schreien, dass selbst die stumpftinnigsten Bauern, die des Weges 

• 

*) Uebrigcns M< tet ein ratioi ' II > I: »: -riehtetmBJe&fliihm inltDilBtiOiiltScki» 

auch gegen sok-be Hi<>noiifHtide Sicbcrlicit. 

**} In den Tbäleru war es noch vi«! kälter, bis zu — 23° R. 

LeM» M ftii«h der •ebSittle Sobnraek dJewi Waldes, der tat der gaosen 

Gegend unter dem Namen der „Kiiiii(j:si i< lir" bi kannte, nngeheure Baum, obgleich 
aoin SUmm noch gaox gesiiod war, gefällt, worin wir niolit« Anderes, ab eioea 
VandAlinnus gegen die Nfttnr erbUekeo. 
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vorühorgin^en . aufmerksam wurden uud sfchen blieben. Es warea 
in diesem umfcUigreichen Forste immer noch viele faule Stellen und 
Aeste, die. eisfrei waren, au den Eichen m hiuleü, und dies war die 
Ursache, weshalb sich die Spechte aller Art dort sammelten, um die 
Holziüsekleu sich herauszuhauen und dadurch ihr Lehen zu iVtsten. 

Ich habe nicht vernommen, dass damals Spechte verhungert 
gefunden woi den seien, obgleich dies sogar bei solchen Vögeln, welche 
sich die gefallenen kleineren Kameraden zur Stillung ihres Hungers 
zueigneten f z. B. bei Haben (Corrus Cunme) und Eulen vereinzelt 
vorkam. Es scheint also, dass die Spechte auch durch die schlimm- 
sten Winter hindurchkommen, so lange es noch alte Bäume in den 
Wäldern giebt. Trotzdem vermehren sich dieselben nicht nur nicht, 
sondern sie nehmen an Zahl alt. Es nehmen eben die alten Bäume 
in den Wäldern und die alten Kopfweiden in den Wiesen, welche 
die AuR'isenspechte ebenfalls sehr lieben, immer mehr ab. Dagegen 
nehmen ihre natürlichen Leinde nicht ab. Es sind dies für die klei- 
neren Spechte der Sperber (Falco Kisus), für alle der Taubenhabicht 
(Falco palimibarius). Der letztgenannte Räuber stellt besonders unsern 
Ameissenspechten nach. Und man darf nicht meinen, da^s dieselben 
durch schnelles Herumlaufen um einen Baumstamm (ein Manöver, 
welches sie allerdings gewöhnlich anwenden,) sich zu retten immer 
im Stande seien. Dies gelingt ihnen nicht, wenn der Stamm zu dick 
oder zu dünn ist. 

Noch vor Kurzem habe ich einen Fall der Art mit angesehen, 
in welchem der Specht das Leben verlor. Es wai am 2ö. Oktober 
vorigen Jahres, als ich an dem Horlofbach hingehend plötzlich hinter 
niii das Angstgeschrei eines Grauspechts hörte. Im Taubenhabicht 
hatte denselben von einem I!;uim abgetrieben uml vn fulunc ihn auf 
das Hitzigste. Kreuz un 1 (juei nun die Hetzjagd durch die Zwet- 
schenj^arteu längs des Baches. Das Geschrei des Grauspechts wurde 
mit dessen P>niat tu ng immer schwächer und verstummte zuletzt ganz. 
Da währte es un lit mehr lange, dass der lläuber seine Beute ergriff. 
Soviel ich aus der i'ci ue durch die Bäume liindurch beobacliten kunnte, 
musste der Habicht einen dort befindlichen wasserleeren Nebenarm 
der Horlof zur Abhaltung seiner Mahlzeit erwählt haben. Als ich 
näher kam, zeigte mu ein Kabe (Oorvns Cormc) die Stelle genau 
an. Ich schlich mich müglich.st nahe heran und warl dann einen btein 
in den Graben. Der Habicht flog riiscli auf, nahm aber seine Beute 
mit, wobei zu bemerken ist, dat;s dies, wenn es in solchen Fällen, 
trotz des plötzlichen Schrecks, vorkommt, ganz unwillkürlich von 
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iSeituii des Habichts geschieht. Denn dieser llaubvogel Rchlägt seine 
langen, nadelspitzen Krallen oft so fest in seine Beute ein, da&i ar 
dieselben nicht augenblicklich befreien kann und deshalb beim hastiges 
Auftiiegeu den gefangenen Vogel mitnehmen niuss. 

Wie leicht aber ]<(>nnteii in Bolchen Fällen die .Ifiger diese so 
überaus schädlichen Kaul)V*<gel erlegen! Aber unsric Sonntagsjäger 
haben dafür gar keine Augen. Sie schipsson lieber avWm noch zum 
„Vergnügen'* einen Bpecht . als dass feie nuf die Beobachtung der 
Vogelwelt und auf die Verminderung dieser niürderischen Muber ihr 
Augenmerk richteten! Und auf den Krähhütten werden meist nur 
die armen Mäusebussarde (Buteo communis) geschossen! IstV da zu 
verwundern, dass gerade bei den schädlichsten, ab^r auch schnellsten 
und listigsten liaubvögeln, den Sperbern und Habichten, (welche aber 
unsere meisten Jäger nicht einmal von den nützlichen £u unterscheiden 
wissen!) eine VerniiuderuDg nicht wahrfunehmeo ist? 



Der Bohwanz der Thiare als VerküQdigör ihrer 

Seelenziistände. 
Von Pfarrer karl MiUcf. 

Im Kleinen liegt oft Grosses verborgen. Die Wahrheit dieses 
Satzes bestätigt sich täglich. Es kommt nur auf ein eifrig forschendes, 
geübtes Auge an, um aus unansehnlichen Dingen des Wunderbaren genug 
sich entfalten zu sehen. Mit der Freude uneigennütziger Liebe mus» 
man in die Schöpfung hiueinbUcken, dann wird man gewahr, wie 
unerschöptiich der frische Born der Mannigfaltigkeiten quillt, und mau 
wird einen Gewinn davon tragen, ki, wenn auch nicht in die Augen 
fallend und mit den Händen greifbar, duüii den gei.stigen Menschen 
reichlich lohnt und befriedigt. Der kalte, stumpfsinnige Mensch ist 
freilich nicht im Stande, die feineren Spuren des Schöpfers zu ver-^ 
folgen. Was im gewöhnlichen Leben kaum eines Blickes gewürdigt 
wird, ziugL sich nicht selten bei näherer Untersuchung der uufiiiLMk- 
sameron Beobachtung werth. So uschfMiit der mit Verächtlichkeit 
betrachtete Theil der Thiere, den die N.itm iiinten au gesetzt hat, 
der Schwanz, in den verschiedenorügsten Situationen deraeiben &1« 
der Verkündiger der Vor^augu ui ihrem Seelenleben. 

J^nnächst zeigt sich dies in auffallender Weise bei einer Menge 
von VogL'lii. Durch dns häufige Auf- und Niederschlagen des Schwauüosi 
geben Nachtigallen, lUithkehldutu, Zaunkönige, BachsteUsen , Blau* 
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kehlcheo u. 8, w, ihre tfimterkeil; ihre Freude oder audi ihre zärt- 
lichen Zuneigungen zu vent^eii. Erkriualct und trauert ein aiolches 
Tbiercheo, dann lässt es den Schwans hängen, und sobald dieser sieh 
wieder hebt, ist dus Zeichen gegeben, dass Besserung eingetreten und 
belebende Kraft wiedergekehrt ist. 

Je stärker der Affect der Vdgel ist, desto auffallender und 
rascher sind auch die Bewegungen des Sehwanzes. Man sehe die 
Nachtigal im Begriffe, steh eines Mehlwurms zu bemächtigen, mit 
welchem Feuer schlägt sie die Schwanzfedern hoch bis zum Rücken 
empor 1 Man betrachte das Hausrethschwinzchen im Kampfe mit 
seinem Nebenbuhler, wie es die rothen Federn ftoherförmig ausbreitet 
und sie im Zorn eine Strecke weit auf dem Boden hinschleift. Man 
beobachte die geschwätzige Grasmfldce, wenn man sie von den Jungen 
oder den Eiern aufgejagt hat, und aie unter VersteUnng, hinkend 
und flatternd, den Feind tod Neste abzulenken sucht, wie sieh Angst 
und Schrecken in der Haltung und Bewegung des Schwanzes aus- 
drücken. Man betrachte die Elster auf der Spitie eines hohen Baumes 
im Gefable ihrer Sicherheit und im triumphirendeu Bewusstsein, das 
Nahen des Jägers au guter Zeit bemerkt au haben; zu Zank und 
Geschrei schlägt der lange, stelze Schwanz in lebhaftem Tempo den 
Takt. Man richte seine Aufinerkaamkeit auf die zwitachemden Sper- 
ünge, die sich im FrOlyahre unter erwärmenden Sonnenstrahlen auf 
den Dächern und Bäumen besserer Zeiten erfreuen; der sonst gewöhn- 
lieh ruhig gdudtene Schwans wendet sich flüssig hin und her. Und 
wenn das Männeben in erhitztem Kampf mit drei bis vier anderen 
Sparhngen sieh in den Buach wurft, dann c^ubt man, es habe seine 
plumpe Natnr abgelegt und die fldnere der gewandten InsektenAr^er 
angenommen, so bedeutend ist dann die Rolle, welehe sein hoch ge^ 
hobener Schwanz flbemimmt. Man sehe die yon ihren Freundinnen 
getrennt gewesene Ente au diesen zuriickkiehren; die grOsste Leben- 
digkeit wird «ich ün Bilnel zeigen, der m kräftigen Schwingungen 
eben so fiel ITreude verrftth, als das emaige Geschnatter. — Während 
des Gesanges der VOgel ist dagegen dieser bewegliche Theü anf- 
fiillender Weise nicht oder wenig thätig; es schehit dann der ganse 
Ausdruidc den Tdnen zugewendet zu sein. Wenige Ausnahmen nur 
dOrfte es geben; Ton ihnen nenne ich den Weidenzeisig, der sein 
hfintoandea liedehen unter regebnässigem Taktschläge mit dem 
Schwinaehen hGren lässt. 

Nicht nunder Ghavakteristisdi ist die Bewegung des Sdiwanzea 
hei Yielen Sftugethieren. Die LAwen- und Tigeijäger schiUem in 
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abenteuerlichen Erzählungen das unheimliche Wedeln mit dem Schweife, 
welches die huiernden Bestien ihren Sprüngen nach* den erwählten 
Opfern vorausgehen lassen, und welches Blutgier, Mordlust und unter- 
drückte Ungeduld zu erkennen gibt. Dasselbe stellt sich uns täglich 
im Kleinen in dem Verhalten der Katze dar, wenn sie eine Maus 
vor sich umherlaufen sieht und den günstigen Moment zum Sprung 
abwartet. Kein Glied ihres Körpei-s regt sich; nur der Schwanz ver- 
räth in allerlei Winduogea die aufs Höchste gespaDOte GemOtbs- 
aufregung. 

Aus der giösseren oder geringeren Beweglichkeit des Schwanzes 
lässt sich mit einiger Sicherheit auf das Temperament des Thieres 
schliessen. Welche Thätigkeit entwickelt der lustige, unruhige Affe 
mit dem Schwänze! Nicht mit Unrecht wird das kokette Gedrehe 
und Gewende fiöfischer Schranzen populär ein AfTengeschwünzel ge- 
tauft. Marder, litis. Eichhorn. Ratte, Maus u, dergl. ni. — alle diese 
Thiere besitzen grosse Geschicklichkeit in der Handhabung des Schwanzes, 
und sie gehören gewiss zu den lebhaftesten, Jm Allgemeinen kann 
mau wohl die Behauptung aufteilen, dass das Thier bei hängendem 
Schwänze im Zustande der Ruhe oder der Gleichgiltigkeit, wenigstens 
in der gewöhnlichen GemüthvSverfassung sich betindnt. dagegen bei 
gehobenem im Zustande des AJfectes. Diese allgemeine Regel gilt 
vorzüghch von den plumperen Thieren, insbesondere dem Hornvieh, 
bei welchem sich keine Mannigfaltigkeit in der Bewegungsart dieses 
Theiles zeigt. Am Ochsen unter der Heerde habe ich bemerkt, dass, 
wenn er den Schwanz in der Nähe der Wurzel in einem kleinen 
Bogen lüftet und sich so gegen den Vorübergehenden wendet, letzterer 
auf seiner Hut sein muss; denn das ist eiu Merkmal unäriedlicher 
Gedanken und das Zeichen zum Angriff. 

Die grösste Mannigfaltigkeit offenbart sich aber in den Be- 
wegungen der Ruthe des Hundes. Das grösste Freudenzeichen gibt 
das Wedeln mit derselben zu erkennen, wenn der Herr nach Hause 
kommt, oder er den Hund auffordert, ihn zu begleiten. Das grösste 
Feigheits- und Niederträchtigkeitszeichen beurkundet diese Ruthe, 
wenn der Hund sie zwischen die Beine nimmt, aus irgend einem 
Bäcker- oder Fleischerhause galoppirend, von einem stumpfen Besen 
oder einem Scheite Holz verfolgt. Oder rufe den Hund herbei und 
liebkose ihn lobend: seine Selbstgefälligkeit und Eitelkeit wird sich 
in eigeotbttmlicher Bewegung seiner Ruthe ankündigen Siehe ihn 
im Kreise den verdächtigen Menschen oder den gehassten Nachbar- 
huiid mit sicberoder Nase amgehen: die kniuim aufgestellte Ruthe 
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drückt dir sein Misstraaen, seinen H.osk, ihre Spannung auch oft seiB 
Zandern aus, mit einem gefahrlichen Feinde anzubinden. Siehe den 
Hühnerhund die Stoppelfelder durchsuchen: seine geschäfti^^e Ruthe 
verräth seinen Eifer; siebe ihn die UQbner ^.anziehen'': die hängende 
Ruthe verräth seine Vorsicht; siehe ihn .,8tehen": in ihrer 
Unbeweglichkeit gibt sie die Besorfrni«? des Hundes zu erkennen, 
durch eine Regung das Wild aufzuscheuchen. Bei vielen Jagdhunden 
ist sogar von geübtem Jägerauge an der höheren oder niederen 
Haltung der Ruthe deutlich zu erkennen, welche Art von Wild sie 
in der Nase haben. Schiesse einen alten, in treuem Dienst ergrauten 
Hund todt: noch in den Augenblicken des „Verendens'' offenbart sich 
seine Liebe zu dir durch ein rührendes Wedeln mit der Ruthe. 

Wie sonach im Allgemeinen der Schwanz des Thieres die 6e- 
müthsstimmungen anseigt, so bildet derselbe bei dem Hunde vorzugs- 
weise so zu ssgen einen guten Theil seiner Physiognomie. Mit Un- 
recht verkürzen noch viele Jäger die Ruthe ihres treuen, intelligenten 
Begleiters, und man weiss oder überlegt dabei nicht, dass man dem 
Thiere mit jedem Gliede der Ruthe gleidisam ein Stück Physiognomie 
nimmt 



Naohriohton ai» dem sooL Garten au Eranklürt a. M. 

Ton dem Direetor Dr. Nai SdmUL 

Im Februar wurden geboren: 

Drei Senegals Ii afe. Uas eine Mutterthier hatte im Juli 1864 
die eine Hälfte des Euters durch Entzündung und Brand verloren; 
der übriggebliebene Theil dieses Organes liefert aber jetzt ein Quantum 
Milch, welches für die Ernährung des Jungen reichlich genügt, wofür 
die normale Entwickelung desselben den sichersten Beweis liefert. 

Zwei Aguti Das trächtige Mutterthier war zur Sicherung der 
Jungen von den anderen abgesondert worden, nichtsdestoweniger aber 
wurden die Kleinen nlsbald nach der Geburt zum grösseren Theile 
aufgefressen im Stalle gefunden, und es ist kein Zweifel, dass sie dem 
unnatürlichen Appetit der eigenen Mutter zum Opfer geworden 
sind, ein Fall, der bei Thieren in Gefangenschaft gerade nicht sehr 
selten vorkommt. 

Durch Tod verlor der Gat tf»n : 

Zwei Seidenäff eben. Die Tbierchen, welche im Sommer jeder- 
zeit im Freien ?erbleiben, waren zur Ueberwinterung in eines unserer 
luftigsten Thierhäuser verbracht worden, wo sie sich lange Zeit hin- 
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4lirdi wohl befanden. Zu Aüt'anj^ Febrnar zei^'tc sich, dass siesäromt- 
lich von ihrer fnihi i eii Munterkeit verloren hatu ii, und alsbald starben 
zwei davon rasch nacli ( nuuider. Du Sektion liess keine patholo- 
gische Veränderung erkeiineu, iis fehlt somit an einem Aulialtspunkt 
Uber das Wesen der Krankheit, welche sie tödtete. doch glaubte ich 
auuelimen zu sollen, dass die Ausdünstung der Dioiiu'dare, in dt ren 
Nähe der Atiuukatig autgrstcllt woi-deu war, ihnen uachLheilig geworden 
sein niüsjie. Ich verbrachte die l überlebenden daher sofort ins Freie 
und hatte die (leniigtbuuiig, ZU sobeD, dass sie sich alsbald wieder 
vpUständig erholten. 

Kineu Alligator. Das seit mehreren Monaten im Garten betind- 
liche iliier hatte bei seiner Ankunft bedeutende Verwundungen an 
den KUenbogen und der Brust gehabt, welche ohne Zweifel durch 
dt;n Transport entstAuden waren. Sie heilten allmälig, aber nwtpr 
Bildung weisßlicher Narben, schlössen sich f^ber nicht ganz. Bei jli r 
Sektion fanden sich die Muskeln an den betrertenden Stellen brandig 
zerstört, ein Üui3tand, welchem unbedingt der Tod des Thieres zuzu- 
schreiben ht. 

Eine Haidschnucke. Die Sektion ergab eine beträchüiche 
Ansammlung von klarem Serum in der Brustliühle. 

Einen Mona-Affen. Die ersten Zeichen von Unwohlsein, \vi lche 
das Thier äusserte, war eine Steifheit im Unken Arm, zeilweise gesellte 
sich Mangel an Appetit und Trauern da/.u. Mchrnmls wurde Nasen- 
bluten aus einem oder beiden Nasenlocliern liemerkt. Diese Symptome 
traten bald deutlicher, bald ßchwächer hervor und waren bisweilen 
melirere Tage lang ganz vei^chwunden. Die Sektion lieas keinerlei 
pathologische Veränderungen erkennen. 

Einen Reh bock- Das in Geweihl uldun^ Ix'^nlb-no I hier ver- 
schmähte plötzlich Morgens sein Futter, ging mit auiwärts gekrümmtem 
Rücken und gesenktem Kopfe langsam umher und zog sich bald in 
eine Fichtengruppö seines Parkes zurück, wo es sich niederlegte. Als- 
bald stellten sich heftige Kr:impfe ein. das Thier war nicht mehr im 
St^mde, .sich aufrecht zu erhalten, uiiil verendete gegen Mittn^'. Bei 
der Sektion fanfb ii sich die Eingeweide der Brust- und Bauchhöhle 
normal, die Schleimhaut der Ilachenhöhle bedeutend geschwellt und 
dunkelroth. Die Blutgefässe des Gehirns und seiner Häute waren 
stark gefüllt. Die halbentwickelten, autfallend starken Geweihe waren 
mit ausgetretenem Blute so uherfullt, daas sie sich zu nukroskopischer 
Unteraucbuag nicht geeigofit erwiesen. 
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Ueber die Binderpest im Aoolimatiflstionegsrteii 

lu Paris. * 

9mA% TOT S«fl|B M. UNwCi m SiMf m l$. D«iiiiDb«r ia$9. 

Di« Krankheit, welche 90 plötzlich in Afm Garton ausgebrochen ül, ist nlme 
Zweifel dit^ Himlerpe&t, Von dem Augcublusk au, wo die Teuere die >taiiruiig 
verweigerte]), 4 ht T9Q SO. Noveiiber Mi, waren die Symptoioe inaht m Ttfrltenoen« 
17 Thier«, vKinlieli 7 Yi)c (nuie und gflkreoste), eia Zebu, eint SaiUbptkitl), eio 
Aaerodi^ efi Springbock, vier Gazellen, eine brasiliaaieolui Hirtehkob, eiil Hnn^ 
jakhirgch hatten ilir Futter nnboriUirt gelassen. Alle waren nm Ta? vorher noch 
vollkommen gesund, und boten jetut ein iwhr i»hr wt'niger vollständiges Hilil iler 
Krunkheit Die Yak» lagen in der entferuteütcu Lckc ihr^ iSt^lei*, alle Kr^nk^ 
hatten aufgehört wiedenokiiieo, ihr Kopf war gesenkt, die SpitM der Ohren 
nach hinten und onten gcrfehtel, die Baun struppig, der Blick matt« die Attgen- 
Uder halb geschloBeeD, Augen thränend, ddnnflQssiger Schleim fioss aas den Nttitem, 
Speichel, mwcilcn schaumig, lief au3 dem Maul oder sammelte sich auf den Lippen* 
Di«* Stellung derThiere war nicht normal, dir Pfine entweder auseinandergespreitt 
oder nach dem Schwerpunkt zu genähert Wurduu die Thiere aus ihrer Kuhe gestört, 
80 wankten sie, zwang man aie aar Bewegung, so sitterten sie; häufiges ZUuie- 
knlrsehen. Bespiratioa beedilennigt, von Broochlel und TrachealnMeln begleitet 
Einige Thiere husteten, die Flanken aufgetrieben, Puls sehr klein, schwach, frequent, 
oft unzählbar. Bei Allen Schauder an verschiedenen Kori)ortheilen , lui Vithn 
ungeoninete convnlsive Bewegungen in den Muskelmassen, bei an l'rn eine eigen- 
thamliche Kopfbewegutig, s<^itwärtä oder von vom nach hinten, wie das Zittern bei 
Greisen. Die Conjunctiva, die innere Fläche der Lippen und des Warb, des Zahn< 
fleiaebs waren dunkelrotb, bUnlich, nlemaU roaa; bei einigen eeehymotisehe 
Petechien von ziegeboiher Farbe. Das Zahnfleisch bildete bei einigen dicke Wolste. 
Die Ohren, die nntern Tlicile der OliedTSSsen, die Hörner, waren abwechselnd 
sehr heiss oder sehr kalt Die Haut bei der Mehrzahl eisig. Die Excremeute, 
immer weniger cousistent und mit einer wenig oder mehr dicken Lage i^chieim be- 
deckt, waren bei einigen flüssig. 

Diese Spipt^rae und die Plötillehkeit ihres Auftretens bei vielen Inttvlduen 
augleleh Ileas keinen Zweifel Ober die Natur der Krankheit. 

Am 30. November, um 2 Uhr Nachmittags hatten sich die Symptome ver- 
sfhlininiert. Besonders ein vier Monate alter Yak zeigte im bö«hften ilrnA die 
angcgebeueu bympiuine; es fehltu mr noch die gewuhaliich vor^audene lOtida 
Diarrho«^ aber schon wartiu dk luKcreniente sehr weich. Das Thier Ifg atisgestreisk^ 
lantea BroneUalritpria, eingesunkene Angnn, Sflhtnm vovdMi Uanl und derNnie; 
tief gesunkene Httutvinni. Sa min getUdlet und din Anlopaie ergab frlseadn 
Lisionen : 

Der Darmkanal war vm\ an*J8on »mdleiflh gerf>thet, die Magen leer nnd flimkal 
gufarbt; die illutgetiiasc der MewnteniuiM stark injicirt. die Mesentnuldni^eu äsehr 
angeschwollen, einige mit i^ksehyu^u umgciieM, ihr Gewebe grau und M^wars ge> 
■pwiikeltt >TT« 

Das Zahnfleisch, di« SekMinhüt der Magen fMelt« im B|ittemi«in dm 

Bpitkaliam in Fatzen abansiehea, daroptar AiakeU«thbraune Firbung des Oor 
webes. Der Pylorua beinahe geschkMNn, wi^ der enormen Verdickngg dar 
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Schleimhaut Im Dflnodarm eine tleischwasseräbnliche Flüöiugkuit, die SchUimbaut 
aehr ferunzelt, ungleich geröthet, in der Cöcalgegeud viele £cchjmu8cu, <Ue voi^ 
•priofwd oder eiDKesonlBeo waren. Im letstem Fall konnte man mit dem Finger 
eoefnUrtee ]nnt wegnehmen, welches leicht auhin? und es kamen darunter wirUieho 
Ulcprationen rum Vorschein. In der Gegend der Peyer schcn und Brunner'schcn 
Drüsen war die Schleimhaut geschwellt Im Cncciim röthlicbp Flüssigkeit, die 
Schleimbaut tief geröthet und verdichtet, viele kreisrunde ecchymotische Flecken. 
Das Colon fint leer, die Scliletmhant verdiebtet ond leicht g ersthet, die SeUeim» 
haut dee Hattdarmt eehr vndidilet und karmoteiorotli. Die Leber graei, Gallen« 
blaM Oherfullt, Milz vergrössert und erweicht, die Lungen schlaff und etwas em* 
physematös. Das Ilorz leer, mit Ecchymosen uut»*r dem Fericardiuni. Das Blut 
duiikcl, div (Icriiinsel i^ehr weich. Unter dem Mikroskop zeigten die Blutkörper- 
chen keiue Veränderung. 

Bei dieser Section zeigten sich nicht alle diejenigen Verändernnpen, welche 
sich imi'^t 7.n fi!id''n pHcgon und welche sich bei andern Thieren, die spater ein- 
gingen, vuriauücn, uamlicb folgende: Häufig findet man un der Stelle der Schleim- 
haut, welciie 9 lerat Ecebjtnoaen aeigen, dann oberftdilich, später tiefer ukeiiit 
sind, filmnOee lUMungen von der Orteee eine» Naddkopfea hie an der einer Olim, 
Ton Ttrrschie leuer Form. Alle hins<n fest an der Schleimhaut an; es sind diea 
hümorrhagische Pfropfi, die durdi die Darmflüsbiglieit ausgewaschen sind. Eine 
andere Lflsion bestclu in Hecken von ','1 - 3 Zentimeter Durchmesser, kreis- 
rund, regelmu3t>ig, durchsichtig aber, je nach den cuncentriscben Kreisen violett, 
hellgelb, bis schmutzig weiss. Sie linden sich im gansen Darmkanal und befallen 
daa ganae Gewebe in seiner ganaen Didce, das darunter gelegene Gewebe ist 
ndcrotisch; sie können Durchbohrung des Darms veranlassen. Ein dritte sehr 
verschiedene Lilsion beginnt mit mtlun runden Flecken, von ' » ~ 1 Centimeter 
Durchmesser, sie springen in der Mitte vor, di<' Schleimhaut schwillt in der Um- 
gegend an und bildet eine kleine erbsenformigo Geschwulst Später ändert sich 
die Farbe bn Oentnim, sie wird gelb, spftter blassgelb, bis dahin ist die Ob«^ 
fliehe glatt und mit Epithel und Sehldmhatttaotten bedeckt Diese worden jetat 
sentört, die gelbe Masse liegt frei, zerfallt und es blcll t 1 ine duukelrothe H0b- 
lung, welche ein mehr oder weniger tiefes Geseliwiir anfüllt, welches oft die ganze 
Dicke des Darms involvirt und Durchbruch verursacht. Diese Verletzung findet 
sich zumeist im ZwOlfUngerdarro. 

Wie gesagt, waren beim ersten ärztlichen liesach 17 Thiere erkrankt in ver- 
8(^edenem Grade. Natürlich wurde sogleich eine Abschliessung aller Thiere an- 
geordnet, die in den inficirten Lokalitäten sieb aufgehalten hatten. Alle ergriffanen 
TUere wurden getodtet bis auf den Anereeha und 8 Antilopen, die am 4. Deoeoi^ 
her nodi lebten. Vtm diesem Tage an erkrankten noch Zwergziegen vom Senegal, 
ein weibl. Auerochs, ein brasil. Hirsch und Pekaris. Sie wurden iilh' getridtet. 
Beim weih! Auerochs ging der Krankheitsprocess so rapid, dass er am 4. Tage 
der Erkrankung im Todeskampt war. Am 14. December Abends existirte kein 
kfiakaa Thier mehr. Der Aaefodis, das einsig aberlebende Exemplar, bot keio 
Zeichen der Krankheit mehr. Ton all den Thieren, welche die 2 Stille derselben 
Einfriedigung bewohnten, blieben übrig 4 Yak, 3 Zebu, 1 Auerochs, 2 Drome- 
dare, 16 EinhuCsr, 2i Ziegen, 36 Schafe, 8 WiUaehweim, i Agooti, 6 Aooucbi, 
i Ls|»in. 



Digitized by Google 



— 149 — 



Das einzip^ Mittel die Verbreitung der Krankheit zu verhfndmi, besteht in 
mögiich&t raschem löiiten der ergriffenen Tbiere, um den UtierU d«r Ansteckung 
ni vertilgen ; denn die Binderpmt entoteliC in EnrofNi nie •pontn, sie irird Hein 
TOD den nmiBeben und a^tisehea Steppen efngwebleppt Die etste Fmgentnnte 
dMhalb aneii dieMnil sein, ob keine Tbiere Ton einem inficirten Land eingef&brt 
worden er if>n wtinle in Erfahrung gehraclit, dsss 2 indische CrATnUnn, fVw m 

London erkauft, am 14. November ausgeführt, am 16, in dem Garten aiigekommeu 
waren. Eine davon erkrankte den 19. und verendete am 24. nacb einer »ehr 
heftigen Dinrxlioe, die iweite erknnlrte tm 96. nnd iit unter des ITTIiiefen, din 
am 80. als tod Binderpert ergriffen, aagefthrt «nd. Diese beiden Thisre betten 
9 Henate Lei Ilerm J am räch, St-Goorgeä Strock 189 gsetenden, in der N&bc 
wfiren ?> bedeutende Kiibstftlle von dpr Riuderpf^t heimsrcsücbt worden, die (ta- 
zeiien waren in einem Wagen transportirt worden, der gewöhnlicli zum Transport 
Ton Fleisch dient, worunter ohue Zweifel zuweilen Fleisch von kranken Thieren 
sieh befindet, von Thieren, aus denen man noch den grAsstaiß^ichsten Yortbeil m 
lidmi sudbt So ist also die Einiehleppong in den Gerten Iddit in erldftren. 
Die beiden Gazellen befanden sich, als sieEogland verliessen, in der Inkubations- 
periode d»'8 Tyjdius, welche 3 10 Tapre 7:11 daueni pflegt. Sie wurden im Garten 
suerst neben 2 kleinen Hirschen untergebracht, die von der Seuche hefallen wur- 
den, darauf in die Behausung deä Yaka, Zebu s und Ziegen neben die Auerochse 
verhneht 

Des Faktum^ den der Typinn vendiiedene Speeiee» Qenem nnd FlemOien 
be&Uen lint, ist fwi der nngeiienersten Wichtigkeit Seit UUigtter Zeit lielte 

man die Rinderpest für ein ausschliessliches Leiden der Species Bos gehalten. Bis 
zum Jahre 1634 war kein AuRnQhrnbfall bekannt: damals erst constatirte Jessen 
einen Fall von Binderpest in lCus.sl>uid bei einer Ziege, einen zweiten Fall der- 
selbe Forscher in Jahre 1852. Später, 1861, haben Mareach in Prag und QtL- 
laniboe in Peet die Ha^idikeit der Mittheilnof auf Sebafe bewiesen, bei denan 
eber ein spontanes Änftrelen nicht statt ^d. Die Schweine hingegen seidenen 
von der Krankheit ansgeachlosscn. Diese Ansicht wurde auch bei dem internitie* 
nalen Congress der Thieriirzte zu Hamburg 1863 und in Wien 1866 adoptirt 

Das war die Meinung der Wissensciiaft, als das Ereigniss im Acclimatisationa* 
parke eintrat. 

185 Tliierei n&mlidi 11 Yak, 4 Zebu, 2 Auerochsen, 34 Ziegen, 2 Drome- 
dare, 5 OeadieB, 4 Hiisebei, 96 SebnIiB, 9 Cbevrotains, 4 P4cari, 2 WiUschweine, 
6 Agttti, 6 Aconehi, 16 Einbnfitt, 8 Hönde, 1 Gabiai, 1 Face, 9 Stechelsehweiae, 
1 Lapin, 1 KlDguruh waren in Beblltem, welche von 2 Gebäuden abh&ngeni 

welche unter sich durch innere Auspfutpe oder durch einen umgitterten Hof com- 
iiumi/irten. Zwei an^^p^iteckte Gazellen wurden in ihre Mitte gebiaclU und 96 

darunter von der l^iii i' rpest befallen. 

Dies beweist offenbar, doss mehr Thierspecies, die zu verschiedenen Oe> 
•eUeehtem nnd Familien der Singei; gehören, vomTyplwibefMI«iwnd«ikOnMB. 
Auf der andeni Seite gebt hcrror, dam die Schafe, die 95 betragen, die Drona- 
dare, Wildschweine, Pferde, Hunde, Agnti% Aeouchii, OaUai, Paen» Lapin der An- 
steckung nicht zugänglich waren. 

Unter den Ziegen, die von verschiedenaB Baean fotlwden Hann, Warden 
aar die Zweigziegen vom Senegal heiall^. 
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Sehliessiich ist zu. bemerken, daw ausser den Wiödcrküaeni »ur die Pecaris 
MUl0tt wMm, Bt kOUit* nOgtidi Bei% ihr eigenthflHlMt BtA tum 
MagBbB, der in AbMoilfS«! ftlkcilt itl, al» dadordl dM Wid«rl«ii«n HlMrtak 

Das HaUMohwein wur*Je bj» jMsl Boah nicht tod der Krankheit hefalleo. 
hoch iRt PS ruhlkh, dttsaelb« ebMaoiroU wk du Ziagtu lud 8c]ia& tcw i4h 

•teokung sit hüten. 

Weiter aie Aber die obesgeBaonten Arteo bat sieb die Ausleci^uug glüek- 
MterwtiM ntok» eMreeht, d» H. eeftlfroy-St-HlUir« dit ■Umtiotlate Sorg- 
Mi «nreaMtft» dM dto thrigiii TUm dat Garten» weder mk Pentnee Mei 

mit Oogen^t&üden ib Berfthrung koineit, die «Trlger de» CofttagiuaM hüten seim 

können Dir; Verhr^itüiuij dnrfth t\if Luft wnnlp dnrrh DfSinfektion 5»n vprhOti'n 
gesucht, die (Jadaver tief ter^ben und mit Icbeniiigom Kalk bedeckt, üebrigeus 
war die Richtung des Wiudee während der gaoaen Dauer der Kpizootie eise eehr 
fteetitfft. StbL 

CowaiipoiidöiUKefk« 

AscbAffenbarg, den 3. Mi» 1866. 

Ueber die F oi-tpüanzadg von Trügidtu XiUitisMlßM&sihua p^maimt ie 
D<«t«ehUad. Dikb itt tt9h^ IdiUHMtm tHlfllMeft Mee« den der Ken«» 
eebUl oder dee Zwer g moeehnethiert andi Zweighineh genaiinti b» jetit ia Denllik* 
)aad aar einmal anr Fortt>das2ung getaeeht nofdei eei^ und swer in Köln, wo 
ein todteß Juugo lur Welt k im und ich auch sonst nirgends rtwns (i irfnvpr an- 
gpführt finde, so seh« ich mieh veranlasst, pinon weiteren Fall (U r I oitpiian- 
aung dica^ Thieree su coBatatireo, obgieioh icii düaselben idum in raetnom Uaud- 
kiieb« dir Zoidegie beeproeheft babti 

Aafeogi Deember 1869 mmie nMdiBh lOcr eine Ideiiie Meeigerie aaf Sciia 
jiirtillt, te welcher ei^ iMcb ein weiblicher KanteeMN beAofdf ir&hrend dae Crttber 

Tprpud«^ MiVMTülim Htr«»f?(»='tnpft in cincni Kaöten zu s<»hen, nml, nm seinem 
Namen , ^wergbirsch ' Ehre zu machen, mit einem zi<'rlichen, vielenUigen , von 
einem Drechsler verfeftigteh Geweih veraeben war. Daa zierliche iiLantacbüi- 
WetbehaD utr tiichtig und setete an 6. Decenber ia der Naeht ein KUbcben. 
Als ich darauf am 7. Decenber Vormittaga die H«uigerie wieder besoabte, fand 
ich daa Junge rnnnter und ftiaehf doch schien es von iler Mutter etwas vomach» 
lässigt zu werden; es war nach einer ungefähren M(ss>uiip mit dem iZollstabe, da 
ich das scheue Thiercben nicbt brriiliren konnte, etwa 6 Zoll li«ng und am Wider- 
rist 4 Zoll hoch, glich in Farbe und Zeichnung der Mutter, doch war es etwas 
ditnlceler wi4 kau» an den Selten einige acbwftralicbe L&ngsatreifvn, die der Alten 
gans ieblten. Kadi Aussage des fiesitaers batte derselbe daa Pircben am 2. August 
desselben Jahres gelcauft, und wollte es mit aiigi se!ien haben, wie das Weibchen 
belegt wurde, was zwischen dem 2. und 9. August gpsrbab, ita an diecem Tafl:e 
du Märtrtthen plötzlich verendete. Demnach WQrdc die Tragzeit 17 bis 18 Wochen 
betr^em h&bcn. Da der Mefiagefie-Besit:^er schon am Tage darauf die Ue^ 
Audi «iedft veHkm, wdsS ich iiiebt, ob daa Joage am Lebtti gteMleben IN. 

Prof. Df. DObner. 
St. Gerold bei Bludenz rV'^rarlberi'), den Milrz 
In einer 4er Mrtrn Nummeni des R. JahirLt nes Ihrer geschÄtzten Z<»itschrifl 
hndet aich eine dmikenswertbe ZusanunensteUuug vaa deferflien lüelmaMhiMiuigfla 
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der Vfttfpl, wofür nls watiT-^^rhrifiÜrhpr Orunä liprvnrffphobpn «ird, dftss die Mi'hf- 

der Arten, bei welcücu diese MisBbiixiuog beobachtet wurde, auf (Ins Knacken 
oder Bearbeiteii harter Gegentttode aogewiCMli teli WariMi Aber, so fragte ich 
mich, koDunt denn diese Enchdnang m Mdten M den SpechtM m? Warum 
endet eie sich nicht UM^gBt M 4ir 8|«^tmet86 IkUm iurdpata die doeh 
J5ur Winterszeit sirh rnrzugswRisc von hftffBoTiäligeo NQsaen ond wi<^ f>s scheint, von 
Sohnirlcelschneckou nälirt, deren 8c}ia)eu sie geschickt aufzuha« kf n wei»» ($ unten). 
Gerade in letzterer Beziehung hatte ißh Oel^enheily eine Beobachtuug zu machen, 
welche die Scbloeifolgeniig dea geehrtan Bern VwIkiMrs etWM preUeniatiicli 
endieiMa iRait. Eine S^^tmeiie, die ioh den Winter Uber swiseheii dten Fenetem 
hidt und mit Brod und Nossen fütterte, nutzte durch das beständige Hacken aaf 
die Sir>ia!eii Hirrn Schnabel derart ah da*;«! nicht nur din fbfrr Kinnlade. dlp be- 
k»eii(li( h (Mw is iSfi^ff dif nntere ist, ganz abgestumpft wurde, sondern auch 
die bpiue der untern Kmniade bedeotoid Utt> so dass die 8chnahell&nge ta Ende 
desFebntftf, wo ith den Vogel wieder i< FMKdt eelMe, WenigMi da TiMrfh«iI 
ww riHcf <Mw»dgnnAniag deiOrtoUr, wo ich den Yogd etegeftagdt Ton 
i e ftmn er BiMong des SdinabeMf die sieh in dielar Zdt doch hätte zeigen sollen, 
wenn obiger Grund «o gaoÄ Stichhaltig wäTO) war auch nicht riin Sfm" ti 
entdecken. Der eigentliche Grnnd hierroo ttuss also wohl wo anders liegen. 

leb sagte soeben, daa» Süta iuropaea die behuirkelachnecken eehr g<ÄchicItt 
■üiMhdihill viMi «enijiMa beiUnnit fliieli in Met Annftfem« der ümMaid, 
dnai idi dK i» ifg ngtrfdileMiSdUAckeugdiiiiie inBltnan und AdlödlMfn, im 
Mite tutvpaia Ukf Vofrithe aafzu8{^ichem pflegt, nahe beieinander fand. Zwei 
Exemplare gehören 7M ein TKid derselben 8pe7i*'s, näiHlict^ ^-n IteUx He)noralis, 
d«B dritte ist eine junge lielue Pomatia Merkwürdig ist nun die Art und Weise, 
nie die Gehüuä« aufgehackt 6ind. Während nämlich bei einem ganz rothen 
Exeaqpitte Ton EOix ntmoraU» daa Gohftoie ringanil m oberte TMUt 4M 6«> 
wind« anfiidiadkt iN; indtt deh BoidneuAnfblnderigaiBitenifrlu'eindrebttiM» 
rothen HeUit nemofali» nur eine Oeffanng im Verlauf der cftten und awetteil 
Windung, bei UeJix Pomatia chrnsfi im ersten Utngang, wobei sonderbarerweise 
der Deckel ganz unversehrt gi!i)iit btn ist — kein Zweifel, dasa der betrrffeftde 
Vogel bei dem rothen Exemplar eincu Erstlingsversuch gemacht und doroh das 
ZwMwdeben des Thiefei ge&Mhigt war, der Nnbt entlnng jmnitf «dtef Ml 
tum Idaei ümgang« de« Gewindet fbnmhaekfln, on dei TbierM hnbhsft M 
werden, dadurch aber kloger geworden, das zweite und dritte Exemplar gleich in 
der Mitte öffnete. Etwas ähnliches, das nahezu an TTehpr!e«r(in* grftnzf, kann 
man an schonen Sommertagen tiglich an den verschiedenen Arten von Hammeln 
beobachten, welche längere Blumenröhren, besonder« der Lippeublttthen, eUtt an der 
Bidi anlbeiaen, um mit dem Bflaed mm Neirtar tu gdangen, den d« dttreh divRflliM 
iMt «ndAen kinnMn. 

Ich kann bei dieser Gelegenheit nicht onterlaesen, einer Beobachtung in gc 
denken, die meines Wi^etis an Krähen nooh nicht pemftcht Worden ist. Ein Pftaf 
der genaanten Vögel, welche ich jung autgezogen die Art kann ich nicht tuH 
GtWinheit nennen, indem mir di^umal daa Licht der Spezies noch nicht ^leuchtet * 
war iD vefpidd aaf Wdn, did ich, am de nldiC bedladif itt franMiidi 2adaiiid 
M eilii]ppM| ddddbei drdenflidi tor ihnni veibnigot miiMie. 

Albinos unter den Thiefen. Wenn auch in den bisherigen .Tahfgfinff^ft 
di» iMloiüeiMB flncieni ein aldniidi tnUatlttdigef Venmitihttisi von Albbioa mi»» 
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getheilt wtirde, so glaube ich doch im Interesse der Verbreitungalehre zu handeln, 
wma idi die im NattoiJieiilEKbiiMt von 81 Gallco anflwwalurtm and von alr im 
Jabra 1668 dMclbtt geiehenen Spezies ninhaft nidin; 

Sorex vulgaris L. Von St. Gallen. 

Motaciüa alba L. Von Spe))-)ter im Kanton AppeoteU. 

Frmgiüa domeatka L. Von Bruunadern. 

Sturmi» vulgaria L. Von Toggenburg. Ein weisser Staar findet sich auch 
im Vomlbergir LradM-BInMam m BnginE. 

P. Th. A Brahin. 

St. leterslnir,,----^^— 

Den 28. August ISQb wurde 5 Meilen von der Stadt Luga im St. Peters- 
borgischen GouTememcnt eiu Uliu gescLofisen. Das Vorkommen dieses Vogels 
in hiesiger Q^end gehOrt zn den Seltenheiten, wenigstens bebe ich ihn noch nie 
hier engelroffen nnd auch die Dorfbewohner kannton diesen Vogel nidbt 

An einem sonnigen Tage von dem DorQäger begleitet, ging ich nahe einem 
Unterhülze vorbei, plötzlich ein großer Uhu sich erhob, und Ton dem Wind 
getragen, trage furtiiug. Der Jager hielte und drückte die FUute los. Der Vogei 
in die Schulter getroffen, sank zur Erde nieder. Ich ging auf ihn zu, um ihm 
rnift dem Stoehe den Garens m meehen. Doeh Imnm liatle ich mieh ihm genlhert, 
ele er laut Ui^pernd auf mich sprang und leloe Krallen in meine Hüfte begrub. 
Mehl Begleiter, herbeigeeilt, befreite mich vom Vogel und tödtcte denselben. 

Der Vo<;rel ward aufgehiden und heingetragen. £r maaa 2 l'^uss 1 Zoll Länge 
und ö Fuss 3 Zoll Klafterung. 

Gegen vier Wochen binderte »ich die erlieltene Wunde beim Gehen. Das 
oben erwähnte Geklapper ward durch heftigee Anschuhen dea UnteAlcferi an 
den Oberkiefer hervorgebracht. 

Im November desselben Jahres ward in derselben Gegend ein AptUt 
<mj><ria?i'< geschossen; ebeufalls eine gromo Seltenheit in hio'^itrotn Be?;irk 

Im Juli 1865 ward unter ai.deru Sperlingen em abweichend gefärbter ge- 
schossen. Er mass 6 Zoll Länge. Sein Gefieder war weim mit briunlich-gelb<»n 
Anüoge; der Schnahel wer gdldich-weim, die Nasenlöcher von weissen Boislen* 
Merdien bedeckt; der Scheitel gnui ; Augen echwarsbrann (niehk reth, wie es 
gewöhnlich der Fall bei Albinos ist; ebenso war die Haut grau, nicht rosenfarben); 
Schultern bräunlich; Rücken, Flügel und Schwanz lioll simdf.irben ; Bürzel hell- 
grau; Kehle, Brust, Bauch und Steiss weiss; Schenkel, LiUife und Zehen gelblich ; 
Krallen weiss-üurcbscbeinend; Sohlen schwefelgelb. 

Zu meinem niefat geringen Bedauern wer der Vogel vom Blei so dmeUP e hert» 
dnn er znm Ausstopfen nicht taugte. 

Ich halte dieses ExempUir für deo Bastard eines Albino-Sperlings und eines 
normal abfärbten. Zwei Umstände sprechen fflr diese Ansicht: Erstens, dass die 
Dorfbet^ühner vor mehreren Jahren einen reiu-weissen Sperling gesehen hatten, 
welcher zuletzt verschwand, und an dessen Stelle dieser getreten ist. Zweitens, 
dam Besterde von Albino-Minsen nnd nonnalgeftrhten eine Khnliehe Flrbnng 
hesitaen, d. h. saod&rben mit bellen Krelleft und sdiwarsen Augea 

In derselben Gegend im Sommer 1866 fing ich zwei alte (Männchen nnd 
Wfü'chen) und 9 junge, auch abweichend gcfklrbte Miinse. Sie inansen 3 Zoll LAnge 
ohne den fast eben so langen Schwanz. Die Oberseite war braungrau ; die Unter' 
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Seite weiss; dar Sdnraiii sebappig geringelt, mit gtaoer, ipärlicher BehMrong; 
die Oberlippe gespalten; Schnurren schwarz; Antuen schwarz; dir Ohren bedeck- 
ten angedrHckt das gan7:e Auge; zwischen deu&eibea aber war auf dem Scheitel 
ein 3 Linien langer und 1-2 Linien breiter weisser Fleck. 

MerkwOrdig ist ea, dass dieser Fleck Itteni und Kindern auf einer und 
denelben Stelle ileh befiuid und von einer und derselben Geetilt var. 

Ich sorlirte 2 Paare von donjnngston nnd setzte sie in einen gerftnmigea Dralil> 
kikfig, während den andern die Freiheit g(»2;elun ward. 

Bis Mitte November lebten sie bei mir munter nnd posnnd, als plötzlich unter 
ihnen eine Epidemie ausbrach. Mit gesträubtem Huar liefen sie wankend im 
K&fig hemm, aasen nnd tranken wenig, bk endlich der Tod erfolgte. 

Yennnthend, daas dann das Futter Schuld trage, weil ea fast ansacblieeslieh 
in Semmel bestand, sonderte ich die eine, noch gesunde Maus von den übrigen 
halbtodten ab und gab ilir ahwfclisfbHb's Fnttor ncgen einen Monat erhielt ich sie 
am Leben, konnte sie alxT nie zähmen; sie blieb stets scheu und misstrauisch. 

Ende Deceiaber ai»er zeigten »ich auch bei diesem Individuum dieselben 
^nnkheitssymptome, jedoch weit heftiger, ao daas schon nach awel Tagen der Tod 
erfolgte. Bei der Sektion gab sich ein heftiger Magen* und OaradEatairii 
kund durch Auflockerung der Schleimhaut im lUgen nnd Rtthnng derselben im 
Dickdarme. 

Schliesslich sei mir folgende Frage gestattet: 

Daselbst im Sommer l&dü fing ich etliche Mäuse (junge und alte), welche 
ich aber in keinem mir sa Gebote stehenden aoologischen Werke beeduieben 
vorfinde. 

Diese Mausart misst, ohne den 4 Zoll 6 Linien langen Schwanz, 6 Zoll 
4 Linien Länge, ist von aben gelblich-brann mit längeren schwarzen Haaren 
untermischt. Schnauze spitz, braun-grau: Oberlippe gespalten; Gaamenfalten in 
der Mitte getheilt; Backenzähne '/s; Vorderzähne '/t; Schnurren schwarz; 
Ohren Üut nadct, gross, abgerundet, bedecken angedrackt das grosse, ediwane 
Auge gans; Kehle weiss; Brost weis mit hellbranneni Querstreif; Bauch weim; 
Schwanz mit etwa 170 Srhiippenringen oben bräunlich mit schwarzbrauner 
Behaarung, nnten gelblich, weiss behaart; /t-ben fvoru 4, hinten 5) oben weiss 
behaart, unten wie die Sohle nackt, mit hellen Krallen. 

Da Ich diese Manaart bis jetit nnr in Kelkm geftmden habe, ao ist ria von 
mir vorlSoflg Mu» eeUarius benannt 

Es wäre mir aebr liel*, wenn Jemand mir sagen könnte, ob, wo nnd nntor 
welchem Namen man diese Mausart beachrieben findet? 

J. V. Fischer. 



Misoelleii. 



Im zoologischen Garten zu Hannover waren am 1. Marz d. J. 155 Siuge- 
thiere, 553 Vögel und 58 Amphibien, deren P'utterverbrauch im Febnmr 278 Thlr. 
28 Sgr. 2 Pf. oder tagUch y Thlr. 23 Sgr. ö Pf. erforderte. Conaunuri wurden u. n. 
1291 m Pferde- nnd 140 PM. Kalbfteiicb, SU Pfd. Fiadie, 648 P«. Schwan- 
und &78>A Pia. Wcimbrod, 4126 Pfd. Zockerraben, 1668 PAL KartoflUn, 2940 Pü 
Heu, 260 Quart Milch, 280 Pfd. Eicheln, 88 Pfil. Vogelbecnn und 8440 PCL 

12 
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Stroh. — Eingenommen wurden on Eintrittsgeld im Februar 259 Tblr. 14 Sgr. 
5 T*f., fnr Häute, Knochen, Folie von splb^fpcschhrhteted PffTden cn. 22 Thir — 
An Actiencapital ist 45,38u Thlr. eingegan^'en. i s fi lili also immer noch etwas, 
um die statuteamässigen 50,000 Thh:. endlich /.u erreiciien. — Die Gesammtan- 
•chaAng der Thien bettef sich auf di« Summe Ton 6857 Tblr. Mit dem 1. April 
beginnt das nene Jahnsabonnement fOr Familien n&d Einzelne nim tlgliehen Be- 
such des zoologischen Gartens, an dem sich hofTentlicb abermals unsere gebildete 
Welt recht zahlreich betheiligen wird. .Tr ffrrissfr nn(\ je att^r'i'dcliiifer die Theil- 
nahme der Stadt sich bethStigt, desto leit-hier wird es dor ^'p^wHltullg werden, 
den zoologischen Garten auf den Höhepunkt zu bringen, wo/u ihn seine Lage, die 
Baulichkeiten und die Bedeatendheit der BerOlkernng der Hauptstadt berechtigt. — 
Der groBie Edelhiraeh bat eeni Geweih vollslftndig abgewoifen und acheint aich 
deshalb nicht Bonderlich behaglich zu fühlen; inter^ast ist aber die rasche 
Wiedererzeugim? di»^?pr Ko^ifztonlp. wio wir sie j:rhon seit einigen Wochen beim 
Axishirscbbork sicli entwickeln sehtu. — Das Liiweapaar gedeiht vortrefflich ; 
schade, dass die Mittel bislang fehlen, um für dasselbe ein grosses Raubthierhaus in 
banUehen Angriff zu nehmen. ^ Die Plise fOx den bedingongaweiae ton Hn. Scheele 
m antemebmenden Ban einea Reatanratbnsgeb&ndea sind gestern vellendet und 
nur Genehmigang dem Yerwaltnngirathe emgereicht. (Hanoover'adie Anaeigen.) 

Ala Üraaehe nnd Contnginm des Milabrandea aindvon Davaise — 
anerst bei Schafen» nbrionenartige Kftrperehen — Bacteridien — im Blote naeh- 
gevieaen worden. Es ist dies hdchst bemerk enswerth als erste tiiat.^ u ]ili( ht> Auf- 
findung des oft vermuthntcii 1m' lebten Agfns einer Infeffionskiniilxhcit und dürfte 
zu grossen Hoffnungen für ternere Fort«chritte uul diesem theorelihcli nnd prak- 
tisch gleich wichtigen Gebiete berechtigen. Der genannte Forücher erhielt neuesu*iis 
TOD dar »Acad* dea acieneei^ ffir seine Arbeiten einen Praiaana dem bekannten 
lege Brtont, dessen Capital von 100,000 Franca für em Mittel gegen die Cholera, 
die Erträgnisse sur Belohnung von Ermitttnngen Ober ^idemische Krankheiten 
Oberhaupt bestimmt sind. 

Die Bacteridien des Blnfrs inilzlirnndlcrankcr Tliicre lassen sich den Formen 
nach zwar kaum von almliihcn Gebilden in raancliorlei finlenden Stihstiiiizen 
unterscheiden, allein es ist filr erstere charakteristiscli, dasn sie nur im Blute der 
lebenden kruiken Thiere auftreten, nach dem Tode bei eintretender Ftolniss 
jedoch rasch absterben. Wae aber die firagliehen Bacteridien nodi aehlHinr von 
ähnlichen Micro^rganismen trennt, ist eben ihre von Davaine vielfach durch 
Versuche erwiesene Eigenschaft, den Milzbrand auf gesunde Thiere ztt übertragen, 
indem sie sich in deren Blut ni;Ls>enhaft vermehren. Dav.iine zeigte, dass das 
Blut angesteckter Thiere die Krankheit durch Impfung eu-. auf andere fortpQanzen 
kann, sobakl Bacteridien darin nachweiabar sind, dagegen niemals vor dem &i> 
aehehien derselben, ebenso nicht mehr, wenn die Bacteridien durch eingetretene 
Fftnlnias abgeatorben auid. 

Auch bei Menschen wies Davaine in Fällen von zu den Milzbrandkrankhcitcn 
pohArender pnstula maligna in den Beulen selbst die Bacteridien nach und konnte 
durch deren. Uebertragung auf Thiere die Krankheit wieder bei diesen her- 
vorrufen. 

Yergleicbe „rapport von Serrea in Comptea rendna etc.** vom 6. Min 18M. 

— n. 
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Fortpflanzung der K olbenmolche aus Mexiko {^AxoioU, Hiredm mexi- 
wums Ouv. X JSiimfioMt), in derMenageri« für Reptilien de« Hnaeami 
für Natnrgesehicbte an Paria. (Fortaetsong au No. 9 8. 862—868 daa 

Jahrgangs 1865 des Zoolog. Gartens). 

In Folg.Mul(^in erl:uil>e irh mir lilier die hörli-^t mpr!rwur(lijj:oii we i t prcn Ver- 
änderungen fliT im l-\hruar I86ö ausgeschlüpften Kolbciiniolclie zu boricliten, 
wie dieselben von iierm Aug. Dumeril in den Comptes rendus (^vom (i. November 
1666) mitgetbeUt wurden. 

Bit amn Anfang des Septerabor var die Ebitwieklung der jungen Thittre fert> 
geachritten, n)hne dasa sich besondera bemerkenawerthe EndheiDongen geaeigfc 

.fa&tten. Sie waren bis dahin den Muttertbieren beinahe anOrOsie gteieh geworden, 

nSmlich 0,21 M. zu 0,2.'. M. — 15 Tiirp spStor TiPtpten sich an einem .Ttmgen, 
weiches bisher einer hpsonilercn Hiaditunc entpangon war. höchst auffallende 
Veränderungen. Die iviemenquasteu waren bis auf geringe .Spuren verschwundeoy 
ebenso die hftntigen Kbnme am Rfldcen nnd Schwanaet andi die Gcatalt dea 
Kopfea hatte aieh etwaa Terlndert, und anf dem aehwanen Ktbrper und den 
Gliedern zeigten sich zahlreiche Ueiae gdUichweisse IHecken. Am 28. September 
wurde eine crhiche Verllndentnp nn einem amh^ni hnirjen beobachtet, und an 
einem dritten am 7. Ocfoher. Kiullidi konnte Herr Duinerii die stufenweise Ver- 
änderung an einem vierten Jungen vom lu. Uctobcr bis zum 6. November verfolgen. 
Bei allen blieben drei kleina Wfllst« all ktate Spnm dar Anneren Aablnga 
»ichtbar. Ben taneren YerBndemngen entsprechen die inneren, fthnUeh denen, 
die bei urntlebn B itrachiem beim Uebecgange der Larre aom enmchaenan 
Thiere beobachtet werden. 

Die Mntterthieve Jajrepen, in deren Besitze das Museum seit Jaraiar 1804 
eich }>f'tinJet, zeigten ausser der Zunahme durch Warhsthum keinerlei andere 
Veränderung. Nach aolchen Beobachtungen wirft üerr Dum^ril mit Recht die 
Frage an^ ob man niebt die Aiolotl, die man UBber fttr TUere mit bleibenden 
Kiemen gehalten, ttb«reinstimmend mit den Tennntbungen von Gnrier, Ar die 
Larven Ton Batrachii m nit Metamorphose von nun an ansehen mAsse, wonach 
die Mntterthirre, welclie ji tzt beiiiühe 2 .T;ilire in der Menagerie gehalten werden, 
trotz der i<'ahigkeit sich fortzuiiflunzen, dennneh nur für Larven anzusehen wären? 
Wie würde sich femer zu solchen Voraussetzungen die schnelle Verwandlung der 
Jungen Thiere erkiftren laaaen, da doch die im Jabre 1608 aus Meadlto naeh 
Frankreich gebrachten 6 Axolod nidita der Art bemerken lienen? Und haben 
endlich die junr;en Axolotl von nun an ihre bleibende Gestalt für Zeiflebens er- 
halten? Yielleielit werden in Zukunft alle diese Fraisen «felftst werden. Bis dahin 
bleiben diese Beobaclituntren des Herrn Dum6ril interessant genug, um allge- 
meiner bekannt zu werden und um andere Forscher zu weiteren Studien zu 
maalaasen. Dr. Meyer. 

Die Lebensdauer der Fische ausser dem Wasser. M. G. Poluta, 
Prof. an der Veterinärschule zn Kharkotf, giebt in den Aonales des sciences na- 
tnrellea (42. Jahrgang, 4. Heft), Mittheilung Aber die Yeraache, die er aber den 
genannten Oegenatand angeitelU bat Er nimmt ah Beispiele den Stör (TEMniipaoM), 

der noch lange ausserhatti des Waasera leben kann, den Hecht (U Brocket), der 

unter gleichen Umständen weniger Inn? arishMt, und den Hilrinj? (Clupea pontica\ 
der sogleich stirbt, wenn er aus dem Wasser kommt. Die Iiebenszähigkeit hängt 
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Ton dem MaAsse von Sauerstoff ab, das diese Tbiere im Yerhältniss zu ibrem Ge- 
wieble veilmniebeii; der DMiig itiriit »ta tebnellsten in einem Oeft», in den 
men das Waaser nieht erneot, Unger httlt Bicli der Hecht nnd am längsten der 
8t6r. Die Enthauptung der Fiscbe zeigt ein ähnlicbes KesuUat. 

K*: i-t tlicilweise dif Untcrdriirkun^i der CiiTül.itinn in den Kiemen durch das 
Zusamnientalleii und Alitrockncn dersflbeo, theilweise der Sauerstoffmangel, auch , 
wohl das Zusaromenwirkeu beider Ursachen, von denen die Lebensdauer der Kische 
«nmr den Wauer ebbängt. Die UmsOnde, die mit einem langen Leben in diesem 
FaOe in Terbinduig stehen, sind: 

1) Die cylindrische Form des Fjs( likorpers. 

2) Die 0(-?«'!iw;trt von Wasser in dm /wigchearftumen der Kiemen. 

3) Das Febien diT Sphnpppn auf der Il:iut. 

ad 1. Cyiiiidriscbe l'iscbe legen »icb auf dem Baucbe rubig auf die Erde und 
breiten dadurch ihre Kiemen auS| nnd wenn auch keine Tolletindige Oxydation des 
nntes eifolgt, so geht sie eben doch noch, wenn andi eehwierig und unTollatindig« 

von statten. Die Fische, deren KQiper von der Seite abgeplattet ist, liegen auf der 
einen Seito, könneji ihre Kiemen nur auf der anderen Peitp Pffnrn nnd auch dies 
nur mangelhaft und auf kurze Zeit. Durch das ZusammeufaUen der Kiemenblätter 
wird die Circulation und Oxydation des Blutes gehemmt, das Thier bekommt plötz* 
lidie Angst und sthrbt bald. Wegen dieser Angst halten eich seitlich fladie Fische 
weniger mliig, als walaearaiide oder von oben abgephittete. 

ad 2. Bei einigen Fischen, deren Gewebe weniger Sauerstoff bedarf, sind die 
Kiemenkammem so p^bildi t, dass sie so viel Wasser bergen können, als nölhip ist. 
die Kiemenblätter auch ausser dem Wasser ausgebreitet zu erhalten. Diese leben 
noch einige Stunden und mehr. Bei ihnen ist weuigMens die Circnhitton in den 
Kiemen ungehindert, wenn auch die Oxydation gleidi Null ist, da sich das Wasser 
nicht erneuert. Sie sterben in Fulge d( ^.s(-u langsam, da der wenige Sauerstoff in 
dem Blute noch ausreieht. da^ verln^cheiuk- Lehen noch auf einige AugenbUcIce 
XU unterhalten. Tru/on inti,tina, L. ist in diesem Falle. 

ad 3. Endlich steht die Lebenszähigkeit der Fische im Verhältniäs 7.u der 
F^tigkeit, mit wdelier die Schuppen in der Haut eingesetxt nnd. Die Schuppen 
deeHftrings sind sdir hinftilig, imd auch die WidersUmdskraft des Lebens bei die- 
sem Thier ist sehr schwach. Die Zähigkeit von Leuciscm Blicca, L ist grösser 
als die des Iliirinps; wir finden seine Sehuppen nielir hefesligt, als die des letzte- 
ren. Die bchuppen des Hechtes stecken viel fester in der Ihuit :ils bei den 
vorigen, und er lebt auch viel länger als jene. Bei dem .Störe endlich, bei Mhombus 
und Trigon sind sie kimerst stark der l^M dngeflanst» nnd diese Fische haitsn 
es am lAagsten ausserhalb des Wassers sus. 

Man kann nach diesen Bemerkungen schliessen, dass die Langlebigkeit der 
Fische aus^scrball) dis Wassers in umgekehrtem Verhältniss steht zu dem Maasse 
von Sntierstiiff. d;is für da'^^elhc Korpergewicht notbwendig ist, und in geradem 
Verhältnisse zu der Befestigung der Schuppen. 

Aebnlich sehen wir auch bei Eidechsen, SchiMkiOten und Schlangen, daas 
ihre Lebensftbigkeit, die im Gänsen sehr gross ist, ebenso in umgekehrtem Ver- 
hkltniss an dem Tefbraaehe des flauerstoA, aber in geradem mit der Einestinng 
der Schuppen steht. N. 

Lebonszäbigkeit der Hach forelle. Dr. K. Scliüz in Calw berichtet 
darüber iu den Wtlrttemberg. uaturwis». Juhresheften: „In dem trockenen und 
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heis9<>n October 1^6?) mnclifr- mir ein HancrnlMirM'lie eine Forelle von etw.i ' i S 
Gewicht mm fiescheuk, wclchi' er unterwegs in ciurm Wiesen ^rnltpn gefangen 
ood in seine Hosentasche gesteckt hatte. £r zog den Fisch in ineinera Zimmer 
•OS der letutereii gaos mit Brosavea liedeckt, Maul md Kienen mit Bolcben au*« 
gefftllt Die Forelle entsehlQiifke seiner Hand und hapfte Imtig auf dem Boden 
herum, vier Stunden nachdem sie gefangen worden. 

HilitT im B I) !i rn < r vv !i 1 d v. Frauenfeld enviihntr in der Monafsvcr- 
gainmliins der k. k. zoolop. botan. Gegeltschaft in Wien am 7. Februar dur Bi Ver- 
baue an der Lu$suitz. Die Bewohner eines derselben hatten wenij^e Tage vor 
Bdnem Besaelie im vorigen Spfttlierbitfc im BOhmanvnld, tun den durch die anhal- 
tende Dllire sehr Terrtegi'nett Waaeenlaad bei ihrer Wohnung ku erhöhen « unter* 
IkiIIi ihres Baues einen Verhau im Flusse angelegt. Es wurde dadurch dos 
Wasser stark rnrückgestaut, w&lirend in einer weiter abwärts am Flusse gelegenen 
Mtihle Wassermangel eiutrai. S. 



Literatur. 

Dr. Karl Claus: Gnintlzfl^je iler Zoologie zum Gebrauche an nniversitftten und 
höheren I .cliriinstalttn. Leitfaden zur Einfüliruug in das wissenschaft- 
liche Studium der Zuulugie. Marburg uud Leipzig ; KIwert'sche Universitilts- 
Bnchhandhmg. 1666. 
Die emiiunten Fortaduitte der Zoologie in den letsten Jahren, theib das 
Material extensiv enorm vermehrend, theils dessen genaue Kenntniss fordernd, 
sowie die daraus hervorgeßriinjrencn Vetänd^ rnn^pn der ( initulanschauungen und 
der Einzelvorsteliuugfü haben vurzügliche Wtrk« der letzten Decennien rascher 
veralten gemacht, als diese es sonst verdient hätten. Sie haben vielleicht auch 
dasn beigetragen, dass wir vei^eblich auf die YoUendung andrer warten und 
wieder einige so langsam fortschreiten sehen, dass der Einselne wohl zweifeln 
mag, ob er je deren Scbluss erleben werde und ob, wenn er so glQcklicli sei, der 
Anfang dann auch noch ihn rxi befnVdigen vprmr»£fp. So haben wir nns n iment- 
lich in der letzten Zeit in Betreff der Lehrbücher und ähnlichen liuUsmittel ia 
Verlegenheit gefühlt, da Aber solche so oft Rath verlangt wird. Mit dem vor» 
liegenden Werke scheint nos eine Lacke sehr gltteklicb «usgefftlU su sein. Das 
angeseigte Buch beabsichtigt, dem AntVngcr als Leitfaden zu dienen und dem 
Vorgeschrittenen eine gedrän'^'to felier^iiclit ulior dii- j;tf^genw.\rtiKt' Gestnltung unsrer 
Wissenschaft zu geben. Ks eifüllt den zweiten Zwcik in .sfhr an-^^'^/cicbncter 
Weise und den ersten in der Art, da^^s es den Hurtra von Vorlesungen umen behr 
eiafcten, leitenden Faden giebL Anftnger allein in die Wissenschaft einsufQhren, 
dasu hat das Werk wohl eine an prfteise Fassvng, sn wenig Material; es gibt 
von den Belspielni, die dem Erfahrneren stets in Menge gewirtig sind, hOdist«ttS die 
Kähmen. 

Gerade in dl« «;or Weise aber wird rl is Bnch vortrefflich sein für den Gebrauch 
an LuiversiUUen und anderen höheren Letirunstahen, nur so konnte es io den be- 
seheideu^ Raum gefaast werden. 

Di« allgemeinen Gemerkongen sowohl in der Elnleitoiig, als die In Betreff 
der Organisation und sonstiger Verhältnisse der Typen, Clasaen u. s. w. shid mit 
SQ riel Umsicht, iünrheit und Uebexsiehtlichkeit geschxisbw, dass sie einen iover> 
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lässigen Anhalt für Lehrer und Lernf^nde abfrcbcn, und ihre tadellose Fassung be- 
weist, mit wie grossem Fleisse und wie üiduTf rn \ Crst.uulniää sich der Autor in den 
vielen eioscblagcndea Arbeiten der Neuzeit umgc-gelieu liat. 

Das Werk, desMO kletnore SdünMabthelliiiig holfootUch recht bald encheinen 
um der Eiobeit der Cdneeptien keinen ESntiag sn thon, nnd uns nneh nicht 
wieder auf etwas Halbem sitMn ni bssen, enthält bisher in dem allgeraeinen Theil: 
eine Einleitung über organische und nnorffanisrhp Knrprr. Thinr und Pflanze, Hp- 
schichte und Bedeutung des Systems und einen Abschriiu über die Organisation 
nnd Entwicklung des Thiercs im Allgemeinen; vom speziellen Theil bereits die 
Tjrpen der JVotMoa, Codenterata, Eekinoderma ta^ Verne* und Anäuropoda. Ee 
fdilen demnach nur noch die Typen der MoUutea und VertebraUi. Ueber den 
Mittelweg, den der Verfasser in dieser Spaltung einiger Typen zwischen der 
l'>!!:!!tunir der Typen und deren f;[^nzlichem Aufgehen trewühlt hat, noch mehr 
aiier über Einzelheiten in der weiteren Anordnung des ötoltes uns auszusprechen, 
ieiilt hier der Kaum. 

Wir wünschen dem Antor den besten Erfolg ta diesem seinem ersten Lehi^ 
buch, das voraussichtlich weitere und dann Tielleicht noch etwas aosfilbrliehere 
Auflagen erlcbt n wird. 

Heidelbcrp, 1». Miirz 1866. Ta pen st cch er. 

1. Schul- iNaturgescliiehte Kino analytische DarstcUuna der drei Naturreiche, zum 
Selbstbestiramen der Naturkörper. Mit vorzüglicher berUcksichtigung der 
ntttiUdtMii nnd schädlichen Natorkörpir Deutschlands; fftr höhere Lehr- 
anstalten bearbeitet von Dr. Johannes Leunis, Professor der Natmgesehiehte 
am Josephinum in Hildesheim. L Theil: Zoologie. Fünfte verbesserte und ver- 
mehrte Auflaire. Mit 700 AbbildonfStt anf 600 Holastöcken. Hannover. Hahn*ache 
Hufbuchhandlung. 1866. 

2. Analytischer Leitfaden f&r den ersten wisscnschattlicheu Unterriebt in der 
Nataxgcschiehle, bsaibeitet von Dr. J. Leunis. I. Theil: Zoologie. Vierte 
verbesserte und vermehrte Auflage. Mit 686 Abbildungen. Daselbst. 1866. 

"Wenngleich den meisten Lesern dieser Zeitschrift die Werke des eifrigeil 
Naturforschers Leunis bekannt .sein werden, ?o wollen wir doch nielit unter- 
lassen, auf die soeben erschienenen neuen .Auliagen oliensteheuder Hücher um so 
mehr aufmerksam zu machen, als die Sorgfalt und der Eifer des Verfassers , thun- 
lichst Vollendetes mi schalüBn, flberall sichtbar i«t Wenige derartige Arbeiten sind 
uns bekannt, die so leidit in das Wesen der Wissenschaft einfllhrten, als diese; 
sie regen nicht hlns den Schüler an, sondern sie dienen ganz besondm aoch in 
den tagtiiglifh vorkommenden Zweifeln heim Tlestimmen der Thiere zu rascher 
Orientirung durch ihre genaue und systematische Classification. Ks ist nns daher 
nicht aufifallend, dass Leunis' Werke sich des vielseitigsten Beifalls erfreuen und 
das Studium tagtäglich weiteren Kreisen zugänglich macht, de selbet in die Kalnr 
einführt nnd snr eigenen Thfttigkeit anleitet IMe scharfe, kuise und bündige 
Charakterisirung der einzelnen Gattungen und Spezies ist erstaunlich und in den 
mei^ti n Ffillen so klar, dnss kaum noch die Ilnlfe anderer Mittel nöthig sein 
diirlt''. Ganz besonders geluugen scheint uns die D-tr^t. Ilunfr der nützlichen und 
schädlichen Insekten. Die sauberen Holz^bdrUcke erläutern den Text vortrulllicb, 
ansfUurliche Register machen die Bacher far den praktisdien Gebrauch sehr 
geeignet und sie vetdienen deshalb den guten Ruf, den sie sieh, mindestens in 
gans Morddeutsehkmd) fingst erworben haben. Eine interessante Beigabe ist das 
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Yrrzfirhiiiss der linülinitcstPi) Xaturforecher und ihrer Workc. Im Tohrigen würde 
es uns zu weit tülin n uml den Zweck diesfr Zeilen flbprschniten heissen, wpnn, 
wir näher und tiefer auf die obigen Bücher hier eingehen wollten; sie seien aber 
^dem Freande der HVItsenschaft uigelcgeDtlichst «nfilbfaleiL 

Dr. R. Schi. 

Le Tol des otoeanz. Indic&tion dea lept lois du toI nun^et d«8 huit lois dn toI k 
▼oile. Per M. G. Gomt« d'Estenio. 2. EditloD. 

Seit den von Archytas 4(X) Jahre ?. GL 6. gemachten Beobachtungen Aber 
den Flug der Vösel sind Jahrlniiidfrte vfrffi»ntren, l»i<i wipdfr fibor diesen Gegen- 
stand etwas geleistet wurde. Borflli scluiibt dnrobir in seinem Werk?: „De 
motu auinuilium"; Na vier hat diesen (icgenätatui uuf mathematischem Wege 
behandell and in letsterer Zeit lat Graf Esterno in aeinem genannten WcrlM 
die ReBullnte seiner Beoh«ehtungen TerOffentlidit, von denen wir einige Daten 
flkittheilen wallen. 

Graf T. Esterno unterscheidet vor Attem nwei Flugaxten: den Roderflng 

nnd den Segel flug. 

Folgende sind die Bewegungen, mittelst welchen der Fing atsttfindet: 

T. Bewepnnp iler Flügel. 
1) Bewenun^r von oben iiacli unten und vou unten nach oben, um den Blflgel* 
schlag zu erziel« u und das Gleichgewicht zu erltalten. 

3) Seitliche Bewegung von Tomen nach hinten und von hinten naehTomeD, 
um den Milteipnnlit der Gravittt su verschieben und die schwanicenden 
Längsbewegungen des Körpers zu beherrschen. 

8) Bewegungen des Drehens, am die Writr- d» r Flügel und den Winkel 
vergrössem odor zu vormindern, unter welchetu er fieine uutete Seite dar- 
bietet. — Diese Bewegung ist eiu*> Combiuatiun der zwei ersteren, hei^ 
vorgebracht durch den Flügelschlag, obsehon diewr deh dein Auge nur 
als einfache auf- nnd abw&rts gehende Bewegung i eigt. 

IL Bewegungen des Schwanses oder Steuerruders. 

4) Bewegungen von oben nach unten und von unten hinauf. 

5) Soitlicbo Bt-we?ung von rechts nach links und von links nach rechts. 

6) Drehungsbewoguu«;. 

III. B e w ef,'u n ? e n des lSchwer|)un ktos. 

7) Knnöglichung, diesen von rechts nach links nnd vou links nach rechte zu 
verschieben, um die Schwankuitgeu und auch das Verschieben von vonien 
nach hinten su beherrsehen. Diese letstere Bewegung geschieht mit Hfilfe 
der Bewegung No. 2. 

Mittelst dieser 7 obenerwähnten Bewegnogen kann der Vogel sich erbeben, 
abwärts fliegen, sich wenden, den Flug beeclilennigen, vermindern und unterbrechen. 

8) Zum Sf^'olflug finden die nämlichen Bewegungen statt, aber dt r Flügel- 
schla!^ rulit, or wird prsefzt durch den Wind, welcher als erhebende oder 
fortschiebende Kraft auf die Flügel einwirkt, die demselben immer iiure 
Unterseite darbieten müssen. 

Die Vögel, welche mittelst Segeltiug äiegen, erhalten vom Winde awei StAese, 
den einen, um sich su erheben, mit dem swdten werden aie mit dem Wälde fsrt' 
gefiasen« 



Die Flügel bltiben beiläufig horizontal, der Vogel dreht sich auf seinem 
Xittelpiinkte, »ei es von rechts nach links oder von links nach rechts, indem er 
sich eine Art von ft^raabenhewegang gibt, mittelst welcher er sieh im Winde 

erbtet, obschon er sich eiuige Zeit in der ihnlichen Eicbtnng und mit der ntm- 

liehen Geschwindigkeit fortbewegt. 

Das Werk des Grafen v. Esterno gibt auf 52 Tafeln die verschiedenen 
Flugartea der Vogel und andere zur Versinnlichung des Textes nötbigen Illustra* 
tionen, die von Grenicr und Traves ausgeführt, walirc Kunstwerke sind. 

Am Schlüsse des Werkes gibt Graf t. Esterno einige Andeutungen Aber 
den kflnstlichen Flug des Menschen. 

(Lea Mondes. Ho. 1. de 1666.) S. 



Einladung 

KU der 

4eh Versammlimg der Beatsehen Natiirforseher und Aente, 

Die 1822 zu Leipzig gegründete Gesellschaft der Deutschen Natur- 
forscher und Aerzte liat auf der im verflossenen Jahr zu Hannover 
abgehaltenen 40. N tTsauiiiiluiij:; zum diesjälirigen Versammlungsort die 
freie Stadt Frankfurt am Main gewählt und die Unterzeichneten mit 
der GiSL-liäftsführung betraut. Wir beehren uns daher, die deutschen 
und ausländischen Naturlurscher und Aerzte, sowif die Freunde der 
Naturwissensi'haiten zu dieser Versanuniung, welche Montag den 17. 
September beginnen und Samstag den 22. September endigen wird, 
hiermit freundlich.^i einzuladen. Das Aufnahme - Bureau wird von 
Sonntag den 16. September an im Saalbau in der Junghofstrasse 
geötlnet und im Stande sein, den Ankonimindeu alle crloKli-rliche 
Auskunft zu ertheilen. Da die Vcrsaninilung voraussieht lieh zahl- 
reich besucht werden wird, so wird eine vorausgehende schriftliche 
Annieitiung der Besuchenden bei einem der Unterzeichneten nicht zu 
umgehen sein. 

Fr&ukiurt am Main, im März 1866. 

Hernaii t. Meyer, Dr. med. Spless sei., 

enter Geschftftsfilihrer. sweiter Oeschiftsflfthxer. 



Eingegangene Beiträge: 8. in W. — K. M. in A. — R. M. in 0. — 
G. B. in F. Erhalten. 
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Fraaktot a. E lai 1866. 



Va Jahrg. 



inlialt: Einise liemerkuni^en über Hüugtxhiere und VöKel in Ali^rien; von Dr. V. A. Fin- 
ger. — Ein HaiishuhD mit Hahnen^fleder (mit Abbildung); von Dr. fi. M«yer. — Be- 
obacbtunffcn über die Cereopgid • Gans ; von Corneli de SL Oerlacb. — Mlttheilunffen 
lilwr (Ins AquArium des «ooloj^. GHrtens zu Hnnibur^; von Dr. Karl Mo bin«. — Die 
Casuuru uuwrer soolo|n8cben (rärten: von Director Dr. F. Schlegel. — Der xooloplsehe 
Outen in Karlsruhe; von Prof. Dr. H. A 1 ex. P a g e n 8 1 tj i' h II- r. — Dir Knubvi;;.-. I Acr 
Gegend von Hamburg- Altona; von R. v. W 1 1 1 e m o e 8 - H u h m. — Bfitni^f im N utui - 
gesehiclitr iler Waldscnnepfe (Scotopax Tu*tieolat\ von U. v. ü i s c h o f s )i .'i it m f n. N u li- 
richten aus dem zoologischen Oarten xu Fraakitirt a. M. ; von dem Director Dr. .M a x 
Sohmtdt — ~ " - 



Billige Bemerkmigen über S&ngethiere nnd Vögel in 

Algerien. 

Von «r. F. A Fiager. 

Bei einer im Sommer 186;") unternommenen kurzen Reise nach 
Algerien hatte ich Gelegenheit wahrzunehmen, wie man, sowohl bei 
Pflanzen als bei Tliioren, neben den uns fremden Formen doch auch 
sehr viele unserer heimischen dort findet. Nach der ganzen Anlage 
der Reise war es nicht möglich, viele und «lornne Naturbeobachtungen 
zu machen, doch konnte es sich nicht fehlen, dass nicht während 
der zwanzig Tage meines dortigen Aufenthaltes manche bemerkens- 
werthe Anschauung gewonnen wurde. 

11 
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Mein We^,' lmiij; von Marseille zwischen den beiden Balearen 
hindurch nach Aliricr. von da. nach einem kurzen Ansfliij?e nach IMida 
und in die ScbUichtcii der Chitrn feinen Gebir^'s\Vl■^^ der einen so 
grossartigen Eindruck niaclit wie die Via mala oder ein Tlieil der 
Gotthardstrasse), durch die Tiefebene Metidja und über den kleinen 
Atlas (höchst<T Punkt der Strasse 1000 Meter) nacli der vrtn meist 
' bewaldeten Bergen umgebenen französischen Gamis(>n>sta(lt Auuiale 
(850 Meter), dann in zwei Tagen durch ein bergiges, waklreiches, 
von vielen P.äclien durchschnittenes, von in Zelten haust ndeu acker- 
bauenden mul vielizilühtenden Arabern bewuiinies Land (im folgenden 
nur kurzweg mit dem Ausdrucke „Araberland ' bezeichnet) nach liordj 
l)u Areridj. Dieses Städtchen liegt ziemlich am westlichen Ende der 
sich weit nach Osten ausdehnenden flach welleniorniigt ti. im Norden 
von bewaldeten, im Süden von meist kahlen Bergen uuischiossi iien 
fruchtbaren HochcbeDe (bis zu 1100 Meter) Medjana. Daini nach 
der Felsenstadt Constantine (G40 Meter); durch anfangs kahles, (hinn 
mehr bewaldcts s Land nach dem in der Niilie des siliüHen fruciit- 
baren Thaies der Seybouse gelegenen Guelma; von hier AusHug west- 
lich nach den heissen Bädern von Ilammam Meskntin und zurück; 
nach Bomu am schilfigen Fetzaras(;e voritei durch die Keyrion der 
Kürkeu-lieiiwäldur über Jemma])es' und St. Charles nach Philippevilic; 
von da oder eigentlicli vom Hafeuortu Stora aus zurück nach M.jrsuille. 

Ich erlaube mir nun den Lesern dieser Zeitschrift vorzulegen, 
was ich von Säugethicren und Vögeln entweder selbst gesehen oder 
doch von glaubwürdig erscheinenden (lewiüirsmännern gehört habe. 
Ich gehe nicht der Zeitfolge nach, sondci ii nach einer systematischen 
Ordnung, wobei die Synopsis von Leunis zu Grund gelegt ist. 

Der gemeine Affe (Inuus Sylvanus). In die Chiffa ergiesst 
sich etwa 2 bis 3 Stunden südlich von Blida von AVesten her ein 
Bächlein, „ruisseau des singes" gunuunt, von der Menge der Affen, 
die da in den Waldern hausen. Ich Wiu' dort in den Mittagsstunden 
und habe keine gesehen. Morgens in der Frtihe, heisst es, kommen 
sie wohl an den Fluss herab und trinken. — Ausserdem soll der 
Affe besonders noch in den Schiuchiuu des Djur(\juragübi'rges gegen 
Bougie hin zu finden sein. 

Der Schakal (Canis aureus). Sehr häufig, und öfters gczälnnt. 
Einen solchen sah ich im Hofe des Gärtners heim Versuchsgarten 
nicht weit von der IIauj)t*tadt. Südlich vom Aifenbache auf der 
Landstrasse in den Schluchten der Chiffa mit einem jungen .\raber 
gehend, hörte ich eine Art Bellen im Walde. „Ce sont des chacalines", 
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sagte mein Begleiter. — B(!im Kitte durch das Arabeilaiid sah ich 
wohl einifje unter Büschen mit einander spielen; sie verbaiu ii sich 
sogleich iü diis Dickicht. — Als ich in Constantine war, ritt eine von 
einer militärischen Promenade zurückkehrende Abtheilung Turcos ein ; 
im Zuge gingen beladene Maulthiere; auf einigen derselben stand 
ganz frei je ein zahmer Schakal. Ich dachte an die vom Krimkriege 
her bekannte Thierfrenndscliaft der Turcos. — Als ich am Morgen 
um 5 li\\v noch nicht lange von Constautiue weggeritten war, lief 
ein Schakal quer über die dnrch Franzosen und Araber bereits recht 
belebte Landstrasse. — Die Scluikale, die ich dort gesehen, scheinen 
mir hochbeiniger zu sein als der im hiesigen zoologischen Garten 
behodliche, mit „Cwiüs aureus, cur. dalmutlm. Dalmatien" bezeichnete. 
Daa Exemplar in der Sammlung der Senckenbergischen naturforscheuden 
Gesellschuft aus „Dalmatien" hat eine weit stumpfere Schnauze, lieber 
etwaige Artverschiedcnlieit der mit dem Namen Schakal bezeichneten 
Thiere scheint noch keine volle Sicherheit zu lierrschen. Es wäre 
gewiss sehr leicht, aus Algier sowohl Bälge als lebende Thiere zu 
erhalten. 

Der Löwe (Felis Leo). In der näheren Umgegend der Haupt- 
stadt nicht mehr vorhanden. Wohl aber in der Gegend von Aumale 
und von cia ;iii.s ustlich bis an die Medjana, in welcher er, „weil da 
kein Wald*', nicht vorkommt. Nicht selten im gebirgigen Theile der 
Provinz Constantinc. Brehm (illustr. Thierleben I. 'J09) rechnet auf 
diese Provinz „mit ziemlicher Gewissheit 50 Löwen''. — Die Offiziere 
und Beamten in Aumale sagten mir, im Winter kämen I/öwen öfters 
in die Nähe; im Winter von 1864 auf 65 sei einer bis einige hundert 
Schritte vom südlichen Stadtthore gekommen. Sie würden in Gruben 
gefangen und dann erschossen. Im bezeichneten Winter seien fünf 
auf diese Weise erlegt worden. Zwei der Herren rühmten sich, je 
einen Löwen getödtet za liaben. Das Löwenfleisch wird gegessen, 
auch von den Franzü.^en. Es ähnele dem Kalbtieisch. Welches Fleisch 
das beste sei, das vom Löwen, Panther oder Luchs, darüber waren 
die Ansicliu ji verschieden. — Von Aumale aus konnten wir erst nach 
sechsstündigem Ritte eine französische Herberge, den „caravansurail 
de Toued Okris", erreichen. Man empfalil uns, bereits um zwei Uhr 
am Nachmittag wegzureiten, „wegen der Löwen". Bei Tag fürchtet 
man deren Erscheinung incht; erst ziendich tief in der Nacht beginnen 
sie ihre Streilztige. - In getiachter.Herberge erfuhren wir, man höre 
öfters in der Nacht ihr Gebrüll von dem etwa eine Viertelstunde 
südlicher gelegenen bewaldeten Berge her. Iis wurde uns hier er- 

11* 
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jsShIt, vor eioiger Zeit sei ei» Franzose von Aumale her bei Tag 
unsem geritten; ein Löwe habe am Wege gelegen; das Pferd 
habe nicht weiter gehen wollen; der Mann sei abgestiegen und habe 
es am ZOgel geführt; der LGwe sei ruhig aufgestanden und habe sich 
anderswohin gelegt — Ein Franzose, der mit uns von Constantine 
bis gegen Guehna ritt» best&tigte, dem L6wen bei Tag zu begegnen 
sei nidit gefährlich; er springe den Menschen nicht an, wohl thue 
das aber der Panther. — Bei St Charles, an der Landstrasse von 
Constantine nacb Philippeviile, kis ich spater in einer Zeitschrift, 
habe kflnlich frflh am Morgen ein Araber in der Nahe seiner Wohnung 
durch einen glücklichen Scfauss einen LOwen getddtet 

Der Panther, Leopard (Ft^ Pordti«, JP. Leapardus, Leopardus 
JnHguorum Brdtm). Auf die Streitfrage aber Identit&t der mit den 
Namen Panther und Leopard bezeichneten Thiere aus verschiedenen 
Gegenden (vgl. z. B. Zoolog. Garten III, 97 f.) gehe idi hier natür- 
lich nicht ein. Die in Algerien vorkommende grosse gefleckte Katze 
wird dort aUgemein Panther genannt. Nidit selten in ahnlichen 
Gegenden wie der Löwe; bei Tag, wie gesagt, mehr gefürchtet als 
dieser. Er scheint auch weitere Ausflüge als dieser in das ofliiere 
Land zu machen. Etwa anderthalb Stunden von Setü; bei Fermatou, 
hl der waldlosen Medjana, wurde am 26. Juli, drei Tage nachdem ich 
dort gewesen, ein Panther erlegt (vgl. Pariser Illustration v. 19. Aug. 1865 
& 120 1). Es zieht dort vom nördlichen bewaldeten Gebirge ein 
mit dichtem Oleandergebüsch umsftnmter Bach nach Süden hin. Das 
war der Weg, den das Thier nahm. Am Morgen des bezeichneten 
Tages verbreitete sich in der Stadt das Gerücht, ein arabischer Hirte 
sei von einem Löwen verwundet worden. Sogleich machten sich die 
französischen Qfifiztere auf; der Zufluchtsort wurde umstellt, der Thäter 
als Panther, nicht Löwe, erfunden, angeschossen; das verwundete 
Thier spra&g wfithend an das Pferd des einen Offiziers; es wunto 
vollendB getödtet; gegen ein Uhr am Nachmittag zogen die Sieger 
mit ihrer Beute in flÜe Stadt ein. Der Panther hatte die sehr be- 
deutende L&nge von 2,8 Meter, natürlich den Schwanz mitgerechnet — 
Von der Gegend von Constantine aus wollten wir, ohne vorher Gudma 
zn berühren, auf einem näheren Wege durch den Wald nach Hammam 
Mesktttin reiten, aber unsere aralnschen Führer widersetzten sich, 
»weil wilde Thiere dort 8eien^ Es waren damit hauptsicfalich Panther 
gemeint — Auch der Wirth in genanntem Badeorte sagten der Panther 
komme öfters vor. — Dsss Pantherfleisch gegessen wird, ist schon 
erwähnt Der Wirth in Sidi Tamtam, einer entstehenden Ortachait 
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zwischen Goostantine und Guelma, woUtc es nicht schmadchafl 
finden. 

Dts Kaninchen (Lepus CMeuIttf). Nicht selten hd Sidi 
Tamtam, wo ich ein frisch geschossenes Exemplar sah, hei Bona u. s. w. 

Das Dromedar (Camüus Dromedarius), WAhrend der sechs 
Tage meines Aufenthaltes in der Hauptstadt sah ich kein einziges. 
Die ersten auf dem kleinen Atias zwischen Algier nnd Anmale^ etwa 
40 an einem Vormittage. Sie brachten Wolle von Bu Sada. Unter 
ihnen war ein weisses. ~ Eine Herde von einigen Hnnderten, weidend, 
nicht weit von Sidi Embark, zwisdien Bordj und Setif. Im flhrigen 
einzelne im Araherlande, der Mi djana, bei Constantine, Sidi Tamtam. 
Kebie bei Anmale, Bona, Philippeville. 

Die gemeine Gazelle (AnHhpe Dorcas). Dieses zierliche 
Thierchen, das die sOdfichere Steppenregion bewohnt^ wird öfters ge- 
zfthmt gehalten. Im Gestüte von Blida, auf einem freien Rasenplatze 
hn Hofe, tammelte sich eine kleine Herde von acht Stack munter 
umher. Sie waren durchaus nicht scheu. Ebenso ein Exemplar 
im Hofe des Wirthshaoses von Ate Tagrut, zwischen Bordj und Setif. — 
Bei der U^^erfiihrt von Stora nach MarseiUe hatte ein Offizier eüi 
junges Thier bei sich, anfangs in einem Korbe^ dann liess er es, 
zum Ergötzen der Mitreisenden, frei auf dem Verdeck laufen. Neu- 
gierig wie eine Ziege guckte es aber die Brfistung nach dem Meere, 
zutraulich kam es zu Jedem nnd nahm Speise, die man ihm bot. 

Der Delphin (Ddphinuß Delphis), Nicht selten hn Mittelmeere, 
öfters, so z. B. in der Nfthe der Balearen nnd nicht weit von der 
Koste von Stora, in Scharen von 6 bis 8 StOck. „Des marsouinst** 
(mit diesem Namen, der vom deutschen „Meerschwein" hergenommen 
ist und der eigentlich dem mehr nordischen Braunfisch [Fkoeaem 
wnmmiis] zukommt, bezeichnen die Franzosen dieses Thier.) „Des. 
marsouins!^ so ertönt ein Ruf^ und wer von der Schifbgesellschaft 
nicht durch die Seekrankheit gefesselt ist, betrachtet auf kurze 
Zeit — denn mit dem Dampfer k(^nen sie nicht gleichen Schritt 
halten — das muntere Spiel der Delphine. Sie jagen einander förm- 
lich nach; jetzt sehwinmum sie alle in einer Reihe, einer hinter dem 
andern; seHaam sieht es ans, wenn auf Augenblicke nur die dreieckigen 
schwarzen glänzenden Rackenflossen nebst der oberen Hftlfte der 
Schwänze aber den Wasserspiegel hervorragen. — Französische Offi- 
ziere sollen sich manchmal das unntttze Vergnügen madira, vom 
DamplschifliQ aus auf die Delphine zu schiessen. 

Der fahle, braune, weissköpfigo Geier (ViMuir fithusi 
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leneocepkalus). Den erstem flahen wir im Anberland«, am Nachmittag. 
Er Saas auf einem FelacDf etwa 20 Schritte von unserm Wege ent- 
femt; er Hess sich in seiner Buhe nicht stören. — Bei Constantine 
dann mehrere. Diese Stadt ist an drei Seiten von «i™hmAi fugt 
senicrechten KaOdelsen umgeben; bis an die Felskante stehen Hftuser. 
Idi stand am Morgen gegen II Uhr auf der Brttcke Cn^l Kantara*"). 
Einige Geier Saasen auf Felsvorsprangen unterhalb der Häuser, andere 
flogen langsam und behaglich hersn; anletzt waren ihrer etwa awölf. 
Sie kommen tfiglich um diese Zeit (vgl Brehm, Leben der Vögel, 
S. 487: „Vor 10 Uhr Vormittags fliegen sie [die Geier flberhaupt] 
nicht aus*^) dahin; sie wissen, dass sie da allerhand Abfälle von 
Speisen u. s. w. finden, die aus den Hänaem hinuntergeworfen 
werden. — Auch dieser nfitzliche Vogel entgeht nutdosen Verfolgungen 
nidit: am Hofthore eines franzitoischen Meierhoft etwa drei Stunden 
sfldöfltlich von Coustantine war ein solcher — wie bei uns eben so 
unnfitser Weise Bussarde und Eulen — angenagelt 

Adler? Bei Blida, im AraberUnde, in der Nfthe des Fetsara> 
sees sah ich anscheinend grosse Raabvögel nadi Art unserer Gabel- 
weihen hoch in der Luft huigsam grosse Kreise beschreiben. Ob es 
Adler waren und zu welcher Art sie gehörten, liess sich nicht mit Be* 
atimmtheit ermittebi. 

Der fiienenfresser (Merop« Apiaäerp Im geburgigen Araber- 
lande sah ich einen grOnlicben Vogel schnell in dasGebOsch hoscben; 
ich vermuthe^ dass es ein Bienenfiresser war. 

Der gr 0 SS e Würger (Laniita ExcubÜory, Ein Exemplar «wischen 
Bona und dem Fetiaraaee^ auf der Spitze eines einzeln stehenden 
Baumes sitzend. 

Der rothköpfige Warger (Lantus ruße^). Zwischen Sidi 
Tamtam und Guelma; zwischen Guehna und Bona nicht selten. 

Die Amsel (liirdua Mertda). Ein Exemplar bei Hammam 
Keskulin. 

Die Lerche (Aiauda), Inr Araberlande. Ob unsere Feldlerche? 
Der Distelfink (^^rwgtOa earduäis). Im Araberlande nidit 
selten. 

Der Buchfink (Fntii^iSki eaM»), In der Gegend von Algier, 
im Araberbuide, nicht hftufig. 

Die Dohle (Cwvua Müneäul/a), Einige hundert Stack aa dea 
Felsen bei (Konstantine, in der Nfihe der Geier. Wttirend sich dieae 
langsam an ihren Standort bewegten und dann ruhig sitzen bliebeoi 
flog das unruhige Volk der Dohlen beständig schreiend umher. 
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Die Kister (Pim mwlatn). Im AraluTliindi'. bei (iiioliiin. 

Die 1{ w 11 (' h s c h w a l b c (lUrtiudo rn.stirn ). Zwisclipn (iueliua und 
iiüiia auf i ek giaiihcndrähten sits^oiid, lui Lehizinmier dor protestan- 
tifichen Knaljüiischulc zu riiilipi)evilie nistete eiu rarcliei). Wälirend 
icii dem Untei richte beiwuliute, flogen die Alten ab und zu und 
fütterten die Jun.u:»'n. 

Die Turteltaube (Golumba Turfur). Sehr liäiitig und dureh- 
aus nicht scheu im Arabcrlande; zwischen Sidi Tfimtam und Gueluia; 
bei Hammam Meskutin. Ich knmi L' sii* aus grosser Nähe bequem 
ansehen und glaul»*', es unsere heimische Art ist. 

Der Strauss (ÜtitUhio Cßmelus), Neun Stück im Versuchs- 
garten bei Algier. 

Der Krauich ((tms rwircij'f Am 1. Aiifriist «repen Abend 
sah ich an der Küste bei Philij)pevdle vun Nordosten, also vom Meere 
her kuimijf tj(l i-iuen Flu? von etwa "io Vöpeln zicrnlicli hoch in der 
Luft. Sie tioi^en in der Ordnuncr. wie es liekaiintlicli üraniciie, wilde 
Gäitsf u. s. w. tiiun. Die Jahreszeit des Zti^jes war mir autlallend. 
Sollten es wirklich Krainclie gewes- ii sein? oder was für Vögel sonst? 

l)as schwarze Wasserhuhn, HlässhuhD (FtUica cUra). Häufig 
auf dem schilfigen Fctznrasec schwimmenil. 

Der weisse Storch (Ciconia nUm). In der Metidja; hei Bona 
hautifi;. Auf der grossen Moschee in dieser Stadt waren drei Storch- 
nester, sämnitlich hewohnl^ das eine am höchsten Punkte der Kuppel, 
die zwei andern an deren Fusse, fast dicht nebt n einander. Einmal 
sah ich 12 Störche zugleich hmjrsam in Kreisen Hippen, so wie sie 
es um dieselbe Jahreszeit, einige Wochen vor dem We<:zu^^e, bei uns 
zu tluin gewohnt sind. — In Constantiiie sah ich keine Störche, sie 
sollen aber auch dort vorkommen. Pfarrer Heyler daselbst sagte 
mir, sie kämen im März und zögen im October weg. 

Möve (Lanrs). An der afrikanischen Küste wenige, i)eiPhilippcville. 
Viele bei den Baleareu, mit weisstuu Kopfe und etwas Schwarz an 
den Schwingen. Ob Lotus arg&itatmt' 



Ein Hanwlinhii mit Hahnengefleder. 

Ton ir. B. HeTtr in CMÜmbiich. 

Es gehört gewiss zu den seltenen Krsclicimin^'cn, dass in der 
Ordnimg der Hühnervögel, Abthedung Go//ma-, und insbesondere 
unter den Haushulinern, wo die beiden Geschlechter in der Be- 
fiederung so aufiaJiend und streng geschieden sind, weibliche Vögel 
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das Kleid des Hahnes tragen und dennoch in Allem als wirkliche 
Hühner ganz bestimmt sich erweisen. Vergeblich habe ich in der 
Literatur nach Angaben hierüber mich umgesehen, und höchstens nur 
ganz flüchtig, z. B. bei Schinz erwähnt gefunden, dass mitunter, ob- 
wohl sehr selten, ganz alte Hühner männliches Gefieder bekommen. 
Selbst C. J. Temminck sagt in seinem bekannten Werke „Histoire 
naturelle des Pigeons et des Gallinac^s", wo er im zweiten Bande von 
pag. 133 bis 140 das Haushuhn beschreibt, kein Wort davon und 
bemerkt nur pag. 135, dass man diejenigen Hühner abschaffen müsse, 
welche grosse Sporne haben, krähen, nach Art der Hähne locken, 
welche wild und streitsüchtig sind, den Hahn abweisen etc. Ob 
neuere Schriftsteller, wie« W, Wagner (in seinem Hühner buche, 
Leipzig 1861. 8") oder R. Oettel in Görlitz (die praktische Hühner- 
zucht, Görlitz 1863. 8°) in ihren Werken solche auffallende abnorme 
Bildungen von Hühnern erwähnen, ist mir unbekannt. Dies Alles in 
Erwägung ziehend, halte ich es für gerechtfertigt, den folgenden Fall 
mitzutheilen, den ich hier zu beobachten Gelegenheit hatte, und füge 
eine gute Zeichnung bei, welche der hiesige Maler Hofmann mir 
vor Kurzem nach dem lebenden Vogel angefertigt hatte.*) Das Huhn 




•) Wir geben hier die Abbildiinp in verkleinertem Maasstabe. Die Haupt- 
farbe des Huhnes ist ein auf dem KOrki-n dunkleres, an den Seiten helleres Roth- 
gelb, wie man es bei Hähnen häutig findet. Schwanz und Fliigeldeckfedern schwarz- 
grün mit Metallglanz, die Sichelfedem und Schwingen erster Ordnung weisslich. 

Die Red. 
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hatte der hiesige Ziinmernieiptcr F. im vorlt t/t<'!i SomuHT als lmhz 
junges Thier mit verschiedpiu'n andern lIiiImclK'n iinci Hühnchen 
angekuuit und war der festen Meinung, einen scheinen Hahn erhalten 
zu hahcu. Audi die übrijren Hausbewohner glaubten noch mehrere 
Monate lanL' dasselbe. Ais der Vogel indess nach reiferem Alter in 
keiner Weise sich als Hnhn dokumeutirte, iiichf krähte und die Hühner 
nicht trat, war das so gänzlich von der Natur des Hahns Abweichende 
doch zn aiifTallend, so dass man es genauer nnd schüi fer lie >bachtete, 
wodur lt man dann im vorigen Sommer sich (ü)erzeii;j;en kuiinte, da^ es 
unzweiielhaft ein Huhn und kein Hahn sei; denn es winde öfter vom 
Hahn getreten und legte endlich Kier. deren IkschatTeidieit nicht im 
Geringsten von derjenigen anderer Hühner verschieden war, die einen 
kräftigen und guten Dotter enthielten und ganz vortrefllieli schmeckten. 
Eine aufmerksame Beuljaehtung mutest c auch gewahr werden lassen, 
dass der frtlher vermeinte Hnhn bei seinem prächtigen Gefieder und mit 
seinen spornen an den Fussen doeh die stol/e Haltung und den Muth 
des Haiins vermissen lasse, dass der Kamm und die Keliilapiten nach 
Hühnerai't gebildet untl der Ausdruck, die Phvsiognoniie, nur die des 
Huhnes sei, wie die Alibildung dies auch auf den ersten Blick er- 
kennen lässt. lieber das wirklich prächtige hahnälinliche (ietieder 
des Huhns will ich nur noch kurz erwähnen, dass selbst die zwei 
mittleren verläugerlen sichelförmigen Federn im Schwänze nicht fehlen, 
die für das Schwanzgefieder des Hahns so diaraklerislisch sind. 

Der jetzige Besitzer des Huhns theilte mir mit, dass es von so- 
genannten Katzenhuhnern, die in der Fasanerie bei Grosssteinheim 
gehalten werden, seine Ahstamnmng herleitet. Dass es ein Sprössling 
eines Fasans mit einer Henne sei, scheint mir nicht wahrscheinlich, 
da das Gefieder keinen Anhaltspunkt zu solcher Ansicht gibt. Doch 
ist es eine Kigeuthümlichkeit des Vogels, dass er, in ])lötzlichen 
Schrecken versetzt, und bei verechiedenen anderen Anlässen die Schwanz- 
federn in horizontale Stellung versetzt. Was das Eierlegen des Huhns 
betrifil, so ist der Besitzer damit sehr zufrieden imd bezeichnet es 
als ein gutes Legehuhn. Es sollen jetzt Versuche gemacht werden, 
Junge davon zu erhalten, wobei zu bemerken, dass der Holliahii. der 
das Huhrt tritt, ein gewöhnlicher kriifti^er Haus- oder Landhahn 
hiesiger Raee ist. Dass das Huhu ein Zwitter sei, ist wohl anzu- 
nehmen, da es die Bildung des einen und des andern Geschlechts in 
sich vereinigt, wenn auch nicht in dem Sinne, dass die beiderseitigen 
Geschlechtsorgane gleichmässig im Iniiivuhium vorhanden sein müssen. 
Wenn ich auch wagen sollte, eine Erklärung des Mthsek zu ver- 
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suchen, so wuru, wie mir scheint, die natürlichsto, (Iübs urspiünglich 
und bis zu dem Punkte, \\n es auf die Gestallung, Beficderunj? einen 
Eintiuhs lialien konnte, das Männliche vorherrschte, später jeddch die 
wesentlichen männlichen Organe vei kümmerten und au deren Steile 
die weiMiilien zur völligen Ausljilduiig i^claiigten. 

IW'kaiiüflirh siiiii aucii in den hüh<'r«'n Tbierklnssen ursprünglich 
die beiderseitigen iTe.schlechtsorganf.' in den so-i Danntcn WolfTschen 
Organen vereinigt, und nur nach dem specifischen ßildungütnebe, um 
mich hier eines älteren Ausdrucks zu bedienen, verkümmern und 
treten die einen, in den Hniti'rgruud zurück, während die andern zur 
völligen lieii'e gelangen. Dies vorausgesetzt, tiiidel luiiuc uhige Kv- 
kläruug des vorliegenden Räthsels einen Anhallspmtkt, wenn auch 
gerade nicht das ganz sichere und völlig ausreR'iieruie Verstand niss. 
Nur die Section vermag hier wahrscheinlich Auskunft zu geben, die 
nach angestellten Ausbrütungsversuchea vod Jun^jeu mir noch vorbe- 
halten bleibt. 

Nachträglich sei noch bemerkt, dass die Eier des Huhnes schön 
weiss und glänzend, dabei länglich und spitzig sind, so dass sie von 
deu Eiern der anderen Hühner leicht unterschieden werden können. 
Nach einer älteren Ansieht und Erfiihrung, die ich aber auch kürz- 
Uch in einem neueren physiologischen Werke augeführt gefunden 
habe, sollen aus länglichen und zugespitzten Eiern Hähnchen, aus 
mehr rundlichen Eiern lluhihhen kommeu. Demnach wüi'den die 
Eier dieses Huhnes nur Hähnchen geben. 

Sobald die Htthner brüten, werden seine £ier zum Braten unter- 
gelegt werden. 

Beobachtung eu über die Cereopsis - Gans. 
(^Ccrropsis Nnvar' IfoUandiae.J 
YoQ Utmell de üt. Gerlack. 

Im Monat October 1865 erhielt ich ein Paar dieser schönen 
Gänse ans dem Acdimatisattonsgarten in Paris. Die Thiere waren 3 
oder 4 Jahre alt und hatten im letzten Jalirc 4 Junge ausgebrtttet 
und mit bestem Erfolg erzogen. Anfangs hielt ich sie in dnem Ge- 
hege, etwa einen preussischen Morgen gross, wo sie in Geaellscbaft 
mit verschiedeuen Kranichsorten, Egyptischen- und Beraakel- Gänsen 
Fasanen und Enten lebten. Anfangs ging alles gut, und die Australier 
schienen sich wenig oder gar nicht um ihre Mitge&ngeiieii zu kflmmemf 
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blos eine dritte Cereopstegana, (ein Weibchen) wurde heftig verfolgt 
and mnarte abgetrennt werden. 

Gegen den 10. Nerember begann das Männchen Ltebeserkllrangen 
SU machen und duldete kein anderes Thier mehr in seiner Nähe; 
nur mein treuer Pintscher, der die Wache in der Umzäunung mit 
bestem Erfolg hielt» durfte Torbei gehen, wurde aber doch mit dumpfem 
Geschrei begrOsst Um Unfällen vorzukommen, liess ich neben dem 
Casnar-Park eine ziemlich grosse Umsäunung machen, und die 
Cereopsis worden dorthm befördert Ein breiter Graben, in welchem 
ich veradiiedene Sorten Sumpf- und Flosskränter pflanzen liess, wurde 
fleissig von ihnen besncht» besonders schien ihnen Brunoenkresse sehr 
zu gefiiÜen. Immer mieden jedoch die Thiers das Schwimmen und 
suchten die Wasserpflanzen vom Lande aus zu erreichen. Alles trockne 
Futter verschmähend (Mos einige Brocken Weiasbrod dann und wann 
auflesend), lebten sie einzig von Gras and Wasserpflanzen. Sobald 
die in der anstossenden Umzäunung eingesperrten Emus sich dorn 
Gitter näherten, flog der Gänserich wflthend gegen sie, riss ihnen 
auch wohl einige Federn aus, biss ihnen in die Beine, so viel ihm 
das Drahtgeflecht dies erlaubte, und hatte auch bald den hochbeinigen 
Nachbarn den nOthigen Bespect eingeflOsst Pfauen, welche wohl 
io die Umzäunung kamen, wurden sofort weg getrieben; was aber 
den Gänserich in Verzweiflung brachte, waren die zahmen Alpen- 
dohlen (Fregüus gractdua), die sich anihngs ein grosses Vergnügen 
daraus machten, ihn zu necken, wo sie nur koiintori. Schreiend 
flogen sie neben ihn hin, hier und da ihm wohl auch einen Flügelhieb 
gebend, sich aber immer wohl hütend, in den Bereich des Schnabels 
und der Flügel des Gänsericlis zu kommen. Die ersten Tage lief 
dieser ihnen wie toll nach, aber nach vielen nüssglflckten Versuchen, 
der schwarzen Plagcr habhaft zu werden, begnügte er aich mit tiefem 
Knurren, welches durch Hohngeschrei beantwortet wurde; erst nach 
nnd nach suchten die Dohlen ein anderes Opfer. 

Am 20. November sah ich die erste Paarung; am 22. begannen 
sie das Nest, welches dicht am Zaune in einer flachen Aushöhlung 
angelegt und mit dürren Zweigen und Stroh dünn belegt wurde. 
Das Weibchen gebrauchte dazu besonders kleine Fichtenzweige, welche 
es von den von aussen die Umzäunung umgebenden Aesten ab- 
riss. Am 15. Dccember fanden wir das erste Ei; das Weibchen 
blieb bis den 17. auf dem Neste, welches mit dünnem Flaume be- 
deckt war; am 19. wurde das zweite Ei gelegt — Xiichmittags ver- 
liess die Gans das Nest — Am 20. trat ziemlich starker Frost ein, 
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und ich Hess in die Näbe des Nestes Stroh bringen; den 21. sah ich 
das dritte EL ~ Am 22. fügte die Gans Tiel Stroh in^sNest» verliess 
dasselbe aber ganz, und am 23. Morgens £uid mein Fasanenwärter 
ein Ei in der ^lese, weit vom Neste entfernt So^eicfa liess ich 
dasselbe zu den anderen legen ; aber am 26. Morgens fanden wir das 
Nest halb zerstört, vom schätzenden Flanm entblOsst; 2 Eier waren 
zersprangen. Jedenfalls hatte die Menschenhand Anlass gegeben zu 
solcher widematttriichen Handlang seitens der Coreopsis. Ich liess die 
Eier fort nehmen, um eme andere Bebrüterin zu suchen, als ich am 
28. das Nest wieder ausgebessert &nd. Denselben Tag sah mehi Be- 
dienter dieGftnse sich treten; am 5. Januar Abends sass das Weih* 
dien wieder m dem Neste und wiederholte fast jeden Tag seine Be- 
sudle in demselben. — Am 17. Januar, als die Neugierde doch zu 
stark wurde, ihnd ich 3 Eier, denen ich auch die 3 anderen, obwohl 
ein ipisprungenes dabei war, hinzuitlgte. Vom 18. an brütete das 
Weibchen fest, kam selten vom Nest und wollte gar nichts Trockenes 
mehr fressen. Am 24., also ungefiüir nach 38 Tagen (Herr GeaBroj 
St HiUiire sagte mir, in Paris hfttten die Glnse nie mehr als 80 
Tage gebratet), kamen 2 Junge aus. Leider war ich gerade diesen 
Tag abwesend. Noch mehr bedauere ich, memem Fasanenwirter 
empfohlen zu haben, die Jungen Tfaiere wie junge Fasanen zu be- 
handeln, damit meinend, sie ebenso zu fbttem. Mem Bedienter aber, 
dem das Wetter zu kalt schien, nahm die zwei Nengebomen aus und 
wirmte sie am Feuer. — Als ich Abends zurückkam und dies hörte, 
liess idi sie sogleich wieder unter die noch brütende Mutter bringen, 
aber es war zu sp&t Beide blieben nicht unter den schützenden 
Flügeln, und anderen Tages waren sie todt Die beiden anderen 
Jungen kamen den 25. aus dem Ei. Nachmittags liefen sie schon 
der Mutter nach, im Grase suchend und pickend. Sogleich liess ich 
ihnen hartgesottenes Ei und Weissbrod vorwerfen, aber sehr wenig 
wurde davon anlesen; gebadete Begenwflrmer blieben ganz verachtet, 
und es sdieüit, die Thierchen fressen nur Griser und Pflanzen. Ge- 
trocknete Ameiseneier blieben ebenfalls unberührt; jetzt suchen die 
Thierdien sich die Nahrung selbst Jeden Morgen werden sie in 
grosse Wiesen getrieben, nur ehizig der Obhut der Alten anvertraut 
War der Gänserich vorher schon böse, so ist er jetzt geradezu rasend; 
mit grüsster Wuth verfolgt er Alles, was Leben hat Ein grosser 
Kranich kam ihm zufallig in den Weg, und obgleich ein Knecht nur 
emige hundert Schritte zu laufen hatte, um die TMere zu trennen, 
war der Granich schon eine Leiche, als er ankam. In einer Nacht 
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kam der Gänserich in einen Stall, worin eio anderer Kranich schlief; 
am Morgen fanden wir dessen Körper ganzsorhadct DieKflhe gehen 
vor ihm dorcli, ja selbst auf ein Torbeilconimendes Pferd geht er los 
und muss durch PrOgel zurückgetrieben werden. Obgleich die Cereopsis- 
Ginse sehr gut auf dem grQnen Rasen gedeihen, möchte ich sie 
Niemanden anrathen, der nicht sehr grossen Raum dasu hat; sie 
mOssten denn streng von den anderen Thteren abgesondert werden. 



Mittliaiiungen über das Aquarium des zoologisclieu 

Gartens zu Hamburg. 
T«i Dr. lari MdUiiJ. 

Das Aquarium des hiesigen zoologischen Gartens besitzt 
seit kurzer Zeit einige BehüUer, welche mit Ostseewasser gefallt sind. 
Wir würden ne gleich Ton Anfuig an haben einrichten lassen, wenn 
nicht eine besondere Maschine nOthig gewesen wire^ ihnen mit Luft 
gemengtes Wasser zuzuführen. Eine solche ist nun aufgestellt und 
arbeitet seit emigen Wochen, indem sie, wie das Pumpwerk Ar die 
Nordseeaquarien, durch den Druck der Wassersäule der Stadtwasser* 
kunst in Bewegung gesetzt wird. Nun können manche schöne Thiere 
der Kieler Bucht, welche im Nordseewasser stets schnell zu Grunde 
gingen, erhalten werden, z. B. Terschiedene Arten nackter Schnecken, 
Muschefai, Seescheiden, Würmer, Seesteme und Quallen. 

Das Frfligahr ist fbr das Leben in den Aquarien die schönste 
Zeit. Die im Herbst emgesetzten Thiere and jetzt eingewöhnt und 
entwickeln ein gesundes Wachsthum. Bfit ihran Wasser, mit den 
Steinen und jPfluisen, worauf sie sassen, wurden unbemerkt manche 
junge Thierchen, manche Eier und Pflanzenkeime in die Behftlter 
gebracht; denn unerwartet erscheinen neue Gegenstände und bOdon 
sich in schönster Weise aus. Manche Bewohner legen Eier, aus denen 
die Jungen ausschlüpfen. 

Die grossen Behälter nnd besonders Ton Fischen und Krebsen 
anziehend belebt Die Seezunge ^£fa2M wdgaina), ein sdiönes^ 
grosses Ezemphr, erregt durch ihr Benehmen die Auflnerkaamkeit 
aller Beschauer. Sie ist fast immer am Grunde. Bald wühlt sie sich 
mit Hülfe der Strahlen ihrer Rücken- und Afterflosse schnell in den 
Sand ein und läset nur noch ihre vorgewölbten Augen sehen, bald 
liegt sie ruhig schräg auf weichen Algen, die moosartig die Felsen des 
Grundes überziehen. 
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In den Seekar an Bchen (OreiMbvuB rupe^Hg) machen sicli 
dte Räsangen des GeschleditstriebeB bemeritUdi, fodesi skh die 
M&oneben eifersflchtig verfolgen. 

In dnem Behälter ist seit einigen Monaten eine Schaar junger If eer- 
ftschen (Mugil cairito), muntere Fischchen mit silberweissem Band» 
von der englischen Kfiste. Bl&mius phdliSf ein kleiner Schleimfisdi, 
und Crenüäbnts rupesMs Tersammeln sich an der Gbewand des 
Behälters, wenn man mit dem Finger daran klopft. 

Mehrere Behälter sind von Schwärmen der Meergrün del (Go- 
hiut niger) aus der Kieler Bucht eriÜUt« woher auch von Zeit au Zeit 
junge Dorsche (Morrhua eaUarias) bezogen werden, wenn die früher 
eingesetzten ihrer GrOsse und Gefrässigkeit wegen wieder entfernt 
werden mUssen. Keine anderen Fische wachsen in der Gefangenschaft 
so schnell wie der Dorsch; er wird auch bald zahm und nimmt das 
Futter aus der Hand, die ihm an der Oberfläche des Wassers ent- 
gegenkommt. 

Seit einem halben Jahre sieht man in zwd grossen Behältern 
Stachelhummer (Pälinurus fnOgaris) von der IranzOsiachen KOsta 
Es sind langsame Kmster. Mehrere haben Häutungen durchgemacht; 
einer trägt seit einigen Monaten Eier, aus welchen in den Ostertsgen 
Jnnge hervorgingen, die dicht geschaart im Wasser schwebten. Diese 
sind so verschieden von den Alten, dass man sie bis gegen Ende der 
flnfeiger Jahre fOr Krebse einer ganz anderen Ordnung hielt und mit 
dem Gattungsmimen PhyUosma belegte. Ihr Leib ist flach wie ein 
Blatt und durchsichtig wie Glas. Aus der Ferne &tlen ihre Augen 
am meisten auf. Sie stehen als zwei heile Flecke auf Stielen vor der Sdm. 
Durch die Länge und Dflnne ihrer Beine erinnern die jungen Stachel- 
hammer an die Weberkneehte (Phalangnm). — Von der französischen 
Westkflste erhielten wir auch JEfq;a squmadOf einen sehr trägen, kur>- 
schwänzigen Krebs. 

Gegenüber den gleichfarbigen Krabben (Palaemm sgmUa) von 
den norddeutschen Küsten nimmt sich die Sägekrabbe (Maeimm 
serratus), die wir aus Sfld-England erhielten, wie ein Offizier unter 
Gemeinen ans, indem sie an den Grenzen der Leibesringe mitGdrtehi 
von Punkten gezeichnet ist. 

Unter allen Krustenfhieren gewähren die kleinen Geissei krebse 
(Mysis spimthm) von Kiel den anmuthigsten Anblick. Sie schweben 
in steil-schräger Lage in zahlreichen Gesellschaften im khuren Waaser 
und machen zuweilen pidtzlichc Rttcksprflnge, nach welchen sie wieder 
ruhig schweben. 
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Der nonbrnerikanische Pfeil seit wanz (lAmidus pofyphmus) 
verbirgt sich gern im Sand des Grandes und sudit sieh, wenn man 
ihn herausholt, baM wieder einzugraben. Ifanchmal bemftht er sich 
auch, an den Winden des Behälters in die Hohe zu hliramen, ftUt 
aber dabei gewöhnlich an den Grund. Kommt er auf den Rücken zu 
liegen, so arbeitet er oft stundenlang mit allen seinen Bewegungg- 
or ganen, sticht immer wieder seinen Stachel in des Boden, um ihn 
als Hebel zu gebrauchen, rudert mit den Kiemenplatten und greift 
mit den Scheeren nach Steinen, bis es ihm endlich gelingt, sich auf 
den Bauch zu walzen. 

Mehrere Murex erinaeeua verweilten viele Stunden an einem 
Steine, um ihre Eier abzulegen. Sie setzen sie in dreiseitlgeo Ki^hi 
ab, welche auf kurzen Stielen stehen. 

Einige grosse Exemplare von Mya armaria und Vmm$ meree- 
nana haben Mk tief in den Sand eingegraben und hissen weiter nichts 
als die Oeffnnngen ihrer AthemrOhren sehen. 

In einem Behälter sind an einem dunklen Platze kleine Gruppen 
von Botryllii.s violaicus erschienen, ohne dass wir ihre Embryonen 
wissentlich (luliiii ver piianzt hätten. Ebenso bemerkten wir an mehreren 
Steinen neue Gruppen der glashellen Clanllixd IrjHuli/ormis. 

Fast in allen Behältern entfalten verschiedene Arten Subelleu 
ihre schönen Kiemenfächcr, \'iele Exemplare, welche im Herbst mit 
verletzten Kiemen liier anlangten, haben sich neue gebildet, 

J^chimis VI il iuris lässt sich gern mit Fleisch füttern, das er tje- 
schickt vor den Mund zu bringen weiss, selbst wenn man es ihm auf 
den Rücken legt, indem er es mit den Saugfüssen und Pedizellaricn 
dabin zieht und gleichzeitig mit den StacheJn vorwiuts schiebt. 

Äati opcdm auraHtinnts verbirgt sich gern unter Steinen und im 
Sande. Kommt er zum \ orschcin, so erhält er gewöhnlich ein Stück- 
chen Muschelfleisch, das er behende mit den Saugfüsschen ergreift 
und nach dem Munde führt. 

Von Seerosen ist eine reiche Auswahl vorhanden; fast alle ge- 
deihen, wachsen und \n\i\v\\ Junge. Manche haben dun;h gute Fütterung 
eine Grösse errei<'ht. in der man sie im freien Meere noch nicht ge- 
funden hat. Zwei Exemplare unserer Anüica crrcu.s haben mit aus- 
gebreiteten Fangarmen fast einen Fuss Durchmesser, wahrend die 
grüssten, die Gosse in seiner ArUnologUi hrittanica anführt, nur 
6 Zoll erreichen. Diese lüesenthiere erhalten in der Regc^l jeden 
Tag eine Miesmuschel (Mytilns eäuiuijf an Bonntagen oft drei, damit 
das Publikum sie fressen sehe. 
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Kurz vor Ostern wurden 1 3 Exemplare einer Seerose der perua- 
nischen Koste lebend in unser Aquarium versetzt. Zwölf sind lebhaft 
mennigroth, eine ist dunkelkirschroth. Ihr Körper ist mit dichten 
Reihen von Warzen bedeckt. Die Tentakel sind pfriemenförmig mid 
stehen dicht in melireren Kreisen. Ich halte diese Seerose filr 
AicHnia papiUosa, welche Lessen in der Voyage autour du monde 
sur la Coquille, Zoologie II. Zoopliytes p. 78 beschrieben und auf 
Tafel m. abgebildet hat, obgleich die Farbe unserer Thiere nicht 
mit seinen Bildern übereinstimmt; denn in ihren Farben sind die 
Seerosen ebenso veränderlich wie viele Blumen. Sie ist jetzt in die 
Gattung Buaodes, Qosae^ za setzen. Wir verdanken sie Herrn Caesar 
Godeffroy, einem hiesigen Bheder, der sich durch Aussenduug von 
Sammlm grosses Verdienst um die Kenutniss der tropischen See- 
thiere erwirV>t Dieser erhielt sie durch Herrn Wendt, einen seiner 
Kapitäne, welcher dem Wasser seiner Seerosen, so lange er die kalten 
Gewässer am Kap Horn durchs^lte, auf kOnstUche Weise eine ihnen 
zusagende Wärme gab. In unscrm Aquarium scheint es ihnen stt 
behagen, denn sie fref^sen und breiten sich wohlig ans. ^ In seinen 
Sea-Side Studies beschreibt Lewes Yer.suche, aus welchen er folgert, 
dass die Verdanimg der Seerosen dai in bestehe, aus den festen Theilen 
ihrer Speisen nur den flüssigen Inhalt auszupressen. Allein nach 
hundertfachen Beobachtungen (womit icli nicht etwa übertreibe), die 
Herr Adolf Meyer, Herr Lloyd und ich hier an gefütterten See* 
rosen gemacht haben, muss man annehmen, dass diese Thiere auch 
die festen Bcstandtheile des Fleisches verdauen kimnen, da man 
gesunde Aktinten nur dann verschluckte Massen wieder ausspeien 
sieht, wenn sie nach kurzen Pausen wiederholt gefüttert werden. 
Wir haben nur bemerkt^ dass sie die Fettmassen von sich gaben, 
welche ihnen mit magerem Fleisch zusammen gereulit wurden. Gut 
gefütterte Aktinien häuten sich oft, sicherlich deshalb, weil sie bei 
reichlicher Nahrung schnell wachsen. Während der Häutung halten 
sie sich niedrig zusammengezogen; dehnen sie sich, nachdem diese 
vollbracht ist, wieder aus, so umgibt die abgestossene Haut die Basis 
ihres Fusses als ein lockerer, schmutziger Gürtel 

Seit einigen Monaten wächst ein hübscher Schwamm der Nord- 
see, Sycon cili€Uum, in einem Behälter. Wahrscheinlich ist er aus 
Keimen hervorgegangen, die mit alten absterbenden Exemplaren im 
vorigen Sommer von Helgolnnrl kamen. Der Bohrschwamm (Clione 
edakk) lebt in Aust«rn.schalen in schönster Gesundheit fort. In einem 
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grossen Subswasserbehälter lmh wickelte sich unvermuthet der Süss- 

wasserschwRinm (SpongUla ßuviatiUs). 

Für ein gutes Aquarium ist noch nicht alles geschehen, wenn 
mau es nach den besten Erfahrungen gebaut, mit klarem Wasser 
gefallt und mit Pflanzen und Xhieren besetzt hat; man muss alsdann 
üorh rtpduld genug haben, es ohne Wechsel des Wassers ein paar 
Jahre hindurch aufmerksam zu bebaudelu. 



Die Kasuare unserer zoologisohen Gärten. 
Von i>r. F. iicblegel, Director des zoologischeo Guteos in Brealao. 

Lange Zeit kumte man in Europa nm* den einen, den Hefan- 
kasoar (Ckamrws gateatus). Im Jahre 1597 wurde dieses Uder 
zum ersten Male lebend nadi Europa und swar nach Amsterdam ge- 
bracht» kam in den Besitz des Grafen Solms zu Haag und ging an 
Kurfhrst Ernst yon Kftln und sodann an Kaiser Rudolph n. Uber. 

Trotzdem aber, dass wir scliüii fast 3üO Jahre mit ihm bekannt 
sind, wissen wir über sein Freileben noch äusserst wenig und über 
sein wahres VaUulaiid und seine Verbreitung uberbaupt liat bii ui 
die neuesten Zeiten grosse Unsicherheit geherrscht. So lange man 
nur die eine Art kannte, begnügte man sicli uiiL der unbestimmten 
Angabe, die Heimat des Kasuar auf die Molucken zu verlegen und 
zwar wolil nur desshalb, weil die von Zeit zu Zeit lebend nach Eu- 
ropa gebrachten Individuen auf AmboiiKi. üanka oder sonstwo im 
üouvernement der Molucken eingeschitlr waren. Der holländische 
Reisende Forsten war der Ei-ste, dtr dieses Thier auf Ceram im 
ZusUiüde der i'reiheit sah, und t;tst scheint es, dass der Kasuar auf 
diese Insel beschränkt ist, wie uuck vou iiubeubeig anzunehmen 
gentiL't ist. 

Die Kasiiat i' sind nämlich in Freiheit so scheu und vorsichtig 
und ziehen sich bei der geringsten Gefahr in die dichtesten Walduiii^en, 
wohin ihnen der Jäger nicht zu folgen vfiinag, zurück, dass es zu- 
meist nur durch Zufiill geschieht, ein derartiges Thier todt oder lebend 
zu erbeuten, ja überhaupt nur seiner ansichtig zu werden. S. Müller 
hat auf N. Guinea niemals in h ^cnheit gehabt, einen Kasuar zu sehen, 
obsehou er dessen Fährten faii I und den flüchtigen Vogel durch das 
Dickicht rauschen hörte. Der unernuidiiche Wallace, der die Ueber- 
zeugung gewonnen, dass der Kasuar auf Ceram keineswegs zu den 
Seltenheiten gehurt, hat auch nicht eines dieser Thiere erbeuten 

14 
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lainiit^n. j:i Tiirht niiimal zu Gosicljt iickoninifu. Die nach Europa ge- 
brachten liiil Vi l len sind aber eher zutraulich als scheu, und es wird 
tlaium höchst wahrscheinlich, dass sie in ihrer Heimat von den An- 
wohnern jung uulgczogen wenUm. Die Eingebornen N«'ii r.i iuiiuiens 
wenigstens versicherten Ür. Ileunett, dass es uniiioghLli sei, den 
dort heimischen Kasuar zu bewältigen und diiss alle von ihueu in den 
Handel gebrachten Individuen eben dem Ei entüchlttpft aus dem 
Neste goliulicii und in Gefangenschaft erzogen seien, was übrigens bei 
dem Ii itea Vogel wühl ohne besondere Mühe geschehen kann. 

In der neuesten Zeit sind uielnere Arten Kasuare entdeckt 
worden, und seitdem sind weder die beiden ILiL läppen noch der Helm 
zur Charakteristik des Hehnkasuars ausreichend. Sein Hauptkenn- 
zeichen ist, duüs die l)eidpn Halslappen so dicht zusammenstehen, dass 
sie einander vollständig Ix rühren. 

Vor einigen Jahren kam der Rotterdamer zoologische Garten in 
Besitz eines aus (3stindien gebrachten Kasuars; welcher sich von dem 
gewölinhchen Kasuar nicht unbeträchtlich unterscheidet. La wurde 
deju Londoner zoologisclun Garten abgetreten und als C. bicarun- 
ctilatHS beschrieben. Seine eigentliche Heimat ist unbekannt. Er hat 
ebenfalls 2 Ha!sla])pen ; diese stehen aber weit von einander entfernt, 
auch sind die nackten Ilautstellen vielfach anders. Wäln-end nänüich 
beim gewüluiliclien Kiisuar das Mittelfeld der kahlen Hal.^^haut durch 
die beiden Halslappen vollkumnien verdeckt und die jenes Mittelfeld 
von zwei Seiten einschliessenden Hautfalten, deren Verlängerung und 
Ausbreitung eigentlich nur jene Halslappen sind, wiederum durch eine 
tief- und quergefurchte Haut beiderseits begrenzt werden, fehlt der 
neuen Art diese quergefurchte Haut und laufen die beiden Leisten 
n)it ihren Halslappen anstatt sich zu nähern nach hinten zu ausein- 
ander, so dass das Mittelfeld von hinten durch eine gerade Linie be- 
grenzt wird und hier nicht nur ganz frei, sondern sogar breiter ist 
als vorn. Der Helmkasuar zeigt in jedem Lebensalter, selbst als eben 
dem Ei entschlüpftes Junges, durchgängig und genau dieselbe Stellung 
der Hautlappen, so dass es nicht statthaft ist, die total verschiedepe 
Gestaltung derselben bei dem neuen Kasuar lediglich für ZufaU m 
halten. 

Der Bennett zu Ehren C. Bennetti genannte Mooruk der Ein- 
geborenen Neu-Britannicns wurde von Capitain Deolin daselbst eot- 
<leckt, vergebens aber lebendig zu erbeuten gesucht, bis BenneU 
80 glücklich war, im Herbst 1857 ein solches Thier zu Sydney fflr 
4len Londoner zoologisclien Garten zu erwerben. Jetzt besitzt London 
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2 Mfinnchen und ] Weibchen davon. Der Moorak hat weit stimmi- 
gere Beine als der Helmkasuar, und der Nagel der Innenzehe ist 
dreimal länger als die der flbrigen Zehen, was bei den anderen Arten 
nicht der Fall ist. Die gefaltete Halshaut ist prächtig blau ohne 
Lappen; der echige Helm ist seitlich ausgehöhlt und läuft nach hinten 
in eine dreieckige Fläche aus. Der Mooruk wird von den Ebige- 
borenen jung ans dem Nest gehoben und mit Yamswurzeln gross ge- 
zogen. Jedenfalls darum waren auch die nach Europa yerschüften 
Individuen so zutraulich und zahm. Auf dem Schiffe wandelten sie 
wie TVtttbflhner ungenirt umher, liefen getrost auf Jeöm zu, den sie 
sahen, in der Erwartung gefüttert zu werden, wurden aber gar bald 
80 zudringlich, daas sie dieMaunsdiaft in ihrer Arbeit störten. Durch 
jede offne Thflr drangen sie ein und folgten den Menschen auf Schritt 
und Tritt, durchstöberten in der Kfiche alle Winkel, sprangen auf 
Tische und Stöhle und hielten den Koch in steter Unruhe. Warden 
die Thflren geschlossen, dann marschirten sie treppauf und ab, und 
wollte man sie vor die Thür bringen, dann sprangen sie äusserst 
schnell üi die Runde, krochen unter Tische, B&nke, StOhle, Sophas, 
wehrten sich, wenn gefangen, tapfer mit den Fassen und verliesaen 
endlich, wenn wieder fireigelassen, ganz von sdbst das Zimmer. 

Die vierte Kasuar- Art wurde vor wenigen Jahren von Blvth in 
einer Menagerie zii Calcutta vorgefunden und C. uni-appmdkidutus 
genannt. Seit 1860 besitzt der Aiii'^tcrdamer zoologische Garten 
ein lebendes Exemplar dieses Vogels, das einzige bis jetzt, welches 
jemals nach Europa gekommen. Bei seiner Ankunft war der Ilclni 
des Thieres noch unentwickelt, die Färbung der Federn bräunlich, 
der ganze Nacken, die Halsseiten noch befiedert, die gelbe Farbe der 
Kehlbaut dehnte sich bis zum Kinn aus und nur leichte Spuren der 
blauen Färbung waren zw sehen, wie dies die von Bennett in der 
Zeitschrift „Ibis" (180O. Taf. 14) verüiTRnÜichte Abbildung zeigt. Jetzt 
freilich ist Kopf und Nacken des Thieres präclitif? blau und ebenso 
4er Vordertheil der Kehle; der hintere Theil derselben, sowie ein 
langer Streif, der jederseits am Halse in der Richtung des Rumpfes 
vcrläutt, ist ^chön gelb, welche Farbe bei der Bewegung des Vogels 
durch das Feuerroth, worin die Innenseite der Haut falten prangt, ge- 
hoben wird. Der Ilelm ist von der Seite gesehen dreieckig, bildet 
aber von Oben eine Fläche, die auf dem Vorderkopf an der Schnabel- 
wurzel in eine Spitze ausläuft. Das Hauptkennzeichen dieser Art, 
dem sie auch ihren Namen verdankt, ist ein einzelner, mitten auf dem 

14* 
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Hinte reiuk; dt'r nackten Krhlhant befindlicher Lappen, der übrigens 
bei dem junpen Thiere ebenso deutlich wtir als heut zu Tag;e. 

Von welcher der Inschi des indisclien Archipels diesp Art stammt, 
ist noch unbekannt. Zwar scheint der von Rosenljerpf auf der 
F;ipu-Insel Salawatti erlegte CaanuriHs Kaupii grosse Aehnlichkeif 
mit jenem zu haben, doch sact I\ Osenberg ausdrÜcWieb. d:i8s si lu 
Kasuar durchaus keine Warzen und Kiunker am Halse liabe, lerner 
dass der ganze Vorderbals leuchtend goldgelb ist und der Unterhals 
in der Nähe der Brust einen handgrossen dunkel-blutrothen Fleck 
zeigt. Der Helm des Kose über g'sdien Kasuars ist, von der Seite ge- 
sehen, dreieckig und von hinten stark abgeplattet. 

Der auf der Nordküste AustraHens lebende Kasuar, von Gould 
C. ansfralis genannt, ist zur Zeit so gut wie unbekannt, indem der 
einzige für Europa verschiffte Balg dieses Thieres leider verloren ging 
und Dicht zur wissenschaftlichen Untersuchimg kam. 

Der zoologische Garten in Karlsrulie. 
Von Pnf. Dr. U. Alex* Pagetstecker in Heilelberg. 

Die Gelegenheit eines kleinen Abstechers nach Karkrabe habe 
ich benutzt, einen Blick auf den daselbst seit Kurzem begründeten 
zoologischen Garten zu werfen. Wer mit deu grossen Kosten der 
Anlage und Unterhaltung dieser Institute bekannt ist, konnte von 
vom herein annehmen, dass es nicht möglich gewesen sein wArde, in 
Karlsruhe der glänsenden Reihe der Gfirten grosserer Städte Kon- 
currenz zu ma^en. Wirklich ist der neue Thiergarten auch nicht 
viel umfangreicher and reichhaltiger als es vor emem Dutzend Jahren 
der Heidelberger war, aber die saubre Anlage and sorgfältige Pflege 
verräth den besten Willen und gibt ein Becht auf eine kane Er- 
wähnung in diesen Blättern. 

Der (larten liegt nicht zehn Minuten vom Ettlinger Thore und 
dem laiinhüfe südlich von Karlsruhe zur rechten Seite der Landstrasse 
und am llande eines kleinen Haines. Auf dem Terrain sind zahlreiche 
Däume stehen geblielxta, machen den Anblick lieiter und werden im 
Sommer nützlichen Schatten verbreiten. Ein ziemlich grosser Teich 
bildet gewi&sei niassen den Mittelpunkt des Gartens. Sammt dem 
Uferrande durch Zaunwerk in zahlreiche AbtheiluniL^en für die ein- 
zelnen I'aare und Familien gesundert. bietet er Schwmnn- und Wat- 
Yügehi euie Stätte, auf der wohl leichter ungestörtes Brüten erzielt 
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wird, auf welcher dagegen die lebhaften jj^oiniscliten Gruppen, das 
Sammeln und Jagen der Gewässer anderer Gärten vennisst werden. 
Unter den Ginsen, Enten, Störchen, fieihem dieses Teiches ist nichts 
von hervorragender Bedeatong. 

Ziemlich gldehmflsslg ordnen sich tun den WasaervogelteiGh die 
anderen Einrichtimgen des Gartens im Kreise. Zuerst £Ült ein ge- 
räumiger Hof für Hufthiere auf. Seine Abtheilungen enthalten fibrigens 
last nur Kaschmirziegen und ZaekelschAfe. Das lange, feine Haar 
der Segen war von blendender Weisse; das muntere Aussehen und 
die Menge der Ziddein verrieth das Gedeihen der kleinen Herde. 
Auch die Schafe waren im besten Stande, die Hömer der Böcke 
übertrafen die der Ft^nkfürter Vertreter des ovis s^-epskeras .weit 
an Grösse und Regelmässigkeit der Entwicklung. So ist das dreh' 
hömige Schaf mit dem langen korkzieherähnlichen Gehörne wirklich 
schön, und der Frankfurter Garten sollte sich wo mOghch von dort 
her eine bessere Race Terschaffen. Dabei findet sich ein hflbseiher 
schwazzbmnner, javanischer Poni, ein Geschenk Sr. K. Hoheit des 
GrosshenEogs. 

Es folgen nun einige kleine Volieren, die Brautenten und dann 
eine besonders stattliche Heihe von Racehtihnem. Man ist durch 
die an der anderen Seite der Stadt gelegene Fasanerie in Karls- 
rahe schon lange in der Zucht edlen Federviehs geübt und hut 
hier wirklich ganz ausgezeichnete Vertreter der verschiedensten Ricscn- 
und Zwerghahner zusammengestellt Neben den Elephanteubtthncrn, 
Prinz-AIbert, Gochinchina, Spaniern, englischen Karopfhähnen finden 
sich Bantam, Java und die dem wilden CMUus bankim so ähnlichen, 
nur stärkeren Malayen. 

Zwei halbwüchsige Bären in einem kh inen Z\viii<it'r sind die gc- 
frässigen Lieblinge der Kinderwelt. Von ihnen ist dci- i^iiw ein echter 
Halsbandbär, aber auch sonst, mit Ausnahme einci.s duiüvlun Fleckes 
zwischen den Schultern, last so liell wie der weisse syrische Landbär. 
Der andere, ein Ijinuanuiger, sciiluriger üeseilc, iässt im Dunkelbraun 
des Felles nichts zu wünschen übrig. 

Da man dem Dachse kein Felsenversteck zum bequemen Schlafe 
eingericlitet hat, muss er sich die genaue Prüfung -seines unerwartet 
unruhigen Wesens gefallen lassen. Wie Grimbart sind auch eiuige 
Füchse im Käfige untergebracht und in ihrer Nähe verdämmern mit 
zugekniffenen Augen Waldkause, Ohreolc und Schleiereule den gar su 
sonnigen Frühlingstag. 
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Die Gehege des kleineii Wildparks enthalten nach den Anschlägen 
nor Alis, Damwild und Rehe. Die Rindenhftuflchen sind so gestellt» 
dass die in denselben mbenden Thiere vom gewöhnlichen Pftule aus 
in ihnen nicht gesehen werden, eine, wenn aaeb wohl nicht gerade 
dringliche, doch wohlthätige Absonderung. £s kam uns nur ein zier- 
liches Reh zwischen dem frisch ausscUagenden Bucfaengestrftuche zu 
Gesicht 

Ein kleines Affenhaus mit Nehenbauten filr Mdopsükumi und 
andere Ueine Vögel enthielt nur einige jonge^ gemeine ICakaken und 
einen Cdms. Nahe dabei hocken einige trige Bussarde. 

Anoi sdiöDsft»! besetzt ist eine groaM» kreisfitrmige Volike mit 
radifiren AbtheQungen, welche neben Turteltauben, einigen fernen 
Haustauben und kaUfomischen Haubenwachteln namentlich schöne 
Papageien enthilt. Wir fonden darunter Ära maeao, FsUtaem «ti- 
thacus, mehrere Arten grftner Papageien, den wdssen und Zmd- 
heater's dreifarbig gehaubten Kakadu. AUe trieben sieh frei in den 
Volieren umher, wflhlten sich in den Boden ein, brauchten wacker 
die Schnäbel und gingen allen sonstigen Liebhabereien ungehindert 
nach. Auf diese Weise zeigt der Papagei viel glackUcber sein na- 
türliches Wesen, ab wenn er auf Stäben angekettet oder in engen 
Bauern eingeschlossen ist, und man sollte flberaU allen Arten, nicht 
allein den MdopsUtams und N^phkm^ wenigstens eine solche 
Exiztenz gebeii, da wir ihnen hohe Fruchtb&imie nicht zu bieten 
vermögen. 

Der Eintrittapreis des Karlsruher zoologischen Gartens beträgt 
nur sechs Kreuzer. Der zahhreiche Besuch gestattet anzunehmen, dass 
das neue Institut der Residenz, deren Genosse sich in den letzten 
Jahren ohnehin erweitert haben, willkommen und nutzbringend ist 



Die Raubvögel der Gegend von Hamburg-Altona. 

Ifitgttheüt in der Sitzinifr <l''r z' ^lofrisch-botAnischen Scctinti des natoz^ 
winenschaitlicbpn ViTcins zu Ilamhurpr am 7. Mära iSöÖ. 
Von Hudoir VOR Hillenoeii-üulini. 

Bei Erforschung von Einzelheiten verfolge wir in der Wissen- 
achafl immer den Zweck, dass sie dem Allgememen nutzbar werden 
sollen: werden sie das in einem bestimmten Falle, so liegt darin ein 
Beweis DDr ihren wissenschaftlichen Werth. Erst ganz neuerdmgs 
nun zeigte die Erforschung der geographischen Yerbreitnng des Pitta- 
Geschlechts die Wichtigkeit von Artverzeichnissen der in einer Gegend 
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vorkottimendeD Wesen, denn sie ermöglichte eine Schluasfolgerung luif 
die EntBtehtmgBseit der nudayischen Inseln Sumatra, Banca and Bor- 
neo.*} WoU Biml wir also berechtigt, die geographische Verbreitung 
der Arten als einen der wichtigsten Zweige der Naturwissenschaften 
Imuustellen und, soweit unsere Kr&fte reichen, zur Erweiterung ihrer 
Kenntnün mitsnwirlien. Und Vieles, sehr Vieles ist noch dabei zu 
thon llbng. bt man doch, selbst was unsem Erdtheil betrifft, noch 
weit von einer ersdiöpfenden Kunde derselben entfernt. Man wird 
SU einer solchen auch erst kommen lEdnnen, wenn aus den verschie- 
densten Gegenden Artrerzeichnisse der daselbst vorkommenden Familien 
vorliegen. Aus diesen kann man dann das Ganze construiren. Was 
nun die Plianaen betrifft, so ist ihre Verbreitung leichter festsnstellen, 
als die der Thlere. Und unter diesen sind wieder, um die anderen 
Klassen ganz ausser Augen zu lassen, die S&ugetbiere in ihrer geo- 
graphischen Verbreitung leiehter kennen zu lernen, als die Vdgel, 
obgleich auch die Kleins&uger und namentlich alle Chiropteren und 
Spitzmäuse dem Forscher noch lange nicht gelöste Schwierigkeiten 
entgegensteUen. Veränderlich aber und bewoglich, wie die Natur der 
Vdgel, ist auch ihre Verbreitung. Bei sehr vielen kommen hier die 
nur bei wenigen Arten der Säugethiere auftretenden Wanderungen 
, hinzu, welche die luftige Organisation der Thiere ausnehmend untcr- 
sttttzt. Diese Züge erschweren die Beobachtung sehr, ihre Erfor- 
schung bietet jedoch unendlichen Seiz dar und erOfifhet überraschende 
Blicke auf die Verbreitungsfähigkeit mancher der Arten. Die Sylvicn, 
Drossehi und Sumpfvogel sind flbrigens ebenso schwierig wie interessant 
zu erforschen : hier wollen wir sie jedoch nicht weiter in*s Auge fassen, 
uns vielmehr ausschliesslich zu den im Hamburg-Altonaer Gebiet vor- 
kommenden Raubvögeln wenden, mflssen vorher aber dieses genauer 
abgrenzen und betrachten. 

Gern zOge ich ausser der freien Stadt ganz Holstein in meine 
Betrachtung; mangelnde Kenntniss zwingt mich jedoch davon abza- 
stehen und nur aaf das südliche Drdedc desselben Bflcksicht za 
nehmen. Im Westen und Sflden begrenzt die Elbe, mit Etnecfaluss 
ihrer Inseln, unser Gebiet, und zwar von der Stelle an, wo die Ktndrau 
in den Strom mündet^ bis hinauf zu der Stadt Laneoburg. Die Ost- 
grenze bfldet etwa eme von Lauenburg bis nach Oldesloe gezogene 
Linie und eine von dieser Stadt bis nach Barmstedt gezogene die 
Nordgrenze. Folgen wir von diesem Flecken dem Laufe der Knidma 

*) Wallace (Alfred-R.) Kem»rk8 un tlie haliits, distribution and alhuitiet» of 
tbe gum Pitt«. (The Ibit, Yol. III, so. U. Juiiuxy 1884.) 
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hk in dip P'lbe, so ist das Dreieck geschlossen. Ein genaueres Kin- 
gehen auf das Terrain, das mit Ausnahme Cuxhavens die sämmüichen 
Besitzungen der freien und Hansestadt Hamburg umscbliesst, wird 
hier nicht angebracht sein. Sie Alle, meine Herren, haben mehr oder 
weniger darauf die Stätte Ihrer Forschungen gefunden und ein bes- 
seres Bild davon im Kopfe, als ich Ihnen zu geben im Stande wäre. 
Doch seien mir einige Bemerkungen Aber das Verhalten der Baob- 
Vögel dem Terrain gegenüber gestattet 

Wte aicli von selbst ergiebt^ föhlt nnsenn 'Gebiet das die Ver- 
breitung der BaubvOgel mächtig fördernde Gebirge, das besonders 
manchen charakteristischen Gliedern dieser Ordnung zum BiHtort dient. 
Als solcher kommen demnächst grosse ausgedehnte Waldungen in 
Betracht: auch diese fehlen, wenigstens sind die besonders im Osten 
unseres Gebiets vorhandenen nicht bedeutend genug, nm manchen 
Baubvögeln passende Localitftten mr Anlage des Horstes su liefern. 
Es gilt dies von den sämmtfichen Tagräubem, etwa mit Ausnahme 
der Geier, welchoi wiederum unser KUma den Zugang versagt, und 
der Weiben, welche Wiesen, Heiden und Smnpipartieen verlangen. 
Diese finden sich in unserem Gebiet, doch auch nicht in der Aus- 
dehnung, wie z.B. in Hannover, so dass die dort bratende Kornweihe 
uns nur, wenn audi regehnässige, Besuche abstattet 

Was die Eulen betrifft, so brütet bei uns die Mehrzahl der hier 
vorkommenden Art^n, denn unser Gebiet liefert ihnen genügende 
Wälder und Scbhipfwinkt'l zur Anlegung des Horstes, während die- 
jenige Art, welche vorzugsweise alte Ruinen und Thilrme bewohnt, 
näuilich der Zwergkauz {Suniia passerina L,)^ bei uns nocli nicht 
beobachtet wurde, doch aber vitUticht, da er nördlich und südlich 
von unserem Gebiet vorkommt, in einzelnen Paaren vorbanden ist. 

Aus dem Gesagten ergiebt sich, dass das Terrain im Ganzen für 
die Raubvögel nicht eben das günstigste ist, und doch finden wir, im 
Vergleich zu manchen nördlicheren und südlicheren Faunen, keinen 
bedeutenden Unterschied in der Artanzahl, indem bei uns 29 Arten 
beobachtet wurden, von denen freilich nur zwölf Brutvdgel sind. £a 
hat dies seinen Grund darin, dass eine der von Helgoland nach Sflden 
führenden Vogelstra^sen der Lauf der Elbe ist, so dass ein grosser 
Theil von Zugvögeln, im weitesten Sinne des Worts, unser Gebiet 
besucht und es zeitweilig zum Aufenthaltsort wählt. Dazu kommen 
sechs Irrvögel, wenn man unter diesem Namen solche versteht, die 
nicht regelmässig durchziehen oder aus gritaserer Nähe unser Gebiet 
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beudieii, sondern hin und wieder von fernen Lindem hierher ver- 
aehlagen weiden. 

Von den drd Familien der Raubvogel, den Geiern, Falken 
und Enlen, fehlt uns, wie bereits bemerkt, die erste ganz. Von den 
Falken finden wir 20 Arten, darunter den im Mittelalter hochgefeierten 
Jagdfalken, und zwar die Norwegen bewohnende Species oder Snb- 
species Fäioo ffyro/ako L, Noch im Januar 1664 wurde ein junger 
Vogel in der Nfihe Yon Ahrensburg von einem Jftger des Grafen 
8 chimmelmann erlegt Seinen nficfasten Verwandten, deaRlmuanus, 
kdnnen wir hier nicht aulzShIen, wohl aber den Wanderfalken 
(R peregrvum), der hier, wenn auch wohl nicht Brutvogel, so doch 
regelmässiger Besucher und im Herbst und Winter wohlbekannter In- 
sasse des Thurms der grossen St Michaeliskirche ist Im November 
beginnt er seine Streifereioi, ist dann häufig auf der Elbe, wo er den 
Enten nachstellt, und streift bis zum An&nge des FMllgalirs. Wahr- 
scheinlich brtttet er in der Hake^ da DGrries ihn nodi im Spätfrflh- 
ling jeden Morgen am Michaelisthurm bemerkte und nach Verzehrung 
einer Taube wieder fortstreicfaen sah. Im Gebiet selbst ist mir kein 
Brfitepktz bekannt 

Bas niedliche Falkenpaar F, UnnmievhtB und subhuteo ist hier 
durchaus häufig, letzterer freilich weniger als der Thurmfalke, der, 
wie auch aMulteo, häufig in den Laogenhomer Tannen brfltet Beide 
shid Zugvögel; der Thormftlke aber überwintert wohl manchmal bei 
uns, da ich 1864 noch am 19. Januar einen Vogel dieser Art auf 
der Jagd bei Appen bemerkte. Im Herbst und FrOhjahr auf dem ^ 
Zuge sind sie bei uns viel häufiger als sonst Zu dieser Zeit kommt 
auch der Zwergfalke (F, aesaUm) ia die Tannenwälder unseres Ge- 
biets, ohne hier jedoch zu braten. F,vespertinus, der hflbsche Roth* 
fussfalke des Südens, kann nnr alz Verirrter betrachtet werden, 
doch haben wir ein Recht ihn hier zu nennen, da in Barmbeck vier 
junge Eiemplare dieses Vogels erlegt wurden, von denen einer in der 
Sammlung des Herrn Schult steht 

Regehnässig besudit uns auf sehiem Zuge der Fischaar (Tmi- 
dkm haHaitos), der, von dem Reichthum der Ahrensburger Teiche 
angelockt, dort häufig ün Herbst und Frälqahr beobachtet und ge- 
fiingen wurde. Eiimial wurde auch ein altes Weibchen des Schlau» 
genadlers (Cireal^ gaUkus), nämlich 1864 bei Eidelstedt erlegt 
Das hierher verscUagene Exemplar wurde merkwOrdiger Weise im 
Juni geschossen. Von den drei Bussarden: Buteo vulgaris, Perms 
apivorus, ArdtibuUo ku/opus ist der erstgenannte hier sehr gemein, der 
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Bicnenbiissard seltener. Letzterer brQtet wohl im HannoTcrschenf 
denn von dort wurde er sehen im August auf den Altonaer Marlct 
gebracht und der Zug beginnt doch erst später. Der raubfttssige 
Bussard C^. lagopus) ist auf dvniZuge auch nicht eben selten: ist 
der Winter ausnahmsweise milde, wie in diesem Jahre, so bleibt er 
sehr lange bei uns. Noch im December 1865 wurden zu Lockstedt 
ein sehr schönes altes Männchen and ein jüngeres Weibchen erlegt. 

Betrachten wir das Gmis Arptlla Jjrisn., so findi-n wir mir eine 
^jxjtio.s desselben, die A. rJn i/mi-fos, die fubt jeden WüifiT hier erhelltet 
wird. Ä. imcriK, (h r Zwergadler, kommt nur als Irrliug vor, 
wurde jedoch Vi'rsehie(h'n(' Maie erlegt. Der Seeadler (UnUaetos 
ulhit Ula), horstet au Holsteins Ostküstc und kommt fast jeden Winter 
in uuber (iehiet. 

Einer der im Frühjahr mit am ersten ankommenden Raubvogel 
ist die rothe Gabelweihe (M'tlvus retjulisj, der feige Räuber, der 
einzeln in den Trittauer Forsten horstet. Nicht so sein Vetter, der 
schwarze Milan (Milvns (itcrj. der nur jenseits der KIbe brütet, 
zur Zugzeit aber nicht selten auf den Ingeln des Stromes sich einfin- 
det. Die beiden frechen und verwegenen Habichte (Asfur pahwüxirhis 
und nisus) hat unser Gebiet als St^ind- und Brutvögel in nur zu 
grosser Anzahl, wo/n nnch kommt dass der Sperber, wenigstens zur 
Strichzeit, noch zahlt eiche Verwandte sich auf unsere rebbtÜinenreicbeD 
Felder zu Gaste ladet. 

Von diesen echten Habichten zu den Eulen hinflber führen uns 
die Weihen. Wahrscheinlich besitzen wir von den vier deutschen 
Arten (Cireus eifaneus, dneraeeus, paUidus, aeruginosus) nur zwei, die 
Korn- und die Sumpfweihe, erster« als Zug-, letztere als Brut- 
vögel. Die Kornweihe, bei Celle horstend, besucht vorzttglich als 
junger Vogel im Herbst unser Gebiet, hin und wieder aber wiid 
auch ein alter erlegt. So wurde mir z. K im November 1866 ein 
altes Männchen gebracht, das wahrscheinlich im zweiten Jahre steht 
und in der Umgegend Hamburgs geschossen wurde. Die Bohr- 
weihe bratet auf den Elbinsehi und auf den grosseren Teichen und ist 
einer der gemeinsten BaubvOgel unseres Gebiets. 

Damit wäre die Zahl der bei uns vorgekommenen Fakones er- 
schöpft Wir wenden uns jetzt zu den Eulen, die, wie gesagt, in 
neun Arten bei uns vertreten sind. 

(SchUM folgt) 
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Beitrag sur Naturgoschiolite der Waldaclmepfe. 

(Scohpax rusficola*) 
Ton R. VM UidMrilian«k 

Bei der bereits erfolgten Rückkehr der für jeden Jäger so in- 
teressanten Laiigsclinäbel und besonders angcrej^t durch das eben 
erschienene kleine Werk von v. BeiiberiJf: ..die Waldschnepfe und 
ihre Jagd, Berlin", drängt es mich, aus deni Lel>eu und Treiben dieses 
Vorjels einige Beobachtungen mitzutheilen, die wohl von einigem 
Inteiesse sein dürften. Ich meine nämlich die Art und Weise, wie 
die Waldschnepfe sich ihren noch im Dnnenkleide befind- 
lichen Jungen bemerklich macht, wenn diese im diclitesteii 
Gestrüpp einzeln verborgen sind und die Alte der Fütterung 
halber etc. zu ihnen gelans:en will. 

Ich hatte durch Zufall Gelegenheit, dieses Locken, wenn man es 
so nennen will, obschon es nicht durch die Stimme hervorj^ebracht 
wird, in grosser Nähe (etwa 3 bis 1 Schritt ) zu beobachten und erhrnbe 
mir das Gesehene hier mitzuthoilen. Im Monst Juli des Jahres 1858 
befand ich mich in ßuchhausen i iiei Witzenhausen in Kurhessen) auf 
dem Pürschgang. Indem ich vorsichtig durch etwa fns>h()hes Heide- 
kraut ging, strich eine Waldschnepfe dicht vor der Spitze meines 
Fasses heraus und gab alsbald durch die bekannten Zeichen und 
Manöver zu erkennen, dass ich sehr dicht bei ihrem Nest oder ihren 
Jungen sein müsse, denn sie stellte sieh, als ob sie nicht fliegen 
)\öiinte, warf sich uleicb wieder nieder, sprang dann etliche Schritte 
tlatternd über dem Hoden fort und wollte mich otTenbar verif iii ii. ihr 
zu folgen, um mich von ihren Jungen abzuziehen Ich blieb jedoch 
fest stehen und wolltp <'hen anfangen, bei meinen Fussen nach dem 
etwaigen Nest zu su !n n als mir in allernächster Nähe ein ganz 
leises, zartes Pipen aufhcl, welches ich etwa mit „Zieh zieh" ver- 
gleichen kann; ich hörte es sehr nahe und zugleich auch entfernter, 
bald bemerkte ich es neben, bald hinter und bald vor mir. Ich ahnU? 
jetzt, dass ich mitten in einer Brut junwr Schnopfcn ständf^ und fing 
sofort an. das Heidekraut aufmerksam zu durchsuchen, um mich von 
der Hiebt iL.'l<i'it meiner Vermuthung zu übcrzrTi'-f'n ; ind«'^s es war 
mir ganz unmöglich, auch nur eine dieser jini-i ii Schnepieu aufzu- 
finden, denn dtifi leise Pipen iiürt(^ sein- bald aut. und ich musste nun 
aufs gradewohl das Heidekraut, auf den Knieen liegend, mit den 
Händen durchstöbern. Allein es war alles ninsonst; ich fand nichts 
and w&r eben m Begriff, wieder au^sustebeu, als die alte Scbuepfe 
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üchimr^i'üKU; ;uit mich zu j»estrichen kam und etwa H Schritte von 
mir in die Heide fiel. Sie h<^ einen Augenblick ganz still, sah mich 
gre»sä an und schien sich iiüi bi^i it zu halten, um jeden Augenblick 
abstreichen zu können ; indess wer malt mein Erstaunen, als idi sehe, 
dass sie einen Flüge! weit von sich streckt und damit rasch hinter- 
einander etwa 10 bis 12 Schläge auf die Erde thut und so ein Geräusch 
hervorbringt ähnhch dem, wenn ein Hund sich mit dem Lauf am 
Leibe ki*atzt. Dann stand sie wieder hoch aufgerichtet und sah mich 
ängstlich an, aber in demselben Moment fing auch schon wieder rings 
um mich lier das leise Pipen an; hierauf abermahges Flügelschlagen 
und dann wieder vermehrtes Pipen, was immer mehr in der Richtung 
auf die alte Schnepfe zu sich zu concentriren schien. Ich blieb natür- 
licli unbeweglich und heohachtete dies sein- anziehende Schauspiel wohl 
einige Minuten lang, wobei die alte Sclinepfe noch etliche Male das 
Flügelschlagen wiederholte, bis sie endlich al>strich und zwar anscheinend 
weit fort. Ich hatte mir nun die Steile, wo sie gelegen und in deren 
Richtung ich das rii)en am deutHchsten vernümmen, sehr genau ge- 
merkt und schritt nun so vorsichtig wie möglich, um ja kein Junges 
zu zertreten, vorwärts und begann das Suchen von Neuem, allein 
auch diesmal mit eben so schlechtem Erfolg; denn mit dem Abstreichen 
der Alten verstummte auch fast zugleich das Pipen der Jungen. 
Plötzlich erscheint die alte Schnepfe wieder und fällt nun so dicht 
bei mir ein, dass ich sie zur Noth hätte unter der Mütze fangen 
können, wenn ich es gewagt hätte, eine Bewegung zu machen ; hierauf 
alsbaldiges Klopfen und wieder beginnendes Pipen der Jungen. Sie 
hielt sich indess diessmal nicht lange auf, sondern machte nur einmal 
ihre liJ bis 12 Flügelsddäge und strich dann gleich wieder fort, vcr- 
muthlich, weil ich ihr docl! wohl zu naln w.ir. Es kam mir aber vor, 
als ob sie nicht weit fortstriche und schon lunter dem nächsten dicken 
Busch einfiele; es war auch wirklich so, denn sie kam schon im näch- 
bteu Moment von da wieder zurück und fiel abermals genau auf die- 
selbe Stelle wie die beiden ersten Male, fing sofort an zu klopfen 
und machte dann noch eine Bewegung, als ob sie bohren wollte, 
d. h. sie drückte Kopf und Hals unter öfterm Nicken tief ins Heide- 
kraut; es kam mir fiist vor, als wollte sie füttern; vielleicht aber 
war es auch ein Versuch, ein Junges mit Hülfe des Schnabels fort- 
zutragen, denn nunmehr fand ich in der That auf dieser Stelle ein 
solches, nachdem ich zuvor im Schnabel der Alten nichts von Futter- 
stotf bemerkt hatte. 

Das Junge, welches ich nun in der Hand hielt, mochte etwa 2 
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bis 3 Tage alt sein, denn die kleinen Fflsse waren noch ausserordent- 
lich zart und weich und das Diinoikleid hellgelb mit braunen Längs- 
streifen; der Schnabel war anfikllend kont im Vergleich zu der spätem 
Länge dieser Vogelschnäbel DasPipen hatte mich denn also wirklich 
nidit getäuscht, es rührte, wie ich vermuthet, von den jungen Schnepfen 
her und war mir allein behülflich, das kleine Tbiercheu in seinem 
Versteck aufeofinden. 

Ich glaubte nun, dass wohl nor ein Junges da sei, weil das Pipen, 
so lange ich das Kleine in der Hand hielt, gänzlich verstummte; indess 
noch ehe ich recht mit der Betrachtung desselben zu Ende war, 
klatschte auch die alte Schnepfe schon wieder neben mir auf den 
Boden und zwar diesmal unmittelbar an einen alten Buchenstock. 
Einfallen and Fortstreichen war indess das Werk eines Moments, 
aber der Flügelschlag genügte schon, sich den Kleinen bemerklich zu 
machen, und so hörte ich denn gerade an dem alten Stock jetzt ein 
recht deutliches Pipen. Ich sah recht genau hin und fand 'wirklich 
an diesem Stock zwischen zwei bemoosten Wurzeln noch zwei junge 
Schnepfen. 

Bei diesen beiden fiel mir die Art und Weise auf, wie sie sicli 
drückten (verbargen) ; sie lagen nämlich nicht etwa platt am Boden, 
sondern standen, mit der Brust an den Stock gelehnt, so hoch auf 
iliren kleinen Füssen, als diese nur immer ausreichen wollten, wobei 
sie Kopf und Hals hoch aufrichteten und wie kleine Schildwachen 
aussahen. UnbewegUch standen sie da, und ich hätte wohl sehen 
mögen, wer sie so für junge Vögel erkannt hätte, wenn sie sich nicht 
durch das Pipen verrathen hätten. 

Ich setzte nun das in den Händen gehaltene Junge zu den andern, 
und im Nu stand es in gleicher Position hart an das Moos der Wurzel 
gepresst, unbeweglich, stumm und steif. Ich hoffte auf ditse Art 
der alten Schnepfe das Geschäft des Füttems oder FortschjiJTens, was 
sie vorziehen würde, erleichtert zu haben, indem ich 3 ihrer Kinder 
dicht zusamraensttzte ; später fiel mir allerdin^'s ein, diuss die Natur 
sie sicher nicht umsonst gelehrt hal)en uiöchte, sich zu /i istrcucn, 
weil dann, wenn es jedem Feinde so schwer würde eins uiifzuhnden, 
wie z. B. mir, offenbar niclir Aussicht vorliandcn ist, dass eiü Theil 
der Brut vor Fuchs oder Habicht gerettet wird. 

Ich glaube dalicr bcstiiuint annehmen zu können, dass es der 
alten Schnepfe nur darum zu tlum war. sich ihren Jungen durcli das 
FHigelschlagen hemerklich zu machen, und beson(h'rs der Umstand, 
dass die Juu^eu bei diesem llü^^eläclilageu sich auj^eubhcklich durch 
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Pipen meldeten^ aber abbald wieder veTStuiiimteD, wenn das Schlagen 
aufhörte, scheint mir sehr for meine AnsiGht zu sprechen. Einen 
Ton durch die Stimme der Alten habe ich bei dieser ganzen Seen« 
nicht bemerkt und ebensowenig auch bei andern Gelegenheiten, wo 
ich etliche Wochen vorher mehrere Male brütende Schnqifen vob 
ihren Eiern au&chreckte ; ich kenne zwar sehr genau ausser den 
beiden bekannten Balztönen, die sie auf den Strich hOren lassen, noch 
einen gackernden Ton bei den Scfan^&n, den sie beim Aufttehen 
oder kurz vor dem länfeHen mitunter hören hssen, aber ich habe 
niemals einen sokhen gehört, wenn die Schnepfe von den Eiern oder 
Jungen an&teht 

Ich hatte im genannten Sonmier 1863 nodi mehrfiuhe Gelegen- 
heit, hiteressante Beobachtungen Aber junge und alte Schnepfen an- 
xnsteUen, demi sie wanm isk diesem Jahr (vermuthlich durch den grossen 
Schnee und harten Frost, welcher Ende März 1853 noch in solcher 
Menge fiel, dass unter Anderm zwischen Witzenhansen und Göttingeii 
die Eilwagen stecken blieben) in solcher Menge bei uns geblieben, 
(lass ich, wie gesagt, nicht nur oft Nester mit Eiern, sondern aich 
Bl üten von verschiedenem Alter antraf. Ich schoss verschiedene halb» 
wüchsi^e junge Schnepfen im Juli und August, deren Federk^ in 
den 1 lu^^eln noch voller Blut waren, die aber mit den Alten SChon 
recht schön furtstreichen konnten ; dabei aber war mir besonders auf- 
gefallen, dass die juHiicn Schnepfen zwar alsbald einfielen, wahrend 
die Alte sehr weit fortstrich ; aher es war mir niemals möglich, die 
junge Brut zum zweiten Male wieder uiizut]\ liun, Ibst wenn ich 
den Platz, wo sie sich niederlicssen, sehr deutlicli i,'esehen hatte. 
Selbst mit dem Hühnerhund sind sie nicht zuiii zweiten Aufstehen 
zu bringen, wenn die Alte nicht mehr bei ihnen liegt ; sie ht^^sen sieh 
vielmehr wi(! junges Auer- und Uirkvvild eher aufgreiien, als sie den 
Versucli machen, fortzustreichen. Kerner liabe ich beobachtet diuss 
niemals beide Kitern bei der jungen Brut waren, sundern stets nur 
eine Alte, und endlich fand ich bei den halbwüchsigen Schnepfen den 
Sclüinbel schon stets in seiner Jiormalen Lange, obschon er im Duneu- 
kleide gar ni^lit /u vei^sprechen scliifii. in so kurzer Zeit zu solcher 
Länge zu gekin^tn; vermuthlich entwickelt sich dieser Körpertheil, 
als zur Ernährung (iurchs Bohren etc. bestimmt, viel rascher als der 
übrige Köriier. — Ich hatte in jenem Jahr auch 4 junge, fast Hügge 
Schnepfen im /immer, die ein I'orstlautVr mit der Hand gefangen 
hattP, als sie eben mit der Alten aufstreichüu wollten, aber nur erst 
flatteju kountcu. Sie befanden sich 8 bis 10 Tage lang ansclu ineuU 
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ganz wohl unä machten mir viel Spass, wenn Rie so mit gesenktem 
Schn&bel an den vier Wänden des Zimmers umherstolzirten, denn sie 
waren nicht zu bewegen, durch das freie Zimmer am schreiten und 
schienen stets einer Anlehnang an den Wänden zu bedtrfen. Idi 
hatte ihnen in einer Ecke eine fuasdicke Schicht von Waldboden zorecht 
gemacht und ihnen da alle Arten von WQrmera, Larven und sonstigem 
Ungeziefer gereicht« wie man es unter Laub und an solchen Stellen 
findet) wo sich gern Schnepfen au&ohalten pflegen. Sie blieben aber 
nicht einen Augenblick auf dieser Watderde sitzen, sondern drückten 
sich gleich an die Wand und suchten im Dranhinschreiten einen Aus- 
gang; sie machten auch nie einen Versuch, in jener Erde zu bohren, 
frassen dagegen alle Würmer (besonders lange Regenwflrmer), die 
man vor sie hinlegte, sehr gierig. Am 10. Tage war die erste ver- 
endet und so £uid ich jeden folgenden Morgen eine todt im Zimmer. 
Schliesslich will ich nicht unterlassen, hier noch auf eine Beobachtung 
hinzuweisen, die ich in den Jahren 1849, 1850, 1851 und 1852 in 
Holstein gemacht und für die ich bis jetzt keine Erklärung ge- 
funden habe. In dortiger Gegend pflegen nämlich dieSclmepfen nicht 
wie bei uns im übrigen (Mittel- und Süd-) Deutscliland Abends und 
Morgens unter dem bekannten Quarren und Quieksen umherzustreichen, 
und kein Jäger besucht iu jenem Lande den Stricli, wie es bei uns 
Sitte ist. Die Scliiiepfen liegen zu dieser Tageszeit <j;anz niliig, und 
man jat;t sie nur im LUisehireii mit Ilumlen oder Treibern. Dabei 
kommen sie ganz zur selben Zeit dort an wie bei uns, sind dagegen 
oft in viel grosserer Menge voriiuiuieu. Allerdings pflegt die Schnepfe 
auch dort des Abends ihrer Nahrung nachzugehen, denn man sieht 
sie zu dieser Zeit an Pfützen und anderen passenden Stellen anfallen, 
und ieh habe selbst mit dortigen Jagein ilmen an solchen Stilleu 
aulgelauert; allein das alles geht ganz stumm vor sich, und die dor- 
tigen Jäger (die nicht ausser Land gekommen sind) wissen nichts von 
dem bekannten (^^uarreu und Quieksen. Es scheint also, als ol) dieses 
Gesclirei wirklieh nur liaktone sind, und vermuthlieh sind die Schnepfen 
in Holstein solche, die die Paarung schon wäluend ihres Winter- 
aufeuthaits vollzogen haben und mm iiuiehen, dass sie an ihre gewohn- 
ten Hrutorte kommen. Freilich widerspricht dem allerdings, dass der 
Strich dort genau zu derselben Zeit im Frühjahr beginnt und auch 
ebenso lange dauert wie bei uns. 
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Nachrichten aus dem zool. Garten zu Frankfurt a. M. 

Voa dem Director Dr. Uta, SdlBi41. 

Im If ärs wurden unter Anderem gekauft: 

Zwei Mb Orr -Antilopen (Antüope Mhorr), 

Zwei Senegambisehe Nimmersatt (Tsrnkäm ibis L.) aus 
Westafrika. Wir werden auf diese nocb im Jngendldeide befindlichen 
Btorehartigen Vögel spiter ausflihrlieher lurflckkommen und zugleich 
eine Abbildung derselben geben. 

Drei heilige Ihis (Iltis religiosa). Es ist bekannt, dasa diese 
Vogelart bei den alten Egyptern heilig gehalten wurde, und zahl- 
reiche in Grubinaleiu gefundene Mumien solcher Thiere liefern den 
Beweis hierfür. Die Erklärung dazu ergiebt sich aus der Lebens- 
weise dos Ibis, der von Natur vorzugsweise auf aniniülische Niüiruiig 
angewiesen, mit seinem schlanken gebotreuen Schnabel emsig nach 
Insekten und anderen kleinen Tliiereu sucht und auf diese Weise wohl 
Mengen von Ungeziefern vertilgt • 

Geboren wurden: 

Drei Wydahziegen, zwei ZwergzK L^eii, eine Kaschmirziege, 
drei Steinbockbastarde, zwei Mähuenschafe, zwei Zackel- 
schafe, zwei Aguti, acht Maskenschweine. 

In Betreff der Mäbnenschafe ist Folgendes zu bemerken: 

Am 23. October v. J. zeigte sich das weibhche Tliier brünstig 
und als es zum Bocke gebracht worden war, fanden wii d» i holtt- Be- 
gattungen statt. Am 20. November, als'i :js Ijti^e später, \sui(l(; das 
Wcibclu'n nochmals brünstig und nahm diis männliche Ti)ier wie- 
der mehrmals an. Die Geburt der Zwillingslämmer verschiedenen 
Geschlechts erfolgte am 31. März, und da nach »len im vorigen Jahre 
gemachten Beobachtungen (S. 307 des vor. Jahrg. d. Zool. Gart,) 
die Trächtigkeitsdauer 163 Tage betrug, so ist nicht andeis anzu- 
nehmen, als dass der erste Sprung der befruchtende war und die 
Tragezeit sich auf 159 Tage beliet 

Durch Tod verloren wir: 

Einen ägyptischen Ichneumon. Die Sektion ergab als 
Todesursache fettige Entartung der Leber. 

Einen weiblichen afrikanischen Strauss. Seit längerer 
Zeit war unschwer zu erkennen, da.ss der Vogel krank sein müsse, 
ohne dass jedoch ein Symptom auf den Sitz und Charakter des Leidens 
hingewiesen hätte; es war vielmehr nur ein langsames Abnehmen der 
KriUle bemerkbar. Allmälig nahm auch die Fresalust ab und ver- 
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lui sich in den letzten Lebcnstajjen fnst cränzlich. Etwa vierzehn Tage 
vor dem Tode vermoclitc der Vog(d nicht mehr aufzustehen, er sass 
rullig aiu Boden, blickte munter umher, machte aber keine Miene sich ^ 
zu erhfix'n, und wenn er dui'ch nu'nschliche Hülfe auf die Füsse ge- 
stellt wurde, war er doch nicht im Stande, sich auf denselben zu 
erhalten. 

Bei der Sectiou fand sich die Leber hell und brüchig, so dass 
sie beim Herausnehmen zerbröckelte. Der Magen war mit den umgeben- 
den Theilen namentlich mit der l^auchwand fest verwachsen. Er war 
normal, entliielt etwas Futter und eine Menge kleiner Kieselsteine. 
Beide Lungen zeigtim reichliche Tuberkelablagorungen und zwar vor- 
zugsweise in der inneren Auskleidung der Bronchien, so dass diese 
verengt und ilire Wandungen verdickt erschienen. Theilweise waren 
sie mit einer festen Masse von bräunlicher Färbung und fast knorpel- 
arfiger Consistenz ausgefüllt und an anderen Stellen beträchtlich er- 
weitert. Die büke Lunge w ir sehr blutreich. 

Eine virginische Hirschkuh. Bei dem anscheinend ganz ge- 
sunden Thiere war plötzlich eine heftige Hliitnng aus Maul und Nase 
eingetreten, während welcher es zusammenstürzte und nicht nieiir im 
Stande war sich zu erheben. Es wurde in seinen Stall getragen, 
lag dort zitternd am Boden, verschmähte Futter und Getränk und 
starb am zweiten Tage. Bei der Sektion fanden sich die Lungen 
zwar zusammengefallen, warm nber fest, elastisch anzufühlen; an ver- 
schiedenen Stellen erschienen die Wandungen der Bronchien verdickt. 
Die rechte Lunge war in der Nähe des hinteren Randes stark mit 
blut gefüllt. Die übrigen Eingeweide waren gesund. Dii' Todes- 
uracbe ist ohne Zweifel in einer spontanen Gelasszerreissung in den 
Lungen zu suchen. 

CorroBpondenaeii« 

Fretiilenstadt, 2d. März 1866. 
Zur Tlileraeelon künde. M«r, «deher die Natur des Bebhnhne kennt» 
iriid mir lieMinnaif daa sie der Art ist, da« man ven dennellien eine grosse 

Anhüncrlühkoit an eine Pereon ntrlit crwsrten sollte; man glanlit vielnwkr, die 
TTii'TchfMi brachten gar Nichts itiid Icl i n T>]'*-« filr -irh Daher war ich vm^r. er- 
st.Hiiiit, al« icli sah. wi<' ili>r in nu-ineia Ziiunu r ni)^;' zog<'ne Ihihn * I imhou Knuhcii, 
besumlt^rs dann, wenn dieser einige Stunden abwesend war nnd vuu der Schule 
cdar SrdM nadi Hsnse kommt, begraset dnrcli Entgegendlen, Zupfen an den 
KIsidsni, nod wenn er jetit gleksli wieder weggehen will, ikm nackeilt bis anr 

*) No, 3 dieses Jabiganges. 

15 
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Thürfi, an dieser laut luiU ott liinaufnift, hinaufisieht und flicpt, unruhig zurück 
und wic lcr ilrr ThiUc zu läuft, oft eiuc Yicrtelsstuiide laug nich ganz unirüstlich 
feberdet nitd lange nachher, wenn man glaubt, er habe Alles vergeHen, sdn 
■ lismento von Neaem begimit; andi ist es sehr schön, int et manchmal, ao lange 
der Knabe abwesend ist, die Tritte belauscht, wenn eüw entferntere, äussere 
Thiire aufgeht, schnei! stclu n bleibt und horcht, und wenn es die Tritte des 
Knahpn sind, froiuiig diT inncron Zimmerthürc zueilt und ihn empfängt. 

Ah der Hahn, gerade mit Sanden sieb vergnügeud, den Knaben einst wciueu 
hftrte, kam er von seinem Aufoithalt quer durch das Zimmer hergestflrst und lief sehr 
schnell und sichtlieh htehst bcaoigt nm ihn herum, flog ihm so meinem Erstaunen anf 
den Arm (zum ersten Mal), schaute ihm mit sehr gestrecktem Köri)er und Halse 
unter hasticcn Bewegungen des Kopfes ins Gesicht, dabei fkissig einen sanften 
Zuruf ,.t:ik"', vielmehr tk. tk, tk h^^ron lassend; ni u! sah nur zu deutlich, dass 
das Thiercuen den Knaben beruhigen oder ihm iKiieu wollte, aber nicht wussti*, 
wie; im höchsten Grade verwundert war ich fiber dieses gefühlvolle, warme und 
rfthrende Benehmen eines Vt^ds einem Menschen gegenflber, snraal des vonNalnr 
sonst so diunnKtcheuon Rebhuhns. 

Die Henne verlialt sieh pnnz passiv, lauft gewöhnlich auch nach, da beid«' 
unzertrennlich sind, nnd.Ii de.s thut, was das Auilere: sie schciat aber die jeweilige 
ikkümmemiss des Bruders sich nicht enträthselu zu kuuueu. 

Beifilgett moss ich, dass dieser Knabe nicht im Mindesten, nicht ein einziges 
Mal sidi mit diesen Hahnem bcschtlUgte, sie nie fütterte oder ihnen schmeichelte etc., 
sie nicht eionial recht ansah, flberhanpt in gar keiner Weise sich denselben 
nüherte; das Ftittern besorge ich selbst und ausser diesem flbarlasse ich die IlQhner, 
flherluuipt alle meine Vögel sich scllnst. da ich von zu grosser Zahmheit der 
Thiere kein Freund bin, weil solche, al)ge>('h('n d.ivon, dass sit? durch ihre Zalim- 
heit gerne lustig werden, zu vertraut, immtr der Gefahr, zertreten zu werden, 
ausgesetst sind, und beaonders ihre natürlichen Eigenhäten und Anlagen, die ich 
gerne beobachten n Ochte, verlieren. Diese HOhner, so sahm sie ancb sind, 
halten sich doch immer in genie«ener Entfemnng von mir und lassen lidi niehft 
leicht fangen. 

F(Jr meine Pflicht halte icli es. dem (ieschlechte „Rebhuhn", von dem der 
Meu5ch gewöhnlich nicht viel Weiteres denkt, als dass es einen guten i^rateu 
liefere, diea» Denkstem sn Selsen, an welchem, wie ich hoffis, Keiner der 
verdurlichen Leser nnglftnbig rütteln wird, da er getreu und ohne Sduraek ge- 
geben U/L Gustav Brueklacher. 

Schnepfenthat, im April 1866. 

Die Eierstockungen bei den Wellenpapa^cien. Im Herbste 1804 
brachte ich aus dem Amsterdamer zoulog. Gurten ein Pärchen importirter Vögel 
mit nadi Hause, tud dasselbe ting schon im Deceniber an, sich zu paaren. Ich 
hatte in dtt Einrichtung des Küfigs und bezaglicb des Futters Alles beobachtet, 
was SU einem glücklichen Gelingen der Brut erforderiidi sein mochte, namendidi 
zur BefÜrdemng der Eischalenbildung es nicht an Sepia und Hflhnereienchalen 
fehlen lassen — imd doch starb das Weibchen an Stockung des ersten Eies, da 
dasselbe keine verkalkte oder vielmehr keine verhärtete Schale hatte; sie bestand 
nur aus einer dicken, elastischen Haut. Alle bekannten Mittel, die Stockung zu 
beseitigen, Wa&scrdampfbad, Einführen von Oel u. s. w. waren vergebens ange- 
wendet wordi'n. Ich verachafite meinem tmneniden Münncben aua der Zucht den 
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Herrn Bankier Hopf in Gotha ciuc neuu LebensgctuürtiQ. Mil verdoppelter Liebe 
niul Sorgfalt wimien die trauten, zärtliche» V^Kif lihen vor» meiner Familie !,'epflegt, 
Kicn>chalcu und Sepia nicht nur lu grosseu btücken in den Käfig gelegt, sondern 
auch klar gcstosscn unter das Futter gemischt — gleichwohl verlor ich künlich 
bei der Beoen Pumng «u^ das sweite Weibehen an dem nftmlichen Uebel wie 
das ente. 

Wiederum wurden alle erdenkbaren Mittel in Anwendung gebracht, selbst ein 
Zcrstosscn und Auslaufen des Eies und zuletzt gar ein verzweifelter „Kaiserschnitt" 
versucht — nichts vermochte das arme Thierchen zu retten. Die Eischale war 
wieder eine zähe, elastische Haut und vermochte der gebährenden Muskelbeweguiig 
nicht deqjenigen Widerstand an levten, dnrch dessen Rflckwirlcong das Ei som 
Austreten genöthigt wird. Ein zweites oder Yielmehr drittes Pärchen erhielt ich 
im Laufe des Sommers durch die Güte meines Vetters, Naturalicnhändler Frank 
in Amsterdam, wie das erste. Um ähnlichem Schicksale zum dritten Male vorzu- 
beugen, versuchte ich nun, ausser Sepia und Eierschalen in der obenbezeichneten 
Weise auch noch pulverisirte, möglichst reine Kreide in das Saufen su geben und 
swar tftglidi insdi, nm die Znfahning des kohlensanren Kallces nach in dieser 
Form den Vögelchon zu ermöglichen. Die Kreide löste sich thrilwcise im Wasser 
auf, theilweise blieb sie als Schlamm auf dem Gninde des TriiikgefMsses sitzen und 
ich sah zu meiner Freude, dass die VOgel namentlich gern den Kreideschlamm 
aufnahmen. 

Der Erfolg war ein glücklicher, denn das Weibchen hat bis jetzt ohne Be- 
schwerde Tollkommen ausgebildete Eier gelegt 
Es fri^t sich nun: 

1) Ist der glftckliche Erfolg «ier dritten Brut lediglich der Kreide zuzu- 
schreiben, resp. konnte dm hoiden ersten Weibchen durch Sepia und 
-Eierschalen allein nicht genug Kaik zugeführt werden? 

2) Oder lag es in einer abnormen Körperbeschaffeuhcit derselben, dass sie 
seibat bei Ueberfluss von Kalkstoffsn nicht genug aufhahmen oder die 
aufgenommenen nicht vrabildeB konnten? 

Aber wie ist mit dieser letzteren Annahme die Beobachtung zu vereinigen, 
dass das eine Weibchen selbst in seiner Todesangst tuitl Xoth beständig auf <!pr 
Scpid, sass und mit dem Schnabelchen davon ahzu.scliarren suchte, als wollte es 
sagen: „Seht, daran fehlt es mir, trotz des Ucberilusscs!*' War das nicht eine 
«underttsre Aensserung der inneren Natnmotiiwendigktit, des ergftnaenden Lebens* 
processee, nach dessen Typus und Bbythmus sich der organische KOrper auf- und 
umhaut und unhrwu«st zu dem ^nOChigt wlrd^ was lur Erhaltung seines Selbst 
und seiner Art erforderlich ist? A. Böse. 



Hisoellen. 

Fang einer Nilgans (ChsiMlDpe« aegt/ptiacus) am Hain. Montag, den 
S6. Märs d. J. wurde Hurgens 10 Uhr dicht bei OlTenbach atn sogenannten 

Winterhaltc eine männliche ägyptische Nilgans ge&ngen und fttr das Ca- 
binet des hiesigen Vereins ffir Naturkunde angekauft, um als schönes »md seltenes 
Stück der zoologischen Sajiimlung eingereiht zu werden. Dieselbe war, von 
oetwftrts kommend, sehr hoch über dem Main in der Nähe der Schiffbrücke 
fliegend gesehen weiden, so dass die seltsame Ersdieinnng des grossen Vogels 

16» 
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die Auitutftk^Muukeii der Schiffslcute uud Iii uckeuwarter iu kob«in Urade erregefi 
immte. Bald dmnt sab man den Yogd im nsdieii Flage sidi m einigen auf 
dem Haine aidiwimmenden Mbmen Enten mederstOnen, wdche jedoch von dem 
aufiUlenden, in so ungcwOhnlicberWeisc^ sidi ümen zuj^csuUendeu Gaste nicht viel 
wissen wollton unil scheu auseinander stoben. Zur Vfi fokniuf,' des Vogels wurde 
alsbald »'in kleines Boot mit vier gewandten und erfülut ueu Schiffern besetzt und 
die Euteuacüaar mit ihrem fremden G&ste, den mau aUbald lilr eine Ente oder 
eine Ganaart ttkaiuite^ aUmalidi in dem acbmalen Winterhalte so in die Enge 
getrieben« daaa die Gans ihre Rettung am Ufer auehte, vo aie jedoch schnell 
erreicht nnd beim AnlBiegcn, welches ihr nicht gut gelingen wollte, mit den 
Händen Ton awei Personen glücklich erwischt und bis auf Weiteres in dem nahen 
Brückenhause unterfrebracht wunle, wo dann viele Neutrierige sie taglich besich- 
tigten. Sie war sehr scheu, wild uud bissig, so dtuk> umu sehr leicht iu Versuchung 
hanii sie fDr keinen entapmngenen domesticirtea FlttehtUngi sondern ftbr einen 
ans aeinar Heimat und von aeinen Genossen verirrten Tegel an lialten. Doch frasa 
sie in Wa^er erweichtes ßrod und vorgeworfene Gerate, wenn auch nur spärlich. 
Es ergab sich auch, 1 kein Stück der 5 Nilgänse im zoolo^i^ischen Garten in 
Frankfurt a. M. fehlte. .Schuu Breh m erwäbnt, d;iss in Dentschlaud mitunter Nilgänse, 
uamenilich iui Herbste geschossen wurden, ja Is'aumauu gibt au, dass er einmal 
im Anhaltiachen dnen gansen Tmpp dieser GSnae auf ihrem Zuge im Oktober 
anf einem groaaen Sumpfe aagetrofien faab«. Auch C. Meyer ftthrt diese Nfl* 
gana in dem Taschenbuche der deutschen Vogelkunde auf, wenn er freilich auch 
die meisten der in Deutschland erlegten JSxemplaredieaer Art für aus Fasanerien etc. 
entsprungene Flüchtlinge hielt. Dr. R. Meyer. 

Bei der im Mai d. J. stattfindenden 1 a n d w i r t h s e h a f 1 1 i c h en A us st e 11 u n ^ 
in Wien werden auch Fische uatürlichcr uud k üustli eher Z uc ht, sowie 
Appante aar Zucht und »nn Fange sngdaasen. Zn den Gcgenstinden dieser 
Anaatallnng werden geredet: 

1. Süsswasserfische aus natürlicher Zucht, wie Lachsartige (Lachs, Lachsforellen, 
Forellen, Sn' hl in pje etc); Barschartige (Fhi'; harsch, Schiel); Hechte, Schaidenartige; 
(Wels, \V;ilk'r, Anlnithen'i; Karpfenailige t Karpfen, Schleihen. Ooldfischt' etc.), 
Störai'tigc Sterlet, Hausen, Diek)j Aale (Aal, Neunaugen). — 2. SU88was8«>rfiijche 
aus kflnatlidier Zucht flache und Fischbrut mit Einachluaa von Baatarden; Appar 
rate tuid Modelle. ~ 9. Produkte ans der Fischsucht nnd Fisdierei etc., ge- 
räucherte, marinirte, lufttrockene, nes d/ene etc. — 4. Weiksenge und Apparate 
für Fischerei: Netze, Angeln, Fiscbl i-eln, Angrlruilien etr. 

In Bezuc auf kfnistlirhc Fischzucht nmst? ich bemerken, dm?> diese — in j ' Ige 
der vom k. k. iiandeUminiäterium iu Salzburg ins Leben gerufeneu uud auch subven- 
laenirten Gentiai-Anstalt ~ einen sehr groaaen Fortachritt in Oeeterreich gemacht 
hat Schon froher hatten mch Baron t. Waahington, Baron Geymflller, 
Pirko, Fichtner u. A. mit äusserster Tliiltigkeit diesem Gegenstande gewidmet 
und auch gfmstige Erfolge erhaUi:'n, aber jetzt ist durch die tnitrr Leitung des 
Professor Nawratil stehende „Centrai-Anstalt für künstliche Fischzucht in Salz- 
burg" ein grosses Bedürüoiss gedeckt, und zu dem Ganzen fehlt nur noch ein 
Wamervedits^ und ein Fischerdgesets, um wekhee msboü seit mehreren Jahren 
bei der Regierung petitiodrt wird, aber immer umsonstl ~ PnrfiBasor Nawratil « 
hat eine gana eigenthflmlichc Verpackung der bebrüteten Eier elngefiBhrt, näm* 
Uch diese sind in Ideinen Leinwandsftckchen eingeUigert| in weldtea sich die 
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Enbryoiieo whr wohl befinden, gegen alle Yerletmiiig gesclitltik sind imd tm 

welchen man sie sehr leicht und sieher in die Brutkästen übertragen kann ohne 
irgend eine Vprlotzunfr und in wenigen Minuten, wShr«*nd M^'tlimlp, (Vw Eier 
in Moos zu verpackea, sehr Vieles pogen sich hat. — i^roKvssnr Nawratil 
schreibt unterm 9. Januar (Allg. land- u. forstw. Ztg., Wien 1866. S. 114), dass er 
bb dahin aber TOfiOO Eier venendet habe, data die ven HOaingea ihm in Mooa 
verpadrt mgekommenen Eier alle an Grande gegangen waren, dasB es in der Brat* 
halle von Jungfischen wimmelt, das Waaaer unfibertreffltdi itt — und von 8* 
herab bis 4' R. zur Disposition steht. 

Auf derselben Aussti lhiiig werden auch Jagd- und sonstige Nutshoude, 
sowie Luxushunde zugelassen und lOSPreiie: 11 Becher, 71 Dukaten, 30 Yereine- 
thaler und 40 elegante Preia-Halabindar in TerscbiedenMi WertliabBtufnngen ^ 
anf dia Tersdiiedenen KlaeMn der Jagd« und mnatiigan Nnkihnnde — rerUieilt. 

a 

Ein neues Mammnth an der Ktlste des nördlichen Eismeeres. 
Geiheiniratb Dr. K. £. Baer in St. Peterrimig berichtet darüber in einem 

__ 24 Mlrz 

Scbreiben an die kaiserL Akademie der Wissenschaften in Wien vom - - . '., 

5. Apnl 

folgendes: „Es ist wieder ein Mammuth mit voUst&ndiger Behaarung — und 
ohne Zweifid aho auch mit Erbaltong der inneren Weiehgebflde eiehibar geworden. 
Die Nachricht daiAber cibidt iah aus Bamaol, das Mammuth aber liegt, wie sidk 
von selbst versteht, viel weiter nach Norden, in der Nähe der Tas-Burlit, oinps 
fetlichen Seitenarmes des grossen Obischon Busens. Hier ist dit sor rrnst aus der 
Vorzeit von einem Samojedeu bereits im Jahre 1864 aulgtfuiiUeu wonien Leider 
fehlen alle Nadirichten darüber, was im Jahre 1665 mit ihm vorgcgaugen ist. 
Der erste Finder bat nor den einen vorragenden Siesssahn ausgebrodien oder ab- 
gesigt. Es ilt leider zu fürchten, dass man im Sommer 1865 auch den andern 
Stosszahn ausgegraben haben wird, wobei das Thier sehr entblösst sein kann oder 
auch ihm der Kopf abgeschnitten sein m ttr. T>omii?ioli hat die hiesige Akademie, 
nachdem ich ihr die Nachricht aus Barnaul niitgttheilt halte, sogleich Vorkehrun- 
geu getrotfen, diesen Fund durch einen Naturforscher näher untersuchen zu lassen, 
in der BoftiuBgT dasa nicht nur die inssere Fem dieses verweltlichen Thieresi 
besonders ab«* seine Behaamog genaner bestimmt werden könne, als dnrdi 
Adams geschehen ist. Noch zuverlässiger ist die Hoffnung, die Nalirun;r nach- 
zuwei'icn, und möglich wenigstens ist es, dass man auch emwp Data für die Be- 
antwortung der Frage erhalte, wodurch diese Riesenlciber so weit iu den hoben 
Norden gekommen sind. Damit im laufenden Jahre keine neue Beschädigung vd^ 
komme, eetite die Akademie fest, dasa die Reise an dem Thiere ha Winter vor- 
genommen werden mOsse, und dass man vw Einlrilt des Frühlings wenigstens bis 
Dinsk am Jenisei unter 69'/«** n. Br. gelange. Zu dieser beschwerlichen Reise 
hat sich der als Geolog wohlbekannte Magister Friedrich Schmidt bereitfinden 

12. 

Er ist auch berellB an r?- Febraar abgereist.*' 

39« 
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In 

Zoologischen Garten 

II am Ii iir|r 

wfrd«'ti die uachstehend verzeichiitteii, tehlerfreieii Tbiere gt^geii Baanahluug 



oder im Austausch abgegeben. 

» 

1. Sftttgethiere* 

1 Mohrenmaki (Ijmur niger), masc Thlr. 40 

1 Fuchs (Vuliif.<> fulfjavis) ff 8 

1 "Wolfshüiidin, siliwurz uiiil weiss, sehr schöu „ 16 

1 Hollmtirder (raraäoxurtM MusangaJ; iiia&c. , 12 

1 Boschkftnguru CSätmalmmä Bmuttüj, maac „ 40 

1 Paar Kkngura*B«tteo fJfyiMqitryimMw miirMiii«; „ 25 

1 Nasenbär {NcutM solitaria) • . . ^ 16 

1 Grau-£ichhom (Sdurus anerem) „ 6 

1 Aguti (Dasyprocta croconota) „ 12 

1 Paar Edelhirsche (Cervwi hia^maj^ 6 Monate alt. „ 30 

I Virginiaehar Hinch (MoMoma vkjgmkma), foem „ 76 

1 Wapiti (Cmm eanademtiB), foeau, ajlhrig „ 400 

1 do. do. do. do. '/i „ i, 250 

1 Paar Samhurhireche (Bu^ia Aristoteti}i), 4 Monate alt „ 260 

1 Paar Schweinsiiirsche (Utfelaphua porcinus), maac. '/> Jahr, foem. 

2 Jahr« alt „ 80 

1 Rm (Tarmdua nngifer), maac „ 100 

1 OanUiaeh (JkaM ftaijfetro§), miac. 16 

2 Haussiaeen von den Alpen , h » 6 

1 do. nebst Jungen „ ^ 

1 Mähn e nschaf hus West • Afrika ( Ovi» Umgipe» jubata)t masc, 

1 Jahr alt „ 30 

1 da 4 Monate alt „ 16 

1 Paar Zackebchafe (OvU 9ktp9kerot) „ 26 

I Zebu (Bm indicm medius), masc., '/« Jahr nH 86 

Maskenschwein c (Sus pUckepn), jung ....,,,...4 n 6 

1 Paar Pekans (i^icotyto torguatm) „ 80 

3. Vdgel 

1 Peraldt (Comtnu omii\nm) Thlr. 6 

1 Pnar Nymphen (iVympMcii« Nunat-EiiOmimty „ 14 

1 do. Wellensittiche {Mehpsittacus undulaim) « 18 

Kanliuülc i Cardinali6 xnrgimanus)^ masc k „ 6 

Indigo vügel {Cyanospiza ctiama ) ^ 2'/« 

Senegalfinkeu (Bandvögel, Witwen, Astrilds, Goldbrüstchen etc.) ä Paar „ 2Vi*4 

Alpenlerchen (Ofoeoryf n^<ria> n 6 
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Fftptrlingi (DoKeftOMyas wpkon») k Thlr. 2% 

Rothflagel {Agelam» pkoemeeiu} » S 

1 einfarbiger Staar (Stumm unicolor) «| 6 

1 Flötenvogel (Gifmnorhina kucoHota) „ iM) 

1 Steinadler (Aquüa fuiva) „ 8 

3 Seeadler (HaliatUu aünciUa) k „ 6 

1 Awwffflfanfnelier Seeadler (flali(i«fM kMoeephahu) i » 40 

1 Hilao (Mthu» ater) k „ 6 

1 Schmarotzermilan (MiJcus parasiUcus) k ^ 16 

1 Königsgeior O^arcorhamphm Papa), jung, flOgeUahn, ^ 10 

Indische Turteltaubeu {'lurtur tigrinus) k „ 4 

1 Hokko (Crax akctor) „ 80 

1 Flnaneidinlui {ChMogihaii» mUoMlm), naae. ........ „ B 

1 stahlblanes Fasanenluibii (OißopkaiitCttoieri^ muc n 

Silberfasanen {Nycthmenu argmtatm) .4 FUr 13 

Scliwar/»^ Störche ICicoma nigra) , * , , k « 8 

Maiiteimöven {Laruö mannus), alt k ^ 6 

do. do. do. jung k „ 8 

SUIwniöfeii (lATHt MyoMi«), att k „ 5 

dOb do. da jung k „ 8 

Kanadische Gänse [Cf^nopgis canadensii) k Fiar „ 16 

Nilgans {Chaialopex aegyptiacvit), foero n 8 

Brand-Enten {Vulpawser Tadoma) alt, . i Paar „ 10 

Hamborg, dm 1. April 1866. 



lo den 

Zoologischen Garten 

m 

Frankfurt m» JH. 

sind Terkiaflicli: 

L Siugethlere. 



1. Eine Yakkuh [Bos grunnieM), fönQfthrlg fl. 1200 

2. Ein Edelhirsch {Cervus elaphus), ntrunilicb n 

8. Ein Rrhwarzer Damhirsch {Cerviu dama) ,i 20 

4. Em weisser do, i, 20 

6w Ein Paar gefleckte Damhirsche, miLnnlich tmd weiblich, eiqjllii^ • • w 

a Ein MUmenaebaf (Omi tngehflm\ eiqjihriger Bock fl. 900 

7. Ein Paar Zackelschafc ...«*....,.... « 36 

8. £ia Paar Ueidaehnnekai r> ^ 



2. Vögel. 

Das Paar 

1. Hajuivnu't'l (( (iii-conpft ) Amadina faaciata fl. 4 

2. Reisfink. (Paddu.) JUktmi orygivom „ 4 
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Bm F»w 

8. Kleiner Bengalist. {Astrild i bee de eonih) Sttrdda ekurea^ * . . fl. 0 

4. Punktirter Kernbeisser (Oroa^bee tadietA.) Atnaäkia punehdaria * * „ 0 

5. Nonne (Nonette.) Amadina mtya 7 

6. Feiiorfiirbener Webervögel. (Ifjnicülor.) EupkcUs ignicolor ^ 8 

7. Blaubauchiger Beugalist. (.t^nlou bleu.) Estreida hengala 8 

8. Paradieswitwe. (Veuve ä oollier d^or.) YHtM pantäit» ^ 10 

9. DomhiUcaiicnrttwe (Veuve doiDiate«iiie.) Fwhia domlKteam „ 10 

10. Wellenpftptfei (Penuehe ondid^e.) MtUtpfütaau undulatus , . . . „ 20 



3. Bruteier 

« 

von nachstehend veneichneten HOhnerraceo. 

per btiK'k 

1. Schwarze spanische llühner 12 Kreuzer. 

2. ^wnafPeotrali 12 „ 

3. 8ilbor'Bnlnllte^Ufl]lner 16 „ 

4. Gold- „ „ 16 „ 

6. Schwärze Poiand mit weiaer Haube 16 „ 

6. Blaue „ „ „ „ 15 „ 

7. Englische Kampfhahner 15 „ 

8. Moekow*sehe Hohner (mwiwlie LmdrMe) 16 „ 

9. Gelbe Hambniger HOhoer 12 „ 

la Qold-Bantam 15 „ 

BrieBiehe Bestolliingeii auf Yflgel eder Bmtder werden nach der Beihenfolfe 

ihres Eintreffens, unter Nachnahme des Betrags per Peil amgefQhrt und kann die 
TersenduDg derselben ohne Nachtlu il statttindeu. 

Für sorgiUdge Yeipackoag wird Sorge getragen und dieseibe billigst 

berechuet. 

Sich zu wenden an 

IM IMreettoa des soolof • Oattam ra Tnaktet a. 



An die Redaetion der ^Diana, ZeitKhrift fbr Jagd und Sport ele.**l 

Dm: „zoologische Garten" hat natürlich nichts dagegen, wenn die von ihm ge- 

braebten Originahnitthiilnngpn dnii'h Aufnahme in andcri' Blätter weitere Vpr- 
breitung hnden; er darf in dir^oiii Falle aber wohl verlangen, dass die Quelle, 
woraus geschöpft wurde, vulbuindig augegeben wird. Die Hed. 
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Eine Parallele iwischen der Vogelfaiina dea Taimus 

und der Wetterau. 

Ton ft, I. MI. Ffiurrcr m Bdehekhefan in der Wetlenw. 



L 

Die natflrlichen Vorbedingungen fflr das Vogelleben. 

Nachdem ich ftust meine ganze Jugendzeit und dann wieder die 
letzten zwanzig Jahre im Taunusgebirge verlebt hatte, wurde icli 
durch meine Berufung nach Reichelsheim in der Wetterau gleiclisam 
in eine neue Welt versetzt. Dort war dem langjährigen Beobachter 

16 
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der Gebirgsnatar Alles hpimiscb und bekannt: „Die Blumen haben 
Zungen, — die Vögel sprechen Worte, — der Wald grüsst seinen 
Freund!*^ — Hier Alles neu und fremd: andere Bodenverhältnisse, 
andere Flora, andere Fauna I Die Wetterauer naturforschende Gesell- 
schalt (deren Forschungen ich in dieser Abhandlung berücksiclitigen 
werde) und der nassauische Verein für Naturkunde sind nicht blos 
durch die i)olitischen Landesgrenzen getrennt, sondern die beiden 
Naturgebiete sind in Wahrheit total verschieden. 

Nachdem icli nun bereits über anderthalb Jaln*e lang die hiesige 
Natur, wenigstens in der näciisten Nahe meines neuen Wohnorts, 
(iurdiforscht habe, werde ich durch eine kurze Charakterisirung des 
Gegensatzes zwischen den Naturverhältnissen des Taunus und der 
Wetterau vielleicht manchem Leser dieser Blätter einen Dienst erweisen. 

Die „sclnvarze Erde" der Wetterau (Braunkohlen, Basalt) mit 
ihren ausgedehnten Fruchtfeldern und steppenuitigeii Wiesen, mit 
ihren langsam fliessenden Gewässern und winterlichen Ueberschwem- 
mungen bietet (um davon zuerst Einiges hervorzuheben) eine eigen- 
thümliche Flora dar, welche aber, wenigstens nach dem neuesten 
das Gebiet umfassenden botanischen Werke*) noch lange nicht voll- 
Stlndig durchforscht ist. Da für diese r5iätter die Flora nur in so- 
fern in Betracht kommen kann, als sie die Unterlage des thierischen 
Lebens ist, so wollen wir daM»n nur Einiges anlilhren. Pflanzen, 
welche in Nassau sonst gar niciit vorkuminen t wobei aljer freiUch zu 
bemerküu ist, dass aucli dieses Florengeliiet bis jetzt erst dem klein- 
sten Theile nach eiuigeimassen durchiorscht ist), hier aber im dies- 
jährigen Sommer von mir gefunden wurden, sind folgende: Cerato- 
phyllum stibmersum L. (HoriiblattV Teninnm Snndium L. (Gaman- 
der), bereits von Fuckel (Flora von Nassau, Wiesbaden 1856) hier 
aufgefunden, JIdminthia edii<ii<lt\s (rmrin. (Wurmsalat). Crfpis setosa 
Haller (Pippau). Beide letzt srenannte Pflanzen sind bis jetzt, meines 
Wissens, auch im Grossherzogthum Heiiseii noch nicht beobachtet 
worden, sie lebien wenigstens in Schnittspahn's Flora. Ich fand 
sie mit andern, gleich ihnen mit Luzemesamen eingeschleppten süd- 
lichen Pflanzen, wie Lolimn ituln am (italienisches Raigras) und CV«- 
taurea solst idnli.s ( Floekenlihuue) auf einem frisch angelegten Ewig- 
kleeacker bei der Bingenheimer Mühle. Ich bin begierig, ob sich 
diese Geseilsduift von Italieuern, zu welcher auch noch eine Umbelii- 

♦) G. F. Srlinittspahu (Hofgartendirektor zu Darmstadt), Flora der GeftaSr 
fßamta dm OnwslienK^iiiiis Hessen, ft. Aufl. 1868. Dmnnst. 
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fere gehört, die mir leider za froh abgemilit wordoi ist, in der 
Wetterau acclimatisiren wird. Unsere Lnzmieficker wflrden, wenn 
nicht die Sense sie beständig bearbeitete, kleine Acclimatisations* 
gärten abgeben, da der Luzemesamen Jetzt von den Handelshäusern 
sehr häufig aus Italien und dem südlichen Frankreicb bexogen wird. 

Pflanzen, welche in Oberhessen memes Wissens noch nicht 
beobachtet wurden, sind folgende: Viola pratensis (Wiesenveilchen), 
Ädmiis flammm (Adonisröschen), Thalitirum ßnvum (gelbe Wiesen- 
raute), Heliosciadium nodiflorum (Sumpfschirm). 

Doch diese Seltenheiten stehen in keiner direkten Beziehung? 
zur Vü^clwi'lt. Anders ist es mit vielen derjenigen i'riaiizcu, welche 
durch ilii üiasaeiiliaftes Auftreten mehr den Gesainnitcharaktor der 
I Iura bestimmen. Von den Waldbäumen, deren Samen für viele 
Vö^el von so hoher Bedeutung sind, sehen wir hier ganz ab, da 
solche in der eigentlichen Wetterau fast ganz fehlen, etwa mit Aus- 
nahme der Schwarzerle (Alnas ylutino.sa), die an den Bächen ange- 
pflanzt ist und bisweilen den Erlenzeisig ('/Viiu/tWa Spmus^ auf kurze 
Zeit festhält. Wir beschränken uns auf die Pflanzen der Felder, 
Wiesen und Oedunjjen. Wir nennen zuerst die durch die ganzen 
1'juiiiusgebirge verbreitete sog. Vogehvicke (Vogelheu, Knum hirsu- 
lum), welche dort ganze Getreideäcker überwuchert, so dass dieselben 
zur Zeit der Ernte gruu aussehen, die aber in der Wetterau nur 
ganz vereinzelt vorkuiuint. Die Samen dieser l'apiliunaree bilden 
aber, wie schon der Volksausdruck leiut. ( im* Lieblingsnahrung für 
viele Vögel. Die. wie sooft, die Sprache des Volks missverstehende*) 
Natur^iissenschaft hat zwar den Namen Vogelwirke der f Vr/a Crumi L. 
beigelegt, aber der oft besser beobachtende Ühck des Volkes hat dw 
Linn^'schen Gattungen Ficiia und Ervum vereinigt, ww auch neuere 
Botaniker (z. R. Karsch. Flora Westphalens) wieder gethan haben, 
und hat daher, wenn man das Volk nur richtig verstanden hätte, 
keine Ursache zu einem Missveistandniss gegeben. Denn ErtHmt 
hlisufmn <\'itin, hirsuta Koch, Fl. (lau.), und nicht Vkia Cracm 
\6i t>. (icnn Samen eine Liebliugsnahrung vieler Finken (Fnn'jilhi 
äoitiestim, montana^ codebs^ tmtUifringHUif Spinus etc^, ganz beson- 

*) Dmb ikse» Miasverständniss luer gerade dem grossen tiiaä adbH paulrte, 
iet Mbr m verwundern und enM eelteiie AiunaliiDe von der Rqjvl, da er aoasC 
die Volksausdrücko auf das eorgfitttjpte erforschte und beachtete. Der Bauer 
unterscheidet freilich scharf und sicher nur die Samen seiner Vogelwicke, wäh- 
rend Linn/' vielleicht nur nach der bin he Tiden Pflanze eich erkondigte, die wohl 
das Volk von V*cia Cracca nicht sicher uaterscheidet. 

16« 
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den aber einiger Tanbenarten (Columba lAvia md Omas) büden. 
Ja sie nudieD lOr die ietiteren zu gewiasen Zeiten des Jahres (^lik- 
herbat, Winter, erster FMUing oad Zeit des sog. Taabenhungers» 
d. i. vor der Getreideernte) faat die ausschliesslidie Nahrung aas, 
wesabalb sich auf den Feldern der Walddöiler die aahmen und die 
Hohltanben zu grossen Flogen ▼«reinigen, um diese an der Oberfliche 
des Bodens niemals keimenden Samenkörner gemeinschaftlich auf- 
zufluchen. 

Femer ist wichtig Ar die Vögel der im Taunus so häufige 
Hederich (Ackerrettig, Baphams Baphimislrfm)^ der in der Um- 
gegend meines jetzigen Wohnorts ginalich fehlt. 

Weiter wftchst dort der Taumellolch (ToUkom, Tollgerste, Schwüi- 
delhafer, Lolmm UmiAmtim)^ das einzige giftige Gras, in dnigen 
Strichen ausschliessliidi unter der Gerste, in andern aussehliesslidi 
anter dem Hafer, oft aber so massenhaft;, dass z. B. an meinem 
frohem Wohnorte Hohenstein in Folge des Genusses von so vemn- 
rdnigtem Hafermehl mehrmals Erkrankungen vorgekommen sind. 
Den Ammem aber (z. B. BmibmUa eürindla) dient dieser giftige 
Same nebst den Samen der andem Lolcharten zur Whitemahrung. Bei 
Beichelsheim habe ich den TaomeltoUA erst einmal in einem Hafer^ 
acker geftinden. 

Da wir von Gtfl^[iflanzeB reden, so sei auch hier die Mistel 
(Viaeum album} goiannt, deren weisse, durchscheinende Boereo 
wenigstens s^ sdiarf sind, aber dem Ziemer (Misteldrossel, IMhia 
vigeworw), wie auch dem Krammetsvogel (Turd. pilaris) zur Nah- 
rung dienen. Ja das Ueberwintem der Misteldrossel, welchea immM' 
bei einzdnen stattfindet, ist so ganz an diese Sdmiarotzerpiame 
gebunden, wie das Leben der Raupe an ihre Nährpflanze. *) In der 
Umgegend von Reichelsheim kommt diese, im Taunus verbreitete 
Pflanze nicht vor; ob in der ganzen Wetterau nicht, kann ich nicht 
sagen. Keinesfalls ist sie häufig. Man sollte sie da, wo sie fehlt, 
auf Linden, Pappeb und Nadelbäumen (weil sie auf Obstbäumen nicht 



*) Ebenso ist auch umgekehrt die Fortpflanzung der Mistel an das Vorkom- 
men der Misteldrossel gebunden. Die frnbere Annahme zwar, nach vekher die 
Samenkeme der Pfltaie errt nach dem Dorehgaag durch den Darmkanal des 

Vogels keimfähig werden sollten, ist durch genaue Versuche widerlegt. Dagegen 
h&ngen sich dk zerhissenen kleljrigen Beeren an den Schnabel und die Füsse der 
Drossp] und werden so Ton einem Baume zum andern getrajsren. Ich habe mich 
hiervon durc-h Beobachtung überzeugt. Auch ist eine andere Art der Verbreitaiig 
nidit denlAar. 
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gm gesehen wird) kQiiBiUeh anslen, was dadurch geschieht, dass 
man die Beeren an den Baoniftsten, und swar auf der der Sonne 
abgewandten Seite, zerdrflckt und so anklebt, wo dann der Same im 
FMhfing ein WOrselchen in die Rinde des Zweiges senkt Es würden 
dann Mistel- und Wachhoiderdrossehi nicht mehr Terhungem kOnnen, 
was in strengen Wintern häufig geschieht. 

Endheb erwähnen wir noch die in der Wetterau gindich fehlende, 
im Tannas hingegen viele Felder während der Blttthe gelb filrbende 
Wucherblume (der Landraum, Chrysanthemum segehm L,)^ deren 
Samen för die Tauben und viele Finken, z. B. den Distelfink (Frm" 
giUa cardudig) — auch ftr den Kanarienvogel ~ etai beliebtes 
Futter ist 

Von Beeren nennen wir, als voraugsweise dem Taunusgebirg» 
angehSrend, die Vogelsbeere (Sofius anuuparia) und den Tranben- 
hollunder (Stmlmcm raemasa). Die Beeren des letzteren bilden 
eine Sommemahrnng filr die Sänger, ganz besonders aber flBr das 
Haselhuhn (TBirw hwofki), deren sehr viele mit dieser Lockspeise 
Ende Juli ond August in Schlingen ge&ngen werden. Die Vogels- 
beeren aber sind widitig als Wintemahrung bis in den Januar ihr 
alle Drosselarten, die Gorvos- Arten, die DompMen (Pffrrkiila} etc. 

Fragen wir nun, welchen Ersatz die Wetterau denVOgdn bietet, 
so ist vor Allem zu nennen der Ackersenf (StiapU arvemiSy hier 
gewöhnlich Hederich genannt), von welchem ich jedoch noch nicht 
«iCprsGht habe, ob die zu Tage liegenden Samenkdmer kehnen oder 
nicht, was ftlr die Vög^, die sidi davon nähren (nämlich die Tauben, 
FringiU» und Lerchen) von höchster Wichtigkeit ist Diese Pflanze, 
welche hier die Felder mit ihren BlQthen gelb fltebt, und, obgleich 
eine vorzügliche Bienenpflanze, mit Recht zu den verhasstestan Un- 
kräutern gehdrt, wird in dem Schieferboden des Taunus gänzhcfa ver- 
misst, und fiingt z. B. nach der Lahn hin erst mit dem Schalstein- 
gebiet an. 

Femer shid die Cichorien, die Kletten, die Gynareen (Distel- 
gewächse), der Lattich, hier nicht allem dordi eiB- weit maasenhaf- 
teres Auftreten, sondern audi dorch viele Arte» vertreten, die im 
Taunus thefls gänsHch fehlen, wie CHirtmm iuamla d MAerostm und 
Oarimu aeaniht»idt8, theils nur in den grOssereB Thälem, z. B. hn 
Kambeiger Grund, im WeQ- und Aaithal vorkommen, wie dehonum 
Jntj^, Laäuea searkta, Caräuua erispHSf Onopordm Jet mikimm etc. 
Diesem Umstände schreibe ich*s hauptsächUdk zu, dass hier der Distel- 
fink ganz aufillend häufiger ist und im FrlÜ^r froher zurlickfcehrt, 
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als im Taunus, wo derselbe erst Ende Mai, d. i. wenn der Löwen- 
saho (Taraxacum o/ßcinale) reifen Samen hat, zu nisten beginnt 

Weiter sind die in der Wetterau sehr verbreiteten und hier sehr 
fipfig ^wacll8e&den Paniceen (Fennichgräser) als wichtig für die Vögel 
zu nennen, und «war nicht blos das angebaute Fanicum mlJiacetm 
(Hirse), sondern ebenso die wildwachsenden. Im Taunus fehlen diese 
Gräser fast aberaU gftozlich, nur Setaria tnridis habe ich im Weil- 
gebiet einigermsssen verbreitet gefunden, Pankum glabrum nur in 
einer Gemarkung an einigen Stellen. Von diesen Graasäniereien 
nähren sich die Lerchen, Ammern etc. — Endlich sei hier noch dne 
Giftpflanze genannt^ die im Gebirge nur vereinzelt vorkommt, aber in 
der Ebene gemein ist, die Zaunrübe (Brymia dmm). Ihre beeren- 
artigen Früchte sind eine Lieblingsnahrung der Specbtmeisea YiSt7toj, 
weiche ich als Knabe oft mit dieser Lockspeise in Meisenkasten 
ge&ngen habe. 

Um schliesslich noch die wichtigsten Vogelpflanzen zu nennen, 
welche in beiden Gebieten gleich verbreitet sind, so durften dies 
folgende sein: Die Flockenblumen (Genkmrea J(Uiea et Cyanm) fflr 
Stockfinken, (FrwffiUa eannohmaf HänfUng), Distelfinken n. s. w. 
(beide Arten gehören auch zu den vorzüghchsten Bienenpflansen), 
der Wegerich (Wegtritt, Planfugo), der Vogelknöterich (Polygmum 
iwiculare), besonders fflr Sperlinge uihI Erlenseisige, der Ackermohn 
(Klatschrose, Paparer rhoeasj. der Wachtelweizen (Melampyrum cor- 
iMme)f die grosse Brennnessel (Urtica dioicaj, der weisse Gänsefuss 
(Ckenopodium 'Olbum), die Schafrippe (AchiUea mille/oUim). Die 
drei letstgenannten Pflanzen sind für die Finken, SperUnge u. s. w. 
besonders bei tiefem Schnee von Bedeutung, da ihre langen Stengel 
mit dem Samen denselben überragen. 

Neugeborne Fuchse. 

Tod Professor H. Aleiu Pageosteclier in Heidelberg. 
Mi AbMU«a«. 

So sehr gewöhnlich beim Fuchsgraben junge Thierehen von acht 
Tagen oder im Alter von einigen Wochen erwischt werden und so 
bekannt dadurch solche junge Füchse allgemein sind, so scheint mir 
doch ein Erlebniss der letzten Wochen zu beweisen, dass das Aussehen 
des Fuchses in den ersten Lebenstagen viel weniger gekannt 
wird, und es mag nicht unnütz sein, unter Knvählung dieser Gelegen- 
heit auf die Eigenthflmlichkeiten dieser Entwicklungsstufe hinxnweisflta. 
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Am Ii April d.J prsdneii bei mir der Feldhüter Steinbach aus 
Waldniühlbach, Bezirksamts Mosbach, etwa vier Stunden von der 
Stellt' entfernt, an welcher kurz zuvor der alte Wolf geschossen 
worden war. rTisi Un' brachte einen Briet > II« rr?i Amtsvorstaiides 
von Mosbach mit der Bitte, über die Natur emiyer jungen Thiere zu 
entscheiden, welche man fttr junge Wölfe erklärt hatte. Steinbach 
hatte sechs solcher jungen Thiere am 4. d. M. in einem freien Lager, 
angeblich mit vielen Wolfshnaren, im (lebüseli gefunden und sie werr- 
genommcn. Nach Aussage dreier Personen sei bald Jinchhcr dii alte 
Woltin an die Stelle zurückgekehrt und wie rasend und brüllend im 
Dickicht unilin^'esprungen. Man hatte dann alles versammelt, was 
in Waldmühlhach Gewehre hatte, und ein erfolgloses Treiben veran- 
staltet. Ein Waidmann, der Medizinalratb und ein (i rossherzoglicher 
Forstinspector hatten bestätigt, dass die Thierchen Wölfe seien; der 
Amtsvoretand selbst, welcher die Prämie hätte beschaffen sollen, hatte 
ernstliche Zweifel und erbat sich mein Gutachten. 

Steinbach hatte drei der jungen Thierchen mit auf die Reise 
genommen; man hatte ihm jedoch unterwegs zwei entführt, und er 
langte nur mit einem lebenden weiblichen Individuum hier an. 

Das Thierchen hatte verklebte Augen und Ohren, ein durchaus 
glattes, kurzes, braunes, mit gelblichen und graulichen Spitzen ge- 
miachtes Haar, eine fahle Stirnbinde, die sich ziemlich scharf absetzte, 
eine weisse Schwanzspitze und einen kleinen weissen undeutlichen Fleck 
an der Brust Seine Zehenzahl und Form verrieth daa Genus Conia, 
die Krallchen waren spitz. Der Kopf war stumpf und die Schnanze 
breit. Die Einzelheit(Bn werden besser aus der Zeichnung hervorgehn. 
Die geringe Grösse und die weisse Schwanzspitze deuteten trotz des 
Fundes in ^em Lager auf den Facha hin; aber es war nicht zu 
leugnen, dass junge Fttchse, wie man sie gewöhnlich aa sehen be- 
kommti anders aussehen. Sie haben dann ein längeres, wolliges, blan- 
graues Haar und eine spitze Schnauze und das Stirnband ist in dieser 
Weise nicht vorhanden. Ich berichtete vorUiufig nach Mosbach, dass 
wir es wahrscheinlich mit FOcbsen zu thun h&tten und behielt mir 
eine weitere Antwort vor. 

Bas junge Thierchen wurde von den verschiedensten Jagdfreunden 
beschaut Ein Paar erüüime, kaltblatige Jäger hatten, wie sie sagten, 
ebenso in freiem Lager Füchse von gleichem Alter und Aussehen 
gefunden; andere dagegen erkannten mit grosser Bestimmtheit, dass 
das kein Fuchs sei, und der Einzige, welcher neugebome WAlfe ge- 
sehen hatte, behauptete auf das Festeste, dass' wir auch hier einen 
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Wolf bätteo. Das ThierdieD kam zu einer Rattenfilngerbflodm, deren 
eben git»ome Junge es an Grösse nicht (Ibertraf, und wurde willig 
angeDommen. 

Am 7. brachte man mir ein zweites der Tbierchen, welches seit 
dem vorigen Tage, nachdem ein Hund es todt gebissen, in den 
Wirtbshäusern als junger Wolf umbergezeigt worden war. Es war 
dieses Thier etwas grauer, der weisse Brustfleck war starker; im 
Uebrigen glich es dem lebend bewahrten genau, und indem es so den 
Gedanken, man mOge junge Hunde vor sich haben, mehr ausscbloss, 
befestigte es die Diagnose auf Fftchse. Es herrschte jedoch in Hei- 
delberg umsomehr eine Art von Aufregung Uber die angebliche Wolfs- 
brut, als gerade die Nachricht eintraf, es seien wieder im wildreichen 
Gent -Wald zwischen Aghisterhausen und Eberbach, auf dem Unken 
Neckarufer, mehrere Bebe vom Wolfe zerrissen gefiinden worden. 

Ich nahm von dem todten Thierchen die beifolgende Zeichnung 
und sandte diese und das Fellchen an Herrn Dr. Max Schmidt, 
dessen Memung ich schon sofort bei Empfang des ersten Thieres er- 
beten hatte. Dieselbe stimmte mit der meinigen überein, und es hat 
sich denn auch seitdem bis heute das vermeintliche junge Wölfchen auf 
der Bahn zum richtigen Fuchse gehörig weiter entwickelt Sein Haar 
ist lang und feinwollig geworden; es zeigt jetzt die blaugraue bekannte 
Ffirbung. Von der Stimbinde sind nur noch ein Paar hellere, mehr 
fülle Schläfenflecken flbrig. Die Schnauze stellt sich viel spitzer gegen 
den breitem zweiten Abschnitt des Schädels. Seit dem 19. erst bat 
das Thierchen die Augen geöffnet, also wenigstens fllnfeehn Tage 
nach der Geburt Ausser dem Beisszahn hatte es vorgestern am 
20. d. M. schon sämmtliche Schneidezfthne und Eckzahne, wShrend 
seine Adoptivgeschwister, die Hflndchen, noch zahnlose Kieferrftnder 
zeigten. Man hat ihm ein zweites ausgegrabenes Fttchslein beigegeben, 
welches ihm, wie es jetzt aussieht, ^anz gleicht und es kann nunmehr 
Uber die Diagnose kein Zweifel walten. 

Dass aber in freiem Lager einigemal solche neugebome Fflcfase 
gefanden wiurden, nicht aber solche von einigen Tagen Alter, whrd 
wohl darin seinen Grund haben, dass, felis einmal die Fflchain an 
ungesicherter Stelle von der Geburt aberrascht wird, sie sich doch 
alsbald einen Verstedc in der Nahe auskundschaftet und ihre Jungen 
dann dorthin tragt. 
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Kleine Bilder aus dem Thierleben, 

Voo ¥nL Dr. I. VitMot in Halle. 



1. LaeerU miinilto, um eliien BreltegnMl nordwftrts TerMtit. 

Während die Acclimatisiruug fremdländischer Thiere, wenn die- 
. selben duuiosticirt oder in Thiergärlen gehegt werden, vielfach von 
den glänzendsten Erfolgen gekrönt wird, «elingt dieselbe liekanntlich 
■weit weniirer leicht, wenn die ihrer lleini;it tiitnukieii Thiere wild 
leben i^ullen; in vieh'ii Fallen seihst dann nieht, wenn die neue Hei- 
mat von der urspninglielien nur wtMii^' vers<'hieden ist. 

Die an dem Cicinäuer der Neckarufci bei Heidelberg so überaus 
häufige Lacei fd wumiis i von Lacerki agilis durch ihre grössere 
Schlankheit, ihren dünnen, lanifen Schwanz und durch die ausser- 
ordentliche Behendigkeit, mit welcher sie die senkreehten Mauern 
erklimmt, sofort zu unterscheiden) versetzte ich im F'rtihling des 
Jahres 1855 in mehr als JO erwachsenen K.\emi)laren beiderlei Ge- 
schlechtes, welche ich an dem eben genannten Fundorte frisch ein- 
gefangen, an eine passende Stelle in der Nähe von (iiesi<en (Haardt- 
berg, am Fusse des Gleibergs), habe aber in der Folgezeit weder an 
diesem, noch an anderen Orten irgend eine Spur dieser schönen 
Eidechsenart wiederfiefnnden. Ich wiederholte den Versuch im Sep- 
tember is:»8 mit einer Anzahl selu* kräftiger Thiere, mit demselbea ■ 
negativen Erfolge. 

Ich muss es unentschieden lassen, ob das etwa.s rauhere Klima 
von Giessen uder die geologische Verschiedenheit beider Orte (bunter 
Sandstein und Granit bei Ileidellierg, Grauwacke am Haardtberge) 
hier von giösserem EinHuss gewesen. Ich verniuthe das Letztere. 
Denn auch in der bayrischen Pfalz (bei Grünstadt. Freinsheim), wo 
ich Lucer ia mumlis in grosser Menge fand, herrscht der bunte Sand- 
Stein vor. Au nahe Anwesenheit eines Flusses oder auch nur von 
Wassergräben ist diese Eidechse, wie ich mich zumal in der Gegend 
von Grünstadt überzeugte, nicht gebunden, doch fehlt es an fliessen- 
dem Wasser auch am Haardtberge keineswegs. 

2. Fülterungsweise bei Proteus anguineiiR. 

Die Lebeoderhaltung des Proteus unterliegt auf die Dauer oftmals 
Schwierigkeiteii, da dieses interessante Huer, welches wie die meisteii 
^phibien geraume Zeit za fasten vermag, das FresBen in der Ge- ^ 
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ftngeiwehaft nicht seltao gtni Tnrweigfil. &o lese idi*), daa dai 
im Fnmkfiirtor Garten gelialteiie Exemplar wlliraid dnet miibr als 
einjfthrigeii Aufenthaltes dort nichts gefressen hat obgleich ihm wieder- 
holt Wttrmer und kleine Fische vorgesetzt wurden, nnd finde auch 
keine spätere Notiz, dass dieses Thier in der Folge sidi zum FreaaeD 
bekehrt habe. Von einem zu Chemnitz seit fast 8 Jahren unterhal- 
tenen Proteus dagegen hebt es Dr. Nobbe'^*) als eine Seltenheit 
hervor, dass derselbe „ungleich so vielen seines Gleichen** Regen- 
Würmer mit bestem Appetit verschlingt. Sollte sich nicht eineFdtte* 
rungsweise ausfindig machm lassen, die den eingefangenen Proteus 
und ähnliche Thiere in allen l'ällen zum Fressen bringt? 

Ich hatte im Jahre 1856 zwei Kxemplarr von Proteus aus der 
Adelsbcrger Grotte erhalten, mit der luu etwas zweifelhaften Aniiabe, 
dass diese Thiere mit Oblaten -diittert würden. Da indess auch 
ein Brief von Freyer mir sapte, dass „kleine Stückchen Semmel'* 
die Gefangenkost des Proteus seien, so machte ich wiederholte Ver- 
suche mit beiden Arten vegetabilischer Nahrung. Sie wurde iiai tnäckig 
verschmäht, und die Thiere /eigteu sich nach einem halben Jahre 
merklich abgemagert. Es kam mir nun der Gedanke, dieselben mit 
Wasserinsekten oder mit kleinen Knistern zu füttern, und ich brachte 
dempemäss einige Dut/end grösserer und kleinerer Exemplare des 
Wasserflohs f fiannimnis pidex), welcher in jedem Büschel von ('era- 
tophyllum und ähnlichen Wasserpflanzen in Menge zu finden ist, in 
das Gefäss. Die beiden Proteuse pflegten, wenn sie aufgestört wurden, 
in raschen Kreistouren den Wänden ihres (ilasballons entlang zu 
schwimmen, und ich hatte die Freude zu bemerken, dass sie während 
dieser Exkursionen auf die ihnen gebotene Kost sofort emhieben und 
trotz der unter der Haut veri.Taben Heißenden Augen dieselbe in 
schnellstem Schwimmen, nach rechts und links schnappend, erhaschten. 
Niemals sah ich, dass sie von einen? ruhenden Thierchen Notiz 
nahmen, und es ist nicht unwahrscheinlich, dass die wimmelnde Be- 
wegung gerade des Wasserflohs für einen abstinenten Proteus und 
ähnliche Amphibien etwas zum Krasse besonders P'inljvlendes hat. 

Ich erhielt beide Proteuse liber h Jahre lang hei dieser Kost; 
>w wuchsen, wurden kräftig und wohlgenährt. Leider hatten sie, da 
ich sie dem Lichte ausgesetzt stehen liess, ihr schönes Fleiachfiirb mit 
önem dunkeln Schiefergrau Tertauscht. Das eine Exemplar wurde 



*) In fliPKPr Zpit«^<hrift, Jahrg. 1863, Snt» \m. 
*) In dje«er Zeitsdurift, itiag. 1864, »eite 2S1. 
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spiter bei ▼oHkommenatem Woblbefinden eiDeai Verauche gfxipfert; 
ilas andere starb wihraid meiner Abwesenheit durch emen ZnM (1B60> 
Es wird angegeben, daaa bei Anlbewahrung des Proteus ohne 
Wasser, also durch kfinstlidie Umwandlung des Wasserthieres in ein 
LandÜuer, die Kiemen sich aUmllig verkleinerten und schliessUdi 
gans resorbirt wQrden, so dass das Thier ein rehier Lungenathmer 
Wirde. Die von nur gehaltenen Exemplare waren memals ohne 
Wasser, und auch bei ihnen schwanden, wie ich sehr wohl beachtete, 
die Kiemen mehr und mehr — ohne Zweifel durch gegenseitiges Ab- 
fressen wfthrend der Hungerperiode. 

d. Merhwftrdige Freesversache eines Frosches. 

In einem mit Erde, Gras und etwas Wasser ausgestatteten Kerker 
bewahrte ich eine Anzahl FrOache, welche behufs gewisser Versuche 
Uber ein halbes Jahr lang hungern mussten. Die beiden letzten Mit- 
glieder dieser Colonie, ein Wasserfrosch von 4 Zoll Linge und ein 
um die Hüfte kleinerer Grasfrosch, boten eines Tages folgendes tragi- 
komische Schauspiel dar. Der Wasserfrosch, auf schien müden Vorder- 
ÜBssen kauernd, verschlang, mit dem Kopi^ voran, seinen kleineren 
Vetter bis nahe zu den Hüften, unvermögend, ihn weiter hinabfu- 
bringen. Die Augen eindruckend, behielt er ihn ehiige Augenhtidce 
hn Munde und setzte ihn dann mittelst einer Art Brechbewegung 
wieder an das TagesÜcht. Der Kleine, zu matt um su entflieheii 
oder auch nur die Stdle zu wechsehi, stridi mit der Vorderpfote 
ttber den Kopf hin und wartete in stiller Ergebung der Dinge, die 
weiter kommen sollten — um soCnt aofb Nm hinabgeschlungen 
und abermals herausgebrochen zu werden. Dieses Spiel ging unver- 
ändert wohl eine Viertelstunde lang so fort; vollständig rhy13mii8i& 
wechselten Verschlungen* und Erbrochenwerden, und nichts war komi- 
scher, als in den Zwischenzeiten die Thiere einander gegenttber sitzen 
zu sehen. Ich blieb im Unklaren, welches von beiden sich am Übel- 
sten befand. 

4. Kannlhaliamna and Selbstnnfressniig bei Minsen« 

Derselbe allerdings ^;rausain scheinende Versuch hatte es in 
seinem Gefolge, dass Hausmäuse auf ähnlich schmale Kost gesetzt 
wurden, wie die eben erwähnten Frösche. Wöchnerinnen verzehrten 
das Gehirn und die Lungen ihrer Nachkommen, erwachsene Thiere 
fielen einander an. und namentlich waren es die nackten, schwer m 
vertheidigeudeu Schwänze, welche dem Appetit der Mitmauäe mm 
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Opfer Meli. kUm dm nnd beksratfe» wenig aiiibtteiide Dinge. Ate 
ich traute meiDeii Augen nicht, ata ich eines Tagea eine Maua in 
ihrem Drahtitifige ntien sah, den eignen Sdiirans, «ie ein Eieb- 
hdmdieii eine Nun, swiBcfaen den Vorderpfoten haltend und mit 
gierigen Bissen darauf losnagend, um dann, offenbar wenn der qntw 
Zahn einen Nerven getroffen, mit bastigem Seitensprünge an entfliehen. 
Aber luum hatte das arme Thier sich wieder aur Ruhe geeetst, ata 
es uofi Nene den eigenen Körper anfiel und viele Glieder dee 
Schwanses bis auf die Knochen au&ehrte. Ein grausiges Spiel, gegen 
welches das Wegbeissen eines in der Fälle eingeklemmten Beuiea bei 
Hatte, Marder und Fuchs ab eine heitere Unternehmung erachemt 

Niemate wird ein firisch eingeftngenes, hungerndes Thier auf diese 
mmattrliche HungerstUlung verfallen; erwaebseoe Mftuse sterben 
Hungen, bevor sie weder ihre Mitgefeugenen, noch sich selbst sn- 
greifen. Die geschilderte THebeverirrong wurde allmfilig erlernt, 
und es folgten aufeinander das Aufüressen der hilflosen kleinen Thiere, 
dann Angriffe auf erwachsene Mitge&ngene, mtetst auf das eigene 
Fleteefa. 

£b ist mir nicht bekannt, ob- AehnÜchea bereits mitgetheUt 
oder beobaditet wurde. JUngsdiwiüinge Affen sollen in Menagenen 
nicht selten an ihrem Schwanae kauen und hierdorch au dem aOmi- 
ligen Absterben desselben beitmgen; indessen handelt es sidi hierbei 
wohl nieht um HungerstiUung. Interessante Beispiele des ErfemoiB 
unnatorlicber VerkOstigimgsweisen erslhlt P&rrer Snell «): Ein Ka- 
kadu veiftllt darauf, Meerschweinchen au todten und aufeufresaen; 
one Kohhneise todtet eine Wachtel; em Rabe lernt den Elstern das 
Neaterberanboi ab — u. v. A. 



Ueber die Verbreitimg dea Kurmelüiiereg CArctoa^B 
MarnuiUa, 8ckr«b,) In Baj«ni. 
YoD A. I. JIdLcl, Pftmr fai Sonncndarf. 

Dsa MarmeKhier, ehie Zi«de unserer vaterllndisehen Fauna, 
findet sieh ursprflnglieh nur auf der Ost- und Westgrenae der bayeri- 
schen Alpen, im Berehtesgaden^schen und im Algäu, woselbst ea 
seine hauptsSchlidisten Wohnpiätae hat und keineswegs selten iat^ 
An vencfaiedenen Ponktea des daswlschea liegenden Gebirgszuges hat 
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man in neuerer Zeit die Ennetsmg des iatereesanten Thieres mit 
tlieilwetee ennonterndem £riblge vermdit; und es ist za hoffen, dasi 
es den luenwf gericbteten ebeneo eifrigen ab lObliehen Bestrabungm 
mehrerer bAheren Beamten nnseres Oebirgsfors^enonah gelingen 
werde, «fie Reiae unserer Alpen durch stellenweise Einbürgerung der 
Murmelthiere zu vermehrai. 

Im Forstamtsberirke Berchtesgaden kommen sie allentbaiben, 
voraOghch mi Reviere Kömgasee und auf der an genuintes Foistarat 
angrensenden, auf (taterreichiscbem Gebtete gelegenen bayerischen 
Forstwartei Fattecfc (ReTier des Saalachthalea, Foistamt der 8aal- 
forste) Yor, bewohnen bu zu einer Hdhe Ton 7000 Fuss eine Menge 
von Bergen in hohen, sehr ranhsteinigen Lagen, welche Sand- und 
Schotter-Unfeerhige haben. Begumen wir in Au&ShiQng der Berge 
anf der Ostseite des fofstamtlichen C^ebtrgsbezirkes und vollenden ndl 
der Westseite. 

In der Wartei Vordereck hausen die MunneUfaiere anf der nörd- 
lichen Seite des GftUstein (Oiheralpe), im Reviere Kflnignee am 
Hochbrett (im Alpl, Krautkaserleiten und Mairbach), am Jenner 
CKrantfcaaer, MitterfcaserX am Schneibstem (KOnigsthal). Von hier 
anfangend werden beinahe in allen Bergen bis zur Grenze Hnnnei- 
thiere angetroffen. AnznUlhren smd folgende Standorte: KOnigsfaacb, 
Reinersberg, Fagstein, Bothspiel, RossfeU, Sedem, Gotaentbal, Seean» 
Götzen, Rosengrüben, BIrenlOefaer, rothe Wfinde, Lanffald, Mitterhfltten, 
Landthal (Ealiersberg), Bftransunk, Kragenkftpfe, Laubsee, Hanauer* 
bnb, Neuhotte, untere Röth, Wasser, Wüdalpe, Hooheck, WakhhOtte 
mit Kronal, Hals, Bagereck, Schwarzensee, GiAnsee, Simmeisberg; 
Oberlahner, Feldalpe, Fontnsee^ Hirsch, BftrenlQcfaer, Schfinbichl, stsi- 
nemes Meer, GJaidkQpfe, Hochwiese unter dem HundstOdt, IVischflbl, 
Hocheis, Hocbalpe hn Hinterseethal, Hochwiese amWatzmann und hi 
der Wartei Fallecfc vorzflglich im Alpl, Kemmattenbretter, Karlboden 
unterhalb Kammerlmghom. Anfangs Oktober 1840 schoss von Ko bell 
ein Murmelthier am Funtnsee an der Grenze des steinmen Meeres, 
einige andere bei Falleck, wo man es die Kemmattenbretter heisst 
Dort sind nach seiner Versicherung weitum die meisten „und ist dieser 
Platz, eine Art von Kar, durch die wundervolle Krftutenregetation 
merkwOrdig; denn man befindet sidi in einem wahren Hochlands- 
V garten, wudiemd von Enzian, Meuterwnrz, Almanhamisch, Hirscfawurs 
ttBd wie die aromatischen Krinter alle heiseea.** 

In den Bergen der Ramaau gibt es nach von Kobell Murmel- 
thiere auf der Hochalpe am BtaueiB, Stetaherg etc. Ihre Aofenthalts- 
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orte am Ilotheis. auf der Hochalpe und im Hinterseethale, wo sie 
nur vereinzelt zu finden sind. wunU n schon oben «jenannt. 

Früher soll es auch im Unterbber^^ Murmeilhiere gegeben liaben, 
und Dr. A. Wagner führt sie noch 1846 als dortselbst ziemlich 
verbreitet und häufig auf. Wenn sie wirklich fnilitr vorhRuden 
^var('Tl, so muss es in ziemlich weit » nt IruMTier Vorgangeiilieit der Fall 
wegen sein, da in den Iblö erscineiieiien Beiträgen zur torstzoo- 
iogie \fon Bayern von F. A. J. in Dr. Mevcr's Zeitschrift für das 
Forst- und Jjtgdwf'sen in Bayern als Autt iithaltsorte des Murmel- 
thieres m der .>alinen-Forstinsi)ektiün Hallein (damals gehörte Salz- 
burg, das Inn- und Hausruckviertel noch zu Bayern) die Reviere 
Werfen, drt? Hli(M!]l>;tcb- und Blunitauth:»! dii' iMiitrii und im Bezirke 
der Saliiieii'l'orstiii^jit'ktion Keichenhall nur HtTchtes^adt^n imd der 
grosse Kalkgebirgsstück zwischen Loofer und ^ilfelden genannt ist. 
So V!*'] von Kobell weiss, kommt das Munnelthier im Untersberg 
niclit mehr vor, und die ältesten Jäger der ganzen Umgegend ver- 
sichern, dortselbst niemals ein solches Thier gesehen oder geschossen 
oder von seinem ehemaligen Vorhandensein etwas erkundet zu haben. 
Der königl. RevierfSrster Herr Rietzl zu Königsee beabsichtigt jedoch, 
im niehrgenannten Berge Murmelthiere einzusetzen. 

Ich erinnere mich, in einem wissenschaftlichen Werke von Be- 
deutung gelesen zu haben, dass die Murmelthiere auch in den Felsen 
des hoben StauflFen und des Dreisesselkopfes im Bezirk von Keichen- 
hall „ihr Spiel haben" und auch bei Marquartstein vorkommen sollen. 
AUe diese Angaben beruhen auf Unwahrheit. 

Der königl. Salinen-ltevierfÖrster Lebrecht Lössl zu Schliersee 
(t 24. April 1861) setzte am 17. Mai 1859 im Revier Schliersee aas 
dem Berchtesgaden Velten beigelieferte 4 junge Murmelthiere am Ge- 
birge auf der Ankelalpe an der nördlichen Seite der Brecblspitz ein, 
welche sich leider nicht erhalten haben. Die allgemeine Forst- und 
Jagdsdtung (1862 S. 26) berichtete hierfiber, dass sie noch 1861 a» 
Leben waren und sich zu verbreiten versprachen. Wie mir indessen 
der königl. Revierförster Herr Qrattenthaler in Scbliersee berichtet, 
worden die Thierchen schon am 21. September 1859 zum letzten 
Male gesehen. Der von Lössl künstlich angelegte Fluchtbau wurde 
Ton ihnen verlassen und ein neuer, mehr natarlicher in einer Felsen- 
spalte gesucht wo sie auch für den Winter bereits eingeheut hatten. 
Die Ursache des Misslingens diesea Versuches dürfte weniger in dem 
Mangel an entsprechender Nahrung, als vielmehr in der Beschaffen- 
heit, besiehnngsweise Seiuhtigkeit des Baues zv suchen sein, in Folge 
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desaeo die Thien» der Einwirkung der Winterkftite eriagen. Itoglicher 
Weise Ictanteii Jedoch die jimgeii Thiere aimh den Ffldiflen und Adleni 
»nr Beute geworden und dflifte ee jedenfirils besser gewesen sein, wenn 
mit den jungjen, der Anfiihrong nodi bedürftigen Mnrmeillueren m* 
gleich ein altes ansgeseütt worden wire. 

Vor 7 Jahren machte der kOnigl. Forstmeiater HerrBurgmayer 
in Partenkirclien den Vermidi, Murmeltbiere in den dortigen Beigen 
einsubflrgem, woeu er 7 Stflcfce verschiedenen Geschlechtes ans T^rol 
kommen Hess. Der Erfolg war indess kein ganstiger, da man zur 
Zeit keine Spur mehr von ihnen hat und die Thierchen entweder dem 
BanbKeug erlegen, oder — was weniger wahrscheinlich ist — aas den 
firaüich dorch Weidevieh zu sehr beonrahigten Bergen fortgewandert 
sind. Es sollen Hbrigens im vorigen Jahrhundert die Murmelthiere in 
dem Gebirge bei Partenkirchen noch heimisdi gewesen sein, Schrank 
sagt wenigstens in seiner 1798 ersddenen Fauna Boica I S* 77 Nr. iO, 
dasB das Thier auf den Bergen der diea»ltgen GniMaft WefdenÜBls, 
also bei Fartenkhrchen, tfittenwald und Gamdach lebe. Seit Menschen- 
gedenken weiss Jedodi hievon fai der Gegend seHMt Niemand etwas, 
die auf mehr denn 300 Jahre lurackgdienden Jagdrechnungen aus der 
bischöflichen Zeit thun des Hurmelthieres keine Erwähnung und selbst 
im Gedftchtniss des Volkes hat sich, was bei der Richtigkeit der 
Schrank*8chen Angabe doch wohl der Fall sein roüsste, keinerlei anf 
die fragliche Tbatsache bezOgliehe Tradition erhalten. 

Im Hohenschwangauer Gebirge wurde nach Dr. A. Wagner's 
Beiträgen zur Kenutniss der bayerischen Fauna, abgedruckt in den 
gelehrteu Anzeigen der königl. bayer. Akademie der Wissenschaften 
1846. S. 649 ff. (660. Nr. 7), Anfangs der vierziger Jahre dieses 
Jahrhunderts Murmelthiere eingesetzt. Der Versuch muss nicht ge- 
glückt sein, weil nach MiiLluiluug des königl. Forstmeisters Herrn 
Klein in Schongau iin Jahre 1H')7 auf iltiu lievier Hohenschwangau 
abt riiüils s vuii Berchtesgaden bezogene Stücke, worunter 2 Männchen, 
m der Südseite des Hochplattes auf die sogenannte holn Krähe, eine 
hierzu ganz geeigenschaftcu Dcrüiclikeit, ausgesetzt wurden. Die 
Thiere hielten sich nicht lange au diesem Platze, sondern wanderten 
bald aul' die Nordseite besagten Hochplattes, wo man in der Gumpei 
einem weiten Kar, viele Baue antraf. Gesehen wurde inzwischen nur 
selten ein Stück und im vorigen Jahre ein Männchen im lievier Ober- 
uiiiuiergau, mehrere Stunden vom Aussetzplatze entfernt, im Heu einer 
Alpbütte schlafend angetroffen und von dem Finder als ein ihm umz- 
lich unbekanntes Thier leider erschlagen. Dass sich von den übrigen 
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Momiddiiereii einige eibalten haben, geht ai» den fMaefa emdMeii 
Baaen herrar, w eiche im Be?ier Hohenachwangan alOIhrtich ange- 
troffBO werden, und aeitweiae hören Jager ond Alphirfcen den be- 
Inumten Pfiff dieaer Thiere. Ob aie aich aber inawiacheii Termefart 
haben, kann mit Sicherheit nicht angegeben werden. 

An der weatKchen Grenze miaerer Alpen iat ihre ägentüclie Hei- 
mat hn AIgftiL Auf dem Oranten leben etwa 20 bia 80 Stocke, die 
Bich trota der Hege nicht mehren, weil aie dem Raobo^ug, FOdhaeii 
und Adlern, su stark ausgesetzt aind. In den Jagdbeziiken Sr. k. 
Hoheit dea Prinzen Luitpold Ton Bajem, in den Begieren Burgberg 
nnd Fiachea bewohnen aie die Berge bei Hindelang und Oberatdoit 
in den Hindehmger Bergen die Zipfela-, WiSera-, Tanfera-, Erzberg-, 
Berggrllndle-, Bach-, Blättde-, Bktten-, Wingen-, Lautlnchel-, Enge- 
ratagrund-, Kiggen-, Elpeih, £ck- und Haaeneckalpe, in den Oberat- 
dorfer Bergen, wo hi Allem etwa 100 Stflcke leben mOgen, die Tor- 
dere und hintere See- und die Lanfbachalpe. In der Gotenalpe, am 
HAfiita und im wilden Feld kommen nur wenige^ aonat in denObeiat- 
dorfer Bergen niigenda Murmelthiere ¥or. Sonat finden aie aich noch 
nn Bener Flachen unter dem Horn am Fuaae der KakakOpfe nSchat 
Bohrroooa ond zwar erat aeit 5 Jahren, woaelbet Ton dem fc. Revier^ 
förater Herrn Schemminger mFiachen 4 Stocke anageaetst wurden, 
die aich bia Jetzt auf 12 bia 15 vermehrt haben. Auch am Beigen- 
wannenkopf aetzte dar eben Genannte vor 8 Jahren 5 Stocke ein, 
welche gleichfiitta gedeihen und aich vermehren. Schon vor 8 Jahren 
machte er emen Versnch mit 6 Stocken am nOrdUchen Foaae den 
Beaelerbergea, die aber aimmtlich zu Grunde gingen, wefl gleich nadi 
der Einaetzung acUimmea Wetter einfid, in Folge deaaen dieMunnel- 
tidere ihren kOnatlichen Bau verlieaaen und in den Ffingen der Adler 
um ihr Leben kamen. 

In den aummariachen ZuaammenateDungen Ober den INUdatand 
in den kOn. bayeriaehen Leibgehega- und Regiejagden im Hochgebirge, 
welche in mehreren foratlichen Zeitachriften YerOffientlicht wurden, iat 
in den Jahren von 1858/99 bia 1864/BS ein jahiticher Bestand von 
206 bis 287 Stocken Hnrmelthieren üllr daa Foratamt Berchteagaden, 
von 7 Stocken fOr die ForstSmter Partenknrdien nnd Schongan (Hohen- 
aehwangan) und. von 7 Stocken ftr daa Foratamt Kempten (Burgberg, 
Flachen) eingestellt Diese Zahlen entsprechen der WiiklicfalEeit meht; 
denn im Berchteagaden^achen allein achOtzt Herr Bevierflirster Rietal 
in fiOnigsaee die Zahl der vorhandenen Murmelthiere auf 400 und 
darflber und nach von Kobell können in den Hindelanger Beigen 
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auf der BlAUelealp und Wüngi^tiatp 200 b» 300 Stücke angenommen 
werden, während Herr ReTierförsterSehemminger die aof der Bach-, 
BIfittele-, Blatten- und W&ngenalpe lebenden ^Murmeln'' anC SOG bis 
600 Stacke schätzt In den Ober&tdorfer Ber%w. beläuft eich ihre 
Anzahl, wie bereite erwähnt, auf ungefähr 100 Stacke und hat ach 
dasIMer m neuerer Zeit allenthalben in unserem Hochgebirge, sowohl 
im Berchtesgaden^schen, als auch im Algäu, durch Hege bedeutend 
vermehrt. 

Die allerhöchste kgL Verordnung d. d. Manchen den 6.1>ecember 
polizeiliche Vorsehriften Ober die Behandlung der Jagden be- 
treffend, bestimmt die Hegezeit fär Murmelthiere vom 81. Oktober 
bis 15. August Es werden indessen nur wenig Mmmelthiere geschos- 
sen, nach von Kobell im Berchtesgaden'schen nicht mehr als 6 bis 8, 
nach Rietzl 10 bis 12, nach den angeffthrtin summarischen Zusam- 
menstellungen in ganz Bayern nicht mehr als 12 bis 20 Stocke. Der 
Gebirgeyäger nchtet das Werchen nicht sonderlich, er schiesst es oft- 
mals nur, um die Zähne, in Silber gefiisst, dem Charivari seines Uhr- 
gehänges beizufülgeo, eine Passion, die auch Cavaüere und manche 
Jagdliebhaher theilen, deren Passion das .JCankei-Passen** und„Hihocka,*^ 
wie es uns von Kobell in seinem „Wildanger"' meisterlich beschrieben 
hat, nicht zu sein pflegt, wesshalb sie es vorziehen, die ^hne von 
Jägern zu erkaufen. Sonst erlegt es dieser um des Schmahces willen, 
welches Oberall im Volksarzneischatze eine Rolle spielt und bei Men- 
schen und Vieh bei Geschwulsterhärtnngen, Drosen, Anschwellungen, 
Rheumatismen, auch von Bmstleidenden zu Einreibungen und bei 
Brusikatarrh statt des Fischtfaranes zum Einnehmen benotzt und die 
Maas bis zu 5 fl bezahlt wird. Der Balg ist fiut werthlos, das Fleisch 
mittelsBässig, wird jedoch auch gegessen. Jagdgegenstand im eigent- 
lichen Sinne ist sonach das Murmelthier heutzutage noch weniger als 
sonst wo sich Forsten und Herren mit seltsamem Waidwerk manch- 
mal zu erlustiren pflegten. Als der ehemalige Ghurfllrst von Trier 
und FOrstbischof von Augsburg Clemens Wenzeslaus, kön. Prinz 
von Polen und Sachsen, mit seiner Schwester Kunignnda, gefilrsteten 
Aebtissin von Essen nnd Thoren, einst im Herbst nach Immenstadt 
gekommen war, grub der Forstwart Johann Georg Agerer (flSlT) 
aus einem Baue 7 Murmelthiere aus und Hess unter dem Markt- 
flecken Hindelang einen kleinen Berg mit 2 durchgehenden Bfihren 
errichten. In diese Hess er ein Murmelthier nach dem andern hinein, 
welche dann, als sie sich durch den Ausgang flachteten, von dem 
ChurfOrsten oder seiner Schwester geschossen wurden. 
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Im Berchtesgaden^schen wird das Thier allgemein „Mankei, Man- 
kerl/' das Männchen „Barl, Mankeibär," das Weibchen „Katz** oder 
„Mütterin," der Balg „Häutl" oder „SchwarÜ," das Fett „Schmalz," 
im Algäu das Thier „Murmentl" genannt. 



Die Baabvögel der Gegend Ton Hamlmrg-Altoiia. 

Von Rilair vra WUImmwMb. 

(8 e h 1 u a 8.) 

Am Giebel der Baueiiihäuser ist häufig ein Loch frei gelassen, 
das sogenannte Eulenloch, und wemi das Haus eine nur einigermassen 
günstige Luge besitzt, kitiüi man sicher sein, es von dem Waldkauz 
(Ululaaluca) bewohnt zu finden. Meri<t dir Kattuul, wie die Bauern 
sie nennen, dass man ihr wohl will, so zei^^t sie sich gegen Abend 
ohne Sdit n vor der Oeffniin^ des Loches, um dort den Eintritt der 
Dämmerung abzuwarten und dünn die Gegend zu durchmustern. 
Bald fliegt sie eine Strecke weit fort, setat sich auf einen Baum in 
der Nähe und beginnt ihren Huf ertönen zu lassen. Aber zu einer 
grösseren Excursion ist es nocli zu früh: geräuschlosen Fluges kuuiint 
sie wieder heran uud nimmt ihren alten Platz in der Oeffnunir des 
Loches ein, *um dann cndUch einen irrösseren Feldzug gegen das ileer 
der Mäuse zu beginnen. So in vielen Bauernhäusern; aber auch im 
Holze ist sie überall sehr gemein. Von den Ohreulen ist die 
kleinere (Aeffolim hrachyotm) die gemeinste, doch nur auf dem 
Zuge, besonders im Herbst und Anfangs Winters. Sie brütet wohl 
nur sehr vereinzelt im Gebiet, wahrscheinlich an der Westküste, da 
Woldicke sie bei Brunsbüttel nisteud antraf. Die grosse Öhreule 
(Aegolius otuaj brütet überall einzehi in den Waldungen, ist aber nir- 
gends sehr liäufiiz. Die Perleule (Strix flamniea) hingegen finden 
wir als gLitieiiieii Hrutvoj^el. der Winters auch in die Häuser koimnt, 
so z. B. auf den Kibinselii, wo noch neulich in einem Hause Tratenaus 
ein Schleierkauz gefangen und von dort in den hiesigen Thiergarten 
abgeliefert wurde. Der rauhfüssige Kauz (Nyrtale Tengmaimi) 
brütet nicht im Gebiet und erreicht das Maximum seiner Individuen- 
zahl Wühl erst in den grossen Waldungen des Nordens. Nach Boje 
zeigt er sich im westlichen Holstein al^ährlich mit den wandernden 
Waldschnepfen. Hier wurden Exemplare von ihm nur einmal an- 
getroffen, und zwar bei Rahlstadt, wo man vier dieser Thiere auf ein- 
mal erbeutete. Er scheint gesellig m leben und zu wandern, auch 
Tachudi erwähnt in seiner 'ihierwelt der Alpen, dass ?iian in der 
Schweiz einmal eine grosse Anzahl dieser Käuze beisammen auti'af. 
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H]DerTeo*8 rflliriger Vogel (Sumia n&dua) ist im Gebiete nieht so 
selten, als man «nzunelimen geneigt ist, dodi macht er sieh weniger 
bemerkfich. DOrries beobachtete sie in Eimsbflttel, wo sie ihm 
Abends gegen die erleuehteten Fenster sehies Ummers flogen, Martens 
sah sie in einem Garten Eidelstedts ihre Jungen fllttern, und ich 
bemerkte sie um Pfingsten des vorigen Jahres in Trittau auf einem 
Hausdache in der Nfihe der Oberförsterei, Die andern beiden Glatt- 
kOpfe dieses Geschlechts hingegen kommen nur ab Irrlinge bei uns 
Tor. Die seltnere Habichtseule (Surtm funerea Laffi.) wuzde hier 
nur aweimal eriegt: das ehm Exemplar beflndet sieh bei Herrn 
Schmidt hl Flothbeck, wfthrend das andere damals in die Samm- 
lung emes Hem Behrens in Eppendorf kam. 

Häufiger besucht uns in harten Wintern die grosse Schnee- 
eule, doch sind es meist jüngere Vögel, in deren Gefieder das Grau 
stark vertreten ist; alte Thiere sind seltener su uns gekommen, doch 
besitzt Herr Schult in seiner herrUdm Sammlung ein fast weisses 
Exemplar dieser nordisdien Eule, das in Wellingsbftttel geschossen 
wurde. Schliesslich eriAfane Ich nodi den Ohn ma x im m) 
als seitweiligen Besucher unseres Gebiets von benachbarten Revieren 
aus. Ais Brutvogel können wir ihn hier wohl nicht mehr ansehen, da 
die letzten in den Trittauer Forsten bratenden sdion vor 30 bis 40 Jahren 
vertilgt wurden. Später wurde ein Uhu einmal bei Elmshorn gebogen 
und an die Hagenbeck*8che Menagerie verkauft. 

Mit ihm, dem Könige der Nacht, schliesse ich meine Mittheilungen 
ftber die Raubvögel unseres Gebiets. Es ergibt sich aus dem Vor- 
stehenden, dass bei uns von den neun und zwanzig vorkommenden 
Arten, mit zwölf hier brütenden, sieben Standvögel sind und zwar: 

1) Buieo vulgaris, 

2) Astur palumbanus, 

3) „ nisuSy 

4) Strix ßammea, 

5) Ulula cUuco, 

6) Aegciim otus, 

7) Sumia noctua, 
fhnf Sommerzugvögel, nämlich: 

1) Falco subbuteo, 

2) „ tinnunculuSf 

3) Milvus regcHiSy 

4) Circus aeruginosus, 

5) Aegolitis hrachiotus. 
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DiM niid die bei m» brflteiulai Arten. Es folgen ninidiet die 
ZiigTitgel mil: 

1) Fako fiereffHnus, 

2) aesalm, 

3) Pandum haliaetoSf 

4) Penm apivoruSt 

5) Ärchibuteo lagopus, 

6) Aquila cfirysaetoSf 

7) Haliaitos iübicäla, 

8) ^^^lvm akr, 

9) CircHS cyaneus, 

10) Nyctale Tengmalmi, 

11) Bitbo rmunmm, 
mi endlich die Irrvögel mit: 

1) Fako gur/aleo, 

2) „ vesperiifuu, 

3) Circactos gaUicw, 

4) Aqmla nawia, 
ö) Surma funerea, 

6) „ nifcka. 

In Summa 29 Arten. 

Zu diesem Verzeichnisse bemerke ich) dass ich bei Aufzählung der 
hier TorkonuDenden Arten der Ton Prof. Blasius und dem Grafen 
Keyserling in den „Wirbelthieren Europa's" Theil I. gegebenen Einthei- 
Inng gefolgt bin. Dankend hebe ich ferner hervor, dass ich einen Theil 
der gegebenen Notizen der freundlichen Mittheilung des Futtermeisten 
am zoologischen Garten, Herrn Dörries, entnommen habe, anf dessen 
reichhaltige Kaubvogelsanunlung ich diejenigen von den Herren, welche 
dieselbe noch nicht kennen sollten, ganz besonders aufmersam mache. 

Schliesslich brauche ich wohl nicht zu bemerken, dass dies kleine 
Veneichniss durchaus keinen Anspruch auf Vollständigkeit macht, 
da namentlich den als brütend nnd als accidentiell hier vorkommend 
aufgeführten Raubvögeln bei genauerer Durchforschung des Gebiets 
noch diese oder jene Art angereiht werden dOrite. 



Beot>achtangen über die BUumeifle und die Speohtmeiee. 

Ton Ptenr Isrl mUsr. 

Man hat an eingefangenen Kohlmeisen (Tarm major) die Be- 
obachtung gemacht, dass sie kleinere Vögel und selbst ihres Gleichen 
morden und mit grossem Eifer deren Hirn verzehren. An Mordlust 
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unter Umständen stellt ihr die Blaumeise ^Ponw eoendeus) nicht 
nach, wohl aber an Stärke. Es ist mir ein Beispiel von einem durch 
eine Blaum^e im Freien verflbten Brudermord bekannt, das wohl 
schwerlich im Leben der Kobhneise seines Gleichen finden dürfte. 

Ich höre eines Morgens in meinem Garten das ängstliche Ge- 
schrei eines Vogels und verfolge die Richtung. Hinzugekommen, 
sehe ich zwei kämpfende Blaumeisen von einem Apfelbaum auf die 
Blumenrabatte niederwirbeb. Zu Boden gefallen, packt die stärkere 
die sdiwächere am Hinterkopf und schüttelt sie verhältnissmässig 
mit der Wucht und nach Art eines Hundes, der ein Wild todtbeisst 
Bann setzt sie sich auf die matte Feindin und hackt mit dem Schnabel 
boshaft und hastig auf den Kopf derselben ein. Rasch ^Dringe ich 
hinzu und jage die wftthende Meise davon, ndime die misshandelte 
in die Hand und sehe sie im nächsten Augenblick unter krampf- 
haftem Zusammenzucken sterben. Das Weibchen der siegenden Meise 
hatte mit sichtlicher innerer Theibahme dem Kampfe von einem 
Zweige des Apfelbaumes aus zugesehen und flog nun mit dem auf- 
gescheuchten Männchen höher. Ich entdeckte alsbald ein Astloch, 
worin idi das Nest des Meisenpaares vermnthete und auch wirklich 
fimd. Ohne Zweifel hatte sich die besiegte Meise als freiender Jung- 
geselle in das glttddiche Familienleben der Gepaarten eingedrängt 
und ungebührliche Zärtlichkeiten und Anträge gegenOber dem Weib- 
chen sich erkubt. Es wirft sich nun die Frage auf, ob nicht beide 
Männchen an Stärke sich gleich standen? Und hier spreche ich die 
ausdrückliche Behauptung aus, dass der in seinem Redite sich befin- 
dende Vogel, so weit meine Erfahrung reicht, regelmässig über den 
fremden Eindringling siegt. Ich weiss nicht, ob allein die Eifersucht 
Muth und Kampfestflchtigkeit erzeugt, oder ob nicht auch so eine 
Art von Rechtsbewusstsein mitwirkt. Man glaube nicht, dass ich an- 
dere obwaltende Umstände übersehe. Ich weiss wohl, dass vor allen 
die älteren, stärkeren Männchen die Lel)eiisgetiilirtinnen sich erobern, 
und dass die jüii^'eren und schwiiL'liereu, namentlicli einjährigen, bei 
Maugel au Weibchen unf^epiiart sich umhertreibeii müssen. Allein 
oft unterscheidet weder Alter, nucli bevorzAigte körperliche Ausbildiin}^ 
die Kämpfenden. Dennoch siegt der bereits ^'epaartc Vogel sicheriich. 
Das Bewusstsein. daheim zu sein, und ein gewisses Pflichtgefühl, das 
Besitzthum seines Herrn zu schützen, liebt ja auch den Muth des Hun- 
des, und wie oft wird der crp:ötzliche Anblick dargeboten, dass der 
kleinere, weit scinvachere Hund den prrösseren und stärkeren mit 
Währhaft staunenswert!) eui Erfolg aus dem Hofe hinausjagt. 
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Fragen vir nach der Ursache der Geifthrlicfakeit der Meisen-' 
kitnpfe, 80 kommen wir aberall auf die denselben von der Natur ge*^ 
gebene £jgentliflmlichkeit zurOck, Nüsse durch hartnäckiges Hinunem 
2tt dffiien, Rindenstttcke zu beseitigen, nm an Sclunetlerlingspuppen, 
Kftferchen oder Holswflnner m gelangen etc. Dieser Mawregel be- 
dienen sie sich auch, wenn sie lostem sind nach dem Hirn anderer 
Vögel, oder wenn sie kämpfen. Der Erfolg ihrer Scfanabelbiebe ist 
dämm so bedeutend, weil sie stets von oben herunter oder vielmehr 
mit nach dem an bearbeitenden Gegenstand senkrecht gestellter Schna- 
belspitae hämmern. Die Fflsse dienen bei losen Dingen zum HaU. 
Nodi mehr, als die Heise, ist die Spechtmeise (Sitia eumpaea) warn 
Loshimmem geeignet, und wenn man vor jener die Augen der kleinen 
Kinder in den Bettchen schon hüten muss, so darf man diese noch 
viel weniger in eine Kinderstube einlassen. Die Spechtmeise seihacfct 
auch in der Freiheit jedem gefesselteD oder gelähmten kleineren 
Vogel in ihrer Ifäbe dm SchideL Einst fing idt ehi Bothkdildien 
in einem Schlaggarn und musste mit Empörung sehen, dass eine 
Spechtmeise sich auf Garn und Vogel niederliess und des sarten 
Geschöpfes Köpfchen kurz und klein zerhackte. 

Nachrichten aus dem soot Garten an Frankfurt a. M. 

Von dem Director Dr. Mai Schaüdk 

Im April erhielt der zooloprische Garten als (ieschenk von Herrn 
Ch. Matthieu in Cassel: drei Angorakatzen. 
Geboren wnnleii : 

ZwH fje 111 eine Moutlon, filiil" II ei dscli n uck e n und ein 
weibliches Yakkalb. I ff/trns kam leider todt zur Welt. 
Durch Tod verlor (Ilt darteii; 

Einen rothen Ära und eine graue Manguste« beide am Darm- 
katarrh. 

In den letzten Wochen gab das Leben der Fischreiher und 
Störche in unserem Garten zu interessanten Beobachtungen Gelegen- 
heit, die ich in Nachfolgendem wiederzugeben versuchen will. 

Beide Vogelarten bewohnen zusammen mit mehreren tndwmi 
Stelzvögeln eine kleine Wiese, bei deren Anlage ganz besonders darauf 
Rücksicht genommen wurde, sie dvi Lebensweise dieser VogeUunilien 
entsi)recheii(i herzustellen. Sie ist ^egen Norden und Osten dnnA 
dichte Gebüsdigruppeii getschützt, vuu der SOdseitc theflweise durch 



Digitizcü by ^(j^j-j.l'^ 



— 224 — 



das Winterhaus beschattet^ so daas die Tbiere nidit genöthigt sind, 
bei heisBer Witterung sich immer dem greUeii Sonnenscheiiie ansra- 
setsen. In der Mitte befindet sieh ein iSng^ches, mit mehreren seichten 
Bnditen Tersebenes WasBerbassin, das nicht durch Gement, sondern 
dnieh gestampften Letten irasserdiciht gemacht ist und dadurch gleich- 
zeitig den Vögeln erneu weichen sefalammigen Boden darbietet An 
dem einen, etwas Terbreiterten Ende ragt ein Felsblock inseiförmig 
ans dem Wasser berror, der, wie auch die Ufer des kleinen Teiches 
mit Schilf und anderen Wasserpflanzen besetzt ist, die hier in grosser 
Ueppigkeit wuchern. £in kleiner Wasserfoll, mit einem Gebüsch von 
Fichten und Schlingrosen umgeben, speist den Teich, und es bildet 
diese Gruppe ^eichzeitig für die sich hier bewegenden Vdgel einen 
höchst malerischen Hintergrund. In den Gebflschen der Wiese nisten 
alQIhrlkh Schwarsamsehi und Rohrsperlinge, und der fleissig erschal* 
lende Gesang der Letzteren trigt sehr dm bei, den eigenthflmlichen 
Charakter der ganzen Anlage nur noch ausgeprägter henrortreten zu 

Diese Wiese wird in der Begel bewohnt von einigen Fischreihern 
(Ärdea emereaX weissen und schwarzen Störchen (Oicoma alba 
und nigra), einem grauen Kranich (Grus mereaj und mäireren 
Eronkranichen (Qrw pavonina). Die Vögel leben in leidlicher 
Eintracht beisammen und sind durch Beschneiden der Schwungfedern 
eines Fltlgels am Wegfliegen gehindert Die Fischreiber besitzen mm 
dieFähi^eit, auch mit ziemlich unvollstftndig befiederten Flagehi sieh 
in die Luft zu erheben, und so kam es denn, dass im TOiigen Jahre 
mehrere derselben eich der Gefengenschaft zu entziehen veistandeii, 
Sie flogen öfters auf und setzten sich auf benachbarte B&ume; aie 
kamen zwar anftngtich zur Ffttterung regelmässig wieder herbei, ver- 
schwanden aber gegen den Herbst hin gftazlich. Nur zwei weibliche 
Vögel blieben zurflck und waren den Winter hindurch die duzigen 
Bewohner der Wiese, da die nbrigen zum Schutze gegen die Elite 
unter Dach gebracht worden waren. 

Schon zeitig im diesjährigen Frflhling wurde mehrmals ein 
Reiher bemerkt, der hoch in det Luft Uber den Garten flog und der 
an dem immer noch ziemlich defekten einen Flügel unschwer als 
äner unserer Vögel erkannt werden konnte. Hinsichtlich der HiUtung, 
welche der Reiher beim Fliegen annimmt, sei hier eingeschaltet, dass 
die Beine gerade nach hinten gestreckt werden, der Hals dagegen 
S-förmig gekrttmmt und somit der Kopf herangezogen getragen wird, 
im GegensHlz zu den Störcheu, die mit stark gesti'ecktem Halse 
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ftiig«ii. Der Bdher, dar rieh apäter dnrch die lebhaftere gelbe nnd 
selbet rÖlUiche Flrbong des Schnabels als ein männliches Eiemplar 
kennzeichnete, kam jedesmal, wenn er sich blicken Hess, etwas nfther, 
setite sich bisweilen anf einen der benachbarten Bftnme nieder, bis 
er endlich auf der Wiese bei dem Weibchen einfiel. In der Absicht, 
ihn erst wieder heimisch werden zu lassen, um ihn dann desto sicherer 
fangen nnd ilugunlUiig machen ktonen, Hess ich ihn ganz nach 
Beleben kommen und gehen. Er gesdlte sich nun zu dem älteren 
der beiden Weibdien, mit dem er sdion froher gepaart war und auch 
genistet hatte (S. „der zoologische Garten**, 4. Jahrgang, Seite 182 
nnd 133), nnd beide Vögel begannen schon nach einigen Tagen eine 
genaue Durchforschung der Wiese Torzunehmen, in der unverkenn» 
baren Absicht, einen für Anlage eines Nestes geeigneten Platz aus- 
findig zu machen. Sie blieben stnndenhug dicht neben einander anf 
emer Stelle stehen, bald sich das Gefieder putzend und ordnend, 
bald mhig m sich hinstarrend, gleichsam um den Platz zu prüfen, 
ob er auch passend und wflrdig sei, um zur Niederiaasung gewählt zu 
werden und gelangten schliessUch auf den Felsen im Wasser. Dieser 
mnsste nun wohl die gewflnschten Eigenschaften in sich yereinigen, ^ 
denn nachdem die YOgel die etwa hn Wege stehenden ScfailfbUttter ' 
niedergetreten hatten, begann das Mäunchen die benachbarten Ge- 
bftsche zu durchstreifen, um Beisig zum Nestbau zu holen und das* 
selbe dem Weibchen zuzutragen. Die Grandezza, weiche der Vogel bei 
diestt Beschäftigung bewahrte, war hOchst komisch. Mit hoehgetra- 
genem Kopfe und erhabenen maschanenmäasigen Schritten wanderte 
er gegen die Gesträuche, Yon denen er sein Baumaterial zu gewinnen 
beabsicfatigte, und stellte sich in nächster Nähe derselben anscheineod 
nihig nnd gleichgOltig an( wobei er aber ohne Zweifel den gewählten 
Zweig fest hn Auge behielt PKMzlich — vieHeieht nur, wenn er sich 
unbeachtet wähnte — fuhr er mit don Schnabel blitsschnell auf 
irgend ein Aestchen los, knickte es rasch ab und schritt dann ebenso 
gemessen und gravitätisch davon, wie er gekommen war. Um es ihm 
bequemer zu machen und der Zerstörung der Gestrftudie Yorsubengen, 
liess idi mehrere Bflndel Beisig zu semer Verftgung in die Nähe 
des gewählten Nistptotses bringen und hatte dasVergnflgen zu sehen, 
dasB der Vogel nunmehr nur noch Yon diesem Material Gebranch 
madite. Die von den Beihein anscheinend planhis auf äea. JelseD 
ttiedergehigten Beiaer bildeten bald unTerkennbare Anfinge ehies rasch 
zunehmenden Nestes, welches sogar einen Umfing bdcam, der den 
des Felsens, auf dem es stand, ziemlich bedeutend flbertrai; so dass 
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es nach allen Seiten darüber hervorragte. Beide Gatten theilten sich 
bei dem Bau in der Weise in die Arbeit, dass das Männchen das 
Baumaterial herbeibrachte und auf das Nest niederlegte oder dort 
oberflächlich befestigt«, während das Weibchen immer auf dem Neste 
stand und die zugebrachten Belser nacb Gutdünken verwendete. Der 
Vogel verführ dabei hdcbst grOndlich and sorgfilltig, indem er nament* 
lieh alle vorstehenden Beisigspitzen mit dem Sehoabel ftsste und die- 
selben kunstvoll mit dem flbrigen Material verflocht Reiser, welche 
sich nach mehrmaligen Versuchen nicht f&gen wollten, wurden an 
das Männchen zurfickgegeben und von diesem in der Regel anch bis 
zur Stelle zurflckgebracht, wo der ttbrige Beiservorrath lag. Sie wur- 
den von Zeit zu Zeit dem Weibchen auf s Neue zugetragen und ge- 
hmgten meist später, wenn auch erst nachdem sie mehrfi^h zurück- 
gewiesen waren, doch noch zur Verwendung, weil das hoher gewor- 
dene Nest sdion mehr Gelegenheit zum Einflechten widerspenstiger 
Zweige darbot. Das fertige Nest hat einem Durchmesser von nahe- 
zu drei Fuss eme Hdhe von einem Fuss am äusseren Bande und 
ist von kreisförmiger Gestalt. Zu seiner Vollendung waren acht bis 
zehn Tage erforderlich, und zwar arbeiteten die Thiere Ihst nnansge- 
setzt von Morgens bis Abends daran. Eine Absicht der Vögel, das 
Nest mit einer zarteren Aasftitterang zu versehen, war nicht zu be- 
merken. 

Am 14. April gegen Abend beobachtete ich eine Begattung, 
welche auf dem Neste statt&nd und bei welcher der weibliche Vogel 
sich nicht niedersetzte, sondern stehen blieb. Ob und wie oft Wie- 
derholungen des Paarungsaktes statt&nden, ist mir nicht bekannt, da 
keine weiteren Fälle gesehen wurden. 

Am 28. April lag das erste Ei un Nest, am 24. das zweite, am 
26. das dritte, und in der Nacht vom 28. — 29. April wurde das 
vierte Ei gelegt ^ sind etwa von der GrOase der Enttmehsr md 
haben auch eine ähnliche bläuliche oder grOnüche Färbung. 

Der weibliche Vogel fing alsbald nach dem Legen des ersten 
Eies zu brüten an und wird dabei von dem Minndien treoMch nnterstlltzt 
Das Letztere macht häufige Ausflüge — denn selbstverstiDdlieh lag 
es mir fem, den Nestbau durch Fangen und Flttgelbesehneiden zu 
stören — und ist dann oft stundenlang nicht sichtbar. Plötzlich 
kommt es herbeigestrichen, meldet sich der Gattin durch einen lauten 
rauhen Schrei an, den diese schwächer erwidert und stellt sich neben 
sie auf da.s Nest In der Regel steht das Weibchen dann auf, wendet 
die Kier mit dem bcltuabel vorsichtig um, steckt einige vorstehende 



^ kj i^ L,d by Google 



— 227 — 



ReMgBpitzen sorgsam unter, wfthreDd welcher Verrichtungen ihm das 
MinncheD sftrtlich das Gefieder ordnet Die VQgel bleiben noch einige 
Augenblieke neben dnander stehen, indess das Weibchen mehrmals 
mit seinem Schnabel den Schnabel des Männchens qnerüber fosst, 
vielleicht um dieses dadurch zum Niedersitien zu bewegen, und dann 
das Nest verUtet. Das Minnchen tritt nun in die Mitte des Nestes, 
ordnet die Eier und ihre Unterlage nodimals nach seinem Ge&llen 
und setzt sich dann vorsichtig darauf nieder. Der bratende Vogel 
sitzt zwar mit eingezogenem Halse, aber mit frei und aufrecht gehal- 
tenem Kopfe. Das Weibchen wandert inzwischen umher, putzt sein 
Gefieder, sonnt sich oder steht ruhig am Bande eines Gebtisches und 
tritt nach Verlauf einer halben bis ganzen Stunde herzu, worauf die 
Abllisang wieder in der geschilderten Weise vor sich geht Häufig 
bleibt der nun frei gewordene Gatte noch stundenlang auf dem Bande 
des Nestes stehen und tippt den weiblichen Vogel von Zeit zu Zeit 
leise mit dem Schnabel an, worauf sich dieser in der Begel erhebt 
Beide betrachten dann die Eier mit grosser Auflnerhsamkeit, rflcken 
sie etwas hin und her, und das Weibchen setzt sich dann wieder 
ruhig auf dieselben nieder. Das Männchen bessert nun noch eine 
kurse Zdt hie und da an dem Neste, macht einen kleinen Spazier- 
gang zu Fuss und fliegt schfiesslich davon. Das Weg- und Zustreichen 
des Vogels findet jedesmal genau an derselben SteOe statt, die er 
wohl deshalb gewählt haben mag, weil sie ihm in gerader Linie nach 
einem Baume zu fliegen gestattet, auf dem er sich bequem nieder- 
lassen kann, was er sowohl beim Weggeben als bei der Wiederkehr 
idemals versäumt Die Qbrigen VOgel des Gartens kennen den Beiher 
und haben sich so an sein Fliegen gewöhnt, dass sie ihn nicht mehr 
mit dem sonst flblichen Geschrei begrflssen. In Abwesenheit des 
männlichen Vogels sitzt das Weibchen sehr ruhig, erhebt sich nur 
in langen Zwischenräumen auf einige Augenblicke, um die Eier neu 
zu ordnen, und setzt sich dann sogleich wieder auf dieselben nieder. 
Hierbei pflegt es in der Begel auch seine Stellung so zu verändern, 
dass es den Kopf nun fkst nach der entgegengesetzten Bichtung 
wendet als vorher. 

Beide Vögel sind sorglich bestrebt <)as Nest rein zu halten, und 
strecken bei der Kothentleemng das Hintertheil weit Aber den Band 
desselben hinaus. 

Gegen die übrigen Vögel, mit welchen die Bether den Wohn- 
plalz theilen, verhalten sie sich ruhig — so lang diese in gemessener 
Entlernung bleiben, und sie haben verstanden, ihnen emcu gehörigen 
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Respekt einzuflössen. Die klugen übermatbigen Kronkranicbe sind die 
einzigen, die sich wobl einen Scherz mit einem der Heiher erlaubten, 
indem sie ihn in der Nähe des Nestes mit Schnabelhiebeo angriffen. 
Sie gingen dann hoch aufgerichtet mit weit auseinander gespreizter 
Haube und geöffneten Flögeln gegen den Reiher los, um, wenn sie 
dicht an ihn gekommen waren, über ihn hinweg zu springen, da die 
Schnabelbiebe des Reihers nach oben weniger gefährlich wirken. Leider 
bat sich einer der schönen VOgel in seiner Berechnung geirrt und 
eine bedeutende Verletzung am Beine davongetragen, die ihn wohl 
gar das Leben kosten kann. Natürlich wurden die Kronkraniche 
daraufhiif sofort entfernt Ein grauer Kranich, der das Reiheniest 
lange Zeit Ängstlich gemieden haAte und sich demselben einmal un- 
vorsiditig näherte, musste dies mit dem Tode bissen, indem ihn ein 
Schnabelhieb des männlichen Reihers sofort mit zerschmettertem Schädel 
todt niederstreckte^ 

Am Tage nach diesem Ereigniss fitnd sich abermals ^ner der 
im vorigen Jahre entflogenen Reiher wieder ein und zwar ein männ- 
licher Vogel Kaum hatte er sich aber auf der Wiese niedergelassen, 
als beide bratende VOgel das Nest eilends verliessen, mit gesträubtem 
Gefieder und unter heiserem Qesdirei über den neuen AnkOmmUng 
herfielen und denselben dnrdi unbarmherzige Schnabelhiebe zu schleo- 
mger Flucht zwangen. Er treibt sich seitdem zwar immer im Garten 
umher, vermeidet aber die Beiherwiese auf das Aengstlicfaste. 



Zu ehiem seit mehreren Jahren im Garten lebenden weibUchen 
weissen Storch erhielten wir im vorigen Sommer ein Männchen, 
welches in der Gegend von Hanau mit zerschossenem Flügel gefim^ 
den worden war. Der verwundete Theil wurde dicht am Körper 
amputirt, und, nachdem die Wunde völlig geheilt war, bekam unser 
Garten den Vogel zum Geschenk. Die beiden Störche wurden In 
olfenen Volidren von einander getrennt flberwmtert und konnten errt 
am 27. März auf die Reiherwiese verbradit werden. Sie gesellteii 
sich dort bald zu einander, und ab die Fisdireiher zu bauen begannen, 
fing auch das Storchenpaar an , ein Nest zu errichten. Die Vögel 
hatten hierzu eine etwas vorspringende Stelle am sQdlichen üfer des 
Wassers gewählt, dicht neben einem kleben Felsblock und onem 
kräftig ^rossenden SchilfbOschel. Merkwürdigerweise machten sie 
keinerlei Versuch, in die Hiäie zu bauen, etwa auf die Gebfiscfae oder 
einen Baum, und es schien fast, als ob das Weibehen, von dem der 
Impuls zum Nestbau ausging, von der vollständigen Flugunfthigkdt 
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des Männchens einen Begi iflf hätte. Es wurde anfänglich von dem 
Weibchen allein, später von beiden Vögeln gemeinsam, ein Kreis im 
Üurclmiesser von iitiL,a f;ilir vier Fuss aus Reisern aui den Bodi'u zu- 
sammengelegt^ i\i)d\ eriiit'lt derselbe nur an der gegen das Wasser 
abfallenden Uferseite eine Höhe von etwa sechs Zoll, während er an 
der Landseite sehr nieder blieb. ALs nach meinem Dafürhalten das 
Nest als kaum begunneu bezeichnet zu werden verdiente, waren mit 
den Reisei ü ganz zufallig einige Strohhalme aiii die Wiesu gi kommen, 
welche denn soiort von dem weiblichen Storch zu dem Neste getra- 
gen wurden. Ich schloss hieraus, dass die Vögel eine weiche Aus- 
lüttei uiig anzubringen beabsichtigten, und lit ss ihnt ü nun einige Bündel 
Stroh hinlegen, welches sie denn auch in solcher Menge zum Neste 
schleppten, dass es uimmebr den vorwiegeudeu Bestandtheii des ganzen 
Baues bildet. 

Obwohl, wie bereits bemerkt, eigentlich beide Vogel gemeinsam 
bauten, besorgte doch auch hier vorzugsweise das Weibchen die An- 
ordnung des Materials im Neste selbst und wies auch öfters Zweige, 
die ihm von dem Männchen gebracht worden waren, als ungeeignet 
zurück. Die Arbeit dauerte den ganzen Tag über, ohne dass sich 
die Thiere jedoch gerade besonders emsig dabei zeigten Kmes Abends, 
als es den Tag über stark gurugnet hatte und sowohl das Nest>, als 
das umherliegende Material völlig durchna^bL war^ liess ich ihnen 
noch ziemlich 5pa,t frisches Stroh geben, mit dem sie dann noch bis 
zum Eintritt der Dunkelheit arbeiteten. 

Begattungen habe ich nicht beobachtet, wohl aber saii ich lauhr- 
mals, dass sich das anzweifelhaft geschlechtslustige Weibchen in der 
Stellung, die es bei dem Paarungsakte anzunehmen pflegt, d. h. mit 
halb ausgebreiteten Flügeln, etwas zuruckgebogenem Kopfe und klay- 
penid vor daa Männchen auf das Nest setzte und dieses auch Miene 
machte, auf den RQcken der Störchin zu treten. Da der \ ogcl aber 
wegen des fehlenden Fltigels nicht fEhig ist, sich durch Flattern im 
Gleichgewicht zu halten, wie dies bei dem in Rede stehenden Vorgang 
erforderlich ist, so stand ci jedesmal wieder davon ab, und ich be- 
zweifle daher auch, dtHss überhaupt der Akt einmal zu Stande kam. 

Am 7 Mai wurde das erste, am 9. das zweite und am 11. das 
dritte Ei gelegt. Die Eier sind, soweit man, ohne dem Nest nah zu 
gehen, sehen kann, kalkig weiss und haben etwa die Grösse von 
Gänseeiem. 

Als das erste £i gelegt war, begann das Weibchen sogleich zu 
brüten und wird zeitweise von dem Müiiuchen abgelöst 
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Ith habe Teraduedene Artrn dieser AblOsnng beobachtet Bs tritt 
der Vogel, welchen die Bdhe des Brtttens nun trifft, an das Neat 
heran, berfihrt denGeftbrten leicht mit der SchnabelBpitse an Nacken 
oder Schlüter, worauf dieser anfeteht und der andere sich lüederaetst 
Zuweilen ist der Abzulösende noch nicht geneigt, das Nest m ver- 
lassen, sondern zieht vor, das BrutgeschAft noch emige Zeit lang zu 
besorgen und dann folgt er der Mahnung des (Satten zum Anstehen 
nicht, sondern setzt sidi fester, legt den Kopf mehr auf den Rücken 
und Tergr&bt den Schnabel mittelst energischer Seitenbewegungen tief 
in das Gefieder der vorderen Hahfl&die. IHeses Gebahren ist so 
charakteristisch und auadrucksvoU, dass es selbst f&r Menschen den 
Willen des Vogels unzweideutig kundgibt Die andere Art der Ab- 
lesung findet in der Wene statt, dass der Vogel einfach vom Neste 
geht und es der Auftaierksanikeit des Gefährten überlässt, seinen Plat2 
einzunehmen. Er täuscht sich darin auch nicht, denn regelmässig 
wendet jener sofort seine Schritte dem Neste zu, wenu er sich auch 
gerade nicht in unmittelbarster Nähe desselben befand. 

Die Störclie stehen auch ausser der Zeit des Ablösens oft von 
den Eiern auf, wenden dieselben und lockern das Stroh, worauf sie 
liegen. Sie stechen zu diesem Zweck den etwas geöffneten Schnabel 
so tief als möglich in das Stroh ein , fassen dieses an und scijiitteln 
es in kurzen, leichten Stüssen, indem sie den Kopf nach liinten be- 
bcwegen. In der Hegel wird beim neuen Niedersitzen auch eine an- 
dere Richtung' ant,'enommen. Die Tageszeit, resp. der Stand der Sonue 
scheint, auf die Wahl derselben keinen KinHuss zu haben. Das Nieder- 
setzen geschieht mit grosser Vorsicht. Der Vogel 8t(>llt sich mit ge- 
spreizten Beinen über die Eier und beugt sich lanj^sam nieder. So- 
dann senkt er den vorderen Theil des i;uiii|)fes vorsichtig so weit, 
dass er die Eier mit der Brust berührt^ w orauf er sich unter bestän- 
digen kleinen Seit^nbewegungen völlig setzt. Der brütende Storch 
sitzt nur selten mit aufrecht getragenem Kopfe, sondern er legt, in 
der liegel die hintere Halsfläche auf den Kücken und lässt den 
Sdinnbel vorn auf dem Halse ruhen. 

Das Bauen um! Brüten dieser Vögel veranla.sst zuweilen ein 
höchst anzioliendes Schauspiel, indem verschiedene, auf den Häusern 
der St^uU nistuide Störche ihnen Besuche machen. Dif's»' kouimeu 
dann, bis zu sechs an der Zahl, in bedeutender Höhe gros>e Kreise 
beschreibend, dem Garten näher, steigen in Schraubenwindnngen nut 
ruiiiR ausgebreiteten Flügeln bis auf etwa Haushöhe herab, wo sie 
dann eiue Zeit lang iu den verscbieüeusteu Richtungen durch ein- 
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ander schwnbpn. Bei somit nli ll iii W i tter nehrm n sieh dabei die 
über den Boden hinhuschenden ^'rossen Schatten der N'o^'ci höchst 
seltsam aus. Zuweilen setzen sich einzelne auf die näelwten hohen 
Bäume nieder, was ihnen wegen der geringen Dicke der obersten 
Zweige nicht immer ganz leicht lallt. Sie wissen sich indess recht 
gut zu helfen, und ich sah mehrnuils. wie ein Storch die oberste 
schlanke Spitze einer Tanne von der Seite mit den Füsbeii fnsste, 
so da.s.s sie sich umbiegen und durch das Gewicht des Vogels ver- 
hindert werden rnusste, aus der angenommenen wagrechten Lage zu 
kommen, wodurcii sie ihm einen ziemlich bequemen Sit/ bot. Natflr- 
lich gehen die Besuche der fremden Störche nicht ohne grosse .\uf- 
regung unter den gefiederten Insassen unsijres Gartens vorüber. Ab- 
gesehen davon, dass sie von unseren Exemplaren mit frülilicbeui 
Klai)pern begrüsst werden, wobei diese den Kopf so zurückbiegen, 
dass Sürn- und Schnabeliirste fast den Rücken berühren, werden sie 
von den grauen. Krön- und Jungfernkranichen mit lautem Geschrei 
empfangen. Die Hühner, Enten und Gänse, welche die Stxirche wohl 
für Raubvögel lialten mögen, rennen Jaat gackernd und schnattt^rnd 
umher, als ob sie zu fliehen sachten, und die Aras, Kakadus und 
Amazonenpapageien helfen, wie ich vermuthe, theüs aus dem gleichen 
Grunde, theils aus reinem Gefallen an dem Lärm diesen dnrch ihr 
markerschütterndes Geschrei verstärken. 

Die brütenden Störche betragen sich änssrrst friedliefa gegen die 
übrigen Bewohner der Wiese, und nie sah ich sie einen anderen Vogel 
mit Schnabelbiebcn verfolgen. Dagegen mnss auch hervorgehoben 
werden, dass diese das Storchnest gehörig respektiren und ihm nie 
zu nah kommen, ja selbst die Reiher scheinen von dem kaum einige 
Fuss von ihrer Niederlassung entfernten Storchneste gar keine Notiz 
lu nehmen. 



Conrnpondemen« 

Mnncben, den 27. April 1866. 
leh ktim lUeht unterlassen, Ihiieu ein Paar, wenn auch unbedeutende Hi^ 
tbaUonseii sakouM «i laaen, b«tll|^ «vf S. 101 etc; Nr. S Min 1666 Ober 
Vorkommen des gemeinen Bibers ifkukur FBber, in früherer Zeit und jetzt, 
fon A. J. Jäckel). 

Ich bin den 11. Mflrz 1798 gf^bomi nnd erinnere mich nns meiner .Tni^pndzi^it 
noch sehr genau, t\&H^ in der (iegeud meiner Vaterstadt, in Xoulmrf/ an der Iionau, 
Biber nicht zu den grossen Seltenheiten gehörten. Sic kamen uanieutlich am Unken 
Donaanfer vom Httenbnmer UferiiohE aalwirts Aber Steppberg, Bertholdabeim und 
iveiter bin vor. Sie btnten nnd pflanxten lieb dort ümI Tcb erinnere mieh za- 
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▼erlässig, dass hie und da erlegte Biber nach der Stadt gebracht wurden, wo ieh 
solche gpsfhen. Allmälig wurden sie gänzlich augfr<'rnttot, — und zur Zeit, wo 
ich die I nivprsität bezogen, 1817, crinn< rc ich mich nichts mehr davon gesehen 
und gehört zu haben. Die B&lge verwandte man za CastorhQten, das Fleisch 
wnrdfl vcndifC und der Sehwms galt für DeBcatem. T.fairtiii^ der Donatumen, 
Awottong von Waldgegenden in beMtehneter Riditnn^ dann Kriegnng der Biber 
in waidmlouidier Terfbigung mAgen die Teranlaaning m ihm Yeiaehwiaden 
geworden sein. 

Anfangs der dreissiger Jahre sah ich aucli ein schönes Exemplar eines Bihers 
in der Unterföringer Isar-Au in der Nähe von li^maning bei Manchen, wo iiin der 
Herr Herzog August von Leuchtenberg erlegte. Es war der Einzige, der dort tot- 
kan, wHurcnd dagegen in jenen Jagdstradtcn in der Gegend de» Hacfaiqger 
Forellenbnehee Ffschottem Torkamenf wovon ich selbet eine aehoeiL IHe heiiof- 
fiehe Familie brachte nämlich in Ismaning mehrere Sonunennonate n, mAin ich 
dieselbe als Arzt zti begleiten hatte. 

Das Bibergeil hat der verstorbene Leib- und Hofapotheker Pettenkofer dem 
Mo&koTiter au Güte in ph&rmaceutischer Hinsicht gleichgestellt. 

Dr. J. Bl Ullersp erger, 
pem. henofl. Lenddh. Lelhanrt. 



Frenden^tftdt, den 18. Mai 1866. 

Notizen Ober Cuculu.t canorus. Wie der warme Somnier 1865 Oberhaupt ein 
günstiger war für die Vogel weit, so scheint auch mancher Kukuk das Licht der 
Weh eihUcIct an haben, indem ana hiesiger Nähe, aber meiitenB m ipftt, nicht 
maiger ala vier 8tlldi^ drei mftnnliebe und ein geechlechtlieh unbeatinuafer in 
meine Hände kamen, deren Leidensgeschichte kurz folgende ist: Vom Kniebis naeh 
Freudenstadt dem „Lancfenwald" entlang läuft hart an der Staatsstrasse der aus 
lauter Quellen sich speisende, an Forellen reiche ,, Vorbach," welcher verschiedene 
Mahl- und SägmQhlen treibt; hier ist es nun auch, in einer Höhe von 2ti00 bia 
8000 Puter Fnm, wo der vom Inneni Afrika*a mrOckgekebrte Knknk aidi be- 
haglich flOdt nnd ilBr aebe Naebkommenaehaft FflegeelCcm anebt nnd findet in der 
veissen und gdben Baebatelie. 

Her f'rste wurde aus dem im Ufer des Vorbaches befindlichen Xeste einer 
weissen Barh^trlze crnnrnTnen. von einem Müller einige Tapo r^r-füttort, bis er 
Starb; der Zweite wurde aus dem in der Mauer einer Mühle sich behudend n Neste 
der weissen Bachstelze genommen, in einen ganz adhleehten Meisenschiag gespent, 
Ua er nach vier Tagen, nach welcher Zeit ieh ea eiak erfnltf, veihnngart war, da 
aich wegen des weiMen Holzes die Bachstelzen nicht hinfetrauten ; in einem 
ordentlichen Käfig wäre er wahrscheinlich noch länger gefüttert worden, wenigstens 
kam dies schon vor; der Dritte war in dom Neste einer gelben Bachstelze welches 
an der Seite eines neu angelegten ^Valdwcges ebenfalls hart am \ urbach unter 
einem grossen Steine sai>s ; der Stein musste in seiner Lüuge abgenommen werden, 
nnd daa. Nest, welchei. ein in der Mitte m vier Eiern liegendes, grOasares Si 
enthielt, wnrde so lange von seiner Stdie entfiEmt, bia der Stein abienonunen war, 
welcher nadiher aber doch noch ein Dach für das Nest bildete, in welchem den 
andern Tag schon ein junger Kukuk lag, wahrend die andern Eier nicht mehr zu 
sehen und zu finden, sondern spurlos vprschwunden waren; acht Tage nachher 
wollte ich dem Neuling einen Besuch ubätatten, und als ich mit meinem Begleiter 
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Dahc au das Nest kam, sass die Bachstelze fest auf dem eiskalten nnd todten 
Vogel, den «e wieder aafwlmian volHe; wirlMfetcn an jenem Tage dnrdidriogend 
kaltea Wetter, und das Neit war einem sehneidenden Zagwinde ganz anageaetit; 

die Pflegeeltern waren wahrscUelnlidi sn lange abweaend, nm dna FVitter, eine röth- 

licho IT« nschrecke, womit der Magen angefßllt war, zu holen, und der Vogel, weil 
noch ganz narkt, Diusste erfrieren. (Dieser soll, wenn es so ist, wie ich gehört 
habe, dem Zuologiseben Garten in Frankfurt uugetragt-u gewesen sem.j 

Der Vierte nnn war lingat eelbttstindig nnd anagewaehaen, wie aneii aUe 
aelne Federn^ hat!« aW einen nnr iwei Zoll langen, jedoeli nicht abgeateaienen 
Schwanz, der auch nicht mehr länger wnrde; der Vogel kam in zu nahe 
rf^hnin? mit tini ni Sperber, (rlass es ein Sperber war, nehme ich ali* n:r".vi';s an, 
weil er nicht grosser als der Kukuk war) und im Kampfe fielen sie miteinander 
in den Yorbacb, wo der Kukuk von einem ganx in der Nähe arbeitenden M&dchen 
ergriffen und mir geschielct wurde. Er war Uea an einem Sdmücd Ttrletet, aber 
beinahe wftre an ihm das alte Mirdien, da» sich der Kukuk in einen Speiben 
verwandle, zur tmnrigen Wahriieit geworden; dnss er aber kein 8perl)er, sondern 
ein Kukuk ^ei. hat er schon oft laut, schön und deutlirh ausgesprochen nnd mit 
solcher Kraft und Anstrengun^r liehnuptet, dass er dahei aucli schon von der Sitz- 
slange herunterpurzelte, was auch kein Wunder ist, denn seine Füsschen sind gar 
Uein und schwach; mit Tieler MOhe nrasste ich Um an sein kOnstliches Futter 
gewöhnen, bei weldiem er rieh aber, beeoodera in neuerer Zeit, sehr wohl befindet. 
Wenn er den Winter über nur hie und da f^erufen hat, so geschieht dies gegen» 
wflrtijT (im Zimmer) t:u'H ^i. aber auff.dlinder Weise, wie es amh hei meinem 
•Tsten der Fall war, rutt er immer nur ein Mal; ich glaube aber, dass er sich 
flciäsiger hören lassen würde, wenn er nicht jetzt etat in der tiefsten Mauser be- 
griffen Wim. Qttstav BrnckUeher. 



He^rensburg, den 8. Mai 1866. 

In Nr, 3 Seite III 1 ,T des zoolo;.M-iclien Härtens werden sich die Erfahrungen 
bezüglich der Aufzucht d«'r k(dchischen l'asuuen, (hier den Genusg der sogenann- 
ten Schaumschneckc, die l<'olgen und die als best erkannten Heilmittel) erbeten. 

In Folge dessen erlaube ich mir Folgendee mitantheilen : In dem fiai^kflien 
Thiere erkannte ich die Sdmumcicade, (Xeaäa «/wmorMi. Ich habe sie vidflUtig 
beobachtet, manche Versudie damit angestellt und die Sache möglichst p;enaa 
untersucht. Tch habe das Thier in Srhaumballeii, an fM-ashahneu, theils bei kranken 
Fasanen, theils hei sclion todten, erkaltet<»n Fasanen dem Kröpfe entnommen. Es 
war stets die Larve der Schaumcicade, die sich fast in ganz Europa findet, wo 
sie auf Wiesen, GrAhen, BAnmen hinfig Yorkcmmt. Diese Larre ist beim Volke 
unter folgenden Nsmen bekannt: Geifierspinne, Kttknk»-Speichel, Teufelt'Wnira etc. 
Sie lebt gewöhnlich zu 2-5-7 beisammen in einen Schaumballen gehüllt Die Farbe 
der T.arven wird mit d(m Alter dunklrrcelh, grün, prünffelb, grünbraun. Der 
Körper hat einzelne steife Härchen, G Fasse mit Häckchen liewafinet; sie können 
schnell laufen und sogar hüpfen und haben ein zahea Leben. 

Dnrfih den Gennas dieser Thiere mit den Schanmballen wird sehr wahndiein- 
Ueh nidit die Bllfte denelbeu getfidtet, sondern lebend verschlackt; diese, die eb 

afthefj Leben haben, rflhren sich, schlni/en mit den Krallen ihrer Fasse in die Kropf- 

wflnde ein, mu] dt r Krnpfscliloiin drr juncren Fnsanen ist wobl n<»cb zu schwach 
und wenig Atzend, um diese Thiere schnell zu tödten. Möglicberrei>^e auch, daas 

18 
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der fortwährend anagwtoMeoe Sdiaum den KropfschUain weneUA und eo ihre 

Flocht ermöglicht. 

Ich hallt' iiltrigt'ns die An^ifht gewonnen, (Jnss niclit der Schanni mlor dpr 
Korppr (\pr l.arv«' den jiniiKn i'.o.ut tödtet, sondern «las an Afn Kr^jitwandeu 
emporkietternde Thier mit seinen feinen Uäkchou un den Fnssen selir befUgeo 
Kilasel und £ntznndunj|jr hervorbringt nnd dun aettwt diese £ntf Qndong dem Fasan 
nidit gleich Mdtlich i>t. Ich glaube vielmehr, dass das flberatu beftogati^ende 
Gefühl, hervorgebraciit durch <i»s Laufen nn«I Hüpfen der liarven, was durch da* 
Anfsperr« II iu'> Si lui ilx 1-. tl;is lieft iii'e "Würgen, ilas sehr angestrengte S<'h(5tteln des 
Kopfes angezeigt wird, den Fasan unf's hocli'^fi' fT>;rhöi»ft. nnd wenn, wie litroits 
angemerkt, nnch vielfältigem Geuusne die Larven dem Kröpfe nnd ächnabel ent- 
rinnen, am lü<{iic aber (Üiren und Augen hinlaufen, der hOdiBte Grad der Angst 
bd efBch(^pftem KArper nach den Ted bringt, 

Wihrend eines solchen Aktes zeigt der junge Faaan Schwindel, liricht au> 
|8amnien. ^tri (kt den Kopf genuT«' ans auf den Boden, ea folgen dann einige 
willeirslii^e KMrjiorhewejrtmfren und ihis Tliirr ist vpr»'ndet. 

Ich hall' lien jungen Fasanen in verschiedenem Alter trockene Larven (.die 
von dem eingesogenen Pflanaenaaft entleert waren) vorgeworfen 

Sie wurden gewl^hnlich nicht berOhrt, wenn aber doch, so traten gar k^e 
besonderen Erscheinungen hervor. Die Ursache mag in der vorherigen Tödtung 
der Larve 7.n snrhon sein, G« r.idf die.s braclite mich auf die Idee, dnss hei dem 
lebend genossenen Thier mir das Laufen, Hüpfen, Auweudeu der Haken ein Äusserst 
beängstigendes Gefühl hervorrufen müs&e. 

Es war also die Aufgabe, die Thiere so schnell wie möglich au tOdten. 
Citrooensalt, Kaffee, leichte Säuren ete. brachten Fasan und Larve suglddi um. 

ZufiUlig gotis ich einem sehr kranken Fasan Mandelöl ein; gleich nach dem 
(icnn^s wnrd(^ er rulnY' und «j'^n-i«. Nun machte ich weitere Versiiohe. Durch 
die feiten ( leie wenli n die Kropfwunde iiiilialthar für die Larven, zugleich aber, 
wati iiauptsache int, werden deren Atheni- Werkzeuge verstopft und so der rasche 
Tod herbeigeführt. 

Ebenso proUrte ich es, Larven mit gans frischem Schaum einem Faaan von 

9 Tagen einzugeben, ohne vorher eine einzige Larve getödtet zu haben. Nach 

10 Minuten wurde das Thier so hchwach, das«; es umfiel. Icli hatte also den 
Beweis, dass die Cikade lebend genossen dem jungen F.i>aii den Tod bringe. Ich 
goss nun Mundclöl ein; er trauerte über 10 TBLgo, genas aber g&nzlich. Auch 
habe ich mit einem beinernen LAffel nach dem Eingiessen des MendeUils alle 
Gegenstände aus dem Kröpfe herausgeholt, waa bei richtiger AulfisBSung leicht 
gelernt werden kann. 

Wi'idi !i jmicre 1 .-isaui-n von d<T uatürliclien Mutter oder von Hnn=honnen 
mittleren Schlages geführt, die .tl> iuichlein sdion im I reirn ihre Naliruiic suchen 
mussten, wie z. Ii. auf grojisen Bauerhofen, wo blui> wegen der C'ontroUe des Tage» 
dttmal gtfttttert wird), dann kommen kdne derartigen Fälle vor; wenn aber der 
von Geburt aus dumme Fasan der nodi vid dümmeren Pflegemutter, der IVutlienne, 
aur Warte und I'fli ^e anvertraut wird, dann sind solche Unglücksfalle stets zu ge- 
wärtigen D i^ riiitiuiliii empfiehlt sich nur durch seine KdrpergrOsse und noch 
grössere Stupidität und Willenslo^igkeit 

Finanjüell betrachtet koumie ich mit Hennen viel besser weg, als mit einer 
Trathenoe, indem daa Fntieniuantum das gleiche, die Sorgfalt, Umsicht, Rührigkeit 
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und Liebe eine weit grössere ist als beim Tnithnhn und bekanntennassen 6 Angen 
mehr sehen ab 2. Man lasse ilnhcr (15p urgr^ssvätorlirbo Manit-r fallen und balte 
sich an die intelligenteren mehr siajmn verwandten Haushühner. Trotzdem aber 
wandeln viele Fasanenmeister lieber den alten Schlenderweg und behalten die 
Tnitheane bei. Als ein Beispiel, wie gfrenzenlos Idcbt solche Fasanen wftrter mit- 
unter über eingetretene Tode^lle vegscbreiteo, diene Folgendes: Teigangenet 
Jahr besuchte ich eine FaRanerie. Vor dem Stalle lapen :i\ todte junge Fasanen, 
7—16 Tacr<' nlt Man sagte mir, die Geifenpinne h&tte sie getödtet und da gebe 
es kein <.ic^eunutti'l. 

Ich untersuchte nun die 31 Stück ; alle batteu den ÜurchfiUl gehabt, aber bei 
10 Stack noBS der After wenigstens 48 Stunden acbon nigekl^t gewesen sein. 
Ich Labe es den Leuten bewiesen und zwar nnnmst^lsslich; jedoch Uieb es bei der 
Geiferspinne. Das war mir zu toll, ich öffnete Kropf und klagen und fand keine 
Spur von Geiferspinne. KnflliVh wollte ich höhern Orts das Urtheil < rlnttcn. Dns 
half; man Hess die Gcifersifiiine fahren und sni'ff'. es dürfe nur die Geit"ers]iiime 
genannt werden, denn jede nndcre Todesart der jungen Fasanen werde ausser- ' 
ordentlich ungnädig aufgenommen ; allein da bis jetat lilr dieses Uebel kein Mittel 
gefbttden sei, so bekomme auch er, der Fasanenmefster, keine Vorwürfe. An ein 
Oeflben der Cadaver, um die Todssnrsai^ m ergründen, hatte er nicht gedacht. 
Die znjrokl/^l»' !! Weidlöcher kommen daher, das« fI<T Stall mit stau!n!r«-m weissem 
Sande bestreut war, welcher (luifii dif Diirclif illMxrremente mit ihn Flaunieu 
oder Dunen verkittet wurde. Ganz gt wiss imbtn die 1 bicrc getrauert, aber — der 
alte Schlendrian Hess die Sache gehen. 

Es wbw gewiss TortheQbaft, wenn die Fasanenmeister statt der fixem BMoldung 
für ihre Person und der Naturalbezüge für Fysun ii nur ein so hohes Schiissgtlil 
hätten, da^s hei Fleins umlI Kontitniss der Durchschnitt (z. B. von 5 Jahren) des 
Schussffeldes seinor HoH>Iilutig i^U-kh kiuiM' incl. der Verköstigung der Fasanen. 

iiier bliebe seiner Intelligenz ein weites Feld geöffnet imd es stünde in seiner 
Macht, sieh sehr m verbsssem. 

Nach alter Sitte aber werden aas den Natural-Beaflgen Enten, Oftns^ Hflhner, 
ja selbst junge Schweine mitunter gdiUtert, und die Fasanen können sich in 
frischer Luft hewegen. Will man jedorb hei der iirgrossväterlichen Manier mit 
dem Truthuhn stehen bleib»'n. aln r keine Vcrli'^te iliirch die Geifpropiniio erleiden, 
so lasse mau die jungen Kusuuen in einer der Anzaiil angeuieii^eneu ( uuäunung, 
bis sie Federn am Kopfe bekommen. Bis dahin haben sie die Intelligenz ihrer 
Stiefbiatter weit überholt, und der Instinkt tritt warnend auf. 

Es gibt übrigens überhaupt eine grosse Menge von Uebelständea, die ein 
Sachkundiger leicht beseititri ii kannte, aber einerseits fohlt oft der Sachknndi?e 
und andererseits der gute Wille und die Würdigimg der Kenntniss imd laugen 
Erfahrung. v. Freyberg. 

Hiaoellen. 



Das Seeaquarinm im zoologi^cbfii Garten zu Br<>«1.Tu. In den 
jüngsten Tagen hat auch der zoologisrho <iiirtt:n Einquartining fremder Gaste 
erhalten, wie sie Breslau seit der Zeit der grossen Sündfluth nicht wieder zu 
sehen bekam; der erste Trapp ton Seethieren ans den sQdenglischen Ge« 
wissem ist am Mittwoch in dem neu efaigeriditeten Aquarium gUicklich angelangt. 

18* 
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Ikx gewaltige Eindruck, welchen das grossartige, auf Anregung der Ueiren 
A. Meyer und Dr. Moebius und unter der sachkundigen Oberleitung des Herrn 
W. Alfind Lloyd, mit einem KontenaulWaad too SBfiOOMaxk eriNUte, dai 26. April 
1864 eröffnete grossartige Aqnariumhaus des soologisGlken Garten Stt Hftmbnvgauf 
alle Besucher macht, hatte in uns den Wunsch erweckt, duss der im I^itstdien be» 
griffene htpsip:e zoolopische f'ifirtoii tlurch eine fthnlicho EinnVhttinjr, wenn Riirh 
den Verhaltuiätien cntoprecbend, in weit bescheidenerm Maiissf. gPzitTt wonien 
möchte. Unsere eigenen Erfahrungen hatten erwiesen, dass eine nicht unbeträcht- 
lidie Annbl von Thiem und Pflansen aos dem Ocean sich selbst mit den ein- 
fiMibaltti IGfttdD Jahre lang in einem kleinen Zimmeraqnarnmi erhalten lassen, 
wie wir dies im Trewendtscheu Volkskalender ftlae 18G6 beschriel>en haben. Dass 
es jedoch schon i^u bald mAplicb wiinlo, dm {roppnwnrfifrfn i^flunpfnfn Vcr-iurh 
in grössprem M;ias>stab«' im zoologischen (laiicn an^ziitubren, wie ibn mit Aus- 
nahme des Hamburger noch kein deutscher Gurten besitzt,*) verdanken wir der Frei- 
gebigkeit des Kaufmanns Herrn Hermann Hainauer, veldier dem Gartm dag grosae 
Aqnarinmfsftss mit seinen malerischen Felsgmppen, die beiden Reserroire, so wie 
einen Theil der dazu gehörigen Instrumente zum Geschenk machte. Das Directo- 
rium des Gartens bewilb"?tr rin» n llaum in dem n^nen Kaf^sonhnnse, so wie die 
nicht uubctriltlitlichon Gclilmittcl zur vollständigen Einrichtung; Herr W. Alford 
Lloyd l»esorgte nicht nur das Seewasser, die Seethiere und die eigens nach seinen 
Zeichnungen constniirte Pumpe ans England, sondern unterstQCste vns auch in 
dem gesammten Ammgemeat mit sehiem bewährten Rath. 

Wenn man daran denkt, wii- die Lebensbedingungen, welche die Thiera des 
Oceans in ihrer von Ebbe und Fluth, von Wellen und Winden ewig bewegten 
Heimat genicssen. so uneiullidi rersehieden sind von denen, die ihnen in einem 
kleinen Kasten, lÜO Meilen von der Küste, geboten werden können, so begreift 
man die Schwierigkeiten, welche bei der Einrichtung eines Seeuquariums zu über- 
winden gpid. Die Hanptau^abe besteht darin, die Bewegung der See im Kleinen 
ra initlren, welche den Thieren Luft «im Athmen und Nabrang safdhrt nnd die 
sehidlichen Fäulniss- und Auswor&toffe abspült. Der im zoologischen Garten anf- 
jrestf'llt*^ Aquariumka^teu ist aus vier btarken Schiefer- und eint r S]ii«'i?< !;)latte m- 
samniengesetzt, die wasserdicht aneinnnder gekittet, vuu einem eisernen Rahmen 
festgehalten und auf der Innenseite mit pittoresk gruppirten Felsstücken bekleidet 
sind; er ist 8 Fuss lang und tief, 1 */i Fuss hoch und mit Seewasaer gefüllt, das 
Herr Kmfioann Peanon aus Hamborg tOx uns durch einen seiner DamfiüBr freund- 
liehst Termittelte. Zur Seite dieses Kastens befindet sich ein 8 Fuss hohes Gerflat» 
welches einen 3 Fuss im Durchmesser haltenden eichenen, inwendi*» sorgfältig an«- 
gppichteti Bottich trägt, der ebenfalls mit ynnlscc-Wa.ssc'r gefullt ist. Aus diesem 
oberu Reservoir tiietst da;» Seewasser durci» ein Kautschukrohr an seinem Boden 
in dünnem, aber kräftigem Strahle in das Aquarium und renst dabei «ahlloee Luft» 
Mischen mit sidi, die es mit dem Seewaaser des Aquariums mischt, dadurch daa- 
selbe sugleich bewegt und erfrischt. Das üeberlaufen des Aquariiuns wird durch 
ein «weites Kautschukrohr verhindert, welches, dureh den Boden dessellien hin- 
durchgehend , 1>is nahe an «meinen oberen Ran'l reicht ; vermittelst dieses Rohres 
wird das ubcrfliishige Wasser in einen zweiten unteren Bottich abgeleitet, aus dem 
dasselbe zweimal täglich durch ein Pumpwerk wieder nach dem oberen Reserroir 
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gehobeu winl, um seinen Kreislauf aufs Neue zu beginnen. Die Construrtion der 
pumpe bot dar um beaoudere Schwierigkeit, weil das Seewasser nicht mit Metall 
in BerOhrung kommen darf; in der Thai bestellt sie nur aus Glas und Guttar 
Percha nnd ist so swedcmisRig eingerichtet, dass eine Arbeit von 10 Mimtten ge- 
nflgt, am den Strom 12 Stunden laufen zn lassen. 

Von allen diesen .Apparaten werden wir freilich ni<'lits (rewnhr. wenn wir in 
das Aquariumzimnier treten, zu welcljem der Kiii?an£r durch die sthöue \erauda 
des Kassenhauäcs unmittelbar aa dem neuen Tortal vu« der Oder her führt. In- 
dem irir eintreten, mOgen wir uns vorsteUen, wir hätten uns in einer Taucheigloein 
auf den Meereegntod berabgelaasen nnd schauten durch eiues der in die Glocke 
eingesetzten Glasfenster hinaus in die Fluth. Wir sind umgeben von „purpurner 
Finstemiss"'; nur dureh da^ (ilas drinfrt das Liebt, wenn iuieb durrh das Seewasser 
gebrochen, uiit blendender l'idle. Wir siljuueu auf ilen Meeresgrund mit seinen 
Kieseln, die von rotheu und braunen Algeukrusten überzogen sind, mit seinen 
Moscheln und Schneckenschalea, die von den Wellen jterbrOckelt wurden. Ln 
Hintergrunde vlAhi sich eine Grotte aus bnnnem und weissem Gestein, anscheinend 
▼on einem Pfeiler getragen, oben zackiu «schlössen, von mü^Mbolu m Licht bestrahlt; 
an allen Ecken stflf Ti hilbernc Porh n aiit ; es sind freilich uur Sau('rsti)fn>läs<"hen, 
welche die wikrobkopi^cLeu liewubuer dieser submarinen Landscbatt auäathmen. 
Im Vordergründe stürzt sich eine Cascade von feinen Silbertröptchen herab und 
serstSubt, gleich dem Schleier&n der Alpen, in Myriaden blitaender Funken; dies 
sind die LnftbUschen, welche der Strom mit sich bis zum Grande ntederfhhrt. 
Durch einen überraschenden optischen Effect verschwindet Alles, was ausserhalb 
des Aquariunts sich befindet, dem .Vntre des Hesrlmuers und dieser kann sirb un- 
gestört in die Wunderwelt versenken, die hier unten im salzigen Kiemcnt sich 
entfaltet. 

Ein rdches Leben ist hier erblabt, es ist der Btumengarten der Nereiden, der 
hier onten seine schönsten Gestaltungen aeigt. Aof allen Steinen knospen Seerosen, 
Seeanemonen, Seenelkeu, Secmasslieb, Seepassiflorcn und wie all' di< se (lescbopfe 
heissen, die nach der .\ehnlichkeit mit den Klflthen der Erde peuaiint sind. Merk- 
würdiger Weibe sind es kuter Tliiere aus der Klasse der Polypen (Actinienj, 
weiche die Formenschönheit und die Farbenpnicht unserer Blumenwelt im Meere 
nachahmen; simintlich begabt mit einem Munde ui Mitte einer tch Fangarmen 
oder Ftthlfäden umgränzten Stimscheibe, venehren aie mit lebhaftem Appetit ihre 
Portion Fisch oder Fleisch, die ihnen von Zeit zu Zeit gereicht wird; pleich 
echten Gourmands ziehen sie socrur ein .\u5teifrtthstnrk jedem anderen vor. Be- 
trachtet man eine solche Meerbiume genauer, su siebt man, dass sie ihre Gestalt 
fortdattemd Terftndert, ihre Anne ausstreckt, einzieht, auch wohl zur Abwechselung 
einen Uemen 8p«nk»gaag auf den Kieadn dea Meereagrandea unternimmt. 

Unter den sahLrtidien Actinien unseres Aquariums heben wir nur einsdne 
hervor. Die (rrössten und schönsten, faustgross und schneeweiss, entfalten auf der 
Stirnscboide zahllose kurze Fühlfiiden, die sieb ruhelos bewegen, wie die Halme 
im Kornfehle; es sind Seenelken {Äciinuloba Dianthm). In der Grösse am 
nicfaaten kommen ihnen die Seepassifloren (Jea/m crassicomis) mit ihrem 
dicken gelben oder rothen Leib nnd ihren konen roth und weiss gebinderten 
Armen; ein jedes dieser Thiej-e kann einen Idehken Flsdi ndt Leichtigkeit verzehren. 
An Schönheit werden^ dieselben von den Purpur-Seerosen (Äctinia Mescmbnjcm' 
thtmumf vor. rubra) Qhertruffen, welche am obern ßaud, Ton einem Kranze him- 
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melblauer Perlen umsäumt, eineu Kreis schlanker rosiger Arme ausbreiten. Das 
Seem asslieb iSagartiahdUt) ist broan, mit vieles kureen grauen, qut>rgßringelten 
Tentakeln; eine grosse Actinie mit rotbem K(}rper, weissen und grauen Strahlen, 
die eine krensiknlicbe Zeieboung dnrstpllpn und von einer orangefiurbenen Franse, 
wie von oinor A»ire»)Io uinj^ebt'ii sind, fnlirt mit Keclit den auszeichnenden Titel 
der sc ho III' 11 (S. venusta], v'im ;uid<*n' iiag«"pon, fleischfarben, mit weiss^t-n L^nfrs« 
streifen und schlanken langen Fühlfüdcn, die ebenfalls weiss und grau d«?r Lauge 
nach gestreift sind, tragt den Namen der Witt we (5 tiduatai. 

Eine besondere Zierde tmseres Aquarimm sind die Madreporen/.velehe 
an der Südkftste Englands die farbenreichen Geschlechter der tropischen Korallen 
Tertrcten. Wir besitzen zv-ei Arten, die sich an dem Fel- 'i rk di r Si it-'nwände 
niedergelassen haben; die kleiner«' uiit L'iillfjirlieiiem KAr|ni ninl gelben Strahlen 
ist die königliche Eiche Ikor ai le {liaianuphtfUia retjiai, die grössere Art, 
welche als Xelkenkomlle {CaryophyUia SmUhü) bezeichnet wird, hesitst ein 
geflchertes Kalkgebause, aus dem das glashellc oder blassroBenfiubene Thier 
seme Oberaus zart dorchsichtigen StraMenfikien in eleganter Beugung henroT' 
schickt. 

In il( r Mute ile« Vurdergrundes liegt ein Kuanrl schwarzer Schläuche, die wie 
diinue ivuutschukröhren aussehen. Aus jeder Röhre tritt von Zeit zu Zeit ein Bündel 
langer zarter, weiss und roth gesprenkelter federartiger Fiden, das sieh langsam 
im Halbkreis auseinanderlegt, gleich einem llamenflleherf aber bei der leisesten 

Erschütterung blitzschnell verschwindet. Es sind die Kiemenbflsdid eintö Wurms 
{Sabella\ der in <\pt seni>tM i tri tiirten Höhre lehf. untl liii'selhen von Zeit m Zeit 
herausstreckt. Nahe verwandt mit der Sabeila bind die hiinnielhlaueu oUer rothen 
Serpuluy die ihre KiemenfUdcu aus der üeffnung gewundener Kalkröhren auf einer 
Ansterscbale entfalten. 

In diesen Tagen kriegerischer Erregung gewährt es einen gaai besonderen 
Gennas, sich eine Stunde lauio; in den lieblichen Frieden zu versenken, der hier 
in der Meereswelt blüht IdsIk sondere wird es den Lesen« d '^ Victor Hugoschen 
Romans: ..Le« travHtll' urs de hi mer" erwtlnscht seiü, den bombastischen Galli- 
mathiab, mit dem der franzusinche ^ichriftsteller seine Meeresgrotte ausstafidrt, in 
Yergleicb sn stellen mit der einfachen Poesie eines naturgetreuen Landechafts« 
bildes aus den Tiefen des Oceans. Die Sammlung der Seetbiere wird in nftehater 
Zeit noch dnrch Nachsendung neuer Arten vermehrt werden, Ober die wir uns 
später Bericht vdrenthulteu : leider i-f es unmöglich, die lebhafteren Bewohner de.s 
Meeres, !■ isdie. Sei >,|iinnen iiii l llimmierii in dem<;elbpn Gpfä«se mit den Seeanemyueu 
zu vereiuigen, da die einen die anderen auf>peit><'U wiirdeu , hull'entlich findet das 

Too Herrn Hainauer gegebene Seispiel Kachahmung und erweckt uns einen Gönner» 
der um die Htttd rar Aufteilung eines «weiten Aqnarinms gewihrt, wodurch das 
ld)eude Bild des Meeresgrundes in anxiehender Weise verroUständigt werden könnte. 
(BrMiMMr Zcitonffi^ Ferdinand Cohn. 



Zur i iucr^eeleu künde. Vor einer Reihe von .iahreu erregte in einem 
badischen Landstidtcben eine Gans durch ihre besondere Liebhaberei die AvF- 
merksamkeit d« Bewohner. So oft nimlich der Gemmndediener, wie es gebräuch> 
lieh, mit einer fprotsen Schelle auf den Markt trat, um eine Verordnung oder De* 

kanntmiichung auszurufen, trennte sirh von der gewöhnlich :\in Haeli versammelten 
Heerde eine unregelmässig schwarz und weiss gezeichnete Gans und wat&chelte 
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eifrig in don Kreis der zuhörenden Bauern. Dort stand sie wälirend des Vortrags 
unbewfglich mit emporgfätrecktcro Kopf, wie vrenii sie die Aiifmorksamkeit des 
menschlichen Audiluriunis porodiren wollte, bis sich am Scblass die Schelle wieder 
rernehmen Ums. In diesem Anfenbliek setzte sie sieh wieder in Beweguttg, um 
dem Ausrufer nur oicbatea Gasse zn folgen. Stand er wieder still und ichellle, 
gleich stand auch die Gans wieder in ihrer lauschenden Stellung gegenüber, und so 
folgte sip dem Manne unerinödJich durch das frnnze weitläuftisp Sfädtt lien und 
suchte erst, wenn er seine Amtsverrichtung vollendet hatte, ihren üach und ihre 
Gesellschaft wieder auf. Diese Gewohnheit behielt sie, so weit ich beobachtete, 
mehrere Monate vnvefftodnt beL Ob nun der Klang der Schelle es var oder 
die driAmende Dectoalkm dei Heroidee, was ihr ein so inniges Interesse einfltaste, 
oder ob gar der Schalk der Xachahmungssuoht in sie gefahren war, der sie zu 
einer so andächtiirprr Zuhönrin machte, vermoclitp ich nicht zu enträthselu. An 
Abrichtung oder ein gewöiiuliclteä Interesse der Anhänglichkeit an den Manu war 
nicht zu denken. Auch war es individuelle Eigenschaft des einen Tliiers, denn 
die litnigen GJUtse blieben, wie flberall, vAllig tb^lnshmloe bei der besejehneten 
Ceremonie. 

Merkwürdig scheint mir eiii solclits Bt isiiit l als Rcwi is, dass auch unter den 
sonst nicht nh geistig: regsam und intelligent bekatititcn llausthieren wohl einzelne 
Individuen ein eigenthtlmlicbes i»ychisi'hes Gepräge ottonbaren. F. 

Thi erleben in der Wildniss. Die amerikanisdie Antilope {Ä. fiiretf€r)f 
wdehe nicht blos auf der Prairie lebt, wie nun zuweilen angegeben findet (V. Len- 

nis und Römer, Synopsis der drei Naturreiche, Zoologie 18fiO), sondern in den 
Felsentrphirp'on !>is zum Green river sehr häufig i&t, steht in dem Ruf einer ausser- 
ordeutlicheu ^leugierde, während sie zugleich unter allen Vierfllssem als der 
Schnellste im Lauf gilt. Dass ihre Neugierde den Nachstellungen der Jl^er grossen 
Torschub leistet, ist eine unter dem amerikanisdien Jagdpublicum allgemeitt vet^ 
breitete Meinung. Man ersfthlt sich, dassi wenn ein Jäger sich von der Anwesen- 
heit cinrr Antilope überzeugt hat, er einen au einem Stabe befestigten rothen 
Lappen in der TiUft flattern lasst, während er sich selbst hinter cinrm Baum oder 
Fels liegend verborgen liitlt. Wird daü Thier des verführeriächeu , fremdartigen 
F&hnleius ansichtig, so gewinnt die Neugierde allmälig die Oberhand über seine 
Scheu und Furchtsamkeiti und es wihrt nicht lange, so hat es sich dem ichum- 
geflbten Versucher hinreichend gen&hert, um seiner Kugel ein sicheres Ziel absu- 
gebrn. — Ich habe zwar diese verrüthorische Jngdpraxis weder geübt oder zu 
üben versucht, noch bin ich jornals Zeuge ihrer Ausübung gewesen und glaube 
auch nicht, dass sie viel, wenn Uberhaupt, geübt wird, indessen hatte ich doch 
Qelegeoheit, mich sowohl von der Neugierde, als auch von der ungliuiblichen Schnei- 
Ul^eit der Antilope au abersengen. 

In <1* r Sit rra de In Plata, westlieh Ton Coochatopa Pass, eine Region, in der 
es von \Mld jeder Gattung wimmelt, sass ich eines Tages an dem Saume eines 
Gehölzes, das den oberen Thcil eines gegen den Gran river abfalleudcn Abhangs 
des üebirgt'S begleitet, auf einem F*'lsV)]ock. Ich hatte, wie ir]i häutig that, 
das Hauptcorps verlassen, um in Betreff der Geologie deä Landes einen etwas 
weiteren Blick in gewinnen, und sass nun, von meiner Seiteneicnisioii nrückge- 
kehrt, in Erwnrtung des etwas schwerfiUligeir Zuges> der etwa eine YiertdatUDde 
weiter oben durch den Gran river »etste. Peitschenknall und Geschrei der Maal' 
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thiertreiber, das Krachen und Uröhnen der schweren Wagen, der laute Widerhall 
des Hufechkgs der Pferde und Maolthiere auf dem felsigen Boden, der Zuruf der 
Commandinnden, der lieb gelege&tHdi mit dem Gewieher der Pferde Tennieelite, 
das Rollen und Poltern «Irr aus dem Wege geräumten Steine und Felsblöcke, die 
mit Geplätscher und dumpfem Krach in den Fluss stUrzton, dor Schall der Axt, 
vroroit man dip bpnRthietfn Bnimo fällte, allps dieses erfflllte die Wildniss, in die 
mit Ausnahme einiger kiUineu Trapper bis dahin noch kein weisser Mann den 
Fuss gesetzt hatte, mit einem ungewöhnlichen Lärm und Geräusch, wovon auch 
die TierflDBiigen Besitarr dea Landes nieht vioberflhrt i)1etben konnten. Mein Ibiiil' 
thier an der LaricCte haltend, die DoppelbOcIue yor mich hingestellt, war ich in 
Nachdenken versunken und hatte, wie es schien, eine Weile regungslos dagesessen, 
denn als ich zufallig m^in Oesicht nach der Seite wendete, wolu-r der Lärm kam, 
bemerkte ich wenige sdiritfe von dem Maulthier eine Antilope, die, von dem 
ungewohnten Lärm angezogen, ihren Kopf aufmerksam horchend ebenfalls nach 
jener Seite hin gewendet hatte. Ich schlag sogleich die Augen sur Erde nieder, 
doch so, dass ich das lierliehe Thier noch beobachten konnte; keine Bewegung 
vcrrieth ihm, dass sich ausser dem Maulthier norh ein lebendes Wesen in seiner 
Xiibe befand. Bald betrachtete min die Antilnp ■ tine Zt it lang nen»!:Teri? mich 
und mein friedlich auf dem Boden nach den spärlicheu Grashalmen hcmm- 
schnupperndes Maulthier, bald horchte sie wieder nach jener Gegend und schien 
snletit nicht abd Uist nu bdcommen, ihre Nachforschungen dahin ausiudehnen. 
Ich licss daher meine Bechte rorrichtig an der Büchse hinabgleiten, um mich unrer- 
merkt schussfertig zu machen, aber die Bt wrtriinf? war der Antilopp nicht ent- 
jrrtTK^en ; erschreckt und mit solch einer rusfiulen Si linrlligkeit jagte sie nun den 
Abhang hinab, dass ich sie in wenigen Secunden aus den Augen verloren hatte. 
Nach meiner Schätzung hatte sie f&r eine Distans von 1900 Schritt nkfat 90 
Secunden gebraucht. Ihre Schnelligkeit whrd gewOhnfich anf eine Ilmute ftr die 
englische Meile gesehitet. Dr. J. SehieL 
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Beitrage zur Frage über die Stellung des Mensolieu. 

Von dem Heransgeber. 



Als einen grossen Vorzug der D a r w in "sehen 'iiieorie haben wir 
es früher sehon bezeichnet, tlass sie (hircli Kriiilnuiig neuer Gesichts- 
punkte in der spekulativen Naturgeseliichte mannigfaltige Anregung 
für die exacte Forseluuig gibt, deren Aufgai)e es nun ist, durch fort- 
gesetzte Untersuciiungen und Versuche den Werth oder Unwerth der 
Darwin 'sehen Behauptungen darzutliun. 

Die alte Frage nach der Stellung des Menschen dein Tliierreiche^ 
besonders den Vierbändern, gegenüber bat sich ebenl'alls wieder im 
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Anschlüsse an jene Theorie in den Vordergrund gedrängt, und der 
Satz „der Mensch ist entwickelt, nicht erschatfen^ hat, wie von jeher, 
so auch heute noch seine Vertheidiger und Gegner. 

Dtr Streit wird nur auf der Basis erweiterter Anschauungen 
sowie inzwischen neu herbeigeschafiften Materials weiter geführt, und 
in letzter Beziehimg ist es besonden die Entdeckung des Gorilla 
(den wir, entgegen der Ansicht unseres verehrten Mitarbeiteij,. Dr. 

F, Schlegel, (S. diese Nuninior] für eine gute Art halten . Ii * zu 
neuen Vergleichen aufgefordert hat. Einen solchen liefert Th. H. Uuxley 
in seinei' Schrift : Evidence as to man's place in nature. LiOiMion 1863 
(in das Deutsche flbersetzt von V. Carus. Braunachweig 1863) £r 
kommt, gestützt auf anatomische Untersuchungen, vorzugsweise in 
Bezug auf den Unterschied zwischen Hand und Fuss bei Gorilla und 
Mensch zu dem Resultate, „dass die oberflächlichste anatomische 
Untersuchung sofort nachweist, dass die Aehnlichkeit der sogenannten 
„„hintern Hand"" mit einer wirkliehen Hand nur bis auf die Haut 
geht, nicht üefer, und dass in allen wesentlichen Beziehungen die 
Hinterextremität so entschieden mit einem Fusse endigt wie die des 
Menschen." 

„Man kann daher kaum irgend einen TheQ des körperlichen Baues 
finden, welcher jene Wahrheit besser als Hand und Fuss illustriren 
konnte, dass die anatomischen Verschiedenheiten zwischen dem Men- 
schen und dem höchsten Affen von geringerem Werthe sind als 
die zwischen den höchsten und niedersten Affen." 

„Und 80 kommt denn der vorausblickende Scharfeinn des grossen 
Gesetzgebers der somatischen Zoologie Linn^ zu seinem Rechte: 
ein Jahrhundert anatomischer Untersuchung bringt uns zu seiner 
Folgerung zurück, dass der Mensch ein Glied derselben 
Ordnung ist wie die Affen und Lemuren." 

Angeregt durch diese geistreich abge&sste Arbeit hat Prof. Dr. 

G. Luc& demselben Gegenstande seine Aufinerksamkeit zugewendet 
, und das Ergebniss seiner sorgfiUtigen Untersuchungen, die an dem 

reichen Material des Senckenbergischen Museums angestellt sind (einen 
nicht unbedeutenden Zuwachs hat bereits der hiesige zoolog* Garten 
geliefert), in den,, Abhandlungen der Senckenbergischen naturforschenden 
Gesellschaft 1865, S. 275 etc." niedergelegt Indem wir auf diese 
grQndliche Arbeit selbst hinweisen, gestatten wir uns, nur das Wich- 
tigste davon unseren Lesern vorzuführen. 

Betreffs des Gorilla sagt Lucä: „Ganz einen entgegengesetzten 
Eindruck als auf den englischen Anatomen hat der Fuss des Gorilla 
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auf uns gemacht Beim Anblick desselben in seiner Haut frappirt 
er in hohem Grade durch seine Sohle und die KOrze der Finger, und 
man wird Überraschend an die Fussbildung des Menschen erinnert; 
aber gerade die genauere Betrachtung des Skelets fahrt uns 2U einer 
entgegengesetzten Ansicht.** 

WShrend Huxley als anatomische Merkmale angibt, welche den 
Fuss des Menschen von dessen Hand unterscheiden 

1) die Anordnung der Fusswurzelknochen, 

2) den Besitz eines kurzen Beugemuskels und eines kurzen 
Streckmuskels, 

3) den Besitz des musettUts Peroneus lon^ts 

und aus deren Betrachtung schliesst „dass die terminale Abtheilung 
der hinteren Extremität im Plane und Grundgedanken des Baues ein 
Fuss bleibt und in dieser Hinsicht nie mit einer Hand verwechselt werden 
kann", so glaubt Lucä, dass die terminale Abtheilung der hinteren Extre* 
roitat im Plane und Grundgedanken des Baues bei allen Säugethieren 
(ausser den Getaceen) ein Fuss bleibt. „Der Fuss des Löwen oder 
der Pboca besitzt dieselbe Anordnung der Fusswurzelknochen, besitzt 
einen kurzen Beuge- und Streckmuskel und einen Peroiwii«, ist aber 
darom noch lange nicht ein dem menschlichen Fusse gleiches Gebilde. 
Ebenso bleibt die terminale Abtheilung der Vordereztrenütät im Pkme 
und Grundgedanken beim Affen ein Vorderfhss, trotzdem sich bei ihm 
mehr oder weniger eine Hand entwickelt findet, und wenn auch die 
Vordertatze, des Löwen einen Flexer aublimis und pro/unäus gleich 
dem Aflen und eine im Ganzen ähnliche Anordnung der Handwurzel- 
knochen hat, so ist sie doch noch keine Hand." 

Lucä ist der Ansicht „dass es die Anatomie nicht Mos 
mit der Zahl und Anordnung der Gebilde, sondern auch 
mit deren Gestalt, Grösse, der Art der Verbindung und 
dem Veratändnisa der letzteren zu thun hat." 

Aus sorgftltigen Längemessungen, die bei Europäern, Malaien, 
Neger, GoriUa, Chimpanse, Orang, Hj/hbates kueiseus und 17 ge- 
schwänzten Affen angestellt sind und in der verschiedensten Weise 
mit einander verglichen werden, ergibt sich nun, dass bei den Menschen 
das Bein länger ist als der Arm, während bei den ungeschwänzten 
Affen das umgekehrte Verhältniss stattfindet, und dass die geschwänzten 
Affen in diesem Punkte also dem Menschen näher stehen als die unge- 
schwänzten, sqwie, dass bei den Menschen wie auch bei den geschwänzten 
Affen der Fuss die Hand an Grösse flbertrifft, während bei den unge- 
schwänzten Affen die Hand den Fuss an Grösse überwiegt 

19* 
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Bei Verglcichung von Hand uud Fuss den>elbeu Skelete legt unser 
Verfasser nun cinestlieils grosses Gewicht auf die Gelenk büdung, sowie 
die Form und gegenseitige Lagenmu der einzelnen Knoclieuglieder 
wie auch andererseits auf das alisolulc und relative Längeuverhiiltniss 
derseli)en, und hier ist das Resultat, das er aus den zahlreielien \'er- 
gleicheu zieht, dass die sogenannte „„hintere Hand"" sowolil anat»)- 
misch als auch physiologisch weit mehr üebercinätninuung mit 1< r 
.,.,mnnschlidien Hand"" als mit irgend einer terminalen Abtheiluuy 
der Extremitäten in der ganzen Säugethierreihe besitzt, und dass in 
der That nur mehr oberflächliche Formähnlichkeiten mit dem mensch- 
lichen Fusse vorkommen. Die Ordnung der Quadrumanen ist 
daher eine vollkommen bprechtigte. Huxley's AuFsprucli aber 
in Betreff der Linnc^'schen Lehn» (S. oben ) wird nur eine schöne Phrase, 
die dem grossen I'ublikum gel'alleu mag, alleiu vor der exacten Wis- 
senschaft Dicht Stich hält/* — 

Im Anschlüsse an den ebenfalls Huxley*8chen AasBpruch: „Bei 
dem MeüBchen erscheinen die bleibenden Eckzähne vor den zweiten und 
dritten Badcenzähnen, beim Goiilhi aber nach ihnen" sah sich Prof. 
Luc& neuerdings veranlasst, die Affenschftdel der Senckenhergiseben 
Sammlung wieder einmal rflcksichtlicb der Entwidslung der Zfthne zu 
prüfen. IMe Bemerkung, dass heim Gorilla der Eckzahn nach dem zweiten 
und dritten Eckzahn ai^treten solle, musste um so mehr flberraschen, ala 
gerade Lucä schon früher die Ansicht Owen*s, dass der Eckzahn 
bei den Affen zuletzt ausbreche, durch die Schädel der genamiten 
Sammlung (in der Abhandlung „Aber den Pongo- und Orang-Schfidel'*) 
widerlegt hatte. Professor Lucä hat das hierbei zusammengetragene 
Material uns freundlichst zur Veröffentlichung in dem „Zoologischen 
Garten** flberlassen, und wir legen es hiermit um so lieber unseren 
Lesern vor, als es einestheilB einen sehr schätzenswerthen Beitrag zur 
Kenntniss des Menschen im Vergleich zu den ihm n&chststefaenden 
Thieren liefert, dann aber auch zu weiteren Studien anregen wird. 

Zum \'erst;indnisö der nun folgenden Tabellen bemerken wir, dass 
die Bezeiclmun^ der Schädel und Skelete dieselbe der betrefifenden 
Stücke der Senckenber^^ schcn Sammlunp ist, dass die Zahl 1. V^, 
die vollkomuuiere oder weniger vollkommene Entwicklung des Zahnes 
anzeigen soll uud dasfi Mz. = Milchzahn uud B. Z. = bleibender 
Zahn bedeutet. 

Wir beginnen mit dem Ausbruche der Milchzähne. 
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Zahnannbruch. 



Orang. 


Mittlerer 
Schneides. 


Aeooerer 
Sdmeidcs. 




Yordenr 
fiaekesai. 


Biokns. 


I A 15 Oberkiefer .... 


1 


1 






1 




1 


1 


V« 




l 


I A 5 (Skelet) Obertdefer 


1 


1 






1 


Unterkiefer 


1 


1 


V« 




1 


I A 4 (Skelet) Oberkiefer 


1 












1 


1 






'/♦ 




6m«l 


6'Aiiial 


3 '/«mal 


6iiial 





Streng genonunen, wire nach Torliegenden Schideln der Zahn- 
ausbrach folgender: 

I I I S ! 5 I S I 4 

Da aber mOglidier Weise der ftnaaere SdmeideEahn im Ober- 
kiefer des Orang I A 4 abnorm versp&tet ist, so wilre die Beihenfol^: 

I 1 I 3 ; 6 I 8 I 4 
also immer noeb veischieden vom Menschen, bei welchem die 
Reihe des Zahnausbracbs ist: 

I 1 I 2 I 4 I 3 i ö 
Zahuwechsel. 



Onmg. 


Mittl. |Aeuss. 
8chiici(lezahu. 


Eck- 
zahn. 


Ister 


2ter 1 8ter | 4ter 

Backenzahn. 


6ter 


Skelet I A 8 . . . . 


Ms. 


Ms. 


Ms. 


Ms. 


Ms. 


1 






I AU. . . . 


Ms. 


Ms. 


Ms. 


Ms. 


Ms. 


1 






I A12. ... 
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Mz. 


Mz. 


Mz. 


Mz. 


1 






Skelet I A 2 . . . . 


1 


V. 


Mz. 


Mz. 


Mz. 


1 


V» 




I A13. . . . 


1 


1 


Mz. 


Mz. 


Mz. 


1 


1 






2 


1'« 


Mz. 


Ms. 











£s ist demnach die Eeihenfolge: 

I 8 I 4 j 5? I 6? I 7? I 1 I 2 I 8 

Wenn hier der Wechsel des EcJczahns vor den beiden ersten 
Backenzähnen vermuthet wurde, scr geschah dieses deshalb, weil die 
Kloake fOr den im Kiefer verborgenen Eckzahn stets froher erscheint 
und im weiteren Verhiuf stets viel grösser und weiter geöffhet sich 
zeigt, als die nachher erst bannenden kleinen Oelfnungen fiQr den 
ersten und zweiten bleibenden Backenzahn. Femer aber zeigt sich 
beim Aufmeisehi des Kiefers der Eckzahn mit seiner Spitze weit höher 
stehend als der obere Stand der beiden hinter und theilweise aber 
dem Eckzahn liegenden Backenztime. Lucä vermuthete daher den 
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Ausbruch dc^s Eckzahns zuerst und den des ersten und dann des 
zweiten Backenzahns folgend. Die näctaatfolgende Reihe hat nun aber 
die Richtigkeit dieser fQr die Orangs ausgesprochenen Ansicht zwei» 
felhait gemacht. 



Geschwänzte Affen der alten Welt. 





Mittl. AeuBS. 

Scbneide- 
Mhn. 


Eck- 
nhn. 


Ister 1 2ter jster 
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4ter 1 5ter 6ter 
Backenzahn. 
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B.Z 


HZ. 
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BZ. 
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B.Z. 
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Mz. 


BZ. 
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BZ. 


BZ. 


Mz. 


Mz 


Mz. 


B.Z. 


B.Z.V« 






ff I B< 8 > • 


B.Z. 


BZ. 


Mz. 


B.Z.V» 


Ii.Z.** 


BZ. 


BZ. 






„ I E 5 • • 


B.Z. 


BZ. 


Mz. 


B.Z. V» 


B.Z.V 


B.Z 
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B^.> 
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B.Z. 
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1, gnteo-viridis 
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Mncacm gelada l V 4 


B.Z. 


B.Z. 


Mz. 


Mz 


B.Z. 


BZ. 
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Cynocephalus Babuin 
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B.Z.'» 


BZ. 


BZ. 
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Bleibende Zähne: 


10 








6'. 


lio 


8V« 


1 1 1 



Es ist demnach die Reihenfolge: 

I a I S I 7 I S i 6 I I j 4 I 8 I 

AmerikaniRche Affen. 
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Eck- 
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Ister 2ter jster 
Backenzahn. 
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BZ. 
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Mz 
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Mz. 

Mz. 
B.Z. 
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Mz. 
Mz. 
B.Z. 
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'/i 
\. 

BZ. 


B.Z. 

V* 
V« 

B.Z. 


V« 


Bleibende Ziilmo: 


1 


4 


s 


8 


3 


3 1 4 


3Vi 


IV. 



Demnach mochte die Reiiieiifolge »ein: 

I 2 I 8 I 8 ? I 7 V I 6 ? I 6? I 1 I 4 | 9 

Aus vorstehender Tabelle Ober den Zahnwechsel geht nun wobl 
mit Entschiedenheit hervor: 



1. Dass der vierte Backenzahn bei den Alfen der alten Welt vor 
dem ersten und zweiten Backenzahn sowie vor dem Eckzahn 
wechselt, also gerade umgekehrt wie bei dem Menschen. Bei 
den Orangs dagegen wechselt er sogar vor oder zugleich mit 
den Schneidezähnen. 
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2. Dass der Eckzahn nach dem ersten und zweiten Backenzahn 
wechselt^ nicht wie bei dem Menschen zwischen beiden. 

3. Dass bei den genannten Amerikanern der vierte Backenzahn 
mit oder vor den Schneidezähnen wechselt, der dritte Backen- 
XBÜtm aber (hier Milchzahn) nach denselben. 

4. Dass bei diesen der fünfte Backenzahn vor dem I. bis 3. Backen- 
zahn wechselt 

Wir schliessen uns dem ausgespKjchenen Wunsche des Aufistellers 
obiger Mittheilungen aus vollem Herzen an, dass durch anderweitige 
ahidiche Nachforschungen der Gegenstand seinem Abschlüsse bald 
näher gebracht werden möge. 



Ueber Sohnabel - HissbUdungen. 

Yon Dr. W. ImIwI in Stattgart 



Eb wurde in diesem Journale schon mehrere Mal monstri^Ber 
Missbildttngen too Thier Schädeln erwähnt, was mich yeranlaast, 
den verehrten Leaem auch eine solche bildlich hier vonufithren, die 
vielleicht ein wahres ünicum in dieser Art sein könnte. Sie betrifft 
eine wahrhaft ungeheure Verlängerung des Unter Schnabels 
eines MdopsUUwua undulaius = Wellenpapagei. 

Dieses Thierdien ist eines meiner Selbstgesflchteten und kam 
im Winter von 1863 auf 1864 zur Welt Als es noch nicht gans 
flagge war, kroch es zu dem Schlupfloch des Nistkftstchens heraus 
und fiel 4% Fuss hodi auf den Steinboden der Vollme herab, wobei 
es die Spitze des Oberschnabets so Teistiess, dass diese sich nach 
Innen bog und so in die innere Höhlung dies Untersdmabds zu stehen 
kam. Es wurde sogleich wieder in das Kästchen zuradcgebracht 
und dort von den Alten aufigeätzt Nachdem es ausgeflogen war, 
mnsste es von den Alten viel länger noch gefüttert werden, als seine 
Geschwister, weil ihm die Missbildung des Schnabels das Selbstfressen 
erschwerte; allein endlich lernte es doch sich selbst ernähren, indem 
es die Hirsekörner mit der Aussenseite seiner OberschnabelspitzB in 
der Höhlung des Unterschnabels zerdrückte und enthalste. Auf gleiche 
Weise verwendet es diesen unnatOrlichen Schnabel zum Patzen seines 
Federkleides, Es scheint den Hangel niemals empftanden zu haben, 
denn es gedieh ganz ausgezeichnet und hat diesen Winter sogar ein 
anderes Männchen von seinem ihm schon länger angetrauten Weib- 
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eben yertrieben. Das alte Sprichwort: „Die Liebe ist blind,*' 
trifft auch hier zu, denn das Weibchen findet an diesem knimm- 
mftnUgen Kerl, der nicht einmal kflasen kann, mehr GeMen, als an 
dem untadelbaften anderen Mftnncben. 




Die Verletzung des Schnabels bemerkte ich zwar sogleich, als 

das Thierchen den schlimmen Fall that, konnte aber nichts machen 
und dachte, der Fehler werde sich schon wieder verbessern, da das 
Nachwachsen des Schnabels bei den Pai)ap:eien sehr rasch geht; allein 
gerade dieses schneUe Waclisen verhinilei te die Kur. indem der Unter- 
schnabel rasch über den Oborschnabel hinauswuchs. Ich nahm nun 
zum Messer die /utlueiit und sclmitt den Untersclinabel bis aufs Blut 
zurück, in der Hutinung. jetzt werde der Überschnabel den Vorrang 
bekommen; allein die verstossene Spitze wuchs gar nicht, der Unter- 
schnabel aber in velieuienter Weise, so dass ich ihn alle paar Wochen 
beschneiden konnte. Hie und da unterliess ich das Abschneiden, um 
zu sehen, was daraus werden würde, und ich lu merkte alsdann, dass 
der Vogel sidi der Verlängerung durch iortwälnendes Wetzen an 
den Sitzstängchen und Drähten der Voliere zu entledigen suchte, was 
ihm auch mehrere Mal gelang. Am 17. December v.J. nahm ich die 
Vögel alle aus der Voliere im (iarten in's Zimmer, wo sie in kleine- 
ren Käfigen untergebracht wurden. Hei die.ser (relegenheit schnitt 
ich den Schnabel wieder so weit zurück, dass man die Missbildung 
beim ersten Anblick kaum bemerkte. Von jenem Tage an bis heute 
[den 29. März^ wuchs er gleidimässig fort, ohne von dem \'ogel ah- 
geschlitTen zu werden, und jetzt, nachdem ich eine genaue Zeichnung 
davon entworfen hatte, schnitt irh denst lhrn wieder ab, um das ab- 
geschnittene Stück als Beleg bei Uebergabe der Zeichnung vorlegen 
zu können. 
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Auf welche WfsiBe selbst ein missgelnldeter Eörperthefl nnts- 
bringend Tenrendet werden kann« ist an dicson Vogel recht deutlidi 
za sehen, denn er macht es sich beim Fressen sehr bequem, indem 
er die Verlängemng des Schnabels als Schanfd bmAtst, mit wekber 
er dne ganse Anzahl von HirsekOmem auftchaufelt, eines nach dem 
andern nadi hinten rollen Hast und dann zerquetscht 

Frtlher wurde die Verlfingerang des Sdinabels nie so gross, in- 
dem ich ^6 Öfter abschnitt oder der Vogel sie selbst abwetzte, und 
ich bemerkte deshalb auch niemals, dass ihn dieser Zustand genirt 
hfttta, diesmal aber, bei der ausserordentUchen Verlängerung, scheint 
es doch der Fall gewesen zu sein, denn kaum war der Schnabel ab- 
geschnitten und der Vogel in den Käfig zurückgebracht, so ging es 
an ein munteres Putzen und Frisiren, das kein Ende nelimen wollte. 

Bei dieser Gelegenheit muss ich noch einer anderen Schnabel- 
«. Missbildung einer jungen Lerche erwähnen. Iheselbe wurde am 
4. August V. J. im Hohenlohe'schen ^'efauj^tu und Herrn Stadt- 
pfarrer Göller in Waldenburg gebracht, starb aber alsbald, da 
sie weder selbst fressen konnte, noch sicli stopfen liess. Bei dieser 
Lerche ist der Obcrschnahel nur halb so lang als der Unterschnabel, 
welch' Urztcicr •f^ü.wi liurninl L^ebaut ist. Der Vogel war stark und 
sichtlich gut genährt, ohne allen Zweifel aber nur durch Aetzen der 
Alten, denn an Selbstaufhehmen der Nahrung ist bei dem so sehr 
verkümmerten Oberschnabel nicht zu denken. Ob der Obersciinabel 
eine Verletzung erlitten oder von Natur aus zu kurz davongekommen, 
kann nicht wohl beurtheilt werden. 

Herr Stadtpfarrer Göller sandte den Vogel an mich. Dieser kam 
aber bei dem heissen Wetter schon ziemlich verwesi hier an, so dass 
er nicht ausgestopft werden konnte, wesshalb ich den Kopf abschnitt 
und in Weingeist legte. 



ErOrtenmgeii über Unrichtigkeiten und Fabeln in der 
Natnrgescbichte einiger einbeimisohen Tbiere. 

Von Oberibrstcr .4d«lf MOller in Glwleubach» 

Unser Puch.««. (Canis rulpes; v. Vnlpcs ruhjarh.) Man sollte 
denken, dass eine Erörterung über Unrichtigkeiten oder gar labeln 
in der Nnfui L^ schichte eines so allbekannten, vielbfcschriebenen und 
besungenen Thiere^. wie unser gemeiner Fuchs es ist, höchst uher- 
dttssig sei. Und demiuch ist sie am Platz. Ja, ich möchte behaupten, 
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da88 gerade in der Lebenageschichte dieses einfadmischeii Jagdthieres 
neben der des Dacbses mitimter noch heute die fabelhaftesten Ansichten 
figuriren. 

In der Naturgeschichte Heister Reinelces begegnen wir gleich 
von vornherein noch so manchen Jägereiaberkommenheiten, die selbst 
In die neuesten zoologischeu Werke Obergesiedelt sind. Fuchs und 
Fflchsin finden sich wie zwei getreue Seelen in einem Rittmomane, 
letztere wühlt im Frühjahre einen angemessenen selbstgegrabenen Bau, 
einen hohlen Baum oder ein Felsengerölle u. dgl. m., um ihre Jungen 
an werfen. Und nun erfolgt ein rflhrend musterhaftes Eheleben, das 
dn sonst guter Beobachter so weit gegangen ist alä für das ganze 
Leben bestehend zu bezeichnen.^) Der treue Herr Gemahl versorgt 
die (wahrscheinlich von den betreffenden I'Mnehe- Gläubigen als sehr 
schwache Wöchnerin gedachte) Frau Füchsin mit Leckerbissen, die er 
ihr tagtägUch bis zur Genesung vom Woclienbette ächt hausväterlich 
vor den Bau oder in das innerste Gemach der Feste Malepartus 
zuträgt. Wir enipfan^ien in solchen Schilderungen ein eheliches Nor- 
malbild von Monsieur Reineki-. das „manchen unserer modernen Ehe- 
herren" — wie ein gecen die Fiichsmonogamie auftretender erfahrener 
Jäger iüi Aprilheft der „Allg. Forst- und Jagdzeitung" vom Jahre 1863 
sarkastisch- treffend bemerkt — „besehämcn könnte, welche nur hie 
uuii da der lieben Ehegattin einen Wochenl)esucli abstatten.'' 

Schon Ludwig Brehm hehauplei, auf Beobachtungen gestützt, 
dass bei allen Thieren, mit Ausnahme der meisten Vögel, keine ge- 
schlossenen Ehen, sondern die Vmtt/s ndtftvnga herrsche und Nei 
keinem sich der \ ater um seine Kinder liekunimere.**) Aber unge- 
achtet dieses vielleicht in seiner Allgemeinheit wohl etwas zu weit 
gehenden Ausspruchs deü uufnierksanien Beobachters schrieb man im 
alten Schlendrian weiten ohne sn Ii, wie es scheint, die Frage vorher 
gründhch vorgehalten, noch viel wcniiier sich auf Beobachtungen gestützt 
zu haben. Ja, es hat sogar stark den Anschein, dass sich gewisse 
Angaben in der Naturgeschichte unsers Fuchses von Feder zu Feder 
fortgeerbt haben. Wir finden es bei Jufidschnftstellern wie Winkell, 
Wildungen, Jester. (i.L.Hartig. K. v. Train u. a. noch einiger- 
masson verzeihlich, wenn sie es als etwas Abgemachtes annahmen, 
der Fuchs lebe iu strenger Monogamie und der Vater der Fuchs- 



*) F. H. Snell in dor AUgomoiix'n Forst- und Jagdseitung, Jultheft 1869: 
„Eim^P Bemerkungen über die Ehen der Säugethiere." 

**) CabaniB Joomal fttr Oniithotogiei Jalu«. 1864,11. VI, S. XXXV u. XXXVl. 



d by Google 



— 251 — 



familie trage wShrend des Wocheobettes der Matter und spftter auch 
den Jimgeii sorgUcib Nalirang zu. yff&m um aber in Deueren zoolo- 
gischen Schriften dasselbe als attfgewfinntes Gericht ohne alle and 
jede unterBtfltzende Beobachtung und Thalsaehe au^etiacbt idrd: so 
deckt dies gewissennassen einen wanden Fleck onsrer modernen Natur- 
forschung auf, die bei Handhabung des Mikroskops, des Sednnessers 
und der Sonde, bei den Skcleten und Bälgen zu einem guten Hieüe 
fost mehr zu Hause zu sein scheint als in der freien Natur bei der 
unmittelbaren Erforschung des Thierlebens. So sagt Blasius: „Alle 
Raubthiere, die nicht von Menschen zu Hausthieren gezähmt sind, 
leben paarweise in Monogamie." Giebel scheint sich unter Verleug- 
nun;:; des Dogmas der stereotypen Tliierehen fast ^anz von dem Her- 
gebrachten der Jiui^'en- Pflege und ErziehLiiip; des Thiervaters zu 
emancipiren, wenn er u. A. auf Seite 6ü seines Werkes „Die Säup;e- 
thiere" sagt: „Nach der Gehurt Hegt die Pflege und Ernäliiiiiiir der 
Jungen der Mutter ob. Der Vater lel)t entweder völlig unbekümmert 
um seine .Jungen, bisweilen ist er .>üfear feindlich gegen sie gesinnt, 
oder er (bei welcher Thierart?) nimmt höchstens nur an der Ver- 
theidigung gegen den Feind Antheil." Der sonst so verdienstvolle 
und präcise v. Tschudi lüsst sich in seinem l i k i unten Werke über 
„Das Thierleben der Alpenwelt" in dieser ilmsicht lucht minder vag 
aus. Er sagt vom Fuchse, dass er wie der Wolf „in strenger Mono- 
gamie lebe'' und dass er noch „ungeselliger" (!) als der Wolf sei. 
Also trotz der Ungeselligkeit gesellt er sich zu der Gattin und folge- 
richtig dann auch zu den Jungen: — eine förmliche contradictio in 
adjecto! Unter dem Kapitel über den Wolf erfahren wir bei demselben 
Sclu iltsteller, dass beide Gatten, Wolf wie Wölfin, in Monogamie lebend, 
selten ihi'c Kinder verliessen aus i'urclit. iia.s.s tliusc „bald der allen- 
falls in der Nachbarschaft hausenden \'etterscliaft zur Beute würden." 
Ein raubgieriges, blutdurstiges Thier wie der WoH, den Tschudi für 
fähig schildert, Junge seiner Sippe ohne Weiteres aufzufressen, soll 
nach demselben Autor zugleicli ein Thier seiu, das so rührend sorg- 
liche Elternliebe an den Tag legt. 

Ganz das Gegentheil erfahren wir übrigens in A. F Brehm*s 
neuestem Werke.*) worin aul Seile; 4t>5 über das Faiiiihenieben des 
Wülts gesagt ist: „Das (Jewölfe l)leiht neun bis vierzehn Tage hing blind 
und saugt fünf bis sechs Wochen. Die Mutter verbirgt es so lange, 
bis die Jungen laufen können, sorgfältig vor andern Wölfen; denn 



*) fllostriitfls Thierlebeu L Band, 1864. 
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der Herr Gemahl t'risst ohne weiteres seine eigene Nach- 
kommenschaft tiuf, wenn er sie erwischen kann." Wir finden 
hei diesem Naturforsch er liier dcnuiuch die ^if/ixif/mi cmancipatmiis von 
dem Dogma der reinen Thierehe oder viehnehr von dem idealgediK hteii 
Thier-Familienlehen, der er freilich nicht ganz treu gebheben, wie wir 
später zeigen werden. 

Um nun nochmals auf das Kapitel vom Wolf bei Tschudi zu 
kommen, so uelit aus dem Sclilnsse seiner Abliandlung klar hervor, 
da8s dieser Scliriftateller obige Behauptung von der Monogamie und 
Jun^ienjirte^^e des männlichen Wolfes als etwas gleichsam sich von 
selbst Verstehendes nur so liinueseln-iehen habe, ohne Ernst und 
namentlich ohne Anfülinim: von Itcstimmten Beobachtungen und spre- 
chenden Thatsachen, so wie ein Tlieologe etwa sein hergi^brachtes 
Dogma. Denn Tschudi kommt ein Widerspruch in die Feder, wenn 
er schliesslich nur von der Wölfin schreibt: „Die einzige gute Eigen- 
schaft der Wrilfin ist ihre treue Sorge lur die Jungen. Sie versorgt 
und sdiützt die-'' uiit AnstrenguiiL^ und Math und kebrf von grossen 
Märsclien stets \Yicder zu ihnen zurück. Im .Iura wurde eine säu- 
gende Wölfin getödtet, und einige Tage darauf fand man in dem vier 
Stund en entfernten Risonnvalde drei junge Wölfchen verhungert." — 

Wo also bleibt hier der freut' Familienvater Wolf, der im Anfang 
des Kapitels seine Jungen so gut mit Nahrung versoi-gen soll? Dass 
diese andere Nahrung als Milch genossen und schon in der (Inisse 
waren, dass sie auch bei Fleischnnhrnng hätten aufwachsen können, 
lässt sieii aus der vierstündigen Entfernung der getödteten Mutter 
von der (ieburtsstättc der Jungen mit Recht sebiiessen. 

So weit v. Tschudi, dessen Angaben beweisen, wie selbst gute 
Beobachter von dem einmal Hergebrachten sich hin und wieder nicht 
losringen können und dasselbe ohne Prüfung adoptiren. 

Aber auch das neueste Werk unsers Meisters A. Brehm — 
obgleich es von den meisten irrthümlichen Herkömmlichkeiten frei er- 
scheint, ist es doch gerade bei einigen unsrer einheimischen Jagdthiere, 
wie Fuchs und Dachs, nicht. Auch selbst hier treffen wir noch auf 
den Spuk des Ueberkommenen. ,.Der Fuchs" — heisst es auf Seite 422 
des „niustrirten Thierlebens" — ,Jebt paarweise und am liebsten allein,** 
und Seite 425 desselben Werkes: .,Sechszig Tage oder auch neun 
Wochen nach der Begattung, nämlich Ende April oder Anfangs Mai, 
wirft die Füchsin iin hinteraten Kessel (!) ihres Baues drei bis sechs, 
zuweilen aber acht bis neun Junge, welche zehn bis vierzehn Tage 
bhnd sind. Sie verlftsst nun den Bau ikst gnr nicht mehr, und wird 
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Anfangs durch den FachB mit Nahrung versehen und auch 
später bei den Jagden zu Gunsten ihrer Jungen Ton ihm 
unterstützt Schon einen Monat nach ihrer Geburt vagen sich die 
netten, mit rÖtMichgrauer Wolle bedeckten Baubjunker in stiller Stunde 
heraus vor den Bau, um sich zu sonnen und unter einander oder mit 
der geföUigen Alten (warum nicht auch mit dem Alten?) zu spielen. 
Beide Eltern tragen ihnen Nahrung in Menge zu, und von 
allem Anfange an auch lebendiges Wildpret: Mäuse, Vögelchen, Frösche 
und Käfer; die Mutter (warum wieder nur sie allein?) lehrt die hoff- 
nungsvollen Sprösslinge diese Thiere zu &ugen, zu quälen und zu 
verzehren." Und weiter ist wiederum „die Alte es nur, welche, sobald 
sie eine Nachstellung merkt, die Jungen im Maule nach einem andern 
Baue, oft ziemlich weit weg** trägt. „Schon im Juli begleitet das 
Gewölfe die jagende Alte" n. s. w. 

Wider alles Erwarten bleibt hier der ani&nglich so sorgsam ge- 
schilderte Vater ganz unbetheiligt. Kurz, wir tr^en hier richtig 
wieder auf den alten Glanbenssatz, der sich merkwürdigerweise bei 
fkst allen neueren Naturforsdiem, welche ihn in ihren Werken auf- 
genommen, in schroffen Gegensatz mit ihren späteren Angaben setzt*) 
Bei allen Beispielen von Fuchs-Elternliebe geschieht immer nur der 
Füchsin Erwähnung. Sie ist es, die nicht nur in dem auch von 
Brehm erwähnten und s. Z. von dem wackeren Lenz erzählten Bei- 
spiele auf dem Bau bei den Jungen das Bravourstück aufopfernder 
Miitterliebe an den Tag legte, — nein, sie allein war es stets 



•) J. G. Wood z.B. sagt auf Seite 20 seines oben augeführten Werkes über 
den gemeinen Fuchs: „Hierin (nämlich in dom Bau) wirft dif Mutter ilac Jungen 
und zieht sie gross, und zuweilen kommt an oim m Sorame iahend die 
ganze Familie. Vater, Mutter und Junge, aus dem Bau hervor, um 
die frische Luft tu geuieaun. Sie wandern nie weit von derlfandung ihreiBaaet 
weg, Dud da die Jimgen klnne Geediöpfe eind, die gerne ^elen, eo q^ielerisch wie 
junge Hunde, nur viel hübscher, und die Mutter den Jungen bei ihren 
Spielen Gesellschaft leistet, wie es eine pnte Mutter immer thun sollte, 
(ytie hausväterlich naiv!), so hietet die Gruppe eim u sehr hübschen Anblick dar!" 
— Da hätten wir denn die ganze Familie hübsch christlich ehelich zusammen, 
gerade wie aidt Herr Wood — der wahiadieinlich ala ein „Bererend,** d. l 
Geistlicher, niemals einen lebenden Fncha, nelweniger eine Facha&miUe im FreieD 
und auf dem Bau g^hen — eine ehrbare Bürgerfamilie vorstellen magl 

Tn der dritten und vr rln sserten Auflage (18GG) von Train's Werk: „Des 
gerechten und vollkommi-neu Waidmanns npuc Praktika, ' besorgt von E. Freiherm 
V. Thüngen, liaben sich ebensowohl die alten Fabeln erhalten. Ho heisst es da- 
selbst unter der Abhandlung Fnehs Seite 131: «Die Ffthin (Fftehain) geht neun 
Wochen trichtig and wirft in einem nen MiigeAÜirte& Baue auf einem mit Hooe 
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und ständig in allen nnr bekannten Fällen, so oft nur über- 
haupt auf einem vereinzelten, nicht allzu ausgedehnten Bau 
bei den Jungen ein altes Thier unsrer Fuchsart ausge- 
graben wurde. 

So sehen v^ir sieb in den Angaben Ober die Monogamie und das 
ganze Ebeleben des männlichen Fuchses gleichsam eine gewisse 
Zoologen-Orthodoxie entfalten, ein Stück lieiliV'er Ueberlieferung in den 
Bereich der Naturf^eschichte gebracht, das sich recht zäh und fest, 
wie nur je ein Glaubenssatz oder eine Ueberlieferung der Kirche, in 
dem SchrifltluHn der Naturbeschrei1)ung bis hierher behauptet hat. 

Solchen sicii widersprechenden Behauptungen gegenüber möchte 
es doch an der Zeit sein, eine prüfende Sonde an diese zu legen, 
Thatsachen. Beobachtungen sprechen zu lassen. Und wenn Referent 
dies in Folgendem versucht^ so geschieht es hauptsächlich deshalb, weil 
ihn sein Beruf gerade mit diesem Gegenstande so oft in Berührung 
gebracht hat und fortwährend noch in Verbindung setzt. Kraft viel- 
facher Erfahrungen und noch ganz besonders Angesichts gerade in 
dieser Richtung seit einer Reihe von Jahren angestellter Beobachtungen 
von ihm und ihm befreundeter naturkundiger CoUegen sowie von 
den schlitzenden Forstdienem seines Bezirks muss er die erwähnten 
Behauptungen fdr stracks den gemachten Erfahrungen zuwiderlaufend 
erklären. Keiner der Genannten noch Referent selbst hat 
je einen alten männlichen Fuchs dem „Geheck** (Jungen) 
Nahrung zutragen sehen. Die auf den Bauen bei den Jungen 
vielfisudi geschossenen oder herausgegrabenen alten Fflcbse waren s&mmt> 

aosgefftttertun Ln^cv ;i Iiis 8, gewöhnlirh I ! Ta^jc Mindo .Tiinrrc. wolclic Anfangs 
aschgrau bewfillt, spater wr>iss!relblich sind nm\ cini^'o Woctirn gesaugt werden, 
während welcher Zeit ihnen die beiden Altem junge iiasen, Hühner 
and dergl. xntrageiL" Beim ,f Aiugnben** auf Seite 145 erfahren wir dagegen: 
„Dn der Zweck des Ausgrabens igt, der jungen FOehee habhaft nt werden, 
Bie zu erschlagen und dadurch der Yennetarung f onstthengen, so geschieht dies eben 
80 sicher, dabei ohnn Mtihc nntl Kosten, wrnn man zrir Zeit, wo Rud und F&hin 
anf dpra Raube sind, einen triiti-ii Sdilicfer iDärhsel) in den Hau liotzt. der 
darin die jungen Füchse todt beisat und einen nach dem andern hinausächleppt 
— Wer aber junge Füchse ausgraben und dabei augleidi die Mutter (sie!) und 
'Ihmi Oemahl haben will, der grabe, ^ die jungen FQehse 14 Tage alt werden, 
da in den ersten 14 Tagen die für die Jungen sirtllch besorgte Fahin gie fest 
gar nicht vorlässt. ' 

Man miisftc hei solcher Jafjcl doch auch einmal des die Junpen und die Füchsin * 
besuchenden und ilinen Xahnnig zutragen sollenden Rüden habhaft werden I Es 
beiichräukt sich der i iiog aber gewiss immer nur auf die Füchsin, uud das Folg- 
lich kann ilch jeder Denkende eoDStmiren. 
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lieh irdblichen Geschledits, und ich selbst habe m dieser Zeit — diieo 
Fall ausgeaoxniiieii — niemals den alten männlichen Fuchs (,^den**) 
auf BOldien Bauen gesehen. Hödiet merkwflrdig mtlsste es sein, 
wenn jedesmal bei diesen Gelegenheiten der Zofall es gewollt hätte, 
dass der Herr Fuchs nicht zu Hause, sonst irgendwo abwesend, oder 
gar verimglflclit gewesen sein sollte. Bei den häufigen Spielen der 
juugeo FQcbse ist es sowohl der Wirklichkeit gemäss als auch nach 
den Schilderungeu der Schriftsteller regebnfissig hnmer nur die Hntter, 
welche der Knrsweil mit den Kleinen sich hingibt; nnd nach meiner ' 
Bekannten und meinen eigenen Beobachtungen war es immer nur die 
sorgsame Mutter wieder, welche dem hoffhungSToUen Raubvolke den 
Zehnten aus Wald, Flur und Dorf zubrachte. Wie manchen Morgen, 
wie viele Abende habe ich das Treiben des heimatlichen Strauch- 
räubers belauscht; zu jeder Tageszeit waren die Forstwarte meines 
Dieustbezirkes, die dazu Neigung und Befähigung hatten^ auf meine 
Anweisung hin neben mir Lauscher an der Wand des FuchsfamUien- 
Geheiranisses. Alle brachten dasselbe Resultat mit aus dem Walde 
wie ich: Der „Hude" bekümmert sich fzur nicht um das ,.( ielieck/' 
er weiss in den meisten (ja fast in allem Fällen «jiar nicht einmal 
um es. so weni^' als er Nveiss, von welchen Jungen er der Vater ist. 
Demi bei der Runzzeit si)ürt man iiu Schnee und sieht auch öfters 
zwei bis drei verlicibte Füchse Einer hitzi-Lii Füchsin folgen und sich 
um deren Besitz, d. h. für die Zeit der Begattung, lieliig herum- 
bei&scu. Snell behauptet zwar in dem üben angeführten Helte der 
„Allgemeinen Forst- und Jagdzeitung,*' dass bei diesen Kämpten nicht 
sowohl der Stärkere als vielmehr der wirkliche Gatte Sieger sei. 
Gerade das Ge^entheil wird man schon von vorn herein unterstellen 
können; wenn nicht etwa örtlich der abnorme Fall vorkommen sollte, 
dass bei ganz wenig mäuuUchcn Füchsen eine '^osse Anzahl Füchsinnen 
vorhanden sei. so dass also ein Fuchs eo ipso der natürliche Gatte 
einer bestimmten Anzahl Fiiciisinnen abgäbe. Indessen zeigt die 
Erfahrung, wie refrelmässig der Stärkere (^gewöhnlich wohl aber nicht 
immer auch der Grössere^ die Schwächeren bei solchen Kämpfen 
abbeisst und vertreibt . Ick kann aus meiner Erfahrunj^^ zwei Fälle 
aulzählen, wo autfalleiid starke Rüden schwächere vertrieben Der 
eine Fall ereifjn«'te sich auf einer Wüstung in meinem jetzigen Dienst- 
bezirk und ist folgender: 

Bei (Mnem Irischen Spurschnee Ausgangs Februar entdeckte ich 
vor einigen Jahren Fuchsbpuren. die deutlich bewiesen, dass ein Fuchs 
einer hitzigen Füchsin nachgegangen und hin und wieder Begattungs- 



Digitized by Google 



— 256 — 



Teisache gemacht haben musste. Plötzlich hörte ich unweit von mir 
ein sonderbares Geräusch und entdeckte sofort neben einer FOchsin 
zwei männliche Füchse mit einander kämpfen, wovon der eine, ein 
„starker (grosser) Rüde," den andern „schwächeren" (kleineren) 
alsbald tOcfatig zerzausend in die Flucht jagte. Der Sieger kehrte zur 
Füchsin zurück und Beide trollten eine Strecke weit, der .,Rüde" 
treibend, die Füchsin anfangs zähnefletschend, bald aber willig. Als 
jedoch eben die Begattung unter den beiden Einigen vor sich gehen 
wollte, näherte sich der abgebissene, seither in ehrerbietiger Ent- 
fernung gebliebene Fuchs wieder, und es entspann sich sofort aber- 
mals ein noch hartnäckigerer Kampf, in welchem der schwächere 
Fuchs zum zweitenmal unterlag, flüchtig wurde und von nun an in 
der Feme blieb. Hierauf erntete der Sieger der Minne Lohn auf 
freier Wüstung, wie ich deutlich, hinter einer der daselbst zerstreut 
stehenden alten Kiefern postirt^ sehen konnte. Idi flbenengte micb 
nach dieser Scene an den Spuren davon, daas der stärkere Fuchs zu 
dem An&ngs im Schnee von mir gespflrteii Paare erst später und 
wahrscheinlich kurz vor meiner Annäherung hinzugekommen war. 

Bei einer andern Gelegenheit sah ich einen ebenfalls grossen 
Fuchs bei einer Fflchsin, während in der Feme ein wahrscheinlich 
vorher geiOchtigter kleinerer Nebenbuhler zögernd und behutsam ihren 
Sporen folgte. 

Wenn diese Fälle — die wir noch mit ähnlichen Beobachtungen 
Anderer vervielfiUtigen könnten — nicht deutlich fftr das Recht des 
Stärkeren m der Ranzzeit sprechen, dann gilt kein Bew^s der That- 
Sachen. Wenn aber ehi Berichterstatter*) im Januarheft 1664 der 
„Allgemeinen Forst- und Jagdzeitung*' daran zweifeit, ob der siegende 
Fuchs nur der Minne Lohn ernte, tmd als Grund seiner Zweifel 
die Annahme anführt, dass der Sieger sich auch „die Gunst der 
Fficfasin zu erwerben im Stande** sein müsse, um fillr die Folge auch 
der Begänstigte zu bleiben; wenn femer der Referent diese seine 
Annahme zu bekräftigen meint mit der Erfahmng an seiner HOhner- 
hflndin, „die Jederzeit dnen äusserst hässliehen Spitz begttnstigte,*' 
trotz der Niederlagen im Kampfe mit seinen Nebenbuhlern: — so ist 
dieser Vergleich mit gezähmten und noch obendrein mit Hausthleren 
hier um so weniger zulässig und zutrefiiend, als die geschlechtlichen 
und Lebensverhältnisse der letzteren ganz andere zu sein pflegen, wie 
die der wiklen Thiere. 

*) Kammrrrath Brodrack: Zur Frftge: „Ob der Fachs in Monogamie oder 
in Polygamie lebt?*' Seite 80 
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Haben wir aber nach unseren und Anderer Erfahrungen besUttigt 
gefunden, dass bei Nrbt nLuliIcr- ConcurrenZi welche gewiss oft und 
oaineDÜidi bei einrr localen überwiegenden Menge männlicher FQchse 
vorkommen dürfte, in der Ranzzeit der Füchse das Recht des Stärkeren 
gilt, wie leicht lässt sich alsdann der weitere Fall denken, daSB sich 
dem aus einem eben beendeten Minnekainpf erstandenen Sieger sofort 
ein noch stärkerer Nebenbuhler zugesellt und den bis dahin Unum> 
»cliränkteu aus seinem Rechte vei;jfigt. Und wer wäre dann der Vater 
der erst nach neun Wochen zur Welt kommenden Jungen? 
Sollte der uns von vielen Schriftstellern als so ungesellig geschilderte 
und in Wirklichkeit auch ziemlich ungesellige männliche Fuchs die 
lange Zeit acht hausväterlich auf das Wochenbett warten und der 
hoffnungsvollen Mama nicht von der Seite gehen? £r lebt aber in 
dieser Zeit nach vielfachen Beobachtungen ganz gewiss ge- 
trennt von allen Füchsinnen auf einem Bau oder Geröüe oder in 
einem Dickicht. Er müsste wahrlich zoologische Kenntnisse von der 
Länge der Tragzeit haben, sollte er die Stunde der Niederkunft seiner 
Duldnea wissen und zur Wartung und Pflege der Wöchnerin wie eine 
Hebamme anf Tag und Stunde sich stellen. Solche Annahmen aber 
' — wären sie nicht läcberlicli? Zwar könnte behauptet werden, dass 
dem scharfsinnigen Fuchse die Geburtsstätte des jungen Volkes in 
vielen Fällen lange kein Oeheimniss bleiben wOrde, weil sich die 
txichtige („dickgehende") Füchsin schon lange vor dem Werfen einen 
bestimmten Bau oder einen andern Schlupfwinkel aussucht. Aber um 
gerade bei der scheinbar nothwendigsten ersten Pflege der Alten bei der 
Hand zu sein, müsste der Fuchs durch t if^^lichen Besuch bei der 
Füchsin bis zur Zeit des Werfens ein wahrhaftes Musterbild ehelicher 
Vorsorglichkeit an den Tag legen. Und wie nun, wenn die Füchsin 
ohne Vorwissen des Gemahls ihre Jungen in einen Reiserhaufen oder 
einen sonstigen entlegenen Ort, wie in der That oft zu geschehen 
pflegt, zur Welt brächte? In solchen Fällen wäre dem Fuchs der 
Aufenthalt der FOchsin und der Jungen doch mindestens eine Zeit 
lang wid gerade in dem Zeitraum der scIi einbar wichtigsten Pflege 
f&r Füchsin und „Geheck," unbekannt. Solcher und äbnUcher Fälle 
und Fragen Hessen sich noch mehr zusammenstellen. Doch wir ver- 
lassen diesen Weg gerne nnd begeben uns auf den der sprechenden 
Tbatsachen. 

Betrachten wir zu der Zeit^ wo die jungen Füchse eine Zeit laug 
erschienen sind. Mitte oder gegen Ende Mai's etwa, die beiden Ge- 
aeblechler der alten Füchse überhaupt. Die Füchsin wird uns stets 
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in dem Kleide begegnen, das von der ewigen Sorge, von dem Tum- 
^ mein und Treiben um die junge Nachkommenschaft sichtlich abgenutzt 
eiBCbeint; — der saubere Herr „Rnde" apaziert — wenn er niebt in 
einem Fetegerdlle oder in einer Dickung lungert — auch um diese 
Zeit wie ein Tomehmer Herr im tadellosen Roelce einher. Wenn wir 
anch sugeben mflssen, dass der Peix der Fficbsin durch das Werfen 
und die intenslyere Jungenpflege dem des Fuchses gegenüber im All- 
gemeinen m^ abgenutst sein wird» so erscheint doch das Aeussere 
des Fuchses im Vergleich 2u der Füchsin in einem solch guten Za- 
Stande, dass von ihm auf ein frequentes Ein- und Ausgehen in den 
Rohren des Baues bei Versorgung der Familie, auf einen den Pete 
aufreibenden gesteigerten Fang und auf vieles Zuschleppen der Beute 
schwerlich geschlossen werden kann. Femer aber — was das Anf- 
allendste ist — wer hat den Fuchs Je zur Zeit kleiner Jungen in der Ge- 
sellschaft der Ffichffln gesehen? Meines Wissens Niemand. Mmdestens ist 
dies von allen Forstmfinnem und Jägern, die ich darum befragte, und 
auch von mir niemals beobachtet worden. Einmal swar habe ich 
eines Abends bei einem Fuchsbau, worin ein „Geheck^ war, einen 
mftnnlichen Fudis zu Gesicht bekommen; dieser machte sich aber 
Aber den auf dem Bau befindlichen, kurz zuvor von der Fllchain zu- ' 
getragenen Raub her und stahl ihn weg. Einer der Forstwarte meines 
Dienstbezirkes sah diesen m&nnlichen Fuchs auf demselben Bau noch 
mehrmals dasselbe Gaunerstück ausführen, in welchem sich wohl 
besser der Fuchscharakter abspiegeln möchte als in den von Diezel 
in seinen „Erfahrungen aus dem Gebiete der Kiederjagd** erw&hnten 
Fällen, in welchen er männliche Füchse gesehen zu haben versichert, 
wekhe die Jungen fütterten. Wir woUen die Angabe dieses glaub- 
haften und guten Beobachters nicht bezweifeln, um so weniger, als 
sie unter besonderer Versicherung gegeben wfard. Allein wir glauben 
nach viel&chen Erfahrungen mit derselben Lebhaftigkeit behaupten an 
können, dass diese Fälle nur grosse Seltenheiten sind. Ja, wir wollen 
für sie vorerst die Auslegung annehmen, dass diese Versorgung der 
Jungen durch männliche Füchse nach dem Verunglücken der Mntter 
eintrat Sind dodi analoge FfiJle bei den Vögeln bekannt, wo fremde 
Paare sich ihrer Eltern beraubten Jungen annahmen und sie gross 
fütterten. Der sonst nicht hi dem Grade gutraflthige Fuchs könnte 
sich durch das Bellen der hungernden jungen Füchse denn doch in einem 
Naturtrieb angeregt fühlen, das von der Noth aufgedrungene Gesdiäll 
der Jungenpflege zu übernehmen, das er aus freien Stücken meidet. 
Doch wir brauchen unseres Erachl4*n8 Ausnahmen von der Regel 
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gegenüber diese VermtttiiUDg nicht anftoBteUen. Demi daee die FftUe, 
in welchen männliche Fflchse als sich an der Jungenpflege bethei** . 
ligend nach wirklich angestellten Beobachtungen gesehen worden, selten 

sind, daitlr sprechen die Erfahrungen so vieler mit dem Walde und 
seinen Thiertn Vertrauter. 

Das Aii^'L'führte ueniigt und berechtigt wohl zu dera Schlüsse: 
dass der Fuchs allenthalben odaf doch gewiss mindestens 
in den meisten Fällen ifi Polygamie lebt, sich auch um die 
Pflege und liiziehung der Jungen äusserst selten, meist gar 
nicht, kümmert. 

Wir gehen zu einer antltiri» Unrichtigkeit in der Lebensgeschichte 
unseres Thieres über. Dies ist die Behauptung, welche auch Brehm*) 
in den Worten vertritt: „niemals raubt er (der Fuchs) in der Nähe 
seines Aulenthaltsortes oder gar in der Umgebung seines Baues." 

Gerade das Gegentheil kann ich neben vielen Gewährsmannern 
des Forstiaches bestätigen. 

Kiner meiner 1 reunde schoss neben mir auf dem Anstände eine 
Fuclisui in dem Augenblicke, als sie nach längerem Verfolgen ein 
junges Häschen erhaschen wollte. Ganz in der Nähe hatte die an 
ihren angesogenen Zitzen („(iesäuge") als Mutter kenntliche Füchsin 
Junge auf einem kleinen Bau, aui" welchem des andern Tags die 
Hungernden und Bellenden vor dem Bau thoiis gcschos^st n, theils 
herausgegraben werden nnissLen. Der hannftverische Oberförster 
Lampe beobachtete laut seines Berichts in der „Allgemeinen Forst- 
und Jagdzeitung" vom Jahre 18r»5. wie Füchse von einer am Wald 
gelegenen Gänseweide in unmitteh)Hrer Nähe eines Baues nnt Jungen 
mehrmals Gänse raubten. Ich will mr noch eines von mir selbst 
erlebten Falles erwähnen, in welchem eme Füchsin täglich zu wieder- 
holtenmalen von ihrem Versteck am Waldesrande aus Hühner von 
einer Wiese und einigen nah gelegenen Gärten raubte. Auimerksam 
dar;) Iii' geworden, dass die Füchsin in kurzen Zwischenräumen sich immer 
wieder auf die Lauer legte auf andere Heute, untersuchte ich einen 
bis hart an das Dorf ziehenden Buchenstangenort und siehe dal ich 
fand ohne gi-osse Mühe, durch die sich ängstlich mit Bellen und 
Kreisen verrathende Füchsin geleitet, das ganze saubere „Geheck" 
in einem alten Kcnserholzstosse bei zwei geraubten Hülmern, wovon 
das eine noch warm und kaum von den jungen Füchsen berührt 
war. Ich könnte noch andere ähnliche FäUe anführen, welche zeigen, 

*) Uliutdrtes Tbierleben I. Bd. S. 424. 
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dasB der Fachs in tttimiUelbarer Nfibe nicht allein seines übrigens 
sehr Yerinderlichen Aufenthaltsortes, sondern auch seines Baues mit 
Jungen gelegentlich seine Raub- und Mordnatur an den Tag legt Es 
stflnde ein solches Verleugnen semes sonst so sehr hervortretenden 
Raub- und Biebswesens auch der Tbatsache schroff gegenttber, nach 
welcher die Anwesenheit von Jung und' Alt in den deutlichen lieber- 
resten des Raubes vor den Rohren des Baues selbst sich verrfttherisch 
genug prisentirt Nein! gerade entgegen der eingeschlichenen Fabel 
behaupten wir, auf Thatsachen gestatst, dass die Fftchsin nicht alieiD 
durch ihre Räubereien, sondern auch durch ihr ganzes Gebahren Id 
der Nähe ihrer Kinderwohnung sich und ihr „Geheck"* nur zu oft 
verräth. Denn wie Hesse sich ihr kurzes« oft wiederholtes Bellen in 
der Nähe dieser Orte beim Annähern eines Feindes oder audi ganz 
ohne äussere Veranlassung erklären? ^ wie die von mir mehrmals 
erlebte Tbatsache, dass einstmals mein gegen Ranbthiere sonst so 
tapferer Dachshund von einer FOchsin in der Nähe ihres ,»Gehecks*' 
förmlich angegriffen und verjagt wurde? Gewiss mit nichts anderem, 
als dass die sonst so schhtue FOehsin gerade um der lieben Kinder- 
sorge willen ein gutes Stack Vorsicht verliert 

In der oben erwähnten Behauptuntj können wir — mit aller son- 
stigen Achtung; vor unserem tüchtij^HMi Zoologen Brehm sei es er- 
wähnt — nichts anderes, als eine Fabel ei lilicken, die Meister Reinecke 
eine Vüiw.ht und IJeberletrung am unrechten Orte zusclneibt — eine 
falsche, dem i\iitur(}ll und den zeitweiliguu Lebensverhiiltnissen des 
Thieres ganz zuwiderlautend«» Charakteristik. 

Und nun sei es mir vergiirnit, zur Erörterung der Cardinalfabel über 
unseren rothon Freibeuter zu kommen, dem alle erdenklichen Scheini- 
streiche und Gaunereien auf Keclnning gebdnieben zu werden pflegen; 
der, wie Sir John Falstaff vermöge seines Witzes auch Andere witzig 
gemacht, durch seine Schalklialtii^keit viellciclit ursjjrün^dich einen 
verborgeniMi schriftstellerisehen Schalk angezogen und veranlagest hat, 
das Märclien zu erfinden: Meister Reinerke vertreibe Meister (irim- 
bart dadurch aus seiner unterirdischen Burg, dass er seinen Kutli 
(„Losung") und seinen ttbelriecliendeu Harn in und vor dieselbe ab- 
setze, ja dass er den grimmen Finsiedler sogar „hinausbeisse/' Wir 
erwähnten (h'ese Mfirehen alle niclit, wenn sie nicht in die niMiesten 
Werke iler Kuryi)häen der Naturkunde übergegansren wären. Selbst 
ein Hrehni konnte sich nicht er^vehron. F'olgendes über den Fuchs 
in seine sonst so genaue und sichere Feder fiiessen zulassen: „Wenn 
es nur irgend angeht, gräbt er sich diese Büue nicht selbst, suuderu 



— 261 - 



liesteht alte, Terlassene Dachsbaue oder zwingt Grimbart, den ni1lr<- 
rischen Einsiedler, seine Wobnang zu r&umen, sei es^ dass er ihn 
hinitusbeisst CMler durch seinen abscheulich riechenden Ünrath aus- 
treibt, indem er denselben dem reinlichen Gesellen vor die Thflre 
setzt'**) Das Erstere sowohl, wie das s. Z. schon von Klein be- 
hauptete Letztere ist grundfalsch und entbehrt geradezu allen realen 
Grundes. Erstlich mfisste doch thatsächlich bewiesen sein, dass den 
Dachs die Witterung und die Ezcremente des Fuchses in einem 
solchen Grade anwiderten, dass der so sehr an Ort und Gemächlich- 
keit Hftngende yeranlaast werden könnte, diesen süssen Gewohnheiten 
seines Daseins zu entsagen, und fitr's Andere mtisste der Fuchs seinen 
Unrath dem Dachse mitten in das Haus, statt „vor die ThQre'* 
setzen, wenn er seinen Zwedc erfiülen sollte, den Insassen des Baues 
zu vertreiben. Dies scheint wohl auch Brehm gefühlt zu haben, denn 
er pFftdsirt das beim Kapitel Fuchs nutgetheilte Absetzen des Kothes 
durch den Fuchs vor die TbOre der Dachswobnung in der Abhandlung 
Uber den Dachs**) dahin, dass er sich heimtflckisch „in den Dachsbau** 
schleiche (zu welcher Zeit? ist nicht gesagt, nodi wie das Absetzen 
des Kothes in den Bau beobachtet werden kann) und „dort seine 
stinkende Losung" absetze. Es bedarf nur der BegrOndung, dass 
den Dachs die Witterung des Fuchses und seiner Losung nicht be- 
sonders anficht, um die ganze Behauptung als ehie märchenhafte Er- 
findung zu entkräften. Und dass dem wirkUch so ist, geht ganz ein- 
fach daraus hervor, dass in einer Menge von Fällender Dachs 
gerade „gangbare" Fuchsbaue im Herbste aufsucht und 
darin aicb's wohnlich macht — wie dies Ja auch Brehm a.a.O. 
trotz der Feindschaft von Dachs und Fuchs erwähnt; — dass femer 
umgekehrt kaum ein Hauptdachsbau zu finden sein wkd, in welchem 
nicht zu Zeiten der Allem sich bequemende Lumpaci-Vaga- 
bundus Fuchs mit den oberen Stockwerken vorlieb nähme, 
und dem behäbigen Philister Dachs das Souterrain zum 
Winterlungern verbliebe. Ja, unangefochten behauptet der Schläfer 
sein Taulbett. Wie sollte sich auch der viel schwächere Fuchs mit 
diesem kräftigen Kobolde messen können! Wahrlich, wer die ver- 
wostende Wirkung des stufigen, groben Gebisses mit den derben Ge- 
lenkköpfen in den äusserst fest schliessenden Pfiumen der Kinnkden 
des Dadises, wer seine flchaiftn bingen KUnen an den Pfoten ond deren 
Gebrauch als Waffe im Kampfe mit Hunden je kennen gelernt hat: 

*) Illustrines Thierleben L Bd. S. 422. 
**) lUoBtrirtes Thierleben L Bd. S. 499. 
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dei wild im Ernste nicht mein reden können von einem gewalt^auipti 
Vertriebenwerden dieses Thieres von Seiten des Fuchses. Letzterer 
meidet offenbar echt diplomatisch den Kampf und bequemt sich den 
Umständen nach iiestem Ermessen. 

So weit die Haupt irrlhümer, welche noch die Naturj^'eschichte 
unseres populärsten und gleichwohl in so Manchem noch nicht er- 
kannten einheimischen Thieres gleichsam von Feder zu Feder fabele 
haft durchspucken. (Schluss folgt). 



Die Anfhropomorphen oder Henaohenaffiaa 

Von Dr. F. Scitogd, Diieetor des looL Garteu in Bredan. 

BekamiÜich haben die MensdienaffeD vor aSen andeni, weoigiBteiiB 
ümm altweltUehen Genossen, vorans, dass die Sitvbeine mit einer 
MoflkeUage bedeckt sind. Den Mangel des Schwanzes and der Badcen- 
taschen haben sie mit verschiedenen Affen der alten Welt gemein. 

Die Bekanntschaft der Europäer mit den Anthroporaorphen datirt 
anf sehr firflhe Zeit smück. Der Karthager Hanno &nd vor frst dritt- 
halbtaosend Jahren in dem Golf von Gtünea die von ihm Gorilla^ 
genannten M eoschenaffen, brachte deren Bfilge mit nach KarthagOp 
wo äe in dem Tempel der Jmio aufbewahrt nnd 346 Jahre apiter 
bei der Einnahme der Stadt dnrch die Bömer vorgeftmden irarden. 
Von da ab bis zn AnÜEmg des 17. Jahrhunderts^ wo Pyrard (1619) 
ihrer gedachte^ fehlen weitere Nachrichten Ober diese Xhiere. 

Der westafrikanisdie, unter dem Kamen Schimpanse bekannte 
Affe ist atao der nns am Ungsten bekannte. Nichts destoweniger 
haben wir uns bis ganz vor Kmsem mit höchst unvoUstftndigen und 
üftbelhaft aufgeputzten Berichten aber diese Thiere begnOgen mflssen, 
bis endfich im Jahre 1847 die Entdeckung des GoriUa zu neuen 
Forschungen Anlass wurde, durch welche alfanälig mehr Licht in die 
Gesdiichte dieser merkwQrdigen Geschdpfe kommen wird. 

Der erste lebend nach Europa gekommene Schimpanse befimd 
Bich im Jahre 1640 in der Menagerie des Prinzen Friedrich Heinrich 
von Oranien zn Haag und wurde bei seinem Tode von Tulpins 
anatomisdi nnteisucht und beschrieben. Im Jahre 1734 Idite ein 
Ezemplar in der Menagerie des k. k. österr. Luatschlosses Belvedere. 
1740 hatte Bflffon Gelegenheit, eimm Sdiimpaase in Paris zn 
bedbacJitenf nnd um dieselbe Zeit sah man einen solchen zn London. 
Seitdem sind öfters dergleichen Thiere, wiewohl immer selten und sel- 
tener als Orang-Utang^s zu nns gelangt 
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Leider halten sie die Ge^ugenschalb selbst in ihrer Heimat, noch 
weniger aber in unserem Klima auf l&ngere Zeit aus. In dem Zeit- 
raum von 1836 — 1853 starben im zoologischen Garten zu London 
nicht veniger als 9 Schimpansen. Bei solcher Sterblichkeit ist die 
Nachfrage natürlich gering. Dem entsprechend kommen sie fast nie 
auf den europäischen Markt und sind den glücklichen Besitzern nur 
zu schweren Preisen feil. Für den im Jahre 1858 in Leipzig zur 
Schau gestellten verlangte man 2000 J'lilr. Das Leben der meisten 
dauert bei uns, scheinen sie auch glücklich ilic Seereise überstanden 
zu haben, oft genug nur wenige Monate, selten ein Jahr über den 
Winter hinaus. Der liambnrgor Schimpanse, die berühmte MoUy, 
welche erst in diesem Fruhjuiii hUrb, durfte sich am längsten, über 
2 Jahre, gehalten haben. 

Der Orang-Utang soll schon zu Pliuius Zeiten bekannt gewesen 
sein, wenn es nämlich erlaubt ist, dessen „Satyre der indischen Berge'* 
darauf zu deuten. Erst in der Mitte des 17. Jalirhandcrts berichtet 
Bontius aus eigener Anschauung über di*;seb Thier. Im lahre 1780 
wohl kam der erste Orang-Utang lebend nach Euro])a uiul zwar in 
die Menagerie des Prinzen von Oranien zu Haag. Diesen legte 
\ o5maer seiner ineisteiliatteu, der ersten unbefangenen, Darstellung 
zu Grunde. Im Jalire iö08 lebte ein Orang-Utang bei der Kaiserin 
Josephine zu Mabnaison 5 Monate. Später wurden öfters dergleichen 
Affen nacli lüiropa gebracht, immer aber nur zieniHch junge Individuen. 
Der grösste der bis jetzt lebend zu uns gekommenen Orang-Utangs 
scheint der im Jahre 1841 im Amsterdamer zoologischen Garten vor- 
handene gewes(m zu sein. 

Ihre Sterbbehkeit ist ebenfalls entuuitliii;eüd gross. O.v. Kessel, 
der im Auftrage tb'r bolländi.schen Kegiening in den Jahren 1846 — 1H48 
das Innere Bor neu s zu bereisen hatte, erznihlt, dass ihm 10 Junge 
an Dysenterie zu Grunde gingen. Nach der Küste von Borneo werden 
alljährhch weit über hundert gebracht. Die Hälfte davon stirbt schon 
zur Stelle, der fünfte Theil etwa erreicht Singapore und .lava und 
unter (lieben wieder sieht kaum einer von fänt lebend Europa und 
dann auch häufig genug schon krank. 

Der Orang-Utang ziMgt je nach Alter, Individualität und Geschlecht 
mancherlei Verschiedenheiten, welche Veranlassung geworden sind, 
mehrere selbstständige Arten von Oranges aufzustellen Bei einer 
Vergleichung der Charaktere findet man Abweichungen in (i rosse und 
Form der Zähne, der Nasenliöble und Nasenbrinr. ferner in der Breite 
des Jochbogens und des Schädels Überhaupt, in der mehr oder weniger 
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▼onagenden Schnaoze, in Form und Weite der Aogonhölden, in den 
Nfihten der ZwiBclienkieferbeine, den Knochenkämmen auf dem Scheitel 
and anderen osteologischen Einselheiteii, in der GrOase der Wangen- 
wülste, welche dem Weibchen immer fehlen, in der FArbnng des 
Haarkleides und dem zeitweiligen Mangel des Daumennagels. 

Die Untersuchungen der Unterschiede zwischen dem Gorilla und 
dem Schimpanse haben merkwürdiger Weise ganz ähnliche Kennzeichen 
ergeben, wie diejenigen sind, auf welche hin man ehemals die ver- 
sdiiedenen Altersstufen des Orang-Utang*s als Arten unterscheiden zu 
mossen glaubte. Owen selbst, dem das meiste Material zur Unter- 
suchung zu Gebote stand, erklSrt, dass die Unterschiede zwischen 
Schimpanse und Gorilla dieselben seien, wie zwischen den beiden von 
ihm au^sestellten Orang-Arten Bomeo^s, Simia Wurmbii u. 8» 
Es durfte darum nicht unmöglich sein, dass der Gorilla ebenfalls nur 
die höhore Altersstufe des Schimpanse wäre. Jeden&lb ist die Sache 
mit Untersuchung der wenigen uns bis heute zu Gebote stehenden 
Belegstacke nicht zu entscheiden und dürfte es angesichts obiger 
Erfahrung gerathener sein, sich nicht mit Aufatdlung einer neuen 
Art zu flbereilen. Die vielgcschmShte Zersplitterungssucht der Zoologen 
gerade whrd es sein, welche der Wahrhdt näher fahrt und darum 
ft^nen wir uns ihrer, ohne in deren Labyrinthe zu folgen. Uebrigens 
darf es uns nicht wundem, bei zumal so hoch oitwickelten Thieren 
individuelle Abweidiungen, wohl auch Bacen zu finden, wie sie ebenso 
fast bei allen Thieren von grossem Verbreitnngd>ezirk vorzukommen 
pflegen. 

Das einzige bis jetzt lebend nach Europa gebrachte Exemplar 
des vermeintliGhen GoriUa wurde in WombwelFs Menagerie in 
Nord-England als Schimpanse zur Sdiau gesteOt und steht jetzt zu 
Watton Hall, Wakefield, ausgestopft. Der von Dr. Challu ftlr den 
Londoner zoolog. Garten eingeschiffte Gorilla überlebte leider die 
Seereise nicht. 

In den Jahren 1S51 und 1852 fiuden sich die Gorilla*s am 
• Gaben nicht gerade selten. Kurz danach aber war man nicht im 
Stande, den vom amerikanischen Kapitän Lawlin für 1 Paar lebende 
GoriUa's ausgesetzten Preis von 6000 Dolhus zu erringen. 

Verschiedene Gärten Eiiropa^s haben Orang-Utang und Schim- 
pansen besessen, die meisten jeden&Bs London, wo augenblicklich 
von jedem 1 Paar vorhanden ist 
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Todesanaohe emes tfandrül. 

Von ProÜBBaor I. Altl. Hg&MAm in Heiitelbeig. 



Vor Kurzem erhielt ich einen hübschen Ct/imrepkalm mnrnum, 
welcher, nachdem er unter dem Personale des Affentheaters des Herrn 
Schmidt aus Mecklenburg als Stallmeister iungirt hatte, mit Tod 
abgegangen war. Das Thier war männlichen Geschlechtes und im 
Wechsel der ftusaem Sdineidezähne begriffen gewesen. Das Unan- 
genehme solche TodesftUe machte den bisherigen Besitzer sehr be- 
gierig, die Ursache des Ablebens au erfahren. Die Sektion ergab eine 
sogenannte tuberkuUise DrOsengeschwulst unter der Gabtang der Luft- 
röhre. Die Cteschwulstf ziemlich von der Grllsse eines Gftnseeies, war 
in eitrigen ZeriaQ abergegangen. Sie war an den rechten Bronchus 
und nach links an die Speiseröhre angewachsen. Die Winde der 
Speiserfthre waren nahezu durchbohrtt die beiden Longenmagennerren 
fast mit der Oberflftche der Geschwulst ▼ert>nnden. Ausserdem« und 
wohl in ihrem Ursprung auf Verschleppung aus dieser Geschwulst 
hmzuAhren, fiinden sich sehr zahlreiche Ideine Tuberkelheerde in den 
Lungen, die meist von kleinen Entzandungshdfen umgeben waren, 
wfihrend eine grossere metastatische tuberkulöse Pneumonie des 
rediten untern Lappens wie die Geschwulst selbst schon in eitrige 
Schmelzung flbergegangen war. Die Caveme war aber noch nicht 
mit einem Bronchus in Verbindung getreten und geschlossen. Auch 
in die Leber waren zahlreiche kleme Tuberkeln eingestreut, während 
die Milz einen grossem kftsigen Herd adVries. Daneben zeigten sich 
ganz unbedeutende peritonitlsche Adhaesionen. 

H&tte in diesem Falle die Pneumonie das Thier nicht getddtet, 
so wäre gewiss in wenig Tagen der eitrige Inhalt der tuberkulösen 
Bronchialdrfise in Speiseröhre und Magen entleert worden. 

An einem Finger der linken Hand hatte dieser Alfe ein kleines 
Geschwdr, unter welchem eine alte Caries mit Hyperostose lag. Kann 
wohl in diesem sehr alten Frocess die Ursache der Drflsenerkrankung 
und weitere Verschleppung von Erankheitssubstraten gesucht werden? 
Frappant war die Analogie des Falles mit einer Sektion eines Kindes 
vor etwa einem Jahre. Nach unterdrOcktem Scharlach entstand hier 
etwas höher, an den CervikaldrOsen, eine kolossale Abszessbildung und 
von dieser aus, nachdem sie die Unke cartfHs und Muskeln und Nerven 
in grosser Auadehnung von allem Bindegewebe befreit hatte auch 
durdi metastatiscfae Pneumonie mit eitriger Schmdzung der Tod. 
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Naobrioliten aus dem zool. Garten zu Frankiiirt a. IKI. 

You dem Director Dr. Max iM^liUiidt. 

liü Monat Mai wurden geboren: 

Acht Wölfe, ein Zw org bock, ein Zacke Ischaf, eineWy- 
dahziege, ein K ;i s c Ii la i r b o ck ^tüdtgcboren), ein Yak, ein 
Kanieel, ein Zebra. 

Auf die drei letztgcnunnten Fälle näher eingehend bemerke ich 
Folgendes: 

Dius Yakkalb, welches männlichen Geschlechtes ist, wurde am 
24. Mai gehören, und da das Mutti rtliier am 21. Au^ns[ und liJ. Sep- 
tember V. J. zun» Stier j^ekommen war. erf^ibt sieh, wenn man den 
letzten Sprung als den beiruehtenden annnnnit, eine Tragezeit von 263 
Tagen. Der (iehnrtsact ^'nv^ normal von Statten, al)er die Mutter, 
welche zum ei-im Male ^ekall»t hatte, zeigte k<'inerlei NeipnitLi. .^ich 
des Jungen anzunehmen, und war niclit zu veranlassen, dasselbe zu 
belecken, sn dass dieses, da e.s innerhalb der Eihäute gebore?) war. 
ohne menschliche Hülfe sicher erstickt sein würde, ich bclreite das 
Kalb aus seinen Hüllen, wusch es mit lauem Wasser ab wozu ich 
mich, da ein Schwaunn nicht ausreichte, einer Rttrste liedienen muj^te, 
wo?;uif es mit Tüchern trocken gerieben wurde. Die Mutter sah allen 
dit'--i [1 Vorgängen mit griisster Gleiehgülligkril zn, und als wir ver- 
surlifi II, ihr Junges an dais Euter zu bringen, sciilug sie heftig mit 
den liintrrfiissen gegen dasselbe aus. Sie wm*de nun festgehalten und 
das Kalb an das Euter geleitet, welches es gern annahm, und als 
die Kuh bemerkt haben mochte, dass das Saugen des .hingen ihr 
eine Erleichterung des tüchtig gefüllten Euters verschaftte. zeigte sie 
sich geneigter, ihren Widerstand aufzugehen. Schon am Abeml des- 
selben Tages gentigte es, die Kuh an den Hörnern festzuhalten, wenn 
das Kalb trinken sollte, und am nächsten Morgen säugte sie es freiwillig. 

IjS bestätigt dieser Fall auis Neue die Heobachtung, dass die 
Thiere eben auch ihre Erfahrungen machen und dass ihr Thun keines- 
wegs vom sogenannten Instinkt bis in alle Einzelnheiten geleitet wird. 

Das Kameel ist weiblichen Geschlechtes. Es nmsste mittelst 
kräftiger Nachhülfe zur Welt befördert werden, da die stark ent- 
wickelte Schulter des Jungen dem normalen Verlauf des Geburtsactes 
ein wesentliches Hinderniss entgegensieUte. Das kräftige Thiercheu 
war bald im Stande sich aufzurichten und zu gehen, und obwohl ihm 
die Mutter an^glich auswich, wenn es das Euter suchte, hess sie 
es doch schon nach sehr kurzer Zeit ruhig trinken. Unmittelbar nach der 
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Geburt wurde das Kleine von der Mutter nicht abgeleckt, sondern nur 
mit der Schnauze trucken gerieben. Sie war sehr zärtlich gegen das- 
selbe und stellte sich vor es, wenn man sich ihm zu nähern suchte. 
Um sie nicht aufzuregen, musste dahnr das Messen des Jungen unter- 
lassen werden. Der Lockruf der Mutter ist ein eigenthümlichcs sanftes 
Brammen, welches von dem Kleinen jedesmal erwiedert wird. 

Das Burcheirs Zebra dürfte vielleicht das erste seiner Gattung 
sein, welches in einem zoologischen Garten Deutschlands geboren 
wurde. Nach der im Ii. Jahrgang dieser Zeitschrift mitgetheilten Liste 
der in Europa vorgekommenen Geburten ausländischer Thiere (Seite 9 ) 
ist dieser Fall im Jardin des Plantes zu Paris, in derKuowsley Me- 
nagerie des verstorbenen Lord Derby und im zoologischen Garten zu 
Antwerpen vorgekommen. Am letztgenannten Ort findet eine regel- 
mässige Zucht dieser Thiere statt. Einen Fall von Bastardzucht zwischen 
einer Zebrastute der in Bede stehenden Art und einem Esi^lshengste 
erwähnt Fitzinger in seiner Geschichte der Menagerieen des kaiserl. 
östenr. Hofes S. 363. 

Die Geburt ging rasch und normal von Statten und das (Hengst-) 
Fohlen war so kraft i^% dass es alsbald sich zu erheben und mit auf- 
fallender Festigkeit eiuhcrzugehen vermochte. Es ist von erstaunlicher 
Grösse und seine Höhe mochte wohl gegen drei Fuss betragen, denn 
sein Rücken reichte fast bis an das Schultergelenk der Mutter. Seine 
liänge j)etrug etwa 2 Vi Fuss. Im Vergleiche mit anderen jungen 
Tbieren hat das neugeborne Zebrafohlen sehr schöne Verhältnisse. 
Das Köpfchen ist schlank und fein, die Oliren nicht auffallend gross, 
die hohen schlanken Beine sehr edel gei)aut und namentlich an den 
Gelenken schön proportionirt. Die Muskeln, Sehnen und Blutgefässe 
sind unter der feinen Haut deuflich sichtbar, die Fesselgelenke hoch 
und bei aller Festigkeit seiir eliistisch. Die Hufe mit der glatten, 
wie polirt erscheinenden Oberfläche sind von grösster Zierlichkeit. 

Die Grundforbe des Jangen ist etwas mehr ins Gelbbräonliche 
ftUend als die des Alten, die Zeichnung nur am Kopfe fast schvars, 
am Rumpf mehr bräunlich und um so beUer, Je weiter sie nach hinten geht. 
Sie sieht wegen der längeren Haare eigenthtlmlich verwischt aus. An 
den Beinen finden sich die schwachen schwarzen Querstriche ebenso 
deutlich wie bei den erwachsenen £semplaren. 

Alsbald nach der Geburt — der ersten des selbst noch jungen 
Muttertbieres — leckte die Mutter das Fohlen sorglich ab und ge- 
* stattete ohne Weiteres, dass dieses das Euter nahm. Das Kleine stellt 
sich beim Saugen jedesmal dicht an die Seite der Mutter geschmiegt 
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und fasst die Zitze mit der Seite des Maules. Wenn es sich ein- 
fallen lässt, eine andere Stellung: einzunehmen, wird es durch vorsich- 
tige Schläge mit dorn Ilintt'it'iisse odir drohende Beissbewepjun- 
gen ziiri'cht j^ewifscn. Schon in dei ersten Stunde seines Lebens 
nahm das Fohlen jede Berührung des Hintertheiles von Seiten der 
Mutter sehr libel auf und schlug jedismal aus allen Kräften nach 
dieser mit le iden Ilinterfüssen aus. Drei Stun«len alt war es schon 
im Stunde zu galoppiren, und erst nach fünf Stunden sab ich es sich 
nieder lejj;c II. Das Wiederaufstehen gin^' mit grosser SchncIligkiMt von 
Statten und zwar mit so rascher I'ol-:!' der einzelncD Tempos, dass 
diese kaum von einander zu trennen waren. 

Was nun die Dauer der Tragezeit anlangt, so fand rüe Paarung 
am 11. Mai vorigen Jahres, die Geburt am 30. Mai dieses Jahres 
statt, wonach sich die Trächtigkeitsdauer auf 12 MoDate 21 Tage 
oder 386 Tage beziffern wtirde. 

Durch Tod verloren wir folgende Thiere: 

Einen Kapuzineraffen. Nur zwei Tage vor dem Torle zeigt<^ 
sich das Tbier krank und trauerte. Die Sektion ergab Hepatisation 
beider Lun;^en fast in ihrem ganzen Umtange. Auf dein Düt i iischnitt 
war das Lungenge\vel)e niclit mehr als solches zu erkennen, sondern 
ersrhi''n als eine feste Masse, die bell lebi-rtarbij^, an einzelnen Stellen 
weis.slich marniorirt war. Die obe»e Hälttp <b»r rechten Lunge war 
auf grössere Strecken fest mit dem Kii)penk']l verwachsen. Beide 
Lungen fühlt i ii sich fest, bemalie hart an, mit Ausnahme des nluTeii 
La))pens fli i linken Lunge, welcher nicht hepatisirt war, woiii aber 
zahlreiche Knoten von Erbsengrösse und dai'über enthielt , die nicht 
scharf Itegrenzt waren, sondeiü di^ ;illinälig in das Lungenfiewebe 
selbst überzugeben schienen. Durchgesciinitten zeigten sie ein grau- 
liches, gallertartiges oder jj;lasi^;es Ausselicn. Die Niereu waren an 
verschietienen Stellen unter ihrem äusseren Üeberzuji mit bellen •j;elb- 
Hchen Knötchen in der Grösse von Mirsekörnerii besetzt, die aus 
einer weichen käsigen Masse bestanden und sich ebenfalls gegen ihre 
Umgebung nicht scharf abgrenzten. 

Einen schlappigen Makaken. Das Thier hatte sich seit lin- 
gerer Zeit krank gezeigt, ohne indcss deutlich ausgesprochene Symp» 
tome zn äussern. Bei der Leichenöffnung fand sich die Lunge etwas 
ödematds, an verschiedenen Stellen ligamentartig mit dem BippenfeU 
verwachsen. Der Darmkanal war ftussertich stark ngidrt, die Schleim- 
haut des Dickdarmes dnnkd geiOthet, die GekrOsdrflsen nemlicfa he- ' 
deutend geschwellt. 
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Ein Fettschwanzschaf in Folge der hei diesen Thieren schon 
Öfter beohachteten Wassersucht 

Ein Reh, das nur enien Tag an Durchfall gelitten hatte. Der 
Sektionshefund ergab namentlich eine Erkraakung der Leber, welche 
stdlenweise dunkelgerOthet oder inissfarbig erschien und beim 
Herausnehmen zeihrach. Unter dem fibrOs(Mi Ueberzug war sie mit 
weichen, weisslichen Knötchen durchsetzt. Die Schleimhaut des Dick« 
darmes war gerOthet und zeigte stellenweise dunklere Flecke. Beson- 
ders war dies hei der Schleimhaut des Blinddarmes der Fall. 

^en jungen Monflon an Darmkatarrh. 

Einen Magot Der Äffe hatte bereits im Winter angefangen zu 
kränkeln und war in den letzten Wochen nur mit Mühe dahin zu 
bringen, wenigstens etwas Nahrung zu sich zu nehmen. Bei der Sek- 
tion fand sich die ganze Lunge mit Ausnahme der beiden oberen 
Lappen fest, hart anzufühlen und völlig luftleer. Die äussere Ober- 
fläche war mit häutigen Gebilden bedeckt^ mittelst welcher die Lunge 
mit dem Brustfell yerwachsen war. Ihre Färbung war gelbroth» au 
dem Uebergang In die noch lufthaltigen Theile dunkefaroth. Die ganze 
Lunge war mit weissUchen Knötchen in der Grösse von Hirsekörnern 
(Miliartuberkehi) durdisetzt Auf dem Durchschnitt erschien die Lunge 
dunkelroth und gelhroth marmorirt. Der untere Theil der rechten 
Lunge war ftstgleichmässiginfiltrirt und von gelblichem speckartigem ' 
Aussehen. Milze, Nieren und Leber an der Oberfläche mit kleinen 
Knötchen besetzt, die aldi als Miliartuberkeln erwiesen. Ebenso das 
Netz. Die Leber war auffallend gross, sonst aber normal, die Ge- 
kröfldrOsen geschwellt 

Ck^rrespondeuzen. 

Refenaburg, im Mai 18W. 
Im Monatabefte Nr. 8, Seite 110 L J. des soologisehen Gartemi wird ein 

Resultat nhrr die A cclimatisation des kalifornischen Rebhuhns im 
Kiilh tin tl iu ( lini.itation Paris b<>kannt gegeben, welcbea unstreitig Anfiannte* 
niDg geben und Nachahmung' )irrt>eiführen soll. 

Es ergab sich im Zeitraunu' von 3 Jaliren, 1863, 64, 65, eine Anzahl von 
7S2 Stack Eiern, welche sUefimfltterllch von Haotbennen bebrOtet wurden. Von 
jenen 732 Eiern wurden nur 164 Junge groesgemgen. Der Terschiedeaart^ 
Verlust beläuft sich auf die auffallende Höhe von 578 Stück. Es wird nicht be- 
merkt, wie stark die Zahl der MiUmclifn «ind \\'rihchrn war, von denen nlngo 
Zalii Eier gewonnen wurde, und ^'( iikU^ in titrZalil iüt hocliäl wahrscheinlich die 
Ursache der vielen unfruchtbaren Hier klar zu machen. Auch von Mutterbniten etc. 
ist nichts sn lesen nad gerade diese sind die Fundamente der Zochtnagen. 
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Da durch die genannten Verluste \m manchem Laien gerechte Bedenken 
statt der Aufmunterung horvorgenifen wmlpii inöchttn, wird ebenfalls hiereine 
Liste der Re*mltatP, in ?l<iiluT WCi.s«» wie oben, vtrir l ^'t mit dorn h«?ondprn 
Hemerkpn, dass tiicse Xt^nuchv mitten iu Deutüchlunil uitt^Tiiommen und mit detit- 
aeber Pflnktlichkeit und Ausdauer nun {^flddidisten Bttultate gdflllirt «uiden. 
Die Aufgabe war, von importicten kaUforntBcben Wtchteln dfe ZflehtungsfUiigfceil 
im gehngenen Zustande nachsuweisen, fsrner, oh die in derZitehtnng gewonnenen 
Jungen dns n^chnto Jnhr als züchtungRfhhig sich bewährten, and endUch| ob dio 
Jungen der ersten Jungen ebenfalls xüchtuuc.sfilhi;; wären. 

Dieses wäre durch fruchtl)are Eier nachgewiesen, allein es hUvh ganz besoa* 
ders eine schwierige Aufgabe, die Tbiere sum Selbstbrüteu zu bringen. 

Nieht nur allein alle jene Ymncbe glflekten vollkonunen entsprechend, sondern es 
wurde dahin geittBebt, dsss iFsar sogar 2 Brüten (^Qcklidi ins Leben rief und ebenr 
ftlls groeszog, so dass im ersten Jahre von 2 Paaren Mutterhrnten mit 39 gross* 
gezogenen Jungen nachgewiesen werden konntcu. Im 2. Jahre kamen ! Mänu- 
<lien und 1 Weibchen, Sohn und Tochter dii vorjährigen, zur Züchtung und 
eraiielten eine Brut von 17 Jangen, welche groHttge/ogt ii wurden. 

Im 8. Jahr kamen Enkel sur Zucht, eben&lts Broder nnd Schwester. Auch 
hier c^Oekte Alles. Eine Mntterbmt ntt 18 Jungen wurde angesogen. 

Diese Züchtungen gin<.'en in einer Stark besetzten Voliere vor sich. 

Ein derartiges Verfuhren lefft nun einen snlcli tiiclilii^cii T'utergnnul, dass 
mit Leichtigkeit eine Züchtung Im licbiirer Crosse (hiranf aufgebaut wcrdeu katm: 

In Gefangenschaft mit, in Freiheit ohne jährliche Kreuziuig. 



Zucht - ReNuI täte 
mit kalifornischen Wachtehi durch Hntterbnit ohne fmnde BeibUlfe. 
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Airram, den 2^i. Mai 1%G. 
Im NovenihtT vor J, erhielt icli ilurcb \'ernn'f tluiicr de« Iforrn Dr. Hrfbm in 
Hamburg ein Paar ^ytnjtlucux Novae HuHandiae. Ich hielt sie in einem ziemlich 
gerinm^jen K&üg in meinem Wohnsimmer, der mit einan Nistkisteben nnd allem 
Erfbrderiiehen cum Brflten Tenehen war. Ende Mftrs c ssh ich an meiner fVende 
die Tfigel immer fm Sistehen beschäftigt nnd am 28. Min fluid idi das erste 
Ei und in Zwischenräumen von 2 und A Tajren noch anden> 7 Stück. Erst von 
Legung des Sten Eies an brütete das W eibchen bestindig und verliess das Kiat- 
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eben nur, um Futter m sich zu nebmeo oder nm m losen. Aufgefallen ist mir 
dalici, das8 am TaRc bcMc nattrn Tiiisamnipn, Narlits aber nur das Weibchen 
brütete. Nach 2 itaßi((* in Bebrüten verliesüen sie die £ier, und es zeigten sich 
sämiatliche unbefruchtet. 

Inzwischen hatte ich meinen Lieblingen ein gegen Morgen gelegenes Zhnmer 
naturgemäBS eingerichtet, in «elcbem Nistklfllcbai aller Art und boble Weideih 
bäume binlftnglicbe Brateplfttze bieten. Dasselbe ist mit Undulaten, Band- und 
Nonneniinken, punktirten Kernbeissem, Weberrdgeltt ele. bevi^lkert und bietet ein 
Hebliches Dilti für den Xatiirliebhaber! 

Um bei Züilitiuitr der Nymphen sicherer zu j^ehen, Hess ich mir Anfang April c. 
noch ein Taar kountit^u und that sie in genanntes Zimmer. Gleich nach einigen 
Tagen nalnnen ak» die Abtheilung eines bohlen Weidenbaumea in BeacUag nnd 
nm 26. April legte daa Weibeben das mte Ei. Da icb die Vögd nicht atfiren 
wollte, SO sah ich nicht mehr nach, aber als am 19. Mai das Weibchen viel in 
Wasser •"■Hcicbto Semmel zu sirb nahm, so ahnte ich, dass .Tiiiigo da <^eiii mnssten, 
und richtiif, irh fand 2 Junge und H Kier! Honte sind bereits ulln filnf aiisge- 
scblQplt, wohl und munter, werden uucb ileissig vuu beiden Gatten gefüttert, und 
et ist alle Hoffnung auf gutes Gedeihen vorbanden. 

Auch daa erate Paar befindet sieh jetat im Zimmer nnd maebt sich vkü in 
einer andern Abtbeilnng des Banmea an schaftn, so dass ich alle Hoffnung habe, 
ancb ron diesen Junge an sieben. H. Fiedler, ÜuchbAndler. 



Naumburg:, den i. Jmii \K[>{j. 
In Jahrgang YII. No. 5 dieser Zeitschrift ist ein Aufsatz, über die Anhäng- 
lichkeit eines Rebbnbn^a an Menschen eirtlui^n. Ich kann nachstehend 
einen ibnUdieD Fall ndtth^en. Vor mehreren Jahren sog leb einen Hahn im 
Zimmer auf. Da icb dem Vogel so viel als möglich naturgemässes Futter zu vetab- 
reidrnn wir angelegen sein Hess und ihn nicht in einen Käfig eingesperrt hatte, 
sondern ihn frei in meinen Wobiinriicrsräumen herumlaufen Hess, sn wtirhs er r-isrh 
auf nnd wunle dabei von Tag zu Tag zutraulicher gegen mii h und die Meinigen. 
Späterhin ging diese Auhünglichkeit so weit, dass, wenn wir bammtlich das Zimmer 
verbissen hatten, worin sich der Vogel gerade befiind, er naunterfarocben seinen 
lauten Lockton f,Kirerreck" in hastiger, Aufregung vemtbender Weise bAren liesa 
und dazu lobbaft mit Schnabel, Flügeln und Kossen so lan^'e an die TbOrn 
stiess, bis irirend Jiiaand von uns sich wieder ins Zimmer begeben h:T^tr\ \vorauf 
sich der Vogel augenblicklich beruhigt*'. Kines Tages, als ich mit nitm i I ainilie 
die Wohnung verlassen hatte, um einen Spaziergang zu machen^ rief nucli mein 
fibnewfill) mit dem Bemerken aurOck: daas das eingescbkMsene Bebbnbn sieb wie 
rasend im Zimmer gebebrde. Ich gfaig bierauf in meine Wohnung sorflek, nnd 
sobald leb die Thür des Zimmers gefiffhet hatte, worin der Vogel eingesperrt war, 
spranif dersrlbe bdch an mich heran unter sfetrn Frendenbezei<?tingen. Ich nahm 
ihn nun mit in's Freie. Dort blieb er stets an meiner .Seite, und nur erst, als 
ein Hund in unserer KlÜie erschien, wurde er ängstlich und unruhig und drohte 
davonfliegen su wollen ^ er war n&ndicb völlig flugfähig. Nachdem ich jedoch 
den Hnnd entfernt hatte, kehrte die Rnbe bei dem Vogel wieder snrQok nnd «r 
vollendete mit uns den kntsen Spaziergang. Splterhin habe ich ihn nichl 
wfeder mit in's Freie genommen, fürchtend, dass er möglicherweise durch einen 
Bund oder sonst wie zu .Scliaden k(»nimen krmnte. Ks nniast« jedoob von dieser 
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Zeit an, dcT Benüiiguiig des Vögele halber, gtels eiii Mit^ed meiner FaniHe « 

Baiiae bleibt u. 

Sein grösstes Vergnügen bestand, zum gro&seu Yenlru^ lueiue» veiblicben 
Prraoiials, darin, licli des Morgens im sandigen Kdiridit sn ttmundD, und eine 
besondere KigenthamliehkeU wolinte ihm insofern noch bei, als er, sobald Mittags 

und Aliendfi die Speisen aufgetragen waren, auf den Tisch geHogen kam und sottf 
dirtt«, ob dort wolil irgi ml t^iii Leckerbissen für ihn vorbanden sei. War eine» 
Scbdüsel mit Nudeln, eiuts seiner Lieblingsgerichte, aufgesetzt, so holte er sii h 
einige heraus. Fand er, dass solche zu hciss waren, hu legte er ue behutsam auf 
den Band der SchUssel und lisHi sie dort bis aar Kricaltmig liegen, womtf sie 
dann vendirt wurden. 

Um nun aber auch den Vegel in geschlechtlicher Beziehung gerecht zu 
Word. -II, fahndete ich in !<piiieni /weiten Lebensjahre nach einem Weibchen und 
w;ir HU glQcklirh, recht Im Iii eine, wenn auch nicbt ganz zahme, so ilucli völlig 
gesunde und kräftige iieuue /.u erlangen. Hie erste Begegnung Beider war in der 
lliat behistigend. Sobald nimlich der Hahn die Henne bemerkt hatte, nftherte er 
sieh ihr langsam mit langgestrecktein Halse, gestrftnbten Federn and unter dem 
fortwährenden Lockrufe „kack! kaekl kierreek! ' Als sodann eine beiderseitige 
Vprvtiindij^tmg und Zuueijfunir enriHt r.n sein schien, tanzte «ler Hahn vor lauter 
Luöt und Freude fiirmlich um die Henne iienitn, während letztere .sich dabei betete 
und eiu leit»ett f.krtr'' huren liet^. Nach Verlauf von ungefähr 14 Tageu --es 
mar gegen Ende Mai und nachdem die Henne innrisdien etwas sahmer ge- 
worden war, fimd eines Nachmittags mitten in unaenn Wohmdmuier die BegiHttang 
statt Einige Zeit darauf ^vurde die Ileiuie ungewöhnlich uiimhii^ und lief hastig 
aus einem Zimmer in das andere, indem sie dabi i fnrhviiluend den Luckton „kack" 
ausstiess. Dieser aufgeregte Zitotand dauerte ununterbrochen eiüifr,. Tage lang 
an. Plötzlich tiog sie, obgleich ihr die Flogel etwas verschnitten waren, auf das 
Dach des Hachtitrhauses und verschwand von dort ans iporlos. Wie ich mmothe, 
lag die Ursache ihrer Unruhe und spAtera Entweichung darin, dass sie belhichtet 
war und einen passenden firOteort suchte, solchen aber in uns'rer W<^ni|g 
nicht aufzuüuden vermochte luul deshalb einen solchen anderwärts suchte. 
Sehnsucht nach meinem ver« hwundenen Weilichen habe ich übrigens beim Hahn 
nicht wahrgenommen, letzterer schmiegte sich vielmehr seitdem noch weit inniger 
als frftlier an mich und die Heinigmi an, und ich fimd dedmlb auch tceine Veran« 
lasanng rar BescbsAiiig eines aweiten Weibchens. 

Nachdem wir uns an diesem beispiellos zahmen Vogel 3 Jahre lang wahrhaft 
erfreut hatten, liesuehte mich eines Tages ein Ik KannteT. Dieser sieht das liehe 
Thierebeti auf dem Sopha lief?en. wo es seine Mittagsruhe hält, nimmt es von 
dort weg, um es zu liebkosen und setzt es sod&im wieder auf seiu Buheplätzchen 
surack. Kurze Zeit darauf schlügt es krampfhaft mit den FlAgeln uro aich; 
dann verdreht es den Kop^ daa Auge bricht, die Fflsse strecken sich sitteind und 
leblos liegt unser kleiner Liebling, mit einer Thrftne von mir benetat, m 

mehier Hand. Carl Jex. 

Worms, im April 1866. 
T'iiter den Fischen meines Aquariums war im v(trigen Sommer unstreitig 
der tichüubte ein muuterer Bitterling (Hhodeus amaruSy Ag ); er befand sich stets 
sehr wohl, war sehr possierlich und lebhaft und liebte es besonders, in plötzlichen 
Ruck an WuneUissem au reissen, wobei er unter raschem Umachwenlien wie 
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blankes Silber dem Beschauer entgegenblitzte. Ganz kleine, kaum l'/« Monate 
alte, schon fast 1 Zoll lange Brutfischchen, die erst im Sommer ciagefangen wurden, 
geirOhnten sich, nachdem sie sieh erst einige Stauden im kalten Pumpenwasaer 
iMAuiilai hatten, aalir teieht an'« Aquarinm. Audi einige junge Breaem oder 
Br 9keh.»en (Abramü brama,Cuv.) thaten sehr gut darin. £in grösserer, 6 bis 6 Zoll 
langer Weissfisch oder Lauben (Si{unliu< JeHmcus, ECeckd) war hässlich ge- 
radrOckip. ncbrn mit geradpm Längsstrcil', nur am Bauch Ptwas gewfllbt; er wnrde 
nach deui iL,mlaugen der erst« Fliegenschnäpper; die anderen Karpfentitiche, 
Meckel (BHoea tutyyraHeuea, Hecket) und Rolhaugen {^Scardinius erytJira- 
jaMkolmiM, JBon.) gewöhnten sich nur allm&lig auch an Fliegen. Ein kMner, heller 
Weisafisch war ttberana rasch and sprang Uber die Hand ans dem Waaaer, wenn 
man ihn einfangpn wollte. 

Die kleineren Karpfcnfisf'he, wie namentlich Meckel (Blicca), Blcur oder 
Brevem (Abramis hramaj, Koihuuge und Rothfeder (Leuciscm ruiiluaj, endlich 
MSchneider^ oder Ukelcy (ÄÜwmua IneMlu», Bedbel), laichen im Mai im Ufeigraa 
«eichter Flusawaaeer, wie hier i. B. im Giesen, weiterhin im Frankenthalar Knnal, 
wobei sie mit Händen zu greifen sind, wahrend sie sich plätschernd mit dem 
Laichen beschatti<ri-ri Daun bemerkt man ein alljrcmeiues Flatischeri dfis grasige 
Ufer entlang, eiu Hüplen und PliitM-lieni und ein Aufschäumen wie von geschlagener 
Seiftiubrühe, von dem Milch, den die Männchen au den vuu den Weibchen ab- 
gehenden Rogen nhgeben. An GrasUftttem, altem abgefallenem Lank, Stengel- 
»tocken und Steinen kleben ttberall die BogenkSmer. Sammt dem Gras, woran 
•ie klebten, n)itgen<»mmen, konnte ich sie auf einem in die Sonne gestellten Teller 
mit Wasser nicht weiterbringen, bis 2um Beginn der eml)ryonalen Lcbenscntwick- 
lung, bemerklich durch deutlich wi rdcnde Kftpfe mit den An;^en und beginnendes 
Zucken. Unstreitig maclite die ülier I^achi eintretende Abkühlung dct» Wassers im 
Tdler den Embryonen dn Ende, wahrend das Wasser an den genannten üfem 
aber Nacht lau bleibt. 

Hässliche FisctwSchmaroizer sind die platten Fischläuse {Ärguliia foUae$m). 
In Folge ihn s S.mgens cutstehen an den jOngeren Fist ln ti Heulen und Geschwflre, 
die den Tod zur Fnljre hnben. Dies hübe ich an eiiu r li;indlangen Plötze beob- 
achtet, die aiiä dem Gieüeu t>chon mit Beulen versehen und noch von Fischläusen 
beaetit in meine Hbude kam. Der Fiach blieb einige Wochen lang am Leben 
und fraai von allen am gier%iten von den angeworfenen Fliegen, bia er snletst 
nnter Aufgehen der Geschwüre abstand. 

Viele ilber dem Laichen gefangene Fische starben nach 8bis!f) Tagen alle 
an Zersetzung des Bluts mit roth unterlaufenen Flossen. Den 24. und 25. Juni 
starben in Folge grosser Schwule und eines zersetzten Gewitters (?) alle Fi<>che bis 
auf den Bitterling und den kleinen, achmalen Weimling, welche jedodi anch nnr 
noch 3 Tage länger am Leben blieben. 

In meinem Aqnarinm befindet aieh ein swelj&hriger Frosdi, den ich aus einer 
Qoappe erzogen habe, die sich von Froschbiss (Wurzclwimperchen und Blattmark) 
nährte; es ist ein breitrüssliger Grasfrosrh (R jihttt/rhinus, Steenstr.). 'Sach- 
dem dieser im vorigen Sommer sich nur von Insekten genährt und (Ttesen Winter 
aus Mangel au solchen gefaxt hatte, so dass er ganz abgemagert war, nahm 
derselbe In der letaten Zeit mehrmals vorgehaltene Klllmpchen rohea Flmsch ab, 
worauf er sieb aber erbrach. Offenbar sagt diese Kost seinem Magen nicht m. 
Andeit ist es mit dem jetit einjährigen spitirflsdigen Wassetfroech (It. oxytkimttt 

21 
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Sttmtlkr.), den idi aus eber von lekliteni ScUanm lebfindtn Quappe erzog; dfeaer 
nimmt FMseli breiig ab , nnd es bekommt ihm gam gnt — Ein jung dnge- 
fimgener grflnor Wasserfrosch (i?. esculmta^ L.) hielt sich immer auf der Lauer 

und zum Sprung nach Flif^pwi bereit. Er wurde bald jranz kirr, b^'faiKl sich 
flberaus wohl, bestieg oft das Insolchen und hiilt vnn da Ausschau über das 
Wasser, in das er sich hastig stürzte, sobald er von fem eine Fliege auf demselben 
zappeln lafa. Sehr oft konnte man ihn atta dem BSntern Warner von flieh fpiitien 
sehen, von dem er reichUcbe Mengen bei seinem ginigen Zuschnappen mitver- 
schlockte. ESnes Morgens fehlte er, und er »ird dnrch das stets offenstehende 
Fenster vor dem Aquarium rntkommen sein. Von den im Aiiuarinm selbst ersogenen 
Fröschen wurden bisher keine Versuche zum Entrinnen gemacht. 

Dr. L. Glaser, Gymnasiallehrer. 



HiBoellen. 



Oesterreichische Central- Anstalt für kanstliche Fischzucht bei 
Hellbmnn. Der nächste Zweck der Anstalt besteht darin, den Fischstand der 
im Herzoglliume Salzburg hetiiKllicbtn Edelwässer durch künstliche Fischzucht zu 
heben. Zu diesem Zwecke hat die Gesellschaft zwei der trefflichsten Fischvässer, 
den WaUersee nnd den Bintersee, vom Aerar padhtveise flbemommen und mit 
den im Laufe der Laiehaaiaon gewonnenen Mutte^schen nnd HÜehnem den ersten 
Grand zur Verwerthnng der bei Hellbrunn gelegenen Brutanstalt gelegt Das Er- 
gebniss der diesjährigen Laichsaison war ein «sehr günstiges, und es konnten für 
die eigenen Zwecke der Oesellsehaft lOO.O(M) künstlich bebriitete Fischeier von 
Lachsen, Saiblingen, Forellen und Bastarden der hier g«'uaunten Fischgattungca 
inr weiteren Anfinicht In der Anstalt sorOckbehalten werden, wfthrend die Mutter^ 
Ibehe fai den rnddreiehen Wohem bis aar Sommersaison verbleiben, um. in den 
Monaten, in welchen wegen des Zuzugs von Baisenden die Fisdipreise in Salzburg 
st' ijT'^n. den Gegenstand eines vortheilhaften Verkaufsgeschaftes m bilden. Die 
Bruthalie, in welcher die jungen Fische noch etwa sechs bis arlit Wochen ver- 
bleiben, besteht aus einem gegen KiUte und Ilitze gleich wohl abgeschlossenen 
Saale, ans dessen ^tergrund eine mächtige Quelle herronpmddtw Dieselbe wird 
von einem Bassin aufgenommen and aus diesem in die Bmt>Apparate gdeitet, 
welche derart neben und unter einander gereiht sind, dass das Wasser cascaden- 
artic vn einem Apparate in den anderen sieh orgiesst, um schliesslich misserhiilb 
der Bruthalle einen Weiher zu bilden, von welchem die gleichsam auf einer Insel 
stehende Halle völlig umschlossen ist. 

Die BeechalFenWt und die Temperatur des unmittelbar aus dem Erdboden 
hervorqndlenden Wassers der Bnithalle sbid der Fisehsncht so Sberans mtiigUch, 
dass von den rar Ausbrütung in die Anstalt gebrachte befroditetett Eieni 
kaum sechs Procent zu Grunde gingen, während bei der natttrUcben Entwicklung 
der Embrvonen im Forellenbacbe oder im Seewasser krnmi s'-ehs Procent den 
Verheerungen, welche die Kauiitische unter dem Iiaich nnd unter der jungen Bnit 
anrichten, entgehen. Da ungefähr 110,000 bebrulete Eier eingesetzt wurden, !»o 
besteht der gegenwirtige Fisehstand der Anstalt in 0000 jungen, völlig eiil> 
wickelten nnd lebenskriftigen Lachsen, in 20^ jnngeii Forellen, 60^ Salb- 
Ungen nnd 14- bis 15,000 jungen Bastaiden voii Salblbgen und Foiellen. Die 
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Akklimatiäirun^s-Versuche wurden mit 10,000 bebrütetou Kkeiulach^-Kiorn betronnen, 
welche der Gesellschaft von der Anstalt fflr künstliche Fischzucht in Uurnngt-o, 
die bekMmtUeh auf Kosten der haaMKUaa Regierung errielitet wurde, im Wege 
dea Tanacliefl gegen Forelleneier ans dem Hintersee flberlaaien worden sind. Die 

Entwicklung dieser Rbeinlachse schreitet in erfreulicher Weise vorwärts und der 
Vorsiich muss als ein völlig gelungener betrachtet werJt n. Der zweite Hauptzweck 
der Gesellschatt besteht flarin, die Besitzer der nsterreicbischen Fischwäsäcr mit 
künstlich bebrüteten Fischeiero aus dem Wallersee uud aus dem Hintersee, sowie 
aus jenen salahurgtscben FiachwAsaero, welche die Gesellschaft in Zukunft noch 
tbeilweise fibeminttt, an verselien. Nachdem die Geaelladiaft in Ober- nad Nie- 
derösterrelcb, in Steiermark, Kirnten, Krain, Tyrol, Böhmen und GaUzieu zahl- 
reiche Mitglieder zählt, welchen statutenmässig das Hecht zusteht, bebrOtete Fisch- 
eier aus der Central-Anstalt in Salzburg zu beziehen, so beschränkte man sich 
heuer darauf, diesen Verpflichtungen na< hzukoninien, uud es liefen über die Ent- 
wicklung des verseudeteu Laichs von allen Öeiteu die erfreulichsten Berichte ein. 
Da die Anstalt den Bedarf der deterrtidiiachen Fisehsachter nnd die an die An- 
stalt berantretenden Fwdemngen nnnmebr »kennt, so wird aie im l4Hife der 
nächsten Laichsaison der Edelfische ihre Anstrengungen verdoppeln mflmen, 
sc)i!!f sslicb aber auf dem einzuschlagenden Wege wolil boUhc Erfolge erzielen, 
welche flu- die Hebung des Fisclistaodes in Oesterreich nicht ohne Nachwirkung 
bleiben können. (Neue freie Presse.) 



Seetionaergebnisae eine« Beiinett*aeben K&nguruh's iEahnatmmB 
SttmeUL) Herr Dr. Weinland batte in der Nnmmer 8 dea 0. Jahrgangs (De- 
zember 1860) S 41 das Sectionsergebniss eines im zoologischen Garten verendeten 

weiblichen lieunett'scben Känguruh's mitgetheilt, wobei er die Angabe mae'ite 
dass, nach K. Owen, die Frucht in den seitlichen Scheiden einige Zeit vor der 
Geburt verteilen soll. Ein neueres Sectionsergebniss, welches Herr Edmund 
Alix der französischen Akademie der Wissenschaften vorlegte und welches in den 
Gomptss rendiu Tom 15. Januar d. J. mitgetheilt wird, wideninricht dieaer vor 
R. Owen schon von G. Cnvier auQgeatellten Hypothese und vertheidigt die in den 
Pbilosophical Transactions von 17V>5 von Everard Home aufgestellte Ansicht, wo- 
mit, wie es scheint, dir Fnge durch Herrn Alix entschieden wird Dim h die 
Freigebigkeit des llemi Eduard Verreaux war Herrn Alix dua verendete Thier 
zur Verfügung gestellt worden. Die weiblichen Ge.i(-hlechtsthei]e dt>8 Känguruh 
bestehen aua sirai EfentOcken, zwei Minttertrompeten, auf dieaefdgeniweiOebkr- 
mtttter, dann zwd seitliche Seheiden, welche in Gestalt eines Henkele gekrOmmt 
sind and im Uregenitalsinus endigen. Anssenlem existirt noch eine mittlere ' 
Tasche oder eine mittlere Scheide z"wischcn den beiden seitlichen von der Gestalt 
eine*? verlängerten Kegels. Der (irnn ] dieses Kegels ist irepeu die (Gebärmutter 
angelehnt und steht in weiter Ausdehnung mit den zwei seitlichen Scheiden in 
Yeibittditng; die Spitze desselben liegt zwischen den beiden letzteren und berOhrt 
dm Grand dea Urogeoitalainns. Everard Home hatte bestimmt erklärt, daas die H4Hde 
dieser mittlren Sdieide nüt deqenigen des ürogenitabinns in Verbindung stehe, 
dass bei Annäherung der Gebort eines Fötus die Oeflfnung derselben sich nach 
imd nach erweitere und dass aie so geschickt werde, den kleinen Embryo durch- 
zulassen. Die Betrachtung der Knge der heiden seitlichen Scheiden und die 
äusserste Zartheit, weiche sie ungefahi- zwei üentimetres vor dem Urogenitalsinus 
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zeigen, mOasto anf dne enehrecUielie Luigiaiiikeit dei Durchgangs und Mf einen 
■dir geAbrlidien Drack des Ueinen FMns bin leigen. Dieaem gegenttber weist 
Usch Herrn Alix die Präparation auf ganz andere Wege hin. Oberhalb der 

Schambeinflächc des Urotrfnitalsinas nämlich und unmittelbar fiber drm Hnm- 
röhrenpang zeif.'t sich eine krrisnimlo Opffnimc' >\v' viil prösser als der letztere ist 
und auf welcher sich Fulteu wie aul dfoi Schliis^iiuiskel des Atters zeigen. Eine 
durch diese Oeffnung ringebrachte Sunde gelangt augenblicklich in die HOhUs ikar 
nittlerett Seheide, die leitliehen Scheiden dagegen zeigen nicht die geringsten 
Spuren von Ausdehnung, und nichts deutet an denselben auf einen Durchgang 
des Embryo. Sie scheinen keine andere Verrichtung zu haben, als die, während 
dpr Begattung den Samen aufziniehmcn und nacli dem Gebörinutterhalse hinzn- 
ieiten Nach Herrn Alix vi»rdieuten sie deshalb den Namen der samenleitenden 
bebeideu, da hingegen die mittlere Scheide die embrjoleiteude Scheide genannt 
werden sollte. Auch spricht die Thataache fttr diese Meinung, dass die mittiefe 
Seheade ein Pflasterepithelittni besitst, die aeitlicben Schaden $btT mit einem 
CyliTideret)ithclium aberzogen sind. Es ergibt sich femer hieraus, dass der Aus- 
tritt des Embryo nicht so langsam erfolgen kann, wie Cuvier und Owe» die^ ge- 
glaubt haben. Wie Herr Alix, nach bei Tac mid hei Nacht von Herrn Julius 
Verreaux au in Gefangenschaft gehaltenen ivuuguruh's in Australien angestellten 
Beobachtungen mjttheilt, wird die Gehurt des Embryo folgendennaaasen bewerk- 
stelligt Fflhlt das weibliche Thier das Eintreten des Embryo in den Urogenital- 
Sinns, dann legt es mit den beiden Vorderpfoten die Lefzen der Scham auseinander, 
steckt seine Schnauze in den T'rogenitalsinus und nimmt den Embryo in die 
Mundhöhle auf, dann öffnet es, ebenfalls mit den NOrderptoten, die Beuteltasche, 
senkt den Kopf in dieselbe und setzt den Embryo darin ab. Einige Augenblicke 
nachher ist d« Embiyo an der Zitie befimtigt Nach Herrn AHx hatten Owen 
und Bennett diesen Hergang veimnthet| aber die Ehre der Entdedrong desselben 
gebührt Hern Julins Terreaux. Dr. B. Meyer. 



Professor v. Visiani gibt in den Atti dell' Institute ven. (XI. 1865 66. 
S, 467) Nachricht (Iber das Vorkommen von MeerfiBclien im Sflsswasser- 
See v on Arquü. — Dieser Gegenstand ist um von so grösserem Interesse, da er 
sehr oft bestritten wurde. 

Arqnä, bertthmt wegen seiner Mineralquellen uwl wegen des Anffsnthalta 
Petrarca's, der hkr auch begraben liegt — Ueg^ an den Enganeen nichst 
Padua. Der See hat einen Umkreis TOn circa '/i Nfiglie, eine Tiefe von 80 bis 
53 Fuss — da«? Wn«ser ist klar, geschmacklos und ohne allen Geruch, seine 
Temperatur ist bis m 2 hin '6 Fuss Tiefe von 2 bis 3" K — Weder im See noch 
an dessen IJtern sind Meerpflan2en vorhanden — das Wasser friert in den streng- 
sten- Wüitnm nicht au — «an hat nie tine Zonahne und nie eine Abnslime be- 
merkt — in der niehsten NAhe des 8ee*s und in der Tiefe desselben qndlen 
mehrere Mineralquellen auf 

Im .Talin l>ri2 hatte der jefzipc Pächter des See's von An|Uü, Herr Valentin 
Sinioiietti von MinpHee, die««cn Sre mit versrhiedenen kleinen Fischen bevölkert, 
so auch in den Jahren 1864, ISötj und 18G<) im Ganzen vielleicht mit 3ö(KH> 
Fischen. Alljfthrlich wurden davon 50 Pfund gefischt. — Im Sommer 1S64 
wollte Herr Simonettt airh aberaeiigen, wie riel noch ttbrig seien, und Hess am . 
üfor des See*8 Hanf nur Maceration legen — m Folge des starken, ekelhaften 
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Geruches, den dieser verbreitete, kam eine grosse Menge von 1* ischpn an die Ober- 
fläche, von denen viele alsogleich starben — wegen der narkotiscben Ausdünstung 
des BMBhß ^ Ton den Mideren aber Aber 20000 Pfund gefiecht worden, die ab 
Meerfisdie im Venetiaiusclieii nnd in der Lombardei verkanft worden. Von dieeem 
Eifelge ermuntert, belegte Simonetti im Jahre 1866 den See mit wieder SOOOv 
StQck von versrhiedfnon Fis( harten, die alle sehr munter uiul kruftif;: gedeihen. 

Die in diesem See lH'tiiidli( lirn Fischf sind Mugil cephulits. Ciiv. , M. chelo, 
Cuv. und M. calieni Jesa., welche alle t in «Tcwicht von 1 — 2 riuuil erreichten; 
bla auf 6— 8 Fftmd gelangten Mugil capito, Ldbrax lupm und MugÜ vulpimu. 
Mit diesen Fiielien leben in friedUcher GeaeUschaft an^ Aale, Hechte, Schleien, 
ja sogar der Stör, welche alle hier in Folgt der milden Temperatur imd der 
ruhigen Gegend so fett werden, dass das Wasser, in welchem sie gekocht werden, 
eine dichte Schidit von Fett aufsetzt. Das Fleisch der in diesem See aufbewahr- 
ten Meertiüciie im »clir mürbe, der Geschmack jedoch etwas fad, daher beim 
Kochen viel Salz beigegeben werden muss. 

Zur Erhaltung der Mewfiaehe in dem See von Aiqn^ dOrfte vidleieht doch 
ein Gehalt, wenn auch nur ron geringen Mengen, Meersdi beitragen — ob dieses 
wirklich vorhanden, wird die chemisdie Untersuchung beweisen, die gerade jetst 
TO» Professor Bixio Torgenommen wird. Sr. 



Theil weiser Albinismus bei einer Hausmaus. Die lU'gistrirungen 
der Beobachtungen von gänzlichem oder theilwcisem Albinismus unter den ver- 
sehiedenartigsten Hiieren iat in diesen BlAttefn anr stehenden Rnbnk geworden, so 
dass es gewissemiaswn als die Aufgabe eines Jeden, der sieh dafür iuteressht, sn 
betrachten ist, diese begonnene Liste nach Möglichkeit zu vervollständigen. Ich eotF 
spreche dem. indem ich iiüchsteheud die Beschreibung einer frisch gefangenen 
Maus f'dgcu lasse, welche wegen der angedeuteten Abweichung in der Färbung 
hier erwähnt zu werden verdient. 

ist ein noch nicht ganz ausgewachsenes männliches Uder, nnaweifeihaft 
der Gattnng HMianana {Mm n wi s ciiTiit ) angehOrig, deren bekannte graue Fflrbong 
es am grosseren Theil des Körpers trigt Hinter den File nix »gen bis zur 
Kniescheibengegend ist der Rauch w^eiss, und es zieht sich diese Färbung tlber die 
Längeseiten als eine In eite, nach oben >*pitz zulaufeiido Binde hin. Sie ist rechter- " 
seit« etwas breitci- als links, am Kückeu auf eine Breite von lö Mm. nicht 
geschlossen und wäre beinahe ganz symmetrisch, wenn nicht linkerseits ober« 
halb der Spitse ein gesondert stehender weisser Fleck vorkftme. Die vier Pfoten 
sind weiss, die voidexen bis Aber das Handwuntelgelenk, die hinteren Hssnr Ferse. 
Die Schwanzspit^e ist weiss, und ebenso ein Halbring an der unteren Fliehe 1 Cm. 

von der Spitze entfernt 

l'nter den Seharen von Mäusen, welch» ich alljiihrlicli t )dt odi-r lebend m 
Gesicht bekomme, sah ich erst einmal vor zwei Jahren ein ähnliches Kxemplar, 
welches aber den wdssen Bing nur an dn tinen KörperhiUte hatte nnd weiches 
ichtrots mehr^henNadistidlungen nicht fimgen konnte. Es wurde seitdem nicht 
wieder bemerkt nnd muss wohl anderweit ein Ende gefbndeu haben. Das jetst 
Vorliegende Thier wurde dort gefangen, wo »ich jenes gezeigt Viatte, nämlich am 
AfiFenhausp nnd flen Vogelhäusern, und dieser Fundort la.si-t es denkbar er.'-cheinen, 
dass die \ arictat durch Kreuzung mit weis&eu Mausen entstanden sein könnte, 
die früher dort gehalten wurden und von denen auch einige durchgegangen waren. 
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Nie hat fueh aber efaie weisse Maus iu der Freiheit dort blicken lassen und ee 
w&re noch fraglich, ob colche nicht von den enderen verfolgt midgetödtet worden. 

Schmidt. 

Mormelthiere bei Gratz. Herr Professor Oscar Schmidt in Gratz 
berichtet in aeiner Abhandhing: „Hurmelthiere bei OraU** Aber einen lebr inerk* 
wflrdigen und fOr die Einncht in die Dilttvialscit Stdennark» wkhtigen Fond. In 

unmittelbarer Nähe bei Gratz, am Rainerkogel, etwa 200 Fuss aber der Hur, 
ist ein altpr Murmelthierbnti mit den Skcletrn v<m vier individuen, zu drei Gene- 
rationen gehörig, entdeckt worden * i Der i'uud, bis jetzt der zweite dieser 
Art in Steiermark, führt unmittelbar ia jene Diluvialpcriode, wo durch die Aus- 
dehnung der Gletscher in den höheren Alpengegenden die Hochalpenibiare 
nnd die Alpenflora bis in die Niederungen hinabgedr&ngt waren, nnd wofiBr man 
bisher namentlidi in der Schweiz die In Steiermark vermissten Nachweise und 
Bestarig inpen hatte. Ein Kiefer des Murmelthiercs war 1864 zusammen mit an- 
deren unlifstimmhareii KnoclientrOmmern von Herrn M. Simettinger l)ei fiugga 
au der Ausmündung des Parschluger Thals iu das MOrzthal gefunden worden. 
Herr Hoflrath v. Hai ding er hatte die Bedeutung dieses Fundes im Jahrhuche 
der k. k. geolog. Rdcbsanstslt, Bd. XIV, entsprechend hervorgehoben. 

Berichte der k. Akademie der Wisseoschaften in Wien. 1866. 



Literatur. 

— * 

„Dr. F. Schlegel. Fahrer im Zoologischen Garten bei Breslau. 
Max Melzcr. ISSG.*" 
Wir halten uns daran gewöhnt, unter einem „Führer durch den zoologi- 
schen Gnrten" nicht mehr als einen A n zeiger der zur Zeit im besagten Garten 
lebenden Thiere zu verstehen. Die Herren Thierbudenbehit/*r, welche wir noch 
heutigen Tages in vieler Hinsicht als unsere Lehrmeister und Vorbilder betrachten, 
gaben ihren Besuebcfn ein Yerseichniss in die Hand, in welchem die in der Mena* 
gerie vorhsadenen oder nicht voihaadenen Thiere angemerkt waren. Eiaaelne dieser 
Verzeichnisse verstiegen i -h niich wohl bis zu einer Misshandlung der Lebew* 
geschichte der Thiere, welche aelegentlich dun Ii das lebendige Wort eines Inn^en- 
Icräftigen Erklärers eindringlicher gemacht wurden. Man erfuhr bei dieser Gele- 
genheit ganz genau die Herkunft der „wilden" Thiere, ihr Alter, ihre entsetzliche 
Bfleart^elt und vor allen Dingen die Fleisch», Brod' und Hevmenge, in Pfunden 
nnd Centnern berechnet, weldie sellrige Thiere tagtäglich som Naditheil des Beutda 
ihres Herrn und G> bieters zu sich nahmen. Dass nach solchem Vorbilde manche 
unserer „Föhrer durch zoologische (i arten*' geschrieben wnrdt n; dass einzelne heut- 
zutage noch bestehende sich kaum über diesen Standpunkt erheben j wer wollte 
dies leugnen? 

Zu diesen und nachstehenden Worten gibt mir der vor Knnem erschienene 
„Fahrer im Zoologischen Garten bei Br^lau*' Veranlassung. 

Von der gewiss richtigen Ansicht ausgehend, dass der Besneh eines aodogisdMn 

Gartens ein Lehrgang durch die Thierwelt sein soll, hat Schlegel als Haupttext 
seines „Ffthrers** eine Uebenicbt deijenif^ Siugethiere nnd Vögel gegeben, welche 

Rlithi^plhfiftr Tonkugtin verschledeni-r Orös««»' ntis (1l<>«eni Bmie {glaubte (). Selnnidt durch 
dus Beharren der Murmelthiere gebildet , was «ich durch Beobachtungen an dem Mnrinelthier« 
Im Wltaar Tblecgartso MMfl hat 
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in namnk Thiergftrten fepflegt w«rden oder venigstMii gepiegt werden kAiineD. 
Diesem Hkopttext geht ein mit dem Plan« des Gartens (übereinstimmender „Weg- 
weiser" voran, welcher mit Aufzäbituig der einseliien in der Sammliuig enthalteDeii 
Thiere auf jenen T<>xt verwei}>t. 

Die durch solche Eiurichtung erzielten Vortheile sind augenscheinlich. Der 
Hanpttext irird lingereZeit unverAndertbrauchlMr lein, «ibrend Wegweiaerund Plan 
acbnell und leicht j« nach BedOrfiiiaB emeimt werden kAnnen. 8ö ist es mOgltcli» dem 
ewig wechselnden Bestände des ThierKartens wenigstens einigcrma.ssen sa folgen ; 
so ijtt es erreicht wurden, dass der l'iihrcr sellist nicht aüznsclinoll veralte, wie 
dii's boi kleineren und sellx^t hei grösseren (i;irfrii mir zu oft der Fall ht.*} 
Schlegel hatte die schwere Aofgahe, fßr einen er»t iu der Entwicklung begriffenen 
Garten einen Ftlhrer su schaffen, und ich meine, dass er diese Anfgabe in glück- 
Uehtter Weise gelMt hat. Anstatt sich anf das böiHts yorbandene an beschrinken, 
gab er im Vorans schon ttbersicbtlidi das werdende Game, ohne den g^enwirtigen 
Stand der Dinge aus dem Auge zu verlieren. 

Difsfr Hodaiike ist nieht blos non, sondern mrinon Ansichten nach auch gut; 
denn ich meine, dum Schlegel damit zugleich die wiehtig.ste Aufgabe zoologischer 
Gärten, Unkundige zu belehren, richtig aufgefasst hat. Es mag sein, dass die 
Handfa*bong des Fflbrers auf den ersten Bliek erschwert scheint, dadurch, dasB 
der Belehrung Suchende Tom Wegweiaer' anf den Haupttezt Terwiesen wird, dafilr 
aber bietet die Einrichtung Vortheile, die man sonst vermiasen mnss. Schlegel's 
Föhrf r i Ksf (!* n Kt snchor anc h ilaiin nicht ohm Rath, wenn seit dem Erscheinen 
des Bticiiltins neue Thierarieu angekommen, mler wenn, wie es so oft areschieht, 
Umstellungen der Thiere uothwendig geworden sind; SchlegeTs Kührer ist dem, 
weicher ihn kauft, nicht bloss in Braslau, sondern auch anderswo, nicht altein befan 
Besodi des Gartens, solidem auch qiftter noch ein Batbgeber ein anspruchsloser 
zwar, aber ein verlässlicher, und ich bin der Ansicht, dass solchen Hathgeber gar 
Mancher uro Rath Iragra, dass dieses kleine Lehrbuch Mancher am Lernen be- 
nutzen wird. 

Der Schlegel sehe Fuhrer b<>M:hrunkt sich alao gar nicht aut deu Breslauer 
Garten allein, er kann auch jeder andern Scbwesteranstalt dienen, welche sich dienen 
lassen will. Es genagt fUr den betrefüenden Yorstand, ein elofiidi» VerseiehnisB 
der in dem unter seiner Leitung stehenden Garten lebenden Thiere zu schreiben, 
und die wahrhaftig nicht leichte, zum mindesten nicht erquickliche Ausarbeitung 
einfs Führers i>t i/escbehen. Sclilo'/cl und sein Verlfßffr werden selhctvmtfindlich 
gcru (iaraut fiugehen, dass die betrertenden Textbopren, unter pelifihrender Wahrung 
der Rechte des Verfassers und der Verlagsbaudluug, auch tUr andere Thiergärten 
nutabar gemacht werden; es wird sieh dadurch ein schnellerer Abaati der gaaaen 
Auflage enielen, der Preis des Bacbleins auf das niedrigste Maass herabdracfcen 
nnd ein Ziel, das der Gemeinsamkeit unserer Bestrebungen, erreichen lassen. Ein 
schnellerer Absatz de^ naii]itthei1t s dieses allgemeinen l-'f^hrers wird dann auch 
noch eine maassvollere Erweiterung und eine Vervdllk-tiinniiiung der jetzigen Holz- 
schnitte, welche noch Manches zu wünschen übrig lassen, ermöglichen. So iiat also 
Schlegel den Besuchern unserer Thtergirteo Etwas geboten, wis uns Alten sn 
Oute koBunt nnd nur aum Gedeihen der sdner Leitung anvertrauten Anstalt 
gereichen kann. 

*) Dwr aeiiMle Antw«rv«Mr Pllhnr btgt Ae lahTBwM 1SV> vaA dar asooMe BriWl«, 
flüli loh aldit Im, diesoOw. 
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Zu dieser Auffassung glaube ich einige Ucsftiitiguog in Folge der von mir 
gesammelten Erfahrungen erlangt 2U bab«n. Vom „Fahrer durch den Uam» 
burger Garten'' sind ia den drei Jabrai d« Bettehais uuBerer Anatalt über 
40,000 Exemplare rerkanft worden. Davon dfirfea 60 % «tf die den Gaiieii beeo- 
cbendiu Fremden gerechnet werden; von dem Rest aber werden mindestens 80% 
gekauft von denjenigen Besuchern, welche sich nur des Sonntags freimachen können 
und auch dann noch einen Sonntap abwarten müssen, an welchem der Eintrittspreis 
emit^drigt wonlcn ist An solchen Tagen kaiitf n sich 2ö " g der Besucher einen 
Führer, studiren ihn niit anerkennenswerthem Eifer — und nicht blos im Grarteu, 
sondern anch dabeim: denn diese Eömlein aus dem Sehatse der Natuisesebidtte 
werden nicht weggeworfen, sie fidlen vielmehr anf den besten Boden. Sdir viele 
unaorer Besuchmr nahmen sich beim Hinausgehen aus dem Garten einen solchen 
Führer mit. /nm He weise, dass ihnen an dem Anzeiger weit weniger gelegen ist 
als an der Bei* i n u 

Nun liegt a, m der Natur der Sactie, da^s diese Belehrung nur ein dürftige!» 
StQidnrerk sein kann, wenn sich ein Fflhrer emsig und allein anf die wenigen - 
Thienrten, welche ein im Entateben begrüEsner Thiergarten anftreist, beaehrinken 

unss. Und gerade dedialb scheint es mir nicht Oberflüssig zu sein, die Attfinerk- 

sarakoit der Fachgenossen auf ilic.-en Gegenstand zu h-nkcn Tcli bekenne gern, 
dass ich Vieles aus dem S c Ii 1 e g i- l'schen Ffllirer treiernt habe, und es ^heiut 
mir gar nicht unwahrscheinlich, dass auch mancher meiner Berutsgenossen zu der* 
selben Anali^ gelangen dürfte. 

Hamburg, im Hai 1666. Brehss. 

„Statistische Uebersicht der Zoologischen Gärten Europas. Von 
Dr. F. Schlegel, Director des zoolog. Gartens bei Breslau. Breslau, 1866." 
Derselbe Ver&sser, dessen „Fobrer im aoologiscben Garten bei Breslau" Tor- 
atehmd besprochen ist, bat in genannter BroecbOre einen scb&tsenswerthen Beitrag 
zur Geschichte der zoologischen Gärten gegeben. In kurzer übersichtlicher Dar- 
stellung wird uns die Entwicklung der heutigen Thiergarten ans den frühm^n 
wandernden und stehenden Menatrerten frezoipf »nid die jft/igtn (lart^u der ver- 
schiedenen Lander Euroj»a"b ui der Art ihrer Kutstehuug und Thutigkeit vorgeführt, 
wobei in einer Anmerkung die OrOsee ihres Areals und Anlagekapitals gegeben 
wird. Die Zusammenstellung ist Alten, die einen Blick in den Stand der Anstalten, 
die dem Zwecke der modernen praktisdien Zoologie dienen, thim wollen, au 
empfehlen. N* 



Die 41öt<^ VorsainniluTi«? 
der Deutschen NaturtoiscluM und Aorzte, 

2U der von uns auf die Tage vom 17. bis 22. September eingeladen worden war, 
wird, in Anbetracht der politischen Verhältnisse, dieses Jahr nicht stittflnden. 

Frankfurt am Main, im Juni 1866. 

Herrn, t. Meyer» Dr. med. SpJess sen.» 

0fs(er GflSehUIrfBlinr. iwelter OssehSftrfUliwr. 
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Brörterungen über Unrichtigkeiten und Fabeln in der 
Naturgeeoliiohte einiger einheimlsohen TMere. 

Von Oberfiiraler AMf Killer in Oladenbaeb. 

(Sehlnsa.) 

Ein Aehnliches sehen wir jn der Naturgeschichte unseres 
Dachses (Meies vulgaris s. Meies- taxus) und unseres Igels 
(Erinaceus europaeus), deren beider Lebensgeschichte sich freilich in 
der neuesten Zeit des grob Abenteuerlichsten unter der Sichtung 
guter Forscher entkleidet hat, der aber nichts desto weniger hin und 
wieder der Flitter des Hergebrachten und irrthündicher Meinung noch 
anhängt. 

22 
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Professor Dr. Ratzeburg in Neustadt -Eberswald hat, dem 
Standpunkte der jetzigen Naturforscfanng geniiss, jOogst*) die Frage 
erörtert : ,,Saugt der Dachs im Winter sein eigenes Fett aus?" und 
die Meinung der an dieses Gesehiehtchen Glaubenden als dem Zwielichte 
der Fabeln und Märchen entstammt an ihren gehörigen Ort, in die 
Rumpellcammer des sogenannten Jägerlateins, verwiesen. Ebenso 
richtig ist die Annahme des genaimten Naturforschers, däss die Aus- 
scheidungen des „Stittklochs*^ des Dachses — letzteres bekanntlich 
nichts, täB eine auch vielen Nagern und kleineren Raubthieren eigen- 
thomliche Drfise, ein Absonderungsorgan — zur Anlodcung der 
Geschlechter in der Begattungszeit dienten. Denn erstlich sehen vir 
diese Secrete in besonderem Grade zur Zeit der Brunst hervortreten, 
auch scheidet sich, bei dem Losen (der Kothentleerung) schon durch 
den Druck die Drosenfenchtigkeit aus der sogenannten „Tasche** des 
Dadises aus, da die beiden Secrete Oel und Stinkstoff, welche beim 
Dachse an eine Drflse verwiesen sind, so gelagert erscheinen, dass 
ihr Inhalt sich leicht nach Aussen entleeren kann ; zum Andern können 
wir durch unsere Erfahrungen die Vermathung Ratzeburg's nur 
bestätigen, dass der Dachs zur Ranzzeit an Steinen und Wurzeln 
durch Reiben und Anstftmmen des Hintertfaeils sich semer DrOsen- 
secrete entledigt, wie ja dies auch bei dem Biber in ähnlicher Weise 
zur Anlockung der Geschlechter geschehen soll. Das Reiben und 
Dracken des Dachses mittelst seines Hintertheils an hervorragenden 
Gegenständen Sellien mir immer in erster Linie eine Folge des Gereizte 
seins der Geschlechtstheile zur Ranzzeit zu sein, wodurch in zweiter 
Linie allerdings die Ausscheidung dw Drfis^feuditigkeit bewiilct wird. 
Ich beobachtete dies Reiben nur an Dächsinnen (bei einiger Uebung 
an der weissHcberen Färbung , der geringeren Stärke und schlankeren 
Figur von dem Dachse kenntlich), welche dabei eine entfernt ähnliche 
Bewegung wie die Hunde beim sog. „Schlittenfahren" machten, d. h. 
sie rieben einigemale mit dem unmittelbar hinter der Küthe aufge- 
setzten Hintertheile in kurzen Bewegungen hin und her; auch rieben 
sie sich bisweilen den Pelz an Baumstäiiiinen und Wurzeln und 
streckten und wälzten sich an der Erde eigen Üiümlich bedächtig hin, 
wie eben faule veiliebte Düchsimien. 

Bei Verhandlung der oben erwähnten Frage berührt Ratzeburg 
auch die, welche Lage der Dachs bei seinem theilweisen Winterschlafe 
im Ivessel seines Baues einnähme und spricht hierbei seine Meinung 

*) Kritibchc Blätter tür Forst- iiod .iagdwüsenscbail. Erstes iielt. 18ü4. 
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didtin ans, dASS diese Sittiatioii des Dachses wohl völlig unbekannt 
sei oder eine etwaige Beschreibnng Ober das Wie und auf welche 
Weise doch nur anf Hypothesen berohen könnte. FceOich scheint 
die seitherige Annahme siemlich allgemein die gewesen zu sein, ab 
liege der Dachs in seinem Schlafe wie ein Hund oder Fachs auf der 
Seite in der Weise znsammengekrllmmt, dass er mit seiner Nase in 
das Fett- oder Stinkloch gerathe und aus diesem unversiegbaren Born 
seine Wintemahrung fabelhafterweise mit dem Gemchsorgane auftauge. 
Angesichts dieser Meinung dringte es wohl hauptsftchlich den {genannten 
Forscher zu der FVage, ob man denn aberhaupt jemals in die Lage kfime, 
den Dachs bei seinem Winterschlafe beobachten zu kOnnen. Diese 
Frage beantwortet sich leichter, als wohl der hochgeehrte Fragesteller 
nach der Art seiner Fragestellung zu gkuben scheint, und fänden 
wir uns in der Lage, hierOber Herrn Dr. Ratze bürg nach häufigen 
Beobachtungen an zwei gefangen gehaltenen Dfichsen die ange- 
regte Frage zu beantworten Aber die Angabe Brehmes hierüber 
enthebt uns dessen, und wir filifaren mit Freuden dessen eigene Worte 
als Beleg einer reformirenden Beobachtung in der Lebenscharskteristik 
des Dachses an. „Er rollt sich zusammen** — heisst es in dem mehr- 
erwähnten Werke, Seite 498 — ^^iiegt sich auf den Bauch und streckt 
den &opf zwischen die Vorderbeine (nicht wie behauptet wird, 
zwischen die Hinterbeine, die Schnauzenspitze in seiner 
DrUsentasche verbergend)**. Dies Ist ganz richtig; es ist die Lage, 
wie sie auch der Igel gewöhnlich einnimmt Es ruhen diese beiden 
frMelnden Thiere zusammengekugdt, halb auf der Stirne, halb auf 
dem vorgeschobenen Hintertheile und bieten hierdurch die möglichst 
kleinste Fläche ihres Leibes zur Ausstrahlung der Wirme dar. 

Auch die Fabel von einem ununterbrochenen Winterschlafe des 
Dachses belenchtet und berichtigt die neuere Naturforschung. Aber 
noch nicht Alles schehit sie genau soodirt zu haben. Man spricht 
neuerdbigB zlemüdi allgemein noch von dem „Stechen** des Dachses 
und versteht darunter nidits anderes, als die alte weidmännische 
Annahme iOr sem Bohren und Wflblen nach Nahrung im Boden 
mittelst der Schnauze. Nach unseren Beobachtungen ist dies 
ebensowohl eine Fabel, als in der Angabe seiner Nahrungsobjecte 
noch Unrichtigkeiten zu herrschen scheinen. Der Dachs bohrt und 
wählt beim Aufeuchen seiner Nahrung in der Erde nicht mit 
der Schnauze, sondern er höhlt beim Suchen nach Regenwflrmem 
und Kerbthieren die bekannten I bis 1 % Zoll breiten kegelförmigen 
Oeffnungen in die Basen auf Wiesen und Triften mit den langpu 

S2* 



Digitized by Google 



— 284 — 



Nägeln seiner Vorderpfoten. Wohl bedient er flieh l>eiffl Auf- 
wflhlen w e i eil c ii ( icl&iides von Zeit zu Zeit der Nase , aber weniger 
um damit den Boden entschieden aufziil)ohren , sondern vielmehr ab 
eines seiner untrfiglichsten Organe, des Geiuclisinnos, zur Aufspürung 
der Insektenlarven. Offenbar haben wir es in der alten Annahme 
vom „Stechen" mit der Schnauze wieder mit einer construirten Er- 
klärung der Nimrode zu thun, welche in dem Kahrungsan&uchen des 
Dachses ein Analogen in reger Jägerphantasie schufen, weil ihnen 
etwa die Dachsschnauxe Aehnltchkeit mit dem Rüssel der Wildschwdne 
dargeboten haben konnte, eine gründliche Beobachtung unseres Thieres 
bei seinem unmittelbaren BohrgeschJUte ihnen aber nicht in den Sinn 
kam. Und wir Jünger der modernen Naturbeschreibung ghiubten 
ihnen nur zu gern und schrieben die Fabefai diesen Jfigerlateinem 
s. Z. sogar nach: — ein wohl zu beherzigender Fingerzeig ilür manchen 
Zoologen! 

Hinsichtlich der Ernährungsart des Dachses tauchen ebenfalls 
Irrthflraer in vielen neueren Naturgeschichten auf. Ja, sollte man 
es ghuben, das Thier wird von manchen gebildeten schriitstellemden 
Forstleuten, welchen man doch heut zu .Tage bessere Kenntnisse des 
Thierlebens zutrauen dürfte, mit dem harmlosen Insectenfresser Igel 
als Waldsamen-B&uber auf den Saat- und Pflanzkimpen in forstlichen 
Bann gethan ! Blau hat diese beiden Thiere, weil sie in nut Fichten- 
sainen, Buchein und Eicheln besäten Waldstellen Ifings der Saat- 
Rinnen oder Reihen die Erde nach Puppen und Larven umwühlten, 
naiv genug iHr die Fresser des an solchen Orten zerstört gefiindenen 
Samens gehalten und namentlich nach Bericht*) der AIlgeuL Forst- 
und Jagdzeitung mehrere Igel und sogar laut Mittheilung derselben 
Zeitschrift**) auf emem mit Bucheln einges&ten Saatkampe im Monnger 
Stadtforste in Hannover siebenzehn unschuldige ^el forstücher- 
seita erbeutet. Die Logik solcher Erzieher und Pfleger der Wälder 
ist demnach ungefähr folgende. Weil der Igel und auch, im Hinblick 
auf andere Behauptungen, der Dachs zu Zeiten die Saat- und Pflanzen- 
reihen auf Waldkulturstellen gerne besucht und man ihn diese auf- 
wühlen gesehen, weil man weiter an diesen Stellen „zerkauten** Wald- 
samen oder Waldsamen-Ueberreste findet: deswegen, sind Igel und 
Dachs Waldsamenfresser und verdienen mit allen zu Gebote stehenden 
Mitteln ausgerottet zu werden. Kdnem der Herren Berichterstatter 
ist aber eingefallen, ein oder das andere Exemphu* von "den ihrem 

*i JalirgaiiK 1861, Seite 423. 
**) Hfft V4MI Monat Marx IBS». Seite 123. 
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zoologischen Abergtaaben Geopferten einmal zu öffnen, um den Inhalt ' 
der Mä;;en zu mjtersuchen und von dem Befund auf der Thiere 
Nahrung, d. i. ihre Schuld oder Unschuld au dem ihnen zur Last 
gelegten Schaden, zu schliessen. Hätten die Verfolger dieser Thiere 
dies gethan, wie wir es öfters zu verschiedenen Jahreszeiten nicht 
unteHiessen, so würden sie in den Mägen von Igel und Dachs das 
corpus delicti nicht von der Schuld der Thiere, soutlern von ihrem 
fi^renen Vcrgelu-n -^01:»'» die Unschuldigen geschaut hulini. Sie hatten 
gt'tunden, dass die Mägen häutig, beinahe aus-schhesshcli vuid in 
beträchtlicher Masse mit allerlei (iliederthieren in jeder Gestalt. 
Käfern, I'uppen uud Maden, sowie ferner mit Uegeuwürmern, Schneeken 
und zuweilen mft Ameisen zu Zeiten auch wühl mit halhzerkautem 
Obst, wie \Vihil)ii nt ii und Zvvetschen, uucli Strauch- und Baumbeeren 
uiitl besonders in der Niihe von Weinbergen mit Weintrauben ange- 
lullt sind, es würden alxi schwerlicli darin Bucheckern, Eicheln, 
Wurzeln, Rüben und dgl. m. entdeckt worden sein, obgleich geahmte 
Dachse letztere fressen sollen. Beide Thiere, vorlierrschend Insekten- 
fresser, verfolgen aber mit Vorliebe die Rinnen der Wald-Siuiten und 
Pflanzungen, weil daselbst die eigentlichen Zt^i>lorer von Samen und 
Ptiän/lingeii /,u sucluii sind, die Larven der Mai- und andrer Käfer. 
Statt dieser Samen- uud Wurzelfresser verfolgte mau gerade die 
Kerbthur-Vertilycr. die nützlichen Igel und i>ächse. 

Schon die tian/.e Einrichtung des (lebisses beim Dachs und noch 
mehr beim Igel /ciut, dass beide sich niu- schlecht zum Zernagen 
und Zermalmen von Waldsamenlci.rnern eignen würden. Erstlich die 
seitlich zusamn i n gedrückten, stumid'en und schlecht schliessenden 
Schneidezähne in i !*!r vermöchten kaum die Sämereien, namentlich 
die der kleineren Sorten, zu fassen, vielweniger noch zu zei'nagen; 
ebensowenig können die spitzgezackten Backenzähne beider Thiere, 
wohl zum Zerknirschen von Insekten und weichem Obste auch von 
Mäusen, Vögeln und kleineren 'I'hieren tüchti^j;. ninmier aber das 
Zermalmen der Waldsamenkürnei- bewirken, wie wir es, bei den quer- 
hegenden Falten uud Ibickeru der Backenzähne der Nager niit ihrer 
von hiuten nach vorn beweglichen Kinnlade; so augenfällig bemerken. 
Gerade das Gegentheil weist die schon hervorgehobene Einrichtung 
der Gelenkköple in den Kiefern des Dachses auf, und eine ähnliche 
Emrichtung zeigen die Kinnladen des Igels, indem sie, mehr fest 
geschlossen in den Pfannen sitzend, der eigentbümlichcn Beweglich- 
keit der Nilger uud anderer Ptlanzensamen fressenden Säugethier- 
Ordnungeu eutbebren. Dachs und Igel gehen also schon ihres Zahn- 
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Bystems snifolge, aber auch nach unseren vielftltigen Er&hmngeii 
nicht an Bucheckern^ Eicheln und Wurzeln, wieUberhanpi der h&rteren 
▼egetabilisdien Nahrung entweder gar nicht, oder doch höchst selten 
nach, das Knacken solcher harten Frflchte sammt den Nossen deo 
Eichhörnchen und anderen Nagern und Knupperern flberlassend. 

Und so hätten wbr nach bestem Wissen und Gewissen auch diese 
Nuss des Yorurtheils und der Faselei in der Naturgeschichte unserer 
beiden harmlosen nfltslichen Thiere aufiniknacken uns erlaubt, imd 
wir wollen nur lebhaft hoffen, dass uns dieses Biosiegen des tauben 
Kernes dieser harten und zähen Frfldite nur sachlich gedeutet 
werden möge! 

Das Verfärben oder die Härnng des grossen Wiesels. 

(Mmtela enninea.) )Am liest selbst noch in neueren zoologischen 
Werken, dass das Verfärben des Hermelins Cund selbstTerständfich 
auch des sich ähnlich liärenden kleinen Wiesels — MHSteia mtlgaris} 
L'iii nocli nicht genau erforschtes Moment in der Lebensgeschichte 
des Thicres sti. Freilich hat dieser Punkt mehrfachen, noch nicht 
beendeten Streit unter den Geleiiileü veranlasst. Wir glauben aber 
unsere Verwunderung aussprechen zu dürfen , dass dieser Streit nicht 
sofort durcli ;,^enaue Beobachtungen an Wieseln iu der Gefangenschaft 
und in der treien Natur gcschhchtel wurde. 

Dass die Kutsh iiunu des rothbraunen Sonnnerkleides im Frühjahr 
oder Vorsommer durch den ILuuweciisel bewirkt wird, dies sclieint 
als eine Thatsache entschieden zu sein ; nicht so ist es mit der weisse« 
Färbung im Spätherbst oder Winter. Man stellte die Hypothese auf 
von einer ganzen und theilweisen iiUicliung der Haare im Winter, 
da man den Pelz des Thieres sicli oft plötzlich aus dem Biuuii tu i aus 
weiss färben sielit. Hätte niaii aber das Braun solcher sidi i)IuLzlich 
unifaiheiidtü in<lividuen jiienauer betrachtet, so wäre man angesichts 
der kurzen weissen, in der Haut und unter dem alten Sommerpelze 
versleckten Winteriiaiirspit-ieu nicht auf das Salamander -Fabelhafte 
der Bleiduuig älterer Haare gekommen. Hätte man sich weiter um- 
presehen bei anderen Säu^'etbieren , deren Winterkleid nicht minder 
ein ganz neues, nur durch weni^a'r auftallende» Farbenwechsel wahr- 
nehmbares ist, als das unserer Wieseln, z. B. bei imserera Fuchs, 
den Mardern, den Feldhasen u. a. m., so wiird»' mau schon erfahren 
haben, wie die Witterung im Herbste und V()rwiii(( i ( inen entschiedenen 
Einfluss auf die raschere oder verzögerte Winterfarbuug au^iiht. Unser 
Fuchs bekommt den vollständigen, charakteristischen bereiften Winter- 
rock erst nach nassen uud iii:beU|^cii iSpätberbsttagen; ist der Herbst 
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hingeg«!! trocken, so veraögert «ich die ausgeprägte Winterfilrbuog 
oft merklich. Bei dem Hermeline beobachten wir dasselbe. Seine 
Wiaterfllrboiig seigt sieb bei einem gehörigen Abgrenzen der Jabres- 
leiten in der Regel in normalem Verlauf, d. h. sie geht all mal ig 
mit dem Haarwechsel vor sich, mid trägt umgekehrt auch wieder die 
Kennzeichen eines mehr unbeständigen und unentschiedenen lieber- 
gangs und Auftretens der Herbst- und Winterzeit. Bei allen sich 
un fVUhling und Herbst färbenden S&ugethieren scheint der Haar- 
wechsel durch abwechselndes Nass- und Tiockenwerden des Pelzes 
befördert zu werden. Dies weiss Jeder mifinerkaame Pferdebesitzer, 
da Schwejßs, sowie Durchn&ssung von Regen und Nebel das Ausfallen 
der alten und das Herauswachselki der neuen Haare entschieden be- 
wirken. Ein Aehnliches erzielt man durch Fütterung weicher, Schweiss 
fördernder Substanzen beim Pfei-de, wie jeder Pferdezachter weiss. 
Aber mit em Hauptgrund der grosseren oder geringeren, schnelleren 
oder langsameren Haarbildung schemt der verschiedene Grad der im 
Spftljahre bei allen Säugethieren erfolgenden StofffOlle durch Anhäufung 
von Fett im Körper zu sein. Ein Theü dieser Säfteanhäufung*) 
wird gewiss zu der neuen Haarbildung verwendet: denn wo Neu- 
büdungen entstehen, verbrandit der Körper nothwendig auch Bildungs- 
stoiTe dazu, und so gut bei der braunen Bärin der bedeutende Fett- 
ansatz im Winter zur Umbiktung in Milch fOr die Jungen verwendet 
wird,**) so gut kann die Entstehung des Winterpelzes beim grossen 
Wiesel an dem StoifVorrath seines Körpers im Herbste eine Quelle 
finden. Aber nicht allein die Haare, nein, die ganze Haut, der Balg 
nimmt an der allgemeinen Ffllle des Körpers im Spätjahre Theil: er wird 
derber, massiver und bietet dem ungleich dichteren und stärkeren Winter- 
petze einestheils durch seine grössere Stärke und Zähigkeit die Grundlage 
zu einer festeren Bewnrzehing und Haftung, andemtheils durch seine 
Fettigkeit eine fortwährende Quelle f&r sdne Stärke, Fülle und seinen 
OUmz. Ganz diesem analog ist die grössere Ffllle und der höhere 
Glanz der Haare zu jeder Jahreszeit hei gut genährten Thieren im 
Gegensatz zu solchen, die in Folge dürftigerer Nahrung oder Krank- 

*) lieber die Ansicht, liubö ein dunkler Farbcsioti im Ivurpcr der Thiere im 
AUgmneinai <Ue daukleren Farben, lowie dessen minderes VorhaodwDMin die 
beneren und wine glnsUdie Abweienbdt die weisseo Farbeo (der Sehten und 
nnvoUattodigen Albinos) erzeuge, vergl. man das N&here in der AMiaii<l!iiii^' : 
„lieber die Farbenändcruug der Säugcthiere und Vögel, namentlich in Weiss und 
Schwarz'* von I¥nf. Dr. Üo ebner m AechAffeDburg im YI. Jahrgang dieser Zeit- 
schrift, Seite 3 i'tc. 

2^'ili>&ou, Skaudin. Faumi. 
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keit entweder miDder ToUkoiDiiien ausgebildet erscheinen oder aber 
kdnunerD. 

Wob nuD das Verfi&rben des Hermelins anlangt, so geht dieses 
nach unseren Beobachtungen nicht allein im Flrfllgahre, sondern auch 
imSp&therbste auf Grund vollständigen Haarwechsels Tor sich. 
Es findet daher weder ein Bleichen älterer nodi selbstverständlich der 
neuen Haare (welche sogleich weiss aus der Haut brechen) statt Man 
hat sich merkwflrdiger Weise gerade beim Hermelin nur zu obiger 
Hypothese des Haarbleichens gewendet, während man doch bei einem 
andern nordischen Thiere, dem Polarfkichs, das Verfärben im Spätjahre 
meines Wissens fast allgemein als im Jahreswechsel begrOndet ansah *) 
Aber weder hier noch dort kann ein Bleichen d^ älteren Haare 
schon deshalb nicht stattfinden, weil der Winterpels eine gans 
intensive andere Ausprägung hat, als das Sommmerkleid: er 
ist von sehr dichter Grundwolle und mit .längeren Grannenhaaren 
versehen. Dieser Umstand allein schon — sollte man meinen — hätte 
die ganze alte Hypothese und mit ihr die Streitfrage über Bord wer- 
fen müssen. 

An mehreren erlegten Hermelinen und ail einem in der Gefangen- 
schaft gehaltenen bemerkte ich, dnss die längeren weissen Winter- 
haare im Spätherbste, gewöhnlich von Ende Oetobers bis in den De- 
cember hinein in ihren Spitzen, zuerst liuuptsächlich an dem Hinter- 
rücken, den Hinterschcnkeln und dem oberen Theil des Schwanzes 
hervorstechen, die Seiten, besonders an der Grcnzliiiitt ihrer vcnschie- 
denen Färbung, einige Theile des Halses, die Schenkel der Vorder- 
läufe, namentlich aber die Ohren noch dunkel und scheckiiL; waren.**) 
Dabei gingen die alten rothbraunen Haare sehr leicht aus, 
ein Zeichen , da-ss die l'hiere sie , die absterbenden , durch den 
erneuten Bildungsprozess unter der Haut abzustossen im Begrifl .stan- 
den. Und in der That! wie konnten diese nur uucli mit ihren Wur- 



*) Wir übergehen hier die vereinzelt auftaucheude Meinimg {m bei Wood in 
teinan newteo Werke: .^oincs without baadt"), die grm» Kälte der PobrMie 
blwebe die Haare deg PolArfachaes, weil sie sich gam einfach widerlegt in der 

Thatsache, dass in erwärmten Zinnr.crn gehaltene PoIarfbchBe tttn die 1ie> 
Stimmte Zeit hn ihrem Haan^ecbsel sich weiss verfilrliten. 

*♦) Beim Haarwechsel im Frftbjabn», welcher sich in unseren ncgendcn oft 
bis in den Mai verzögert, fallen die alten "Winterhaarc meist am Uinterruckeu, 
den Schenkehi and dem Sehwanae, auch um die Augen, auf der Stime und in 
kleinen alhnäUg sich vergrAssemden Plätsen an den Seiten ans nnd veiden da- 
selbst von den rothbraunen Sommerhaaren ersetzt, so dass das Hermelin in diesem 
Anstände m den 9^ten und Selienkeln besonders weissscheckig erscheint 
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zeln in der Haut sitzenden Ilaare — auch anjjenominen , dass sie 
später durch eine übrigens immerhin mystisch vor sich gehende Blci- 
chung weiss geworden waren - deu Winterdienst dauernd versehen? 

Wir wiederholen es: der Winterpelz des Hermelins ist mit ein 
Product der üll^i meinen grösseren Aiiiiaiifung von StüÖen unter der 
Haut, und seine laugsamere oder schnellere Entstehung steht in 
iimi^M r Verbindung mit der Witterung und wohl auch der Individualität 
(aiialügem geringeren oder grösseren Fettansätze i d(»s Thieres. Sehr 
gehobene Thätigkeit der Haut beim Nasswerden durch Regen, Nebel, 
Thau und Schnee und daiauf erfolgendes Verdunsten und Transspiriren, 
auch ingleichen vermehrte Bewegung, sowii« weiterhin strenger Tempe- 
raturwechsel, namentlich nach Nässe und Si lineefall jtlotziich eintretende 
Kalte verursachen eine raschere Winterhaar-Krzengung; wohingegen die 
Sommerfarbung gewiss durch die intensivere Wärme, wie aucli durch 
die Körperbewegung und die hierdurch gleichfalls wieder vermehrte 
Hiiutthutigkcit bedingt wird. In beiden Fallen erkläi't sich auch die 
Ursache der dichteren, kräftigeren Winterbehaarung in der grösseren 
KraftfüUü des Körpers, die der sciiwacliercn und dünneren Soniujer- 
behaarung in dem Manjxel an StotlVorrath im Körper, sowie endlich 
die verschiedenen Zwis( iienstuten vom mehrten bis zum scheckigen 
Zustande bei dem mehr otlcr weniger verzögerten Haarwechsel in 
dem Vorherrschen oder Zurücktreten des einen oder andern der ge- 
nannten Factoren. Diesem gemäss tindet man auch djis Hermelin, 
je höher nach Norden hinauf, desto entschiedener Sommers imd 
Winters gefärbt, während wir es in unserem gemässigten Klima bald 
mit drni t]uüweisen Sommerkleirle im Winter herumlaufen, bald sein 
Winterkleid erst spät im Vorsommer durch die Soninierliärung ganz 
verschwinden sehen. Bei allen diesen veränderlii hcn Krsrheinungen 
üben ai)er endlich die individuelle Disposition und Eigenthünilichkeit, 
sowie (las Alter der 'l'hiere woiii auch ihren Kinfluss. Ueltcr den 
letzteren Tunkt können wir nur einen Fall antuincn, welcher unsere 
Meinuniz zu rechtfertigen scheint. Ich beobachtete voriges Jahr im 
Spätherbste an cinoni alten (ieniäuer unweit des Gehöftes nel)eu einem 
Gart^'n eini;^e. ilernieliue einer mir den gan/m S MiinifT hindurch 
bekannten Fannlie Von diesen Thieren, damals nueh litrer zwei, 
unterschied snii das eine vor dem andern durch Grösse als diis Alte 
der frflher /alilreichen Fandlie. Bei beiden Exemplaren war damals 
der Haarwri li>el vollständig eingetreten: das nlte Wiesel l)üt das 
V(dlkommene Winterkleid, war weiss mit einem inuttgelben Anhauch 
an Bauch und Läufeuj das junge hingegen hatte einen deutlich 
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dunkel melirten Ritckeu und eben solchen Schwans. Mir kam bei 
diesem Anblick imwillkflrlicb der Gedanke an einen Vergleichspunkt 
mit der thatsfiehüch verschiedenen Färbung so vieler Vdgel je nach 
Ihrem Alter. Sollte nicht, wie bei dem Pirole, den Kreujsschn&beln, 
Hänftmgen, vielen Raubvögeln und so manchen anderen Vögebi eine 
entschiedenere Färbung erst im zweiten und dritten Jahre erfolgt, 
auch bei dem Hermeline das reine Weiss etwa erst mit der HSrung 
im zweiten Winter entstehen? Hier fehlen noch mehrfoche und ganz 
bestimmte Beobachtungen, namentlich an Exemplaren in der freien 
Natur und nicht etwa an solchen in der Gefangenschaft, da das 
Leben in der Freiheit allein fUr eine allseitig normale Entwicklung des 
Thieres und so auch fOr die seines Haarwechsels sichere Gewähr leistet. 

Höchte der eine oder andere Natnikundige, namentlich in den 
Reihen der Forstmänner, denen steh am ersten Gelegenheit hierzu 
darbieten dttrfte, Veranlassung nehmen, nach der angeregten Seite 
hin Beobachtungen anzusteDen und die Resultate zu veröffentlichen, 
damit diese Frage in der Naturgeschichte des Hermelins vollständiger 
und bestimmter wie sdth«r beantwortet werde! * 



Bin Beispiel von der Mordgier des grossen Wiesels. 

Von Karl miter, Pfamr in Abfeld. 

Es ist bekannt, dass das Wiedel ein gefährlicher Feind des Hasen 
ist und namentlich im Sommer, wenn die üppige Smit und das hoch- 
gewachsene Gras dem kleinen Schelm (la.s Lauern an heimlichen IMätz- 
chen oder das Anschleichen bei^'ünstigcn, oft reiche Beute unter den 
feigen Bewohnern der Felder macht. Das Angst- und Todesgeschrei 
. des wehrlosen Opfers mit dem kühnen, blutsau^enden Reiter im Nacken 
ist mir sclion vielinal auf meinen Ahend<ii;izirn;angeii zu Ohren ge- 
druiigeii, und eiimial habe ich da^ (iluek gehabt, in den Besitz des 
sterbenden Hasen sanunt dem im Blutgenuss trunkenen Wiesel zu 
gelangen. Trotz alledem hielt ich os uiclit für möglich, daüs ein ein- 
ziges Wiesel im Stande wäre, in einem Zeitraum von wenigen Wochen 
ein halbes Dutzend Hasen zu überlisten und zu morden, bis ich im 
Spätsommer des Jahres 1865 Gelegenheit fand, mich eines Besseren 
zu überzeugen. 

Mehrere Chausiieest rill h; Hier waren auf der Lauterbaclier Chaussee 
unweit Alsfelds schon ctlit lu'mal gegen Abend durch das Klagen eines 
Hasen aufmerksam gemacht worden, ohne dass sie in den Haferacker 
sich hegeben mochten, aus weichem in einer ii^utfcruuug von 200 
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bis* 300 Schritten die Angsttöne hcrülH i-schallten. Eiiitr dt r Arbeiter 
theilte seinem Vater /n Hause mit, was or schon mehrere Abende 
hinter einander walii genommen, und dieser, ein Kenner der ia^db ucii 
Thiere, entschloss sich, andern Abends selbst an Ort und Stelle sich 
zu begeben. Aber erst am dritten Abende seiner Anwesenheit ver- 
nahm er die Klagetöne eines Hasen. Eilig lief der Bauer der Rieh- ^ 
tuiig zu und sah, näher gekommen, in immer enger gezogenen Kreis- 
linien die Hafcrhaluie sich bewegen. Plötzlich ward es stille, und nach 
wenigen Augenblicken des Suchens fand er einen altrn Ha.sen zuckend 
am Boden liegen. Als er ihn aufheben wollte, kaüi unter demselben 
das Schwänzchen eines Wiesels zum Vorschein. Sofort tritt der derbe 
Bauer auf den Hasen, um das Wiesel zu erdrücken. Er lässt seinen 
Fuss 80 lange mit dem ganzen Gewichte seines Körpers auf dem 
Halse des Hasen ruhen, bis das Schwänzchen des Wieaels kein Zeichen 
des Lebens mehr verräth. Kaum aber lüftet er den Fuss, so spiingt 
taumelnd der kleine Mörder unter dem verendeten Hasen hervor und 
stellt sich ihm zähnefletschend gegenüber. Nun schlügt er ihm nui:li 
glücklich mit einem Hackenstiel, welchen er seinem lierbeige«Mlten 
Sohne entrei.sst, auf den Kopf und rächt somit völlig das gefallene 
Opfer. Die Untersucbimg ergibt, dass die kleine Wunde vom Hiss 
des ^Vie«el.s nicht wie gewöhnlich im Genick sondern vom am Halse 
sich 1 1 tiiulet. Der Gestiink des Hasen in Folge der Uraarmnntr von 
beUen des Wiesels hätte mich fast bewogen, den m mir in meme 
Wohnung gekommenen Bauer mit seiner Beute davonzujagen. Aber 
ich merkte sogleich, dass es sich hier um einen interessanten Bericht 
handeln müsse, und m derThat! die lebendige, natürliche und nachher 
von den Zuschauern bestätigte Erzählung eines mir treu ergebenen 
bewährten Mannes von wahrhaft eigenthümlichem (iepräge Hess und 
lässt mifh heute an der vollen Wahrheit des Vorgangs nicht zweifeln. 
Zur Stelle geführt, uberzeugte ich mich von üvn Spuren der Mord- 
scene, und bei dieser Gelegenheit fanden die Steinklopfer theilweise 
in dem llaferacker, zum Theil in dem angrenzenden Graben fiinf 
getödtete, vorzugsweise an Kopf uod Hals angefressene Hasen. Mit 
Ausnahme eines einzigen waren es junge, sogenannte halbwüchsige und 
Dreiläufer. Alle waren noch ziemlich frisch. Die Leute, welche 
noch vierzehn Tage hmg in der Nähe der erwähnten Stelle Steine 
klopften, nahmen einen neuen Fall des Angriffe eines Wiesels auf 
einen Hasen nicht wabr, ein Beweis, dass das erschlagene der alleinige 
Mörder der Hasen war. 
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CtoBOhäfts-Bericht des Verwaltungsraths für den 

Zoologischen Garten zu Hannover. 



Seit der letzten Genml-Versammlung der Actionire am 22, Juni 1 865 
hat die Einrichtung unsers zoologischen Gartens sehr erfreuliche Fort- 
schritte gemacht Der Garten bietet jetzt, wie wir wohl behaupten 
dOrfen« den Bewohnern unserer Hauptstadt einen gern besuchten Auf- 
enthalt dar und flbt nicht minder einen anziehenden Reiz auf die 
unsere 8tadt berOhrenden Fremden aus, die seine Besichtigung nicht 
zu versäumen pflegen. Wir dOrfen es mit Befriedigung erwfihnoD, 
dass sowohl die Lage, die ganze Anordnung und die geschmackvollen 
Bauten, als auch das gesunde Aussehen unserer Thiere sich des Bei- 
fiUIs der Besudier und der Sachverständigen im Allgemeinen stets 
erfreut luit, und dass diese Anerkennung uns ermuntert, auf dem ein- 
geschlagenen Wege fortzufahren, liegt zu sehr auf der Hand, als daes 
wir nidtt hofTett dörftoi, darin die kräftigste Untersttttzung der Herr^ 
Actionäre zu linden. Der zahlrddie Besuch und die sich mehrende 
Anzahl der Thiere Hess es uns in Uebereinstimmung mit vielfach aus- 
gesprochenen Wünschen nicht zu gewagt erscheinen, wenn wir ans 
um üeberlassung eines grösseren Terrains an die bereits erprobte 
Geneigtheit der städtischen CoUegien wandten, die uns auch wiederum 
in erfreulichster Weise zu Theil geworden ist. Der Magistrat und 
das Bürgervorsteher-Collcgium tiberwiesen dem zoologischen Garten 
ein für seine Zwecke sehr geei«;netes Tci ritoi ium von ungefähr 15 Morgen 
und viTpHichtcteii diuliii'cli unseren Verein zu der lebhaftesten Dank- 
barkeiL um so mehr, als keinerlei erschwerende Beilingungen an diese 
reiche Föiderung unseres Unternehmens geknüpft wurden. Wir zwei- 
feln nicht, dass die General -\'ersanmdung mit gleicher IklViefiiuuiiu 
diese liberale Unterstützung unserer Zwecke Seitens der Stadtverwaltung 
anerkennen wird, ebenso wie wir, die wir seiner Zeit unsern verbind- 
lichsten Dank dafür lebhaft ausgesprochen haben. Unser Garten uni- 
fasst (leinnacli jetzt, nachdem das neue Terrain cingefi iedi^t worden, 
ein Areal von 27 Morgen und nähert sich auch damit den ülnigen 
(lui ten Deutschlands, von denen der Dresdener 30 Morgen, der Ham- 
burger M) Morgen und der -Herlim r 10 Morgen umfassen. Leider 
können wit iiiclit in derselben Weise, wie aus jenen Städten berichtet 
wird, eine gleich lebhafte Betheiligung an der Actienzeichnung in 
untrer Stadt rühmen und müssen es noch uumer beklagen, dass daa 
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nach § 4 der Statuten auf 50,000 Tha]er festgeBtellte Grundeapital, 
trotz aller BemOhangen Einxelner, .bislang nicht vollständig unter* 
gebracht ist Mit Ablauf des Rechnung^res varen erst 46,120 Thaler 
an Actiencapttal gezeichnet und eingezahlt, seit dieser Zeit bis zum 
heutigen Tage dazu noch 49 Actien, so dass uns an dem Grund* 
capitale noch 2900 Thaler fehlen. Bflrfen' wir auch hoffen, dass diese 
nicht erhebliche Summe durch den Eifer und das Interesse der tag- 
täglich wachsenden Zahl der Freunde recht bald gedeckt werde, zumal 
nach den hiesigen wie den Erfahrungen in anderen Städten eine regel- 
mässige Verzinsung desdapitals gesichert erscheint, so lässt sich doch 
nicht leugnen, dass diese Lauheit im Darreichen der Mittel der rasche* 
reu Weiterfühning des Unternehmens und der wachsenden Vermehrung 
der Thieisammlung im Wege ist, und dass es daher die Au^be aller 
Hannoveraner sein muss, eine immer lebhaftere BetheiliguDg an der 
Actienzeichnung herbeizuf&hren. Wir wiederholen es, dass, soll die 
Vollendung des Gartens, zumal in seiner Erweiterung, der ersten Stadt 
des Landes, die jährlich Hunderttausende zur Verbesserung aller städ- 
tischen Anlagen verwendet, würdig weiter gefOhrt werden, die Voll* 
ständigkeit des Grundcapitals die dringlichste Aufgabe Aller sein muss. 

Durch den zahlreichen Besuch von 91,922 Personen im ver- 
flossenen Jahre, welcher 10,161 Thaler 6 Groschen eintrug, und mit 
1939 Thalem 22 Groschen 5 Pfennigen an Abonnementsgeldem eine 
Gesammteinnahme von 12,100 Thalern 28 Groschen 5 Pfennigen lieferte, 
hat sich die Rentabilität des Zoologischen Gartens genugsam doku- 
menürt, und sie wird sich noch vermehren, da erfehrungsmässig das 
Interesse an solchen Instituten fortwährend steigt. Bevor aber das 
Gmndeapital nicht zur Gasse gekommen ist, hat der Verwaltungsrath 
nicht geglaubt^ zu Anleihen schreiten zu dürfen oder andere Auskunfts* 
mittel bei der General- Versammlung zu beantingen. Wir sind mit 
allem Emst bemflht gewesen, uns Innerhalb dv Grenzen der vor- 
handenen Mittel zu halten, wir mussten deshalb auf die äusserst noth* 
wendig erscheinenden Neubauten, wie eines schon im voijährigen 
Berichte erwähnten Eingangs- und eines Raubthierhauses verzichten, 
und können auch jetzt deren Herstellung nicht eher in Angriff ndimen, 
als bis neue Hfllfsmittel der Kasse zur Disposition gestellt werden. 
Indessen glaubte der Verwaltungsrath, dass die sdion länger in Aus- 
sicht genommene und flQr die Besucher des Gartens unumgänglich noth> 
wendige Erbauung eines Restaurationsgebäudes nicht länger versdioben 
werden dttrfe. Es wurden deshalb Verhandlungen mit dem bisherigen 
Wirthe, Herrn A. Scheele, angekuOpfl, die dahin geführt haben. 
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daas derselbe auf seine Kosten nach doem von nns genehmigten 
Baupläne ein HestaurationagMiule fllr eine Swnme von hOdistens 
12,000 Thaler enriehte, welches jedenseit nach niher festgestellten 
Grandsfttzen in das Eigenthum des Actienvereins flbergehen hano, 
sofern dies entweder ihr thunlich und rathsam erachtet oder nach 
Verlauf mehrerer Jahre von dem Unternehmer verhingt werden wOrde. 
Wu* mnd nur ungern auf ein sokhes Auskunftsmittel eingegangen, 
allein wir freuen uns, dass die Angelegenheit, so wie geschehen, ge- 
regelt ist, und hoffen, dass die gegenwSrtigen ungflnstigen Zeitver^ 
bftltnisse nicht der raschen VolIen4ung des bereits in Angriff genom- 
menen Gebäudes hinderlich in den Weg treten werden. Wir sind 
bereit, die einseinen Contraetsbedingungen in der General-Versammlung 
mitsutheflen und su erl&utem. 



Rflcksichtlich der ün zoologischen Garten ausgeführten Bauten, 
deren geschmackvolle AnsfOhrong durch den Herrn Architekten Lfler 
mit Recht vielseitigen Bei&ll gefunden hat, bedauern wir wiederum starke 
Ueberschrettungen der ursprüngltdien und lotsten Anschlige beklagen 
zu müssen, obwohl es unsererseits nicht an Warnungen und Mah- 
nungen gefehlt hat In der letzten General- Versammlung mussten 
wir mittheilen, dass die Kosten durch Nachbewilligungen sich erheb- 
Hdi «ihOht hatten. Die folgende ^kssrnmeostdlnng ergibt die dar- 
nach festgestelltett Anscfakgssummen und die wirklichen Ausgaben: 

ArischlAg^ wirkliche Kosten 

1) Erdhewegting, Teiche u. 8. w. . . . 4,6uoThlr. 5,8B6 Thir. 27 Or. 3 Pf. 
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4 






3,442 


•1 


4,668 




18 




7 






1,687 


n 


1,988 


» 


28 


« 


4 


» 


12) Pftrkeitifriedigniig incLefsera. Ymalc- 




















2^6 


f» 


4,902 


»» 


16 




1 




FisrhnttCT- und Sechundsbassin . . . 


860 


1» 


636 


» 


26 


n 


S 


Vt 


llj Katfeeküche , Eichhörnchenhaus , Ab- 




















748 


» 


1,557 


n 


9 


?t 


7 


n 


16) Itugemdm Koaten nad Bananbieht . 


4,079 






»> 




w 






Summa: 43,650 Tblr. 53,759 Thlr. S Gr. 


1 If. 
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Es ergibt sich hiernach die sehr erhebliche Ueberschreitung 
von 10,2(>9 Tlilr. 8 Gr. 1 Pf. 

Wir werden kaum im Stande sein, dem in Aussicht gestellten 
Rechtfertigangsberichte des Herrn Architekten, welchen wir der General- 
Versammlung hoH'entlich werden vorlegen können, irgendwelche Exdf 
schuldigungsgründe hinzuzufagen, und haben nach Lage der Sache und 
Verhältnisse nichts anderes thun können, als die Niemanden mehr 
als dem Verwaltungsrathe unangenehme Ueberschreitung nachträgUch 
gttteubetSBen. Es liegt aber auf der Hand, dass durch diese uner- 
wartete imd unvorhergesehene Steigerung der Ausgaben fürdieBanten 
die sonst so gOnstige finanzielle Lage des ganzen Unternehmens einiger- 
massen hätte erschflttert werden können, wenn nicht die Ergebnisse 
unserer Einnahmen zu günstigen HolfouDgen berechtigen mfissten. 
Hätten wir bei InnebaUung der Anschläge nach Zahlung der Zinsen anf 
weitere Baulichkeiten und Thierkäufe Bedacht nehmen, auch der 
General -Versammlung die Beschlussnahme Ober einen erbeblichen 
Ueberschuss anheim stellen können, so werden wir nunmehr uns 
bescheiden mössen, zunächst fUr Herbeischafiung von Mitteln zur 
Abtragung der Schulden zu sorgen. Es stellte sich nämlicli die Ein- 
nahme folgendennaassen: 





10,161 TUr. 6 Or. 


- Pt 




1,939 „ 22 „ 


n 


8) Yerkuf von Dlinger, fltotini, Knoehen, 








205 ^ 29 „ 


4 n 




200 „ - „ 


"~ n 


6) Pacht für den Brodstand pro 7 Monate . 


5 „ 25 „ 


'1 


Summa : 


12,062 Tblr. 22 Gr. 


9 Pf. 



Hierzu: 

1) Ein nach Ahsrhmbiinfr Her Vpilnste, Ver- 
kaufe »owic lOproc. Amol t isation sicli er- 
gebender Ueberschuss vom Thiertonto . . 1C8 „ 23 „ — „ 

2) Be8aiide(ütetMilieo,Qer&tbe,Ftattertt.a,wO 

laut RechnungnbacUusa 1,607 „ 28 „ 6 

8) Uebertrag ans dem Praviaorio lautBeacbliHB 

der General-YefMüniDkDig 425 „ 26 „ 8 „ 

Smniiia: 14,956 Thir. iTÖr. 2 W. 
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Die Ausgaben betrugen: 



1 \ /lAtaKltav 


1j44& 


TUr. 10 Or. 




Pf. 


Q\ TUaiMtlflafifiiniv wmA MAntd > . > . . 


131 


» 


10 


»♦ 


1 


n 




851 








2 


I* 


A\ rV»npprf<» Tnapt'ntp Driii'ltlfO^tPn .... 


400 




18 


„ 


8 


11. 


5) Feuerversicherung der (ii bände .... 


50 




17 


»' 


6 


»» 


6> Maschiiipn, Utensilien, Gerathe, Kälige . , 


1,008 


n 


18 


>i 


G 


»1 




264 


n 


11 


»1 


3 


H 




237 


n 


99 
9a 


n 






ik\ f^i4aiklAlttkA AnlrAnf VAfi Itftnilkm udA 
TJf UoEXcDIVlulV j HHWIll TVU 4>muiicu lum 
















748 


II 


A 
H 


i> 


2 


« 


1^1 J 1 11 J IStl [ I ■ t 1 1 Iii l(t.ll 1 11 II 1 llil LiaQKU U« «IIO^vMIVUl 


704 


n 


3 


1' 


8 




11) Begtelluiifr des Ackerlandes 


32 


>» 


2 










3,288 




1 


9« 


7 




Summa: 


9,134 Thlr. 


18 


Gr. 


2 Ff. 


Hifinn Einl(>$ung der Coupons im Aijonnement 


I.(t74 


J1 


10 


ji 




« 


inprof. AmortisalioD des Tkierbestandes . . 


645 


»} 


19 


»» 


3 


M 


loproc. „ des Möbelbestandes . . 


37 


>1 


26 


»1 


I 


•> 


* 


2,000 


?T 




»1 




1" 


Summa : 


12,892 Ihir. 


12 


Gr. 


ü Pf. 


Keingewina : 


1,962 


w 


28 




6 


>» 




14,355 Tblr. 11 Gr. 


2 


Pf. 



Von diesem Reingewinn, der sich begreiflich sehr viel höher 
stellen würde, wenn nicht Mittel aus dem Betriebe auf die Banten 
verwandt wären, sind noch abzusetzen lOproc, also 196 Thlr. 8 Gr 9 Pf. 
filr den Reservefond, die noch rOdcständigen Zinsen 1033Thhr. 20Gr. 
und die restirende Summe 732 Thlr. 29 Gr. 7 Pf. auf neue Rechnung 
vorzusetzen. 

Bt'lit'f sicli demnach die Gesammtaiisuabi', excliisive der Al)S(lirei- 
buiigen, auf 'J,l;; i Thlr. 18 (Jr. 2 Pt. «mIit täglich auf 24 Thlr. 17 (ir.. 
gegen eine Einaaluiie von 12.<i52 Thlr. 22 dr. 9 Pf. oder tätlich 
34 Thlr. 20 Gr., so dürfen wir die^^ als it im tr<^r<'n wirklichen 
Betriebsjahre überaus üünstiges und viel versiii ( ( Ih ikI ^ K Mjlt.if be- 
zeichiuM). Sobald also nur die diinli (Wo r5:iunbersf[neitiiii;.M'ii litThci- 
getiiliiii augenblickliche Lage ülterwinitleu sein wird, Icüuneu wir mit 
den besten Erwartungen der Zukunft entgegengeben. 
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Der Rechnangsabscbluss gestaltet sich wie folgt: 

A i- 1 i V a. 

I) Bantenconto 53,709 Thlr. 8 Gr. lP£, 

abzusetzen Abacbreibung . 2,000 „ — » — »i 

51,769 Thlr. 8 Gr. IVt 

3) MbUIieiicoiito 878TUr.lOQr. 7Pt 

abroetoen AbBchreibang , S7 „ 26 » 1 » 

840 „ 16 „ 6„ 

3) Bibliothekconto •.. 41 „ — ff — „ 

4) Inventarium : A. Bestände 
B. Ueiiie Bauten, K&fige 

mid HaadifiMii . . . «aiTUr. lOGr. — ?t 

b. Utensilien, Geritiie etc. 891 „ l n — n 

c. Drucksachen . . , . 119 „ ~ »» — n 

d. Futterrornitbe • • ^ ^''^ » n 5 „ 

1,607 Thlr. 28 Gr. 5 Pf. 

B. ThteriMStand 

a. Siugethiere .... 4|861 „ — n ^ n 

bu Vögel ...... 2,076 „ 19 » 6 

c. Reptilien . . . . _^ 20 ., — „ — „ 

«,466Tlilr. 12 Gr. 6 Pf. 

abzusetzen 10 Proc. 

Abflehidbang. . . 646 » 1» » 8 

6,810Tfa]r. 28Gr. 2Ff: 

C. OMaenbeatMid . . 1,253 „ 18 „ 2 „ 

8|672 ft 9 n 9 D 

6) Debitoren 162 „ 26 „ — „ 

Soniiiia : 60,976 Thlr. 28 Gr. 6 Pf. 

Passiva. 

1) Actiencapitalconto 46,12üThlr. - Gr ~ Pf. 

2) Aboonentencoiito (bereite pro 18<W— 67 eingezahlt) 874 „ 15 

8) Reeerv^ondcoBto ... * 47 „ 9 „ 6 „ 

4) Craditoren 12,471 » 6 „ 4 ^ 

6) Gewinn- und VerluatoOBlo : 

üebertrag aus 1865 . 425 Tlür. 2b Gr. 8 Pf. 

„ vom Betriebconto 5,126 „ 8 „ 2 „ 
„ vom Thicrcon to . 168 „ 28 w «- » 

6,720 Thlr. 28 Gr. — Pf. 

absmetten: 

Abschreibung auf Bauteil . 2,000 „ — n n 
Einlösung von Coupons im 

Abonnement ..... 1,074 „ 10 „ — „ 
Abschreibung auf Thiere . G45 „ 19 „ 3 „ 
„ auf Mfibela . 87 „ 25 „ 1 

VW „ 24 4 „ 
NettO'UeberBc hiiBB . 1,968 „ 28 » 6 

u 60,976 Tblr. 26 Gr. 6 Pf. 
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Es ergibt sich himuich ein Deficit von 12,263 Thlr. 17 Cr. 3 Pf., 
zu dessen Deckung zunächst mir die hoffentlich bald zu beja henden 
Actien im Betrage von noch ;j,48Ü Thlr. zu Gebote stehen. Für den 
Rest Vüii 8,383 Thlr. 17 (ir. 5 Pf. fehlt ( s an Mitteln, insofern man 
nicht auf die wahrscheinlichen Ueberschü.s.se der laufenden Kinnahmen 
Aber diu laufenden Ausgaben greifen will. Diese üehei*seliiisse werden 
aber im Interesse des Unternehmens ohne Zweifel besser zur Ver- 
mehrung der Thierbestände, zur Aptirung des dem Garten neu zu- 
gelegten ausgedehnten Terrains, zu verschiedenen Ergänzungen der 
Bauten, Befriedigungen etc. zu verwenden sein, als zum Schuldabtragen. 
Wii" halten daher besondere Massregchi behufs Vergrösserung desGrund- 
capitals für erforderlich und werden darauf unten zurflckkommen. 

Iter ThierlMstand reprisentirte am l. April 1866 • 

einen Werth von 8,919 Thlr, — Gr — Pf. 

Eb worden im Liiufc d» s Jaliros vom 1. April 18ßö 

bis 1. April 18G0 gckinift für 2,359 „ 1 „ 5 ,, 

geschenkt für 1,084 „ — » — « 

gnftclitet fOr 199 „ 20 ^ — 

Summa: 7,664 TUlr. 21 Gr. 5 „ 

iNacii Al>satjs des Worthes fttr verkaufte und ver> 

storhene Thiere von 1,267 „ 2 ., — „ 

ergibt sich ein Bestand von 6,287 „ 19 „ 5 „ 

gegen den wirkliehen Bestand also ein Werth- 

Uebenchoss v<ni 168 „ 28 ^ „ 

Als Anlage zu diesem Berichte sind Nachrichten über tlie Ver- 
theilung des Besuchs angehängt. 

Im Einzelnen ist noch Folgendes zu bemerken: Gegen die Wei- 
sung des hiesigen königlichen Amtsgerichts, unsern Verein ab eine 
Actiengesellschaft in das öffentliche Handelsregister eintragen zu lassen, 
glaubte der Yerwaltungsrath Berufung einlegen zu mttssen; zu unserm 
Bedauern ohne Erfolg. Wir haben uns demznfolge der angeordneten 
Massregel nicht entziehen können und unsern Verein in das Firmen- 
buch einzeichnen hissen mflssen. 

Am 8. Nov^ber y. J. sah sich der Venmitangsrath veranlasst, 
von dem zustehenden KOndignngsrecht gegen den bisherigen Director 
des Gartens Gebrauch zu machen; wir frenen uns jedoch zugleich bei 
dieser Gelegenheit die Anzeige machen zu können, dass der zur Lei- 
tung wieder berufene Herr W. Niemeyer von Osterhohs sein neues 
Amt am 1. April d. J. angetreten hat und dass seine bisherige Thä- 
tigkeir zu d^n erft-euliehsten Krwartungen berechtigt. 
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Im UebrigeD besteht das Dienstpersonal, ausser dem Director, 
zur Zeit aus 1) etilem Oberwärter, 

2) drei Wärtern, 

3) einem Geschäftsdiener, 

4) einem Nachtwächter, 

zu denen ohne Zweifel in nächster Zeit ^ne mit dem Rechnsogs- und , 
Schreibwesen vertraute Persönlichkeit wird herangezogen werden müs- 
sen, deren Geschäfte augenblickKch von dem Director selbst, unter 
Hinzuziehung eines HtUfsarbeiters, wahrgenommen werden. 

Die diesjährigen Eiutrittsbedingungen sind dahin geändert, da^ 
die Festtage hinsichtlich des Eintrittspreises den Sonntagen gleich 
gestellt wurden, eine Aendcrung, die sich bislang der Casse vor- 
theilhatt giVA'ii^t hat. 

Indem wir uns vorbehulten, in der General-Versaininluii^' jodwede 
fernere gewünschte Auskunft über das Unternehmen den Herren 
Actionären bereitvvilhgät zu ertheiien, wenden wir uns hiemach zu den 
zu stellenden Anträgen: 

1) Wir haben dargelegt, duss ein Capitaldeticit von rund 8400 Tha- 
lern vorhanden ist und dass ein Wirthschaftsgebüude von einem 
Dritten mit einem Kostenaulwaiide von 12,000 Thalern erbaut wird, 
dessen baldige Erwerbung für den Gal ten . seihst höchst wünschcns- 
werth erscheint. Wir haben ferner aaif die Not h wendigkeit der unver- 
züglichen Herriehtuii- eines Eingangs- und eines Raiibthierhauses 
hingewiesen, deren Kosten sich nach ungeiälirem Ueljerschlage auf 
19,600 Thaler belaufen dürften. Ks ergibt sich hieraus ein Cai)ital- 
bedarf von rund 40,000 Thalern. Dieser Capitalbetrag wird nur durch 
eine neue Actien - Ausf^ahe und zum kleineren Theile vielleicht durch 
eine Prioritäts- Anleihe zu decken sein. Mit einiu;er ^^lcilerhelt lässt 
sicii ein angemessenes Verhältniss zwischen einer solchen Prioritäts- 
Anleihe und einerneuen Actienzeiclmun^' kaum im Voraus feststellen. Wir 
hoffen annähernd das Richtige zu treöen, wenn wir den Antrag stellen: 
die General-Versammlung wolle den Verwaltungsrath ermäch- 
tigen, einestheils das Grund-Capital des Vereins durch Actiea- 
Zeichnnng von 50,000 Thaler auf 75,000 Thaler, mithin um 
25,000 Thaler zu erhöhen und anderntheüs, ohne Rück- 
sicht auf die vollständige Deckung des Grund- 
Capitals durch Actien-Zeichnungen, Prioritäts-Anleihen 
bis zum Betrage von höchstens 1 5,000 Thuler unter möglichst 
ganstigen Bedingungen auf den Credit des Actien- Vereins f&r 
den zoologischen Garten anfznnehmen. 

28* 
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2) Nachdem unser bisheriger Herr Voraitzeader, Staatsminister 
von Münchhausen, aus dem Verwaltungsratho zu unserni Bedauern 
auBzoflcheiden sich veranlasst gefunden hat, ersuchen wir die General- 
Versammhing nach § 15 der Statuten für diesen Herrn und fftr die 
nach dem Dienstalter ausscheidenden Professor Ger lach und Senator 

^ Dr. Schlfiger durch drei stimmberechtigte Mitglieder den Verwaltunga- 
rath SU ergänzen. 

3) Wir beantragen ferner nach § 13, 3 wiederum behufs Frflfang 
der Rechnungen Ober das huifende Betrieb^ahr zwei Mitglieder im 
Voraus zu wählen, und stellen endlich den Antrag: 

4) dass die General-Versammlung sich unter dra vorgetragenen 
Umständen mit der im Berichte anheimgegebenen Verwendung des 
Reingewinns einverstanden erldiren wolle. 

Schliesslich bitten wir die Herren Actionäre, fflr Fdrderung der 
Zwedce des zoologischen Gartens mit ungeschwichtem Eifer und 
gesteigertem Interesse wirken zu wollen. 

Hannover, 1. Juni 1866. 

Der Verwaltungsrath fflr den Zoologischen Garten. 



H Rasch, 
tfUdtiUraktor. 



Dr. H. SchUffftTf 

BeiMtor. 



Gerladt, 
FrofBMor. 



G. Schutts, 
Wduliiodler. 



.Anlage. 



Von den 91,922 den Garten besuchthabendeu Personen kommen 
auf die Sonntage 65,853 Personen. Die Einnahme an Soiint:ig<*Ti 
(5487 Thlr. 1 7 Gr. 5 Pf.) überstieg die der Wochentage (4673 Thlr. 
18 Gr. 5 Pf.) um 813 Thlr. 29 Gr. 

Der Verkauf der Eintrittskarten betrug: 



Erwachsene 


Kinder 


Erwachsene 


Kiinlcr 


Erwachs, u. Kinder 


k 10 gr. 


kigr. 


A & gr. 


* KT. 




MjU 


768 


72 


2140 


228 


7909 


Jimi 


690 


98 


8677 


486 


7217 


Juli 


704 


84 


2628 


300 


11046 




ßOP 


61 


2282 


288 


10379 


Sfptetnb. 


7üÖ 


61 


27G7 


348 


11867 


üctober 


340 


48 


ItiOG 


20B 


Ö2C8 


November 117 


23 


624 


25 


1680 


Deoember 


41 


8 


287 


28 


1142 


Januar 


74 


13 


878 


41 


944 


Fpbraar 


77 


10 


311 


28 


2124 


März 


176 


34 


472 


06 


3237 




hierm f&r Schaler and Soldutni k 1 Vt Gr. 



10,067 Thlr. 7 Gr 6 PC 

103 „ 28 „ 6 



1-^7 thlr4Tgr. 




»» 



Sonuna der Einnahme : 10,161 Tlihr. 6 Gr. — PC 
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Nachrichten aus dem zool. Garten zu Frankfurt a. M, 

Von dem Director Dr. iicIlBlMl* 

Im Monat Juni erhielt der zoologische Garten als Geschenk : 
Von Herrn Jaqaes Reiss dahier einen Rehbock. 
Von Herrn Dr. W. von Erlange r einen Dachs. 
Erkauft wurden: 

Ein Mähnenbirsch, Cervus h^peiaphvs. 
Ein Paar Lippenbären, Ursus lahiatm. 
Eine Hirschziegenantilope, Jntthpe cerv^pra, sämmtlich 
aus Ostindien. 

Letzteres Thier ist der erste Reprftsentant seiner Gattung, welches 
in unserem Garten zur AussteUung gelangte. Beim ersten Anblick 
findet man sogleich die dem Thiere gegebene Bezeichnung voll- 
ständig gerecfalißrtigt, denn der Rumpf und die Schenkel erinnern 
lebhaft hinsichtlich ihrer Form und ihres Um&ngs an einen Damhirsch 
mittlerer Grösse. Sehr auffallend sind die nach auf und auswiits 
gerichteten Homer, welche gegen anderthalb Fuss lang smd. Sie 
sind in einer hmggezogenen Sphsle viermal um sich selbst gewunden 
und zeigen an der Vorderseite Querringe, welche unten dichter anein- 
ander gerflckt sind gegen oben aber weiter von einander entfernt stehen. 

Geboren wurden: 

Zwei Monflon, vier gefleckte, ein weisser und ein schwarzer 
Damhirsch und zwei Edelhirsche. 

Der Vater der letzteren gehört einer hellen, fast weissen Variet&t 
an und das eine Junge, welches weihlichen Geschlechtes ist, gleicht 
ihm in dieser Beziehung vollständig. Unmittelbar nach der Geburt 
war es beinahe ganz weiss mit einem leichten graugelben Anflug, 
auf welchem die den Edelhirscfakftlbem dgraHiOmlichen weissen Fledcen 
und Streiften deutücfa sichtbar waren. Schon nach wenigen Tagen 
wurde es etwas dunkler, und es ist somit zu vermuthen, dass es mit der 
Zeit ganz die Färbung des Alten annehmen werde. Das zweite, ein 
mimdicfaes Junges, hat die gewöhnliche Färbung. BezOgUch der Mütter 
ist zu bemerken, dass die des ersten Kalbes in Gefangenschaft gezogen, 
die des zweiten wild eingefangen worden ist 

Als Fortsetzung meiner in No. 6, S. 223 begonnenen Mittheilung 
über das Brutgeschäft der Störche und Fischreiher habe ich nach- 
stehendes zu berichten: 

Am 19. Mai ging der erste junge Reiher aus, und zwar muss 
dies in den Stunden zwischen 9 und 11 Uhr Vormittags geschehen 
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sein. Der kleine Vogel worde von den Eltern längere Zeit mit 
groBsem Ernste betraditet, und es schien sie zu erstaunen, dass sich 
an der Stelle eines Eijes nun das zappelnde Thierchen im Neste be&nd. 
Besonders wurde der m&nnliche Vogel, wenn an ihn die Beihe des 
Brfitens kam, durch die Bewegungen des Jungen bel^remdet, denn 
wenn «r sich kaum niedergesetzt hatte, stand er anfänglich mehrmals 
wieder auf, sah in das Nest und suchte sich wieder niederznsetsen. 
In der Regel beruhigte er sich erst nach einigen Versuchen und 
mefariiMihem Hin- und Herrücken. 

Anstatt der friiluT iihlicheii täirlich zweimaligen 1 itttrnm^ mit 
geschnittenem FleisL-li und Fiscliun wurden nun Fleisch üiid Fische 
durcheiij iiuler fein gehackt den \'iigelu zur Verfügung gestellt und 
zwar in liiiilaiigiicher Menge und oft genug erneuert, um nie den 
geringsten Mangel eintreten zu lassen. 

Die FrnähruHg des Jungen fand durch beide Fitem, vorzugs- 
weise aber durch das Männclieii in der Weise statt , dass sie das 
genossene Futter heraufwürgten, w?is in der llfut'] mit einer einzigen 
seitlich schüttelnden Bewegung des Kopfes ge>i liali, und es diclit vor 
der Scliiiabelspitze des Kleinen auf das Nest h'^ten, der es nun seihst 
erfasste und rasch hinunterschlang;. Wenn (Wv junge Vogel ^^esättigt 
war, verzehrten die Alten das von ilini ülirif^ gelassene Futter sflbst 
wieder. Schon am ersten Ta^! Irutete <ler kleine Üeiher dun h ein 
sehr hörbares und oft wiederholttis : „Täck-Täck'' an, wenu er ge- 
füttert sein wollte. 

Am Morgen des 21. Mai fand sich ein zweites Junges im Neste. 
Es wurde sorgfältig von den Alten gefüttert, indem dieselben den 
sich TOrdrangenden Erst^^ebornen leicht bei Seite schoben und den 
Kleineren aufsuchten. Indess dieser gefüttert wurde, richtete häufig 
der Grössere den Kopf in die Höhe und liolte sich an der Seite der 
Schnabelspalte des Alten einen Theil des dort vorOhergleitenden 
Futters herans. 

Am 2d. war ein drittes Junges ausgekrochen und das noch fibrige 
vierte Ei deutlich sichtbar, da die Kleinen, sobald die Eltern aufstanden, 
an die Yon der Sonne beschienene Seite des Nestes ruckten, was ich 
mehnnals im Laufe des Tages bei verschiedenem Stande der Sonne 
beobachtete. 

Am 25. endhch war auch das letzte Junge ausgegangen. Die 
Brutzeit beziffert sicii sonach auf 27 — 28 Tage. Die leeren Eier- 
schalen müssen von den alten Vüg«lu sogleich \iach dem 4us^cblüpfeu 
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der Jungen verzehrt worden i>ein, denn es iand sich keine Spur mehr 
von ihnen vor. 

Unter der sorj^lichen Pflege der Alten gediehun die Kleinen zu- 
sehends, docli hin ich leider nicht in der Lai?e, Näheres über ihre 
<iiüj5i5e und (iestall iiiiUutheilen und nuiss in (iiiser Hinsicht auf die 
im 4. Jahrg. dieser Zeitschrift niedergt'logton Beobachtungen verweisen. 
Die Reiher gestatteten nämlich (lui(;liaiis keinen näheren Einbhck in 
ihr Nest, und sobald man herauzutrcten Miene machte, warf sich 
einer von ihnen mit ausgespannten Fliiuciii und mit heiserem Geschrei 
platt über die Jungen her, so dass nur nach gewaltsamer Kiittcrnung 
des Vogels man ditöu hätte sehen ktHiuen. Selbst wenn man nur 
an der Aussenseite des Gitters in die Höhe stieg, veranlasste dies 
die Reiher zu gleichem Geliahren. und ich stand daher von allen 
Störungen des friedlichen Familienieliciis ali. 

Am Morgen des 10. Juni, als ich eben der Fütterung der jungen 
Reiher zugesehen und mich kaum einige Schritte von der Wiese 
entfernt hatte, kam mir ein He.sucher dos (liutens nach und erzählte 
mir, dass er gesi^lien habe, wie der alte Reiher eines seiner Jungen 
verschlungen hätte. Es sei dies wegen der Grösse des Thierchens 
nicht ohne Scliwierigkeit gegangen und man habe deuthch die zappeln- 
den Beine (U'sselhen noch e\nv kurze Zeit im Schnabel des Vogels 
sehen ktinnen. Ich eilte herzu und hatte mich bald überzeugt, dass 
der Herichtcrstatter richtig gesehen hatte, denn es fehlten die beiden 
mittleren Jungen, wälirend das älteste und das jüngste derselben noch 
vorhanden waren. Was den Reiher veranlasst haben konnte, seine 
Kinder zu verschhugen, ist mir ein I ' itlisel geblieben, um so mehr 
als es an Futter nicht fehlte und auch die jungen Vögel schon 
ziemlich gross \var(Mi. 

Die beiden iihrig gebliebenen Reiher entwickelten sich zusehends 
und ohne rnfall. Sie hatten am 20. Juni bereits fast die (irösse 
und das Aussehen der Eltern, und man sah sie oft auf flem Nestrande 
sitzen, als ol) sie einen Ausflug wagen wollten. Dies geschah jedoch 
zum ersteiimale ;ihi •21. Juni, wo der älteste Nachmittags aus dem 
Neste auf dif W m sf tluttertc und dort bis zum Abend sitaen blieb, 
worauf er \wetler zurückkehrte. Am folgenden FaLre marbton beide 
Junge diesen Ausflui: gerneinsatn. begaben sich aber noch etwa eine 
Woche lang allabendlich in das Nest zurück. Von den Alten wurden 
die ersten Austlügc der Jungen mit grosser Aufmerksamkeit verfolgt 
und sie machten sich eifrigst um dieselben zu schaffen. Nach wenigen 
Tagen hatten die jungen Reiher die Futterschüäsel üudeu gelernt, 
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und nach kurzen Flugübungen, welche mit HUlfe der Gebltoebe auf 

der Reiherwiese angestellt wurden, haben sie es so weit gebracht 
wie der Vater, und man sieht sie nicht selten alle drei in grossen 
Kreisen in bedeutender Höhe über dem Garten fliegen. 

Hinsichtlich der Störche hat sich meine früh(T (geäusserte Ver- 
muthung bestätigt : die iaui gcbruteteu Eier sind theils zerplatzt theils 
weggenommen worden. 



SpeziflflolieB und SpesieB, mit besonderer Berognalmie 

auf Darwin's Artentlieorie. 

Tortr*|r> geliallan in einem Kreiae Ton Freunden der Natarwieaenißhaflen.*) 

Die Naturforechung steht in allen Theilen ihres unendlichen Gebietes einer 
Fülle von Objecteo, Kräften und Vorgängen gegenüber^ die nur beschrieben, nicht 
aber erklärt, auf weitere Urgachen wttcfcgefbhrl werden können. Die Physik 
seigt QBB Ageutien, deren ▼enefaiedene Aetiaeerangen nnd Wiiknngen, denn 
g^enaeitige Betriebungen sie mehr und mehr kennen lehrt, deren eigentlidi«, 
nnteneheidende Wesenheit jedoch verborgen bleibt Von den Grundstoffen oder 
Elemontpn dor rhemic gilt dus (Meiche wie von den Grundkräften fler Phygik : 
letzte Substrat aller Prozesse, bleiben sie tie\\}<r,i ungelöst, müssen sie in ihren 
besonderen, auszeichnenden Eigenschaften als vurhunUea und unerklärlich voraus- 
gesetst werden. Ebenao ritbiclhaft wie die Eigemckafien der Eleaente sind die 
davon gnudveraehiedenen Eigeneckallen der Verbindungen: ihre mannigbehen 
Afßnitäten, wie die gleieh geaetmOMig conetanten als untereinander abweichenden 
FQnnen der Krystalle. 

Solche nicht weiter erklärbare, unterachcidcnde Besonderheiten der Stoffe, 
der Kräfte und Thätitrkeiten bezeichnet man, schon bei Bctraehtunp der anorgani- 
schen 2>«atur, alü spezifiiiche Eigenthümlichkeiten, deren Truger selbst 
apeiifladie Stoffe, spesifiaefae Kräfte. In unendlicher ICannigfaltigkeit begegnen 
wir denaelben in der organiachen Lebraawett, und hier sind ihre Trftger die aahl- 
logen* verschiedenen lebendigen Wesen: die Spezies der Pflanzen und Thiere« 

Was ist die Spezies? Einfacli das inierklärlich Verschiedene! So bestimmte 
sie Decanilolle (cit. bei Lyell, principles nf geolop)-) : „Ich sehe, dass in ortraui- 
„schen Wesen dauernde Verschiedenheiten bestehen, welche nicht auf irgcud welche 
„gegenwärtige Ursache der Abänderung bezogen werden können, und diese Unter- 
tjschiede sind es, welche die Spesiea ausmachen." 

Die Antwort der ttacten Wissenaehaft wird ateta dieae sein, unabhingig von 
theoretischen Ansichten über die Ursachen dieser unerklärten Verschiedenheiten. 
Es ist bekannt, dasa iceine poaitivere Definition dea Bpeiiesb^piffea sich aUgemetnen 
BeiMls erfreut. 



*) dmoU aller den Uer behandeHea Qecentand sdion rIelAidi geepfoehen ued ne- 

■chrieben ist, glauben docU vorlie^endon Vortrag, der von Ueferem Eindringen in Aiet 
Derwlo'whe Lelire, »owle von luibdaoconor AuffaMuair seufft, aneeren Leeern nicht voroot- 
Italtan itt ioUett. Die Bed. 
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So haben, es wurde dies gcltou oft hervorgehoben, die Spezies für die Wissm' 
•ckftft der organiadien Natnr dieadbe Bedeutung, wie die Elemente für die Cbemie: 
beide bilden den kein Weiteidringen geeUttenden Hintergnind der Analyse. 

Müssen wir nun diese Basis als eine absolute, unabänderliche, in der Natur 
der Piiißo sollist begründete, betrachten, udcr nur als eine auf dfm nnvollkommpnpn 
Zustttulc uiLsürcr Wissenschaften beruhende, vielleicht nur zeitweilige, Schranke 
unserer Erkcnntniss ? 

Nur die Unmöglichkeit, jene tiefen TaBebiedenheiten auf gegenwärtig tiehlbar 
wirkende Unachen au beaiehen, iet fiilctiseh: die VoMOglicbikeik, Uraaeben au 
finden , welcbe nns noch verborgen sind , vielleicht durch die Vergangenheit daa 
in der Gegenwart iiiiüislinn« Riithsol aufzukliircii, kann nicht i'!tn<' Weitpre«? jre- 
srhlo^isen , sii« müsste erst ;iiiUerweitig erwiesen werden. Die !• ragen nach der 
Zusammensetzung der Kieniente, wie nach dem Urspruugu der Spezies sind offenbar 
an und ftr aieh bereebtigte. 

Indem wir um der letaleren anwenden, mttwea wir aebon im Beginne eine 
Folgening betonen , die sich ergibt , sobald wir anfhftren , die Spezies als ein 
Positives zu betrarliten , den rif^'rifl' (Irrsclln'n auf das r.ur Zeit uiirrklilrliche 
Verschiedene beschränken Es fallt n niilirh durrli Annuhnio dieses Priucipts alle 
Nothwendigkeit weg, die verschiedenen Arten der lebenden Wesen als glcich- 
werthig, als von eineriei Bedeutung im wirklicSien Getriebe der Natur, aomü aueb 
ab gleiebartigen ün^nrnges an betrachten. Wir gbuiben , daas dieaer wiebt^ 
Punkt bei den betretenden neueren Oontrovenen niebt genug berOckaicbtigt «orden 
ist, nnd werden spater hierauf zurückkommen. — 

Ks ist bekannt, dass die Speziesfrage, obcrleich schon frfihpr in dor Wisson- 
schaft öfters auftauchend, erst in den Vordergrund trat, als vor einigen Jahren 
Charles Darwin, der berühmte Naturforscher der Erdumseglung des Beagle, 
aHn seitdem Ttelgenanntea Werk verftffentlif bte, weldtem, beilftufig gesagt, nament- 
lich in Deutschland , eine OriginalttAt der Ideen angeschrieben wurde , die es nur 
in beschränkterem Maasse besitzt. Wichtige GrundzQgc der Darwin 'sehen Auf- 
fassung finden sich «rhan hei Lamarck, und das vor «'twa 20 Jahren anonym 
erschienen»! njerkwurdi{?e Bucli ,,vestigeä of creation" hatte sehr zu deren Ver- 
breitung aucli in weiteren Kreisen beigetragen; auch sehr bekannte deutsche 
Scfariftateller, wie B. Cotta, Seb leiden, halten, lange vor Danrin'a Werk, 
schon diese Gnmdanacbauungen adopCIrt. 

Darwin 's Ideengang im Buche ist nicht der von ihm ursprünglich befolgte, 
nicht der Wcf^, auf dem er zu seinen I?estiltaten jrelangtc Die orstei) Zeilen 
d«'s Huchf's htkundtu dies. .\nf seiner Reise in Südaincrika iiurde I'arwin durch 
Wahrnehmuug gewisser Verhältnisse der geographischen V'^crbreituug und geolo> 
giacben Bnecemion dar dortigen Organismen flberrasdit, wehibe die Ideen Aber 
Arteu'^Entatehnng in ihm erweckten , die er ap&ter au verallgemeinern und sjsta* 
matisch durchzuführen suchte. Ks dürfte dies wohl zu beachten sein : vielleicht 
bietet sich schon hierin eine Stütze für die Aufl'assuntr, ilic deichweit davon ent- 
fernt ist, Darwin's Anfsichteii ganz zu verwerfen, als in ihnon das *»!uzige nnd 
aus»chlie»sliche Princip der Entwicklung der beiebUm Welt zu Huden , dem Vcr- 
fiMser und aammi Naebeifereni an allen ihren Oonaequenaen an folgen. 

Jene Facta, in welchen Da'rwtn*a Lehre wnrselt, sind: erstlich, daa in aehr 
neuen Formationen fonile Vorkommen von Thieren gewis-ser Typen in (hegenden, 
welche in da Gegenwart dieselben Typen, aber in anderen Speaies, lebend be- 
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beriiergeiL Hisrher gehOreii namentlich Ton Darwin aelbfi und von Anderen 
im «ftfUiehsten Amerika, La PI ata und Patafronien, gefundene foaaite Singe» 

thierc ans den Orduungen der Nacrf^thifre und Zahnarmen, welrltf, in verwandten 
Arten noch j<'f?:t »lifsf (iegcnden ^haracterisirpii , - sowie rntsiirrclicnde Ent- 
deckungen in anileren X^ändern. Diese Beziehuug /wischen dem lodten und 
Lebenden in aelben Cotttiimite, ist, uadi Darwin, eine genetiMibe YerwandtacbafL 
,4)iiKb geraeinsame Abstammung mit fortacbreitender Abänderung erklärt aidi 
„das grosse Gesell langewährender , aber nicht unrerbuderlidier AnfeinanderfDlge 
„gleicher Typen nnf demsc'ihen Felde " 

Zu frleicher Anualmir der Verainlerlit likeit der Simzios (hangen mit grösserer 
Heweiskruft Erscheinungen der geogta|diiächen Verbreitung , vor Allem die Yer- 
wandtachaft von Organbmen, welche grossen Festlindern nahe Inaeln bewohnen, 
zu den Organismen dieser Featiinder selbst^ ohne mit denselben in Spesies gleich 
zu sein. Darwin untersuchte in dieser Hinsicht besonders die Bewohner der 
Galopago 8- Gruppe niid sagt hierüber: ,, liier trügt fast jtfUs l^and- wie Wasser- 
„proilukt « in uiiverkennbaics continental-amerikanisches (iepraf^e. Dabei befinden 
„sich 26 Arten Landvugel , von welchen 21 oder vielleicht 28 als cigenthQuUiche 
„und hier g< schaffene Arten angesehen werden, und doch ist die nahe Vt'rwandtp 
„schtft der meisten dieser Yfigel mit amojkanischen Arten in jedem ihrar Gbaraetere 
„offenbar. So ist es auch mit anderen Thieren und mit fast iillcn Ptlanzcn. Der 
„Natnrf»>rs<*hcr, w elcher die Bewohner dieser vulkanischen Inseln des .stillen Meeres 
„betr.! eilt et. fühlt, dass er auf amerikanischem Boden steht, obwohl er nuch einige 
„hundert Meilen vom Festlande inU« int ist. Wie mag dies kommen ? Woher 
^llten die ai^ddieh nur im Ualopagos» Archipel und sonst nirgends emhaienen 
,,Arten diesen so dentlieben Stempel der Verwandtschaft mit den in Amerilta ge- 
^schaffenen haben V Es ist nichts in den Lebensbedingungen . niciits in der geo> 
„logischen Beschaffenheit, nichts in der Höhe oder dem Klima dieser Inseln, noch 
„in dem Zählenverhältnis8e der verschiedcnfn liitr zufonnmenpestellten Klassen, 
„was den Lebensbedingungen auf den ütidamciikanischen Küsten sehr ähnlich 
,,wäre ; ja es ist ü^ogar ein grosser Uuterachted in allen Bcjsichungen vorhanden. 
„Andrerseits aber ist eine grosse Aehnllchlniit awisdien der Tnlkaniscben Natur 
„des Bodens, dem Klima und der Grösse und Höbe der Inseln der Galopagos 
„einer- dfi c apverdiüchen Inseln andrerseits. Aber welche gänzliche Verschie» 
„denheit in ihren Bewohnern ! Die der Inseln des ^Tünon Yurfelttn^'^s stehen zu 
..Atrika im nämlichen Verhältnisse, wie »iie der («alopaguü zu Amerika. Ich 
„glaube , diese bedeutende Thatäache hat von der gewöhnlichen Annahme einer 
„unabhängigen Schöpfung der Arten keine Erklärung aa tfwarten, während nach 
,4« hier aolQgestellteD Ansidit es hier offenbar ist , dass die Galopagos ent> 
„weder durch gelegenheitliche Transportmittel, oder in Folge eines früheren, 
„unmittelbaren Ztisnmmenhaiips mit Amerika, von diesem Wehtheile . wie die 
„capverdischen Inseln v.iii Afrika suis bevölkert worden sind, und dass, obwohl 
„diese Kolouiäten Abandeningen ertaliren haben, sie doch ihre erste (ieburtsatÄtte 
„durch das Vererbliebkeitsprincip vemthen. Und so liessen sieb nodi viele 
„analoge Fälle anfähreo etc.'* 

Hier haben wir den Aosgangi^piinkt imd die Grundlage der Darwin' sehen 
Arteulehre. l"r;it:i-n wir nun. von di'^ Autors »pfitercn vernnpcmoinornden Schlüssen 
zunächst ganz altt^hend, was sieh hieraus zu ergeben scheint, sn ist die Antwort 
wohl, das» viele äpesies organischer Wesen unter Abänderung des Wohnortes, 



Digltized by Google 



— 307 — 



der Lebensbediugungeu etc. nAch einer unbestunmteB Reflw von Genemtiooeii 
•ieh soweit modifisiren können, dass swar noch die nahe syBteniatisehe Termuult 

schnft der Abkömmlinge und der SUunmarlen erkeunbar ist , ihre spezifische 
Identität jedoch schwindet « dass somit oiii gewisser Grad der sysleniaiisrlicn Ver- 
wnndlachaft in genetischer Venfaudtscliafi begründet ist. (Fortsetzung folgt.) 



Correspondenzen. 

Frankfurt a M, »loii IH. Juli 

Killiges Uber di»' Fütterung der Singvugcl. Auch d'wso Jahr hört 
mau wieder viele Klagen über die Sterblichkeit der zur Zucht gehaltenen Vögel. 
Bald lind die Hahnen nach gana knnem KrAnkeln, bald die WeilMslien wAhrend 
des Legens oder BrAtens gestoriwn und die jungen VAgd gehen seihet dann nodi 
an Grande, wenn sie schon ganz befiedert sind und allein fressen können. 

Man ist rdlpemein der Ansicht, dass -Irr ^< linelle Tempnaturwerhscl sehr uach- 
thrilitr Hilf di«' Vögel wirke; hie und da wird auch über schlccliti's Futter, das 
verkauft wurde, geklagt. Allerdings liegt die Lihache der auäalligeii .Sterblit hkeit 
meistens in dem Fatter» aber nicht in der QnalitAt, sondern in der Wahl desselben. 

Has gewObniiehe Fütter, welches hier aUgemein gegeben wird und anter der 
Benennung KanarienTogelfuttcr bekannt ist. b«. steht aus Hanfsamen, geschältem 
Hafer und Sommerrt^ps (Rnbsamen). Den Hanfsamen und gesehältfn Hnfcr frossfn 
die Vo^M'l des vollen und wohlschmeckenden Kernes wegen am liebsten und deii 
Summerreps lassen sie liegen. 

Wirkt auch diese Vflttening im Allgemeinen sdiAdüch auf die Gesundheit 
der Vdfel, indem sie tu nahrhaft ist und ftlwnnAssiges Fett anseist, wodureh die 
VOgel träge, zur Zu<ht untauglich werden, aufliören Stt singen und frühzeitig 
ablehen, so liept (l(i<li noch nähr di«* Frsaclic der grossen Sterblichkeit 
in dem Futtern vim lia rttfPSotteiH'n Fiern. — 

Es ist eine allbekannte Krfahrung, dass der Genuas von hartgesottenen Kiem 
die ycffdauung stört vnd Vinstopfung erzeugt, dass Eier aufregen and erliitaen. 
Es ist demnach gaaa natOrlfeh, dass dieser Genuss sowohl auf alte, wie gant 
besonders auf junge Vög^ hAchst nachtheilig wirkt; denn ist einmal die Verdauung 
gestrtrt und die Entleerung gehemmt, so folgt EntsOndang und diese bewirkt einen 
schnellen Tod. 

Oft mag es gt^hehen, dass man die aufrege nde Wirkung der Eier benutzt, 
mn die Paarangs- und Brütezeit zu begünstigen, und ila ja die Eier viel Nahrung»- 
stoff enthaltsn, hat man sie auch noch ab Ffitternngsmitlel ftür die ansgescblflirftmt 
Jnngen beibehalten. 

Fs ist allen, die sich um das Leben der Vngcl bekümmern, bekannt, dass 
alle Finken, nhn am Ii un«fr Knnarienvo{r»>l. nirh sowohl von Sämcnncn wio auch 
von Wiirmchen und inscktt u nähren, und wer diese Vögel während der Begattungs-, 
Brüte- und Auffuttcrungszeit beobachtet hat, wird sich überzeugt haben, dass sie 
gsrade dann letatere Nahrnng tondehen. 

Will man TOgel, wie alle andersn Thiere, in derGefangensduift gesnnd nnd 
%VN;h erhalten, so bemflhe man sich, ihnen den Verlust der Freiheit so leicht 
t mOglicb au machen. Man gebe ihnen also mAi^iichst die natuxgemAsse ^ahnmf 
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stets frisches Wasser und halte sie an einem Orte, wo es an frischer Luft und 
Somenflchem niebt fdilt und Wo de in ihren gewohnten fiewegnngea nicht 
beschrinkt sind. 

Ich füttere mdne Vögel schon seit 8 Jahren mit Kaosrieiisaiocn , weisser 
Hirse und Somraerrcps. Waiirend <1<t Pasninifs- und BnItiPzHt e« !»«' irli .lorf«plU'n 
nndi sog. Amt'iseneier und füttere diese so hinge. Ili^s «lic jungen V<it(ei al)tr('nuiusert 
bähen. Und da ich mich überzeugt habe, dass das Fatteru von Cirunem, ah» 
Krentkraut, Salat n. a. a. aitf die jungen Vögel echftdlich wirkt, so weiche idt 
das Innere eines trocbenea Hilchbrodes ober Nacht in Waaser «in, drttcke es 
alsdann vorsichtig uts, damit jede Beimischung von Milch und Hefe entfernt 
werdo, und füttere dieses ebenfalls bis nach erfolgter Abraauserunfr. '^ind dir 
jungen Vögel fibnr 3 Wi rhpn alt, sn kann man schon abwechselnd mit diesem 
weiclu-n Futter auch ein wenig Grunrs füttrrn. 

Es wird häufig der Fehler begangen, dass man den jungen Vögeln, sobald 
sie allein fressen, dieses weiche Fntter entaiebt und nur harte Kömer gibt Dieae 
plAtaliche FnHerverlnderung führt meist den Tod herbei. Damit sieh junge Tögel 
allmftlig an das Kömerfutter gewöhnen, weiche man Sommeireps über Nacht in 
reines Wasser ein, schotte das Wasser ab und setse den Samen noch dem weichen 
Futter zu. 

Auch vor Zugluft und Nässe nuiss man die Vögel bewahren, und befolgt man 
alle oben angeführten Punkte, so wird man sich eines glücklidien Erfolges erfreuen. 
In den erwlhnten 8 Jahren ist mir noch kein Vogel an Orunde gegangen. 

C. Helmadörfer. 



Gotha, den 27. Juli is<j6. 

Vielleicht ist es Ihnen angenehm, einige Mittheilun^en über die tolgcMidt n 
Insekten, die ich durch die tiutc des Herrn F. Cassalette auf Java erhielt, iii 
Ihren Blatte abdrucken au ktaen. 

Einige Mittheilungen aber Leben und Zucht des sogenannten 
„fliegenden Blattes^ (Ph^lum puMirifiiUttm) in Java. Die Eier haben im 
warmen Klima circa vier Monate zum Ausgehen nöthig. Wie die lebenden Thierc 
Blättern, sn ploichen die Eier IMUnizensamcn und haben sehr viel Aehnlichkeit 
mit demjenigen der Minünlis Jaiap^a^ mit dem Unterschiede jedoch, dass sie stark 
gerippt sind. 

Bei den Auaschlüpfen drOckt das Insekt eine Stelle des Eies nach «nssen, 
wodurch eine kleine Oeflhung entstdit, die gross genug ist, das aarte Thterehen 
hindurch zu lassen. 

Nachdem es sich nun lanf»«am aus dem FA hcratisjrearbeitet , ist es l»ald 
vollendet ?enun;, seine Nahruni; auf den Bäuraeu zu ^u(•hon. Hei der Znolit dieser 
Insekten bcwalu«> man daher die Eier in einem durchscheiuenden Gefasse, Stopf- 
oder Bierglase, das mit Gaze oder feinem Flechtwerk geschlossen wird. Der Luft- 
autritt sowohl wie die Beobachtung ist alsdann möglich, w&hrend lugleieh das Ent- 
kommen der jungen Thierehen verhindert wird. Die Insekten smd in ihm ersten 
Lebenqwiode roth, werden aber nach der ersten Häutung schon heller, nadk der 
zweiten prtln, und diinn kann man auch das Ccsrldecht nntersclioidon Das 
Männchen hat längere Fühlhörner aLs das Weibchen und mit Ausnalimr i« t uisscren 
gnmen Hälften der Vorderfüsse graue f'Usse, wogegen die des VVeibcheus gana 
grOu sind. 
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Allmälig werden auch beim Männchen Vorder' md .Hinfenflflg^, htam. WtibdiMi 
idwr nur die Yorderflügel kaum wahrnehmbar. 

Na('li<lem das Insekt 7.nm dritten Male die Jiaut p^pwechselt, werden dieFlQgel 
mehr entwickelt, und der ganze Körper Utüut sich in Länge and Breite aus. 

Mtdk dar narten and ktiten Hftntung ist du iMdtt 6 MMftto alt nad ain- 
gewaehien; das Wefbchan liat atodadn ToUkoinnMiM Tordefflflgal, wllmnd dia 
ffinlerflOgel so klein bleiben, dass sie nur bei einer aufmerksamen UntwwichMig 
tn entdecken sind, beim Männchen dagegen sind die Hinterflflgel v<dlkQiUBieB, 
«fthrend seine Vorderflügel sich nicht weiter entwickeln. 

Nach JtMler der vier Uäutungen hat die abgestreifte Haut noch die Form des 
Insektes, ist aber weiss. 

to ^wMM l»t^^»l^gft^^^>n Znatande daa Miiimehfii fon mix aodennr BeadiaffeiH 
beit als daa Weibchen. Ea ist Ton röthlicher, grflner odä-galber Partie, mit swei 
langen schmalen Augen zur Seile dea Körpers; FühlbAnier und IlinN rtliigcl sebr 
verlängert, letztere fliessartig zusammengefaltet, jedoch bewepli« !i uii<i /um Flippen 
geeignet. Das Weibchen ist meistens grün, btswoilcn rnth fxier ^i-ll); «'»hat kurze 
Foblhöraer, einen mehr breiten Körper; äoiii Ki>i]»er ibt blatuutig, wie auch die 
stets ausgebreiteten Flügel, die wenig beweglich, steif und zum Fhegeu uoge- 
aebickt «ind. 

Das Mftnncben entwidcelt idch aneh duebwef aebneDer ata daa Weibcben. 

Erst, nachdoro auch dieses sich vollständig ausgebildet hat, findet dio Beprattnng 
satt, iru-rlit'i klenunt sich d.is Mäiinchr-n auf dem \Veil)clien fest und weiss als- 
dann *len liiutf r* II Thr-il des Körpers so nach unteu zu biegen, das» sein Knde 
mit dem de» Weibciieus zusammentrifft. Das Männchen stirbt, nachdem es seinen 
Zweck erfüllt, bald ab. Bald nach der Begattung legt das Weibchen Eier, waa 
einig« Monate lang wihrt Die Zabl devaelben belinft sich nh auf nebr ata 
banden StOek. Die Eier ▼erden mit Kraft hervoügedrflekt, ongeAbr wie man 
einen Kirschkern zwischen zwei Fingern herausspringen lässt. 

Die Eier <;aninii'It man in ein Glas um) .wgt dafür, dass dieselben trocken an 
einem warmi n Orte autlx-walirt werden, nieht «nter 70 " Fahrenheit. 

Beide Geschlechter setze man i>tets zusummen ; iuUesä kommt es vor, duüs skb 
dw Weibchen gegenseitig die Flügel oder Fflsse «bnagcn, eben so gern, wie aie 
die abgeatreifle Hant nach der HAatung ala Nabmng genieaaen. 

Die Temperatur, worin diese Tliicre leben und in welcher auch die Eier anf' 
zubewahren sind, ist 70— IK) ^ Fahrenheit; in Europa sind atao wohl die TieibbAnaer 
die peeignetsten Auftifwabnintrsortc 

Man hüte sich, diese luäekteii /.u drücken oder beim Versetzen mit Gt walt 
loa zu reiasen, da man hierbei Gefohr läuft, dass die ausgerissenen Füssc liäugeu 
bleiben oder die Haken (Krallen) abreiHien. Jedodi aiebt der Verlast einiger 
Fflaae nJebt den Tod nacb aieb, wenn daa Inaekt nnr ao viele FOaae behalt, um 
aicb Ie8tznh.alten und au klettern; auch wacbaes fOr die fehlenden FAne jungen 
Ulieren bei der Hiintim? rtrweilen wieder nenc«. 

Jumre, kleine Tliiere versetzt mau am Besten unter Benutzung einer l'eder- 
pose, bei gröst^cren macht man die Füsse iH liutsaro mit der Hand los und hält 
aie ■ladaan beim Hintertheil oder Iftaat ale auf der Uaud laufen, von welcher man 
aie bequem wieder abnehmen kann. — 

Kleine Tbieie, die eben ana dem Ei gekrochen sind, aetat man dabm, wo sie 
leicht die nötbige Nahrung finden, wobei man indeM Sorge su tragen batt da» aie 
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nicht weulaufpn können, ila sie in der .higeiul recht flink sind Autigewachsen be- 
wegen sich die Weilu hen nur »ehr lungüain, und diese können also allein in einem 
offenen Kalten aufbevthrt werden, wenn die Fnarnng vorher achcw stafttgeftniden 
hat und die Eier niebt verloren gehen Icdnnen. Die Mftnnchen bewahre man je- 
doch stets in geschlossenen Behältern. Hierzu bedient man sich am zweckdien- 
lichsten ciiu s aufrechtstehenden Kastens mit 4 Gckstäben, circa 1'/« Zoll stark. — 
Von den so entstfhenden 4 Seiten, wovon eine j^tir Thflr eingerichtet, hpklpidet 
man die Eine mit feinem Gisendraht, die 3 Qbrigen mit GlasscheihiMi. oder auch 
alle 4 zur Hälfte mit Olas, zur Hälfte mit Gaze, um die Beobachtung und Lul't- 
spieltmg an emOfliefaen. Den oberen Theil bedeche man vonmgBwdae mit Gaae^ 
während es rathaam iit, den Boden von hellem Holae au nnefaen. 

Die (irö<;so dieser Kasten (Hier ähnlichen entsprechenden Oefasse kann tiiaii 
wählen iiMch dem Orte nrid Riuime, wo dieselben aufznstidlcn sind. Tiisuudere 
Sorge ibt dafür zu tra>z»'n. dass Ameisen, Spinnen und andere Insekten nicht in 
den Behälter kommen, weil diene die tiiegeodca Blätter tüdten, aussaugen und 
fortschleppen. — 

Was die Nahrung angeht, so ist wohl wahrscheinlich, dasa dieae Insekten von 
vendiiedenen Blattsorten leben k^m, worflber man in Eiuropa Versnche an&tellea 
mOge. — Sicher ist, dass sie sich gut erhalten auf den Blättern von Psidium 
Giuijava', indesa ernäliren sie «ich auch von den Hhittern von Neph-clhrm rappa- 
ceum, Jauihosü (uitna, sowie von Elaeoearpm dukiaf Polifpiuragmon aenceum und 
Cananutu moUucanum von Ambou. 

Welcher Znchtart dieser Inaekten man sidi «ach bedienen möge, ob auflebenden 
Pflanaen oder auf in Waasor gesteckten Aeatehen, jedenfills ist die&nptsofgedie 
ftUr hinlängliche Nahning in unverwelktem Zustande, und ee ist ratiiaam, aa 
trachten, hierbei so viel nKtLrlidi der Natur nahe zu kommen. So z. B. besprenge 
man die Ttianzen täglich tbauartig mit etwas Wasser, wovon die Thiere «tets gierig 
Saugeu werden 

Ausser dem hier beschriebenen Phyllium puldirifoUum auf Java sind noch 
bekannt: das gelbe Phyllium tieetfcUum von den MoluUcen, wo indess sehr wahr- 
scheinlich mehrere Sorten vorkommen, und eme kleine grflne Art auf Java, die 

vorläufig PhyÜium minor genannt wird. 

I'f'her die ,.f 1 i (" tre nde n Zweige" (Pluif^ma (jü/as) And)ons. iJasselbe, was 
von der Zucht iiml Nahrung der ,. fliegenden Ulatter" f;esa<.!t ist, tindet auch bei 
den fliegenden Zweigen Anwendung; auch die^e nähren sich vorzugsweise vöo 
Pstch'Mm Guajaoa und Jmnbota aquea. — 

Zum AunchlOpfien hedflrfen die Eier 5 bis 6 Monate; die Inaekten sindnadi 
2 bis 8 Monaten ansgewadiaen. ~ Aneh bri diesen Thierea entwiek^ aii^ das 
männliche Geschlecht schneller als das weibliche, bleibt jedoch merklich kleiner. 
Bei auagestreckten Vordeif listen betragt dessen Lunge rhrn 7 Zf ll rhr iid , wovon 
6 Zoll auf den eigentlichen Körper kommen; das Weibchen thtgegeu wird in der 
Kegel 11 Zoll lang, wovon der Körper 7'/^ Zoll einnimmt. Der Korper de:^ 
Männchena ist niebt ßkiker als tin <]MtoisekieI, beim Weibchen aber einen Finger 
dick. Die FtthlhOrner des Männchens sind länger als die des Weibchens. Beide 
Geschlechter haben Vorder* und liinterHflgel; die erstcren jedoch sind wenig ent- 
wickelt nnd zusammengefalt4>t Nichts desto weniger fliegen diese Thiere mit den, 
wenn auch unvollständigen, Hinterflügeln, die in fliegender Stellung stets geschlossen 
und 2U8ammengeliiltet siml. Ausgebreitet isind dleH<*Uten Hiesaoi'tig, durchM:iieuiend, 
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gran marmorirt. mit Stralilen frlrmzcnilcr Ncrvpii. Dir Weibchen haben in der 
RoL'*'! auf den Voi-üertlügeJu, hi.swtMli n aucli auf den HinUrHügeln einen jrrossen 
weissen Flecken, der denselben, wenn Flügel und FOsse angeschlossen an dem 
Körper liegen^ das Aussehen eütes mit weiaBeai Mooie Aberzogenen Zweiges gibt. 
Der KArper ist grünlieli oder grau. — 

Dm Männchen sitzt, auch ausser der Paarzeit, öfter auf dem Weibchen. Die 
Begattung geschieht auf dieselbe Weise wie bei PhylUum pukhrifoHum. Die 
Eier, die ebenfalls mit Kraft herans^etirllckt werden, sind » irunil, schwarz, glatt 
und sehen aus wie Samen von C'anna indica, sind aber kleiner. Zum Heraus- 
kommen aus dem Ei drückt das Insekt eine kleine Sdieibe nadk aussen, die sich 
wie ein Deckel üilbsL Abdann bewegt «eb des junge Thierdien bald sehndl, 
und ^6 Bewachung und aorgfiUtige Aufbewahrung ist daher eben so notbwendjg 
als bdm Phy0MiiN, tun so mehr, da diese Insekten so dünn «^ind, da»::« rnan sie in 
gestreckter Haltung sehr leicht übersieht und tiir Spinnen oder Faden halten kann. 

Dit'iie Ihiercheu kauten sich ebeufallü einige Male und sind ebenso lüstern 
auf die abgestreifte Haut, die sie in ganzer l'urm so ablegen, dass man diese fflr's 
Thier idbst an halten Terloitet wird. Nach der letaten Bftntung ent kommen die 
vollatAndigon Flflgel znm Voncbein, too denen bis dahin nur Anzeichen bemerk- 
bar waren. Sie nagen sich gegenseitig gern die Flügel und Füsse ab, und nament- 
lich haben die ^laanchen darunter zu leiden, wenn die Weibchen deren Dienste 
nicht mehr bedürfen. 

Von dem Gebclilechte der Uiegendeu Zweige findet man in dem Archipel 
der Holnkken viele Sorten, Ton denen die hier bev^twihgM Fkama gigcu Ambooa 
eine der grOieten iit. Doch auch in Java findet man eine echwarse Art (PthoMna 
BeiniMrdUi?), die eine Lange von ll'A Zoll erreidit» und auf Amben noch eine 
grüne Sorte, die nicht so lang aber dicker von Körper ist. — 

Jy'ip kleineren .Arten sind ebenso sonderbar, besonders eine ungeHügeltc 
(I'h. Iiemalades'ijf deren Ki*rper nicht staiker int als eme Stopfuatlel bei einer 
Länge von 10 Zoll mit anagertreekten Beinen, wovon aof den Körper nur 4 Zoll 
und die Läufe bei einer StKrke einer Nfthnadel circa i\t Zoll kommen. 

Der Eingdiorene Javas nennt sie Siong boegang und Soesoeng-Soesoeng 
boegang (boegang se« let ) ; auf Ambon nennt man sie Tjoengkiel damar sehtan und 
Faiyoenkel damar Sehtan — 

Das Geschlecht der Mantis, auch zu dici»«-r Familie gehörend, wird dort eben- 
fiüb In veracbiedenen Arten Torf^nden; da dieie aber nicht von Pllanaen, aondern 
von Insekten leben, so ist deren Zudit ftat unmö^ich; sie sind daher wohl nur an 
I/eben su erhalten, wenn sie im sichern Alter eingofnngen und dann mit Schmetter- 
lingen etc. gefüttert werden. - Fine dieser Arten, Mantis rhomboidca, ist hier 
bekannt als die „fliegende Blume*' (Tjangtjoiang), die in ihrer .lugend rosen- 
roth ist, SU dass man sie, wenn sie auf einer Ptlanzc sitzt, für eine wirkliehe 
Biwoe Iwlten könnte; nach dnr leisten Hintnng jedoch wird «Uraelbe gans wel» 
and gleicht in der Form dann einer weissen Biomo. 

Von ^ner anderen grflnen Sorte lassen »ich junge Damen wahrsagen, s. B. ob 
sie gilt seblafen werden, und Gott weiss, was nielif Alles, was sie ans den Beweuunpen 
und Stellungen dieser unschuldigen und doch zugleich grausamen Tbiei *' herleiten. 

Dass die Araber vor den , meistens in bittender HaltAing sitzenden i'hierchen 
groese Ehrfurcht haben, ist eben so bekannt, als dass die SAhne der W<iste sehr 
viel beten. 
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Die Grausamkeit dieser luiu klou Hegt nitsser allem Zweifel, da sie sich gegen- 
seitig benagen und nicht selten Tefschlitigen und das Weibchen oft schun wahrend 
dar Paarung damit bescfaflftigt ist, daa MHaDahen aoEufreanii. 

Die Wdbchen aelieincii alao auch in dieser Familie die Ofaerkand an liaben. 

Dr. A. Hell mann. 



MiäCdiieu. 

Zur Heb nabclmisshilduug bei Papageien. Ein Ualsbaudsitticb (i^o^tuy 
Ofnü torquattts), der sich in hiesiger Stadl im PHTafbesitBe beAndet, wurde 
mir mit dem Ansuchen ttberfaraditf dem Vogel den abnorm Teilingerten ünter- 

acbnabel abzutragen. Die rechte Hälfte des vorderen Randes des UntAischnabeb 
fand sich in Oesfalt ciiifs srlininlcnT , laiiirtMi Strt'iffti*? der HnmTnn»"<e weit nhpt 
den Oher^rbnahel hinausgewarliscii. IhreHotir iiImt den iKinnali'ii Tlicil des .Schna- 
l>eirau<le8 betrug 2ö Millimeter, ihre Breite »n d^r Hasis ti, an dem freien Ende 
6 HaUmeter, bei einer Stftrka von 1—2 Millimeter. Die Veranlasann« au diesem 
abnonnen Wachsthum des Sehnahels lag unaweifelhaft darfaif daas der (Tnlencbnabel 
nicht gerade auf den OlfiNrlmaltpl passte. sondern etwas seitlich gerichtet war, 
80 dass ilcr betreffende Tlieil I 'iift rs<'liii;il)els nicht abgenüt/t wnnlc. 

Die Kntterming des almonu vc'rlall^;<'rtl■Il Selinnbels gescliuli mittelst einer 
feinen Laubsäge, die für derartige Operationen einem Messer, einer Scheere «Hier 
&Qge Torauiehen ist, da sie nur eine leichte ErschQttanmg aber keine heftige 
Prellung Tenirsaeht. Schmidt 

Einiges über unsere Eideehsen. Laccrta (Ufilis liielt ich vers<-hiedene 
Male in dem in Nr. 1 d. .T. beschriebenen Ku^teu, wo sie sehr zalun wurden, 
Wärmer, I' liegen und Raupen (auch die Kohhraupe, Fieiit brmneae) aus der Hand 
nahmen und Uieilweise gat Oberwinterten. Als Yenteek diente ihnen die trockene 
Grotte unter dem Waasergeföss, in die im Winter etwas Moos gebracht wurde. 
Ein Versuch, ganz jtnige Eidechsen, die ii-h im Freien gefangen hatte, zu den 
I.anbfrfischen zu sPtzen, schlug feld, «la letztere die Ktderhsen verschlangen (der 
ZAickenüe Schwitn^ rügte noch lange aus ileia .Maule hervor;. Eine trächtige 
Eidechse, die ich aus dem Walde mitbrachte und allein in dem Kasten hielt, blieb 
mehrere Tage Tersteck^ bis auf einmal drei Junge snm Vorschein kamen. Daa 
Nachsuchen nach Spuren der Eier war Tftllig Tergeblich. Die alte Eidechse wurde 
daraufliin munterer und nahm Speise und Trank an. Bei dem Trinken stellte 
sie sirh mit Vnj dei rcis^eii auf den Itand des kleinen Hassins, laiipte das Wasser 
mit dt-r Znuiie em wie ein Hund nntl l»'ekte sich in dei selben Stellung die Sebnauxe 
ruiidtnn rrin, so weit sie mit der Zunge reichen koujite. Die in dem Ikiialter 
gebomken Jtingen Ürassen anfluigs kleine Fliegen and Wflnnchen, bald aber fingen 
sie an, matt au werden^ nahmen keine Speise und gingen augenacheinlieh xurack. 
Trinken sah ich sie nie. Als an einem hübschen S|)titherbstt»ge die Sonne heiss 
in den Behülter srliien und die rflni/eti dürin welk die HlittiT hinL'f'U, obgleich 
der Bfxlen noeli i'euelitigkeil liatte, tauehte ieh die i'inirfr in da.s Wasser des 
Kaistens und spritzte dieses über die (iewachse. Kaum bliiiktt u einige iroplchen 
auf den Ottern der Vogelmiere, als die jungen Eidechsen darauf loflatOnten and 
sie bi^crig ableckten, .letit wurde mir auf einmal klar, was den Thierehen ge^ 
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fdilt hatte; lie wusstea tiots des Wtmm, das sie immer vmr sieh hatten, an dem 
sie selbst ihre Mnttcr trinken sali« n, ihren Durst nicht zu stillen, und es scheint 

»Innrns hprvonjugelicn, dass die Kiilt-clison. dir ja pprnp nn frnrkfncn W.ildriinrtfrn 
uud l'eltiraiueu leben, von Natur um auf dm Tliau angewiesen sind. Das tau^- 
lidie Bespritzen du- Tilauzeu mit Waiiser brachte den jungen Eidechsen, die 
jedesmal davon genossen, bald grössere Munterkeit, doch gingen sie aimmtlidi 
g^ten Ende des Winters, wahrscheinlich in Folge der vorher emgetretenen Ent- 
krftftnng au Orunde. 

Ton Lacerta viridis erhielt ich im Anfange des Sommers 1861 ein hübsches 
Pärchen aus Passau. Die Thit-re fraKscn aber niihts, schirtifn auch nicht zu 
trinken uud starben n:tch woni'jrn Monaten. Sic waren ulirif^en» nicht in dem er- 
wähnten Behälter, den ich um dieM' Zeit nicht mehr bebass, sondern in einer 
grossen Ktste^ die in der Weise eingerichtet var, irie es Prof. Dr. Brneh auf 
Seile 127, Jihigang T d. Z. angibt 

üeberdic Mauer-£ideehae(lkM«rtamiiniIw)berichtetan8Pnif. Dr. Weickcr 
im Juniheft dieses, Jahres, d »ss die von ihm vorgenommene Vorsetzung dcr^ellien 
nach (iie.-sen nicht gelungen sei und dass d«r!<n nach seiner Meinung viel- 
leicht die Bodenbeschaffeuheit Schuld sein künnc. Ich mochte das Nichtfortkommen 
des Thieres eher Uunatlschen odtf Nahruugäverhältnissen snschreiben als der 
Bodenbcschaifenheit, denn erstens ist der Yerbrettungsbeairk der Maner>Ekleehse 
ein sehr grosser, ganz Södeurop« ninlich bis Sflddentachland, and dabei ist sie 
nach allen Berichten nicht an das Gestein gebunden. So kommt sie nach Tschudi 
(Thierlfhen der Al])eii\velt) besonders liaufiii im Jura vor, wo sie bis SSt^O Fuss 
Ober dem Meere steigt; Gistel fing sie hüutiir l>ei Bern am Aar/iehlirain in 
Mauerlöcbern und in Gastein unter Steinhaufen, uud nach deu englischen und 
firansOsisehen Katalogen der Masemi wird sie ans allen G^enden 8fldeuropa*s 
sta m mend angegeben, ohne dass dabei auch nur einmal der BodenTSchiltntsse ge- 
dndit würde. Dann kann ich selbst das Yorkonunen der Mauer>-Eidechse in der 
Grauwnekenfomiation bestätigen. Kaup (das i hierreich in «einen Hauptformen) 
gibt zwar als den nördlichstpn Punkt des Vorkommens der L vuiralis in Deutsch- 
land Heidelberg an, doch kommt sie um einen ganzen Grad weiter nordlich, 
im Rhein- und Moselthale bis Coblenz noch häufig vor. Immer ahw findet sie 
sich nie auf oder an den BAben, sondern in der Sohle des Thaies in den Lochern 
der nicht mit MOrtel Torsdienen Weinbergs- und Ufermsuem und zwar immer nur 
an solchen Stellen, die der Mittagssonne ausgesetzt sind. Das Thierchen scheint 
während seines Sommerlebens der WiSrme sehr zu bedürfen, denn niemals bin ich 
demselben an anderen als gerade von der Sonne stark beschienenen Orten begegnet 
Bei SU Goar auf dem linken Rheiuufer ting ich »ie h^uiig , sie liebt dort vorzugs- 
weise die senkrechten Manem, in die die I^ndstrasse nach den Rheine an ahftllt, 
sowie besonders auch das OelAnder, das die Strasse nach dem Strome hin abscUiesst 
In den Hitzen der Balken, wo diese zosammenatoseend auf den Tragsteinen liegen, 
ist sie, so lange die Sonne darniif scheint, versteckt, und bei dem Fangen muss 
man sich so stellen, da?s das aufgeschreckte Thier über die Strasse hin entfliehen 
muss, denn mit der grussteu Schnelligkeit verschwindet es sonft in den Ritzen der 
senkrechten üfermauer. Zwischen Coblenz und Winningen traf ich dieselbe Eidechse 
hlnfig in der Nfthe der Mosel in denWebbergsroauem, wo ich ein Exemplar (andi 
eine Conmtta IM») fing. Anf sieiner Wanderang die Mosel anIwM achtele Ich 
nicht weiter anf ihr Torkemmen, d» es mir nm daa Thierleben des Flnases seihet 

34 
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zu tlmn war und die Weinberg Ii meistens in einiger Entfernung davon hin- 
xiehen. Doch /w» ifle ich nicht daran, dass sie ;uirli an aiulcn n Gegenden der 
Mosel vorkommt, und es ist vielleicht nirlii uiuvaliiüilit inlir li. dass sie sich gerade 
durch das Flussthal der Mosel aus i'Yankreich hin an den Rhein verltreit- 1 hat. 
(Wenn dem so ist, dann wirft sich die Frage auf, kommt sie in jenen Gegenilfn 
•neb auf dem rechten Rheinufer vor? Sie kam mir dort noch nicht zu Oeeioht, 
doch geatohe ich gerne, daas ich bia jetzt nicht beaonderv darauf geachtet habe.) 
Auf der gnnzen Stnn^ke von St. Goar bis Winningen flndet sich nun dieselbe Ge> 
hirgfluldung, nicht etwa bunter Sandstein und Grartit, sondern Tlmn^jchif-fpr Ek 
ist also wohl weniger das Gp<tein sich als einestbeils dessen Verwendung /.u 
losen Mauern, sowie gewiss anderentheiis auch die starke Sonnenglut an diesen 
Orten, die daa ForttnminMa von Laeerta mmdU» bedingen. Da nur die Artlichen 
Verhftltnine von Qieeeen niebt belcannt sind, so wftre es wohl vHnicheDavertli, 
wenn Kenner der Tencbiedenen Standorte dee Thieree in Rftdceicht anf diese 
Punkte Vergleiche anstellten. TS, 



Literatur. 



.^Forstliche BiAtter, Zeitschrift fflr Forat> und Jagdwesen. Herans- 

gegeben von J. Tb. Grnnert, Obeifbrstmeister, Dircctur dor k. pretiss. 
hf^herrn For^tli hraiistalt zu Neustadt-Eherswalde. Zwolfios Heft Berlit) ISGfi." 

Das zwölfte Hrft der „F'orstlirhm Dlfittor'' mthf^lt citu' Rcilie werthvr.llcr und 
anziehender Aufsätze. Unter dem leiu lüi&tliclu'n Theil derselben erwähnen wir 
nur eine aus eigener Anschauung hervorgegaDgeoe Schilderung des Karates weslp' 
lieh von Triwt, jenes ca. 20 Quadratmeilen grossen wUsten Ocbirgea, das vor 
Jahrhunderten ans seinen pr&chtigen Eichenvalduagen den Körnern und besonders 
den Venetianern die Stämme zum Scbiib' und Hiuserbau lieferte, jet^t alx r eine 
öde Steinfläche ist. die bald von dem hoipsen Sirncco Afrikas halfl von dor kaltpn 
Bora aus den Al|v'n lieimeosucht winl. Der Vcrfa.sM r, < Üiti'foröUiu'ister von 
Pannewitz, legt im Anschlüsse an diese Schilderung seine Ansichten in Betreff 
der Anpflananng dieses Steinmeeree dar. — FoiBtcürector J&ger in Laasphe 
spricht Aber die BewaldnngSTersuche eines fthnliehen Landstriches, des hoben 
Venns in der Eifel. 

Von grösserem Interesse noch för uns sind die an jene AufsäU^e sich nn- 
8chlie8«endf»n zoologischen Mittheilimtren. Znnürhst {ribt Forstmcist«^r Schultz 
zu Gumbimien Nachricht über „dii Vi rlat itung des Damw ildes in der Provinz 
Preussen," die er selbst wesentlich hat uatersltttzen helfen. Kurfttrst Friedrich 
Wilhelm der Grosse hatte um die Mitte des 17. Jahrhunderts daa Damwild in 
der Mark Brandenburg einführen lassen. 1664 liess der Bürge- und Reicfasgnf 
Ernst V. Dönhoff den noch heute bei Srhioss DftnhofTst.ult . Kegiemngsbezirk 
Königsberg, Inv>trlii'iiiii ii Tliipr^ irti n aiilrcr> n und ..darin viel Wild aufs^^rtzen " 
Der gesr^'nwiirUfjL' Winterstaml dai in ltetra*rt H(l - lüo JSti^rke. Den ersten Versuch, 
das Damwild ins Freie zu verptianzen , machte 1831 Gral v, Schlieben aut 
Saaditten (Kreis Weblaa). Das Wild, da« gut gedi^ und sidi TCRaehrte, wurde 
aber in Folge der Jasdgesetse von 1848 und 1860, sowie der bald damadi ei»' 
getretenen Insekten Kalamität in Preussen versprengt und mcdiftentheils getOdlet 
Ca. 20 Stocke aollen davon noch flbrig sein. ~ 1816 Hess Fm Freiin v. Ron* 
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^^Tg (geb. Ortfin Donboff-Dönhoffittdt) einige lliiere ans dem genannten Binch' 

garten in die zu Schloss Ccrdauen gehörigen Waldiui^'oti brfalgen, nvd unf Bitte 
(ics Vi'rf. 1R47 der Wildzauu ii in! er gerissen wurde und die nnn freien Thiere 
gut gcilieben. I)i«»sf»!l»p Dami; ub(;rliess dem V» rt. 1851 1 Dnmspiesscr, 2 
hochbe$chla{;ene Thiere und 1 Sdiroalthier zur weiteren Verptiauzung de» Dam- 
wildee In Litbauen. Aua dem WUdgarten za Rotbebude, wobin die Tbiere 
gebracht worden, brach eines der boehbescblagenen Thiere aas, wut m der Frei- 
heit uikI vermehrte sieb bis 1857 auf 7 Stnclce, während um diogeihe Zeit der 
Stand iu dem Pnrkr srlb>t nur 0 Stiicke betrug. Die Anzucht im (Jatter war 
alt;» srpjrcn «lie im Kn'ifn zunickgeljiiel>eii. Der Postnnd dürfte bis jetzt wohl anf 
lO) Stück Damwild angewachsen sein, und die Einführung die^r Wildgattung 
im Regierungsbeiirk Gumbinnen ist ata gesiebert aaninebmen. Ermnnterk durch 
die Eribige dieser Versuebe haben sich nnn in den letzteren Jahren mehrere der 
größeren Gntsberitser aus Lithaueu und Prenssfn uilasst k' fitnden, den 
gegebenen Beispielen ni f<d,tr.Mi Sie br/otren nns dem DonhotVstadter Hirschgnrten 
im Ganzen ü6 Stuck Damwild zum Anpflanzen. — Auch in Westpreussen i^t 
ein guter Anfang gemacht. So befanden sich im Winter 18tiii— G4 im Danzi^er 
Stadtwalde von den 1657 aasgesetslen 4 Stocken etw» 20 Stttek«! <He aber durch 
Wilddiebe sehr leiden sollen. 

Ebenfalls wichtige» auf eigener Erfidimng bembendc Mittheilungen macht 
l^fvitTfiirst« r Claudius m B«'hlendorf hei Mölln Ober „den Xdrz im Laurnburiri- 
schen/' ^S. Ziml (.arten Xi, S. 168). Der N'>iv wird der Fauna jener Gegenden 
nicht mehr lauge ang« hören , denn er geht uuv( i kenubar rasch zurQck. Wenn 
dert vor zehn Jahren vielleicht durchschnittlich noch ein Dutzend Stflcke mm 
Terkattfe kamen, dflifte man gegenwärtig wohl kaum die HMfte davon als jibriiche 
Auabente bezeichnen kflnnen. Dass Nachstellnngen die Ursache dieser Ärbnabme 
wären, ist w(ld kaum anzunehmen; viel wahrscheinlicher ist es, da>s die in der 
Forst- und Laudwirthschaft imnuT mehr Raum gewinnonden Entwässerungen dem 
Thiere die Bedingtingen sein» r l'.xidtcnz verktlmmexn und dasselbe auf einen immer 
kleineren Kaum zusammendrängen. Man begegnet jetzt aebon Jägern aus der 
jSngeren Zeit, die den „Otceimenk'* kaum dem Namen nach kennen. Wahrend 
er vor 80—40 Jahren noch in den Seen Ostholsteins gefiuigen wurde und anderer- 
seits in Warnow bei Rostock vorkam , muss man jetzt die Grenzen seines Vor- 
kommens vifl oufror ziehen , nach Westen höchstens bis zum ITemmelsdorfer See, 
noch Oäteu kaum weiter als bis zum Dassowcr See Ab sndliciie drcnze mQsste 
man etwa den SchaUsee bezeichnen. Da er fast immer nur durch Zufall — und 
dies selten anders als sur WIntersseit, wo dem Raobseog aacbgegangen wird — 
in die HAnde des Jftgen gerfttb, so ist Uber sein Verhalten in der aodnoi HlUte 
dos Jabres wenig oder nichts mit Sicherheit SU erfahren. Mehr als ein Gulden 
ist übrigens für den Balg nicht zu erhalten. „Die angenfHUig e Aehnlichkeit , die 
der Nora einerseits mit dem Iltis in der Färlninp dt r S( Imau/e und der Behaarung 
der Ruthe, andererseits mit der Otter in der glauzeuden Obertiuche des Balges 
und mit beiden in der Lebensweise gemein bat, machen die hier allgemdn ver> 
breitete AimftiiwiA , dan er ein Blendling sei , eben so begreiflich wie vmMihlieb, 
auch erklärt sich der Jäger daraus das stets vereinzelte Auftreten dieses für grosse 
Streifzüge über Land scheinbar so untüchtigen Thieres. Der Nftrz liebt die 
bruchigen, schilfreichen Umgebungen von Seen und Fltissen, wo er seine Wohnung 
wie der Iltis zwischen den Wurzehi eines Erlen- oder Weidenstocks . doch gern 
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in möglichster NAhe des Wassers , anlegt und mit dpigen Ausgängen , die steU 
nach dor Wa>:sorsf>itr mflndnii, vt rvieht. Fluchtröhren narli cinor anderen Richtung 
oder gar (juiige nach benacliliartt ii Wurs'elstfVck« ii tiudei iiia» hier nicht Während 
der Iltis, aus dem Hau gestört, bicb nicht zu Wasser jagen lässt, sondern stets 
sein Heil in dtr Flucht auf dem Lande sucht, fallt dor nMenk** unter solchen 
Umitlnden sofort und zwar in aenkrechter Richtimg in's Wasaer und Tersebwindet 
hii>r dm Blicken, fiwnerkenawerth ist , wie er sich hieran seiner Läufe bedient; 
er rudert nicht abwechselnd , wie der Iltis , sondern er schnellt sich siossweise 
fort und dios mit nlicrraschender Geschw iii'ÜL'kfMt. Wenn er sich un1i«'<il«;i(htft 
glaubt, Mluviiiiiiit er auf der OberHäfhc des Wassers, so dass der Riirkeu fast iu 
der ganzen Luugc sichtbar i«t, tuuchi aber bei dem geringsten Geräusch im Isu 
unter. Es gelingt selten , im Waaaer einen SchUBS aasabringen , dn er «endich 
lange nnt»r der OberflAche bleibt und ateta an einer entlegenen Stelle nkäet zum 
Voncbein konmit. Vor dem Hunde ist er vermöge seiner Gewandtheit w\h<l in 
einom hesehrilnkten Kaurno sicher. Die S])ur stnvnhl wie die einzelne Fährte ist 
der des llri^ses <*o ähnlich, dass selbst der peilbtc Jäger leicht getäuscht wird, 
da sich bei gewoiinhcher Gangart die iSchwimmhaui im Abdruck nicht markirU 
Man bat aie im Winter da zu suchen, wo dcb das Wasser lange offen zu halten 
l^legt, in Graben, die dn atarkes QefUl haben, an Waaserlöchem, die Borastellea 
enthalten, wo man an dmelben Zeit den litis ebenfUls antrifft, welcher bekinntUch 
auch unter dem Eise eiftig nach Fröschen fischt. Hier in den Ausstiegen eben 
unter dem Wasser ist e?, wo man den „Menk'* hin und wieder auf dem Tellereisen 
erwischt." Das ausserordentlich scheue Thier ist doch auch wieder in eimr Hin- 
sicht wenig vuräichtig, denn es gelingt leicht, ihn mit dem iabeu 2U fangen. 
„Uan streut su dem Ende auf den sog. Werder , am liebstoi beim ersten starken 
Fknst, wo der Nfin anf&ngt Noth na lenlen, eniige Fische ans, lagt ein Paar 
gute Kattenelsen , verblendet sie nothdurftig und befestigt sie wie bei der Otter 
so, dass der Fiuig mit dem Eisen das Wus-^ser erreichen kann." 

Forstmeister Wiese liftVrt in seinem Anfsutze .,()rnitliülogisches" Beiträge 
zur Kenntniss der Lebeü.'^woise und des Vurkonuaeus der Wad- und Schwimmvögel, 
sowie der Ringeltaube. Von letzterer fand er einen nicht unbedeutenden Flug in 
einem Ite?iere bis an Weihnaehtmi 1862. Im Lanfe des Winters bOssten die 
Tbiere aber ihre Verwegenheit mit dem Hungsrtode. Das lingere Verweilen der 
Zugvögel in unseren sonst nnwirthbaren Heibsttsgen ist nach der Ansicht das 
Verf nicht allein in dem gelinden Wetter , sondern mehr in NahrnngsfoUe zu 
suchen, bo wurden in demselben Jahre Gabel-, Korn- und W iesenweiho bis 
Aof&ngs Dezember beobachtet, nicht weil der Herbst gelinde, sondern reich an 
Hhusan war. N. 
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Einige Beiträge zur Kenntniss des Fuchses und Daohses. 

Von UdM. BedUBlui in OasscldorC. 

Die seltene Auffindung des Wochenbettes einer FQchsin und die 
dadoreh bedingte UnkeimtDlss fiderJagd- und ThiorfreuiMle ia Betreff 
des Aussehens neugeborener oder noch blinder Fflcbschen erhellt aus 
dem in Kro. 6 dieser Zeitsdirift mitgetheilten Artikel: „Neugeborene 
Facbse*' von Prof. Pagenstecher, ürsache dieser auffälligen Erschei- 
nung dflrfte zunächst das eigenthflnüiche Verhalten des Mutterfuchses 
wahrend der Wurf- und Sftugeseit sein. — Noch im trachtigen Zustande 
revidirt und erweitert die Füchsin verschiedene Baue ihres stunden- 
de 
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weiten Reviers und bezieht zuletzt in aller Stille denjenigen, dessen 
Umgebung in letzter Zeit am seltensten von Menschen und Hunden 
betreten wurde. Ob der Bau verstedvt oder frei — im tlaehen Saat- 
feld in unmittelbarer Nähe eines Bauernhofes oder hoch an einem 
Bergkopfe gelegen oder bereits von Dachsen und Kaninchen bewohnt 
wird, kommt viel weniger in Betracht.*) Die neugeborenen Jungen 
werden während der ersten Tage von der Mutter aus freien Stücken 
gar nicht verlassen, später nur auf kurze Zeit und meistens in tiefer 
Dämmerung. Die stete Besorgniss der Füchsin, den Aufenthalt ihrer 
Jungen zu verratlien, lässt sie während dieser Zeit nicht einen Augen- 
blick länger als nöthig in der nächsten Umgebung des Baues ver- 
weilen. Das alte Sprichwort: „Der Fuchs raubt niciit auf seinem Bau'* 
wird wenigstens während der Dauer der Säugezeit sich in den meisten 
F&llen bewalirheiten. — So kommt es, dass man meistens von 
der Anwesenheit einer Fuchsfamilie in diesem oder jenem* Bau nicht 
früher Kenntniss erhält, bis die Jungen so weit herangewachsen 
sindf dass sie zeitweilig vor den Ausgängen der Bühren 
erscheinen, um sich zu sonnen oder zu spielen, wo sie sich dann 
allerdings durch ihr Unwesen bald genug verrathen. Vor diesem Zeit- 
punkt aber fehlen dem Jäger — namentlich auf hartem Boden — oft 
alle Anhaltspunkte 

In jenen Ausnahmefällen aber, wo man durch Beobachtung, mehr* 
jährige Kenntniss des betreffenden Baues oder durch reinen Zufall zu 
der Ueberzeugung gelangt, dass hier oder dort das Wochenbett einer 
FQchsin sein werde, wird man sich doch ungern zu einem frühzeitigen 

*) In hiesiger Uri)gc;rf*inl ist es nichts IJnpewolniiiches, Füclise und Dachse 
in einem und üemselbou Bau zu finden, selbst dann, wenn der Bau nickt aber 
8—4 Ausgänge hat Die alte Sage von der Feiadecbaft und Abneigung dJeaer 
Tbicre iat Fabel und die darauf begrOndeten Anekdoten atnd aftmmtlieb aweifelbaft. 
Fucha und Dachs respektiren sie Ii gopenscitig und vertragen sich recht 
gnt im wilden wie im ge/riluiitt n Zustande. — Iluhrn sirli Kaninchen in einpni vor- 
lasscnen Dachs- odiT Fiichsliau fingesiedelt, so halt das die trächtige Fftchsin durch- 
aus nicht ab, sich neben iiineii einzuquartieren und nur in Ausnuhmeiuilen werden 
die Eaniochen deshalb answandem. — Der Fucba ist vurermögend, den Kaoin- 
ehen huunbalb dee Baues in ihren engen Nebengingen sa folgen, dransaen in der 
nächsten Umgebung des Bauea TCrmeidet er, wie schon erwftbnt, jeden Aofenthall 
imd jedes Aufsehen, so lanjro seine Jungen blind und v ö lüg hilflos 
sind. Mit drni Heranwachsen der iiin«?en Füchse aber hört jede 
I^Ucküicht auf und die Kaninchen vorschwinden nach und nach. Nach dem 
Gesagten wird es erklärlich sein, dass in einigen — allerdings seltenen — Fällen 
junge Daehaa, joage FOchae und junge Kaninchen in einem und donaelbfn Ban 
an gleicher Zeit gefunden werden. 
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Ausgraben entschliessen, da dieses erfabrungsmässig fast immer schlechte 
Kesullate liefert. Ueberdem ist das Fuchsgraben mehr wie andere 
Jagdart Yergnügungssachc, und es bleibt doch immer ein schlechter 
Spass, wenn man im glficklidisten FaHe die nengebomen, Töllig hilf- 
losen FOchschen von den Dachshunden erwürgen siebt. — Und da 
die alte Fflchsin während der ersten Säugezeit doch weniger 
Schaden im Revier verursacht als zu einer andern Jahreszeit, so liegt 
jägerisch kein wesentlicher Grund vor, schon zu Anfang April auf 
gut Glück nach jungen Füchsen zu gi\iben — vom wissen- 
schaftlichen Standpunkte aber ist der Gegenstand bis jetzt zu wenig 
angeregt. 

In einem mir bekannten, streng gehegten Jagdreviere, wo jeder 
Bau grundsätzlicli sofort nusgehetzt oder gegraben wurde, sobald sich 
eine frische Fuchsspur in den Kühren zeigte, ereignete es sich mehr- 
fach, dass säuirende Füchsinnen ganz allein in dein leeren Bau gefunden 
und erlegt wurden — Zum Theil mag in solchen Fällen eiu zufälliger 
i'.esuch der Füchbiii vorprelegen haben; dass h iztere es aber auch 
meisterhaft verstellt, ihre blinden Jungen vor Hunden und Jägern 
in Sicherheit zu bringen, sobald ihr irgend Zeit dafür bleibt, wird 
sich aus nachstehender (^eincm Juhrbuche von lööl entlehnte») Mit- 
theiiung ergeben. 

Am 1. Mai gedachten Jahres beabsichtigte ich in dem erwähnten 
Reviere einige Dachsbaue zu revidiren. Ein im l'nchs- und Dachs- 
graben wohl bewanderter Taglöhner sollte mich mit den ncitliigen 
Geräthschaften und 2 guten Hunden an einem bestimmten Orte im 
Walde erwarten. Als ich zur Stelle kam, war weder Maini noch Hund 
zu sehen, dagegen hörte ich von der nächsten Kiefernschonung herüber 
das dumpfe Stampfen schwerer Holzschuhe und hin und wieder lautes 
Hetzen. Johann war also bereits in voller Thätigkeit. Wie sich später 
herausstellte, war ihm einer der Hunde nntf rwegs entsprungen und 
— der Localität vollkommen kundig — schuurstracks zu dem nächsten 
Bau gerannt. Johann kannte seine Hunde viel zu gut, um in solchen 
Fällen auch nur einen Augenblick mit Rufen oder Pfeifen zu ver- 
schwenden: er i)flegte dann sofort aus Leibeskräften unter beständigem 
Fluchen hinter seinen Hunden drein zu laufen, um die Röhren noch 
rechtzeitig verstopfen zu kdnnen. — Dies Manöver gelang im vor- 
liegenden Fall unvollkommen, denn in demselben Moment, wo ich 
auf Händen und Füssen dm-ch den dichten Stangenort kriechend, zur 
Stelle kam, sprang auch schon eiu alter Fuchs aus der Hauptröhre 
und zwar über den blauen Kittel hinweg, welchen Johann in der Eile 

26* 
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vor den Ausgang der Röhre geworfen hatte. Zum Sehiessen war 
weder Baum noch Zeit Nach einigen Minuten Hessen die Hunde 
von dem flachtigen Fuchse ab und krochen abermals zu Baue, wo 
sie alsbald wieder laut wurden. Da der Bau sehr flach und im leichten 
Sandboden gelegen, war jede Bewegung der Hunde oben hdrbar, und 
wir erkannten bald aus ihrem unsteten Hin- und Herjagen, dass sie 
„verloren" suchten. Endlich war der Laut etwas best&ndiger, und 
um der Sache ehi Ende zu machen, liees ich durchschlagen. Schon 
nach wenigen Minuten waren wir mitten auf dem Kessel und sahen 
nun die beiden Hunde — bis an den Bauch im lockern Sand völlig 
rathlos stehen. In die Nebenröhren wollten sie gai* nicht mehr hinein; 
sie beschrftnkten sich darauf bald hier bald dort an den Wänden des 
Kessels unter ungeduldigem Winseln zu scharren. Da die ganze Um- 
gebung des Baues so wenig wie das Innere der Röhren den geringsten 
Anhaltspunkt für die Anwesenheit junger Füchse gab, was bd der 
vorgerOdcten Jahreszeit (1. Mai) dodi schon zu erwarten war, so gab 
ich diese Hoffnung au£ — Die Hunde wollten den Kessel indess nicht 
verlassen; es musste jedenfalls ein lebendes Wesen darin stecken und 
wir schlössen nun auf einen Dachs, der möglicherweise unter nnsem 
Fussen im Sande des Kessels liege.*) Da Meister Grimbart jedenbUs 
geschont werden sollte, warf ich zunächst die Hunde heraus und Hess 
nun den lockern Sandhaufen behutsam abschaufeln. Die erschüpften 
Hunde lagerten lechzend auf dem Rande des Einschlages und beobadi- 
teten unsere Arbeit mit der gespanntesten Aufmerksamkeit. Plötzlich 
sprangen beide Hunde gleichzeitig hinter uns in den Ke-ssel, fuhren 
zwisclien Johanns Beine hindurch und zogen unter dessen Schaufel 
eine kleine, rattenahnhehe Kreatur hervor, die ni Kurzem zerfetzt 
und Ii, iUiirt wurde. Bei nulierer Besichtigunix der Ueberbleibsel mussten 
wir das Thierchen für ein jungem, noch hHutles Füchischen anerkennen. 
Wir wussten nun, wo Reineke seine Jungen versteckt hatte, schaufelten 

*) Ahe DacliM Aihreii dies KanstatOck gern auf, wenn sie von dea Hunden 
arg gedrftngt wwden und doch den Bau nicht verlassen wollen oder können. Der 

Dachs sucht ulsdaiin einen VorspruDg -lu gt w innen, bleibt am Eingang des Kenels 
sitzen und wirft hier den Sand bo r;is( h und liettig hinter sich, dass die enge Hrthre 
in Kurzen» dicht und ft st gesi Idos^en ist. Dann griiht er in derselben Öteliung 
verharrend senkrecht ubwürtb; den ümd links und rechtü neben nich werfend, sinkt er 
mit jeder Selnuide tiefer hiiiab und der iiackrutachende Saud begräbt Um auletxt 
ginalidbu Wenn die Hunde endlich die veislopfle Bfthre darehbroehen haben, Inden 
sie den Kessel leer and laufen nun ratUos Ober dem KOcken des Dsdises bin und 
her. Da die Witterung des Dachses im Kcssel noeh sa stark ist, sind sie nnftbif , 
denselben unter dem Sande au witleni. 
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vordcbtig weiter and fimden das nächste Junge in einer Entfernung 
von etwa 1% Fuss in einer Tiefe von 10—12 Zoll und ein drittes 

kaum zwei Hnnd breit weiter, nur wenige Zoll tief nnd hart an der 
Kesselwand. Die übrigen (ein Wurf besteht raeist aus 5 mitunter 
aus 7 Stück) wnren nicht aufzufinden. 

Niichstelit'Mtler Beschreibung de.s Au.ssehfiis dieser Füchschen liegt 
eine IUI Ort und Stelle auf^^ezeieliiiete Notiz zu (iruiide: 

..]. Mai 1801. 8 jung»; 1 lichsc in den Lohauser Kiefern, höchstens 
2— .» i age alt. — lu'dratteii^i o>se, dickiuaulii;, Zunge autialleud breit 
und dick. Augen und Ohrcii dicht geschlossen. Das Ohr kurz, stumpf 
dreieckig, platt anlipjrond, tiefsteheml und nach hinten gerichtet. Kopf 
und Rumpf dick und iiluni]), Kxtrendtüten kurz und fein. Russschwarz, 
nur an der liutheuspitze ein weisses Fleckchen, ein gleicher Fleck 
auf dem Knorpel des Brustbeins. — Ohr hell weissgrau und gelblich, 
an den Schblfen in ^elhgrau und oiivenf?rünlich übergehend, nach der 
Stirn zu schwiich verlaufend. Rauhhaarig, im Grunde feinwollipr. Von 
der Behaarung al)j?esehen, wurden sie zunächst jungen Dachshuüdeu 
zu ver^rleichen sein."*) 

Diese beiden zuletzt aufgefundenen Fuchsclieu erschienen noch 
vollkommen frisch und lebenskräftig, wiewohl seit dem Moment des 
Entspriugeus der Füchsin bis zur Auffindung des letzten Exemplars 
mindestens V» Stunde verstrichen seiu mochte. Die Annahme, dass 
der Mutterfuchs diese Jungen nicht verscharrt \mh(\ sondern dass 
hier eine zufallige Verschüttung beim Graben durch abi ufschenden 
Sand vorliege, wird dadurcli widerlegt , dass die jungen Fücbschen 
nicht beisammen und senkrecht unter dem Einschlage, sondern weit 
zerstreut und seitwärts neben Letzterem gefunden wurden, — Die 
weitere, voraussichtlich höchst zeitraubende Beobachtung des Baues 
und der alten Füchsin unterblieb damals, und der weitere Verlauf ist 
in jenem und ftlmlichen Fällen auch wohl unschwer zu bestimmen. 

*) JuDg«' Filcliae dieses Alters haben jedenfalls — schon wegen der cigen- 
thOmlicben Uehaarung — ein fremdartigeres drolligeres .^uäsehen, als im ueuge- 
bomen Zoataiide, wo der allgemeine Typus dei Hundeg«tdileehtM nodi »i «ehr 
türherfaehi So kflmite die innent duurakterietuche Zerahnitiig in Nr. 6 dieser 
Zditschrift beun ersten Anblick allenfalls fttr die eines jungen Himdei ^Mriren. 
Die Embryone trächtiger Füchsinnen sind nm so schwieriger von denen unsers 
Haushundes zu untcrschcideu, je weniger entwickelt sie sind. Die auffallend rasche 
und entschiedene \ erandemng im ganzen Aeussem junger Fttchse habe ich da> 
mala in einem kleinen Antetee (Reioeke's Jugendleben , Berliner Heuafreond, 
redigirt WnelienlinBen, 1863 oder 63 ^ mit 3 in xylogreiiliieelier Hineielit 
arg venralurkNien Zeiclmungen) amfllhrlkher geschildert 
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Die Ffldism i?ird, sobald die Hunde Yom Jagen ablaaseOf sofort anfangen, 
den Bau zn umkreisen, ans weiter Feme immer näher rflckend und 
zwar bei Tage still, wenn die Störung aber am frOhen Morgen oder 
in später Dämmemng stattfand, wird sie in regelmlssigen Intervallen 
ihren heisem, langgezogenen Klageruf hören lassen und den absiehenden 
Jäger noch weithin begleiten. — Hat der letzte Feind den Bau ver- 
lassen, dann wud sie sofort ein&hren und, eine Wiederholung des 
Ueber&Us befnrchtend, die Jungen eins nach dem andern im Maule 
forttragen. Diesem Umstände mag es, meiner Ansicht nach, zuzu- 
schreiben sein, wenn neugeborne oder blinde Fflchschen ausserhalb 
ehies Baues hn freien Lager auf der Erde gefunden werden.*) 

Im folgenden FrObJahr habe ich mich vergebens bemflht, jangcre, 
oder auch nur gleichaltrige FOchschen aufzufinden. Das jflngste Exem- 
plar, welches ich erhielt, war im Begriff die Augen zu Offnen, also 
etwa U Tage alt In den späteren Stadien sind sie bekanntlich 
unschwer zu erhalten, und so entstand eine kleine (ausgestopfte) Samm- 
lung, welche die interessunte Verfärbiinii des russschwnrzen oder 
schwarzbraunen wolligen Milclihaares durch alle Abstufungen von 
schiefergrau, rüthlichgrau, bhiunlichgell), bis zum licliten Gelblicbweiss 
deutlich verfolgen lässt. Das eigentliclie Fuchshaar durchbricht nun 
die iuiuier heller werdende Gi undwolle und gibt dem jungen Fflchschen 
bereits im August schon eine ähnliche Färbung wie die der Alten. — 

^un ein Wort über Monogamie der Füchse, welche in unserer 
Jagdliteratur meist als selbst ver^^tändlich und allgemein bekannt gelehrt 
wird. Ich muss oifeu gestehen, dass es mir. trotz langjähriger Studien 
an Fuchsbauen niemals gelungen ist. zu gleicher Zeit 2 alte 
Füchse auf einem Bau zu erblicken oder bellen zu hören. 
Dasselbe behaupten die meisten Fuchs- und Dachsgräber von Pro- 
fession, \vfl( liL ich befragte. Ein alter, in seinen Aussagen äusserst 
gewissenhafter Forstmann, der sich viel mit Fuchsfang beschäftigte, 
antwortete auf meine Anfrage zunächst: „(iewiss, die Fiichse lel)en 
paarweise, so lange sie Junge haben; Hart ig sagt ja ausdrücklich, 
dass der Fuchs die säugende Füchsin füttere, damit sie die Jungen 



• ) "\Vcnij.-stens rrinnprc ich ntidi uicht, in di ii lli viercn, wo ich Zrit und 
Gelegenheit hatte, mich iiiüuT um die Niederia«r(1 zu liekftmmern, jemals jre^* lieii 
oder gehört zu haben, dass eine Füchsin aus frcion Stücken ihr Wochenbett 
Misscrhnlb eines Banes aufgeschlagen htitte. Locale Vcrhähuissc — namentlich 
Mangel ah Dachs- und Kaniticbenbauen , atisgedehnte Walduikgen in dQrni be- 
völkerten Dtstricten) mögen, «je flberall «ucli beer, eine Ausnahme bedingen oder 
begflutigen — idi habe bis jetst kerne Ei^hruDgen dertber. 
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nicht zu verlassen bi.uichc.'' Um seint' eif^cnen EnaliiiiiiL^pii befragt, 
bt'saiiu (T sich laiiue Z( it miii L'cstand dann. <lass er sich augenblick- 
Ikh in der That keines Falls eiüinere, wo ausser dem Mutterfuchs 
auch der männliche Fuchs geschossen oder gesehen wurde; er wolle 
aber mit seinem ..Treppenfetjer" (ein alter Forstwart, iicr trotz Taub- 
heit und Rheunialismus eine seltene Beobachtungsgabe zeigte) die 
Sache überlegen und mir Nachricht geben. Acht Tajje sjiäter erhielt 
ich ein sehr umständliches Schreiben, woraus hervom iux, dass in den 
betreffenden Revieren seit 10—12 Jahren kein Kail von Munoganiie 
bei Füchsen beobachtet oder erinnerlich sei. Dagegen habe der Forst- 
wart ausgesagt, dass er im vorigen Frühjahre einen Mutterfuchs auf 
einem Bau geschossen und einige Tage später abermak einen alten 
Fuchs auf demselben Bau gesehen habe, welcher sich der Jungen 
angenommen. Bald darauf habe er auch diesen uebst den Jungen 
todtgescliosseii und sei der alte Fuchs masctilini geurrls befunden 
worden. Ob besagter Fuchs indess wirklich der rechtmässii^'e Vater 
der Jungen gewesen, wage „Treppenfeger" uicht mit Bestimmtheit zu 
behaupten. 

Warn mau das cyniscbe Veriialten der FUebae wflhreiid der 
RoiUEzeit in Betracht zieht, wird man zugeben, dass bei jungen FflchBon 
die Vaterschaft eben so wenig nachzuweisen, wie dei den Jungen einer 
Haushfindin, welche sich zur Zeit der „Hitze** frei umbertreiben 
durfte. Wfibrend Jener Periode traben oft 2, 3 bis 4 FOchse hinter 
ehier Ffichsin drein, und wenn die saubere Gesettacbaft zuletzt in dem 
emen oder anderen Bau verschwindet und hier Tage lang verweilt, 
so ist schwerlich anzunehmen, dass nur ein Fuchs der bevorzugte, 
die übrigen aber passive Begleiter sein werden. Eme Hündin der 
edelsten Bace wird selten abgeneigt sein, sofort nach stattgeftmdener 
Vereinigung den nächsten besten Hund wieder anzunehmen, wfthrend 
der Hund nach dem Acte sichtlich erschöpft und Überhaupt gar nicht 
in der Verfiusung ist, einen kräftigen Rivalen abzuweisen, selbst 
wenn er den Willen dazu hätte. — Es ist nicht abzusehen, wesshalb 
bei den Füchsen eine Ausnahme stattfinden sollte.*) Und da die 
Füchsin während der Dauer der Tk'ächtigkeit doch wieder einsam lebt. 



*) Wenn in Einxelfidlen die läufische Haushündin seibat im höchsten Stadiom 
der HHse nodi ein» ragenselieinlltbe Vorliebe ftr emen beeonderen (oft eebr 
ttnansehnlicheD) Bewerber zeigt und iindenreltige Anttlbenmfeii abwebet, sü 

sind dies eben Ausnahmen, die vorzogswcise bei jOnf^eren gpiellnstipcn - odrr 
bei alten, bintUch venogenen Exemplaren wa Tage treten. — Abgesehen von der 
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so müsste angenommen werden, dass der FochB sie erst dann wieder 
anlbacht, wenn sie Mutter geworden. 

Der oben erw&hnte Fall, wo nach Abscbuss des Mutter- 
fucbses sich ein anderer Fuchs der hilflosen Jangen ange- 
nommen, steht keineswegs Tereinzelt da. Wer jemals Ge- 
legenheit hatte, die freudige Aufregung zu sehra, in welche alte, 
gezfthmte FOchse gerathen, wenn man junge Fitcbschen in ihre Nfihe 
bringt, wird gern zugeben, dass auch im wilden Zustande ein Fuchs 
sich fiwder Jungen annehmen wird. Ich habe nodi in diesem Frflh- 
jahre ein derartiges Schauspiel mehrere Wochen hing von dem Fenster 
meines Arbeitzimmers aus beobachten können. Zu einer alten, völlig 
gezähmten Fflchsin, welche in einem Zwinger an der Kette steht, 
brachte ich einen Drahtkäfig mit 3 jungen Fttchsen, welche zu Anfang 
Mai beim Graben gefiingen wurden. Sofort beim ersten Anblidt 
wedelte die Fflchsin mit der Lunte, rannte unruhig an der Kette hin 
und her und bot alles auf, in den Käfig zu gelangen. Da ich dem 
Ding doch nicht traute, liess ich den Käfig weiter rflcken; allein 
Abends bei dar Fütterung sah ich mit Erstaunen, dass die FQchan 
ihre ganze Ration Pferdefleisch in der Schnanze unter bestandigem 
Winsdn hin und her trug, ohne zu fressen. Als ich sie von der Kette 
befreite und die Thür des Käfigs dffuctc, schlapfte sie sofort hinein, 
lies indess im Eifer das Fleisch unterwegs fallen. Im ersten Moment 
des Begegneus standen Alte und Junge mit weit gesperrtem Rachen 
einander uubeweglicli ^'cgenüber; nach rini^em I'arlamentiren durch 
Berühren der Nasenspitzen und zustimmendem liuthenwedeln stürzte 
plötzlich die <,ui]ze (Icsellschuft in ausgelassenster Freude über und 
durcheinander und die Halgerei wollte kein Ende nehmen. Als aber 
die Jungen anhngen, mit ihren scharfen Zähnchen das Gesäuge ihrer 
Stiefmutter zu untersuchen, ward es der Füchsin miheimlich; sie 
scharrte heftig an der Thür, um hinaus zu kümmcn unii zeigte seitdem 
keine Lust mehr, das Innere des Käfigs zu betreten. Dagegen ver- 
säumte sie nie, bei der abendlichen Fütterung den grössten Theil 
ihrer Ration Stunden lang — oft im vollen Regen — im Maide hin 
und her zu tragen. Ward sie von der Kette gelöst, dann war sie 
in zwei Sprüngen vor dem Kätig, legte das Fleisch dicht vor deui 

beim Haushunde Cfter and ziemlich unrrgelindssig eiutrctendon Hitze oder Paarung!^ 
zeit» leigt das Verhalten diese» HantÜti^res wibraii) der gniuen Fortpfteamoga- 
pcHode von dem der wSd lebenden Ganincn nur hfldut geringe AbveichungeD. — 

Die oft miisbrauchU'n Panilhion swischen IIuus- und «n ien Thiert-n dürften alao 
in die«em Falle vohl aulAasig aein und physiologische BerechUgung haben. 
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Gitter nieder und kehrte dann beruhigt zurflcir. Dass die Jungen das 
Fleisch in dieser Weise doch nie erlangen Iconnten, schien sie durchaus 
nicht zn bekfimmem — der instinctive Trieb des Zutragens 
der Beute war augenscheinlich befriedigt — Mit dem Heran- 
wachsen der Jungen nahm die Aufmerksamkeit der Fachsin (wie im 
wilden Zustande) allmälig ab und zu Ende Juni nahm sie nur wenig 
Notiz mehr von ihren Stiefkindern. 

Einem meiner Freunde entwischte ein eben eingefangenes, ganz 
junges Fachsehen aus dem Hause und blieb fast 8 Tage hing spurlos 
verschwunden. In der entferntesten Ecke des ziemlich grossen Gartens 
lag ein zahmer, m&nnlicher Fuchs an der Kette, welcher eines 
Abends mit dem Jungen spielend überrascht wurde. Der junge, 
äusserst menschenscheue Fuchs fittchtete sofort in die Hatte, der Alte 
nahm vor dem Eingang Stellung und litt nicht, dass man seinem 
Pflegling zu nahe kam. Dies hflbsche Verhältniss währte nach der 
Entdeckung noch fast 14 Tage kng, worauf der junge Fuchs plötz- 
lich versohwand und nicht wieder gesehen wurde. 

Nach dem Gesagten erlaube ich mir nun, meine vorläufige An- 
sieht aber das Verhalten der Füchse während der ganzen Fortpflanzungs- 
Periode dahin zusammenzufassen: 

Der Fuchs begattet sich zur Ranzzeit mit jeder will- 
fährigen Fachsin und die Fachsin wird sich eben so wenig 
an einen Fuchs binden. Nach der Ranzzeit leben beide 
Geschlechter wieder getrennt — Die Sorge der Ernährung 
und Erziehung der Jungen bleibt dem Mutterfuchs ganz 
allein Ob erlassen. Wird Letzterer zu der Zeit geschossen oder 
gefangen, wo die Jungen bereits vor den Ausgängen der Rtthren er- 
scheinen, indess noch nicht weit genug herangewachsen sind, um sich 
selbst zn ernähren, so wird sich unter günstigen Umständen 
(luchsreiches Revier, wenig beunruhigter Bau) bald ein fremder 
Fuchs einstellen, sobald er die hilflosen Jungen vor Hunger bellen 
hört und dem instinetiven Triebe des Zutragens des Raubes, 
resp. der Ernährung folgen. — Eine Monogamie der Fachse 
wird, wie beim Haushunde*) immer nur seltene Ausnahrae sein und 



*) Ein intemBanler Fall von Monogami« bd Haudutndett ere^ptete sich vor 
längeren Jahren im BannoTer'achoi oimI fand in Dr. Luis Ziegler*« Jagd« 

kalemler für (Hannover, KiuB^acbe Buchhandlung) nähere Erwähnung. Zwei 
kleine Dorfhunde wnrcn r^irmlich ver^vildcrf. \v\)Xm und jajften gomeinschaniich 
und hatten in einetii alten Dachsbau .hiiifio ^^t-zuchtt t. — Ein m( ni^/stens annähern- 
des YerbHiten zweier 1 laude habe ich selbst vor mehreren Jahren auf einem isolirt 



Digitized by Go 



— 326 



wohl nur in solchen Revieren stattfinden können, wo der Fachs flber- 
hanpt eine seltene Erscheinung ist. 

Unsere Kenntniss Yom Leben und Treiben der wild lebenden 
Thiere, selbst der bekanntesten und verbreitesten, ist gewiss eine 
äusserst dfirftige und lackenhafte zu nennen. Wer sich der MQhe 
unterziehen will, irgend eine unserer wildlebenden Thierarten mit 
Ausdauer und ohne Vorurtheil im Freien zu studiren, und nebenbei 
Gelegenheit hat, Vergleiche mit gezähmten Exemplaren anzustellen, 
wird über kurz oder laug irgend welche Beobachtungen machen, 
welche mit den allgemein herrachenden Ansichten nicht in Einklang 
zu bringen sind und den Angaben unserer jagdlichen und zoologischen 
Bücher oft geradezu widei-sprechen. Wor /. B. jemals einen gezähmten 
Dachs Tiähor beobachtet, wird sich bald überzeugen, dass das be- 
kannte .. A ul .-a liuen des eigenen Fettes zur Winterzeit** 
dem Dachse wohl nicht gut möglich ist, da es ihm schon gewaltige 
Anstrengiiug kostet, die sogenannte „Schnialzrühre" nur mit der 
Nasenspitze oder den Vorderzähnen zu erreichen, wessliAlb er es 
meistens vorzieht, die ii])orflüssige, juckende Schmiere nach Art der 
Hunde durch „Sclilitteiifaliren" zu entfunien. — Kben so wird der 
ansgewacliseiic Dachs insgemein als uuvorträgiiclier. brummiger Einsiedler 
geschildert, und icli habe in hiesiger (zienilicii (lachsreicher) Umgegend 
doch mehrfach, sogar im Ijohen Soniuier (l)eim Fuchsgraben) 2 alte 
Husgewachsene Dachse in pineiu und demselben Bau dicht hinter- 
einander gefunden und die Jungen (Jährigen) Dachse noch im Januar 
zu H — 4 bei der Diichsin gesehen. Vor mehreren Jahren konnte man 
auf einem mitten im freien Felde (lieini Dorfe Kleinenbroich auf dem 
linken Khoinuier) gelegeueu Dachsbau jeden Abend mit embrechender 



^'(>l(-|j:enen Baueinliofe Iftngero Zeit beobachton können. Eine kleine tSpitsb&odM 
h<f hior ;in der Krttr in nfn^r ITüttf, in tlcrcn iirioh^tcr T'inLrcbiinp; jeden Morgen 
grosse Knochen, Spfiksiliwaricn tiiul andere l»inge gefunden wurden, wclclic die 
Hündin unmüglick herbeigescbaät haben konnte. — Bei näherer Nachforscbuog 
ergab sich, dass die Hündin lüufiscb war und alln&chtlich Besuch« von tbum 
Schäferhunde mittlerer Grösse erliidt. Auf meine FUrbitte entachlon sich der 
Besitzer des Hofes, dies zarte Verh&itaiss nicht zu atftren, und der Hund setzte 
riclitig seine nÄchtUchen Besuche regelmässig fort, als die Hündin bereits im hohen 
Gmde träclititr war. Da er aber immer grö^sore nnd zum Theil h'lclist wider- 
wärtige Gegeustande herbeischleppte und namentlich die Xachgrrhurten dor Kiihe 
aus den bcuachbartcu MLitstätten hervorscharrte, ward der Bäuerin die äache 
plötzlich leid. Dem iosaerstniensehenscheneniind uiseheiDend hexrenloMD Schtfer* 
hunde war nicht gnt belnikonunen, nnd der Bauer hielt es daher flir das Eia- 
facbste, die Hflndin todtmachiessen. 
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Dfitnmerong eine gaiue DachsfamQie. bestehend aus 2 Alten und 3 
Jungen, ihre nftchtliche Wanderung zu dem nahegelegen Bruche antreten 
sehen. Der damalige Feldhttter Kamper begegnete unglflcklicherweise 
eines Abends dem barmioson Trupp und feuerte unbesonnener Weise 
sofort seine Donnerbüchse darauf ab. Ein alter und ein junger Dachs 
blieben todt anf dem Platze, ein zweiter junger Dachs ward von dem 
Manne lebend ergriffen, als er in eine Sack- oder Spielröhre ilOchtete. 
— Am nfidisten Morgen erhielt ich' die 3 Exemplare, der alte 
Dachs war ein ungewöhnlich starkes, mindestens fQnf- bis 
sechsjähriges Männchen mit abgenutzten Vorderzfthnen. 

Es würde voreilig sein, aus diesen vereinzelten, eigenen Beobach- 
tungen sdion auf eine Monogamie der Dachse — im Gegensatz 
zu den FOchsen — zu schlie&sen, jedenfialls wäre es interessant,. ander- 
weitige Erütihrungen in dieser Hinsicht zu vernehmen. KeinenfaNs ist 
der Dachs ein so ungeselUger, grämiiclier Einsiedler, wie er allgemein 
geschildert wird. Kein wildes Thier schliefst sich jung eingefungen 
bei entsprechender Behandlung dem Menschen so innig an und wenige 
Thiere ergötzen den Beschauer in gleichem Grade durch ihr originelles, 
spiellustiges Wesen, wie der Dachs. — 

Und wie steht es mit der Ranzzeit des Dachses? In der jagd- 
lichen Literatur ist dieselbe so ziemlich einhellig auf Ende November 
festgestellt. In dieser Jahreszeit herrscht aber selbst in hiesiger Gegend 
(mit auffalhg gelinden Winturn i uieist sclion sehr unfreundliches, winter- 
liches Wetter, und bei etwa eintreteudtni Frost vt'ilässt der wärme- 
liebende Dachs in mehreren Tagen, ja Wochen Jung seinen Bau nicht 
mehr. Er liegt, oder richtiger vr iioL-kt auf seinem weichen Faul- 
bett, den Kopl zNvi.sclien den NOrdciiautVn henihgctliaiigt, so dass sein 
Unterkiefer die liriist und dw Stirn den Boden bLTühil. ') Stumpf 
gegen die Aussen^Yt•lt vorharrt er auf seinem Lager, bis gelindes Wetter 
eintritt. Ein eigentlicher Winterschlaf findet nicht statt, denn bei 
jedem ungewöhnlich starken Geräusch fahrt er erschrocken und schlaf- 
duselig empor. — 

Und in diese Periode der Triigiieit und Verdrossenheit 
sollte die Ranzzeit des Dachses fallenV Der männliche Dachs 
soll nun plötzlich »einen Bau verlassen und vielleicht bei P'rost und 

*} Die» sonderbare SteUimg findet aieh auch bei manchen Bli«narten, na^ 
mendich beim Waschbär oder Rakoen, wieder, und nag bei tOMerem Dachse Ver- 

auIassuDg zu dem Glaubin f^cwescn sein, dass Meister (Iriinbart auf ditvcni Wege 
zti dem Saugloch (Schmalzrdbre) gelange, nm das eigene Fett w&brend des langen 
Winters auiisusaugen. 
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SchoeegestOber Im Walde von eineto Dachsbau zum andeni traben, 
um eine ranzende Däch«n ausfindig zu madieo ? Oder gescDt sich 
der Dachs schon vor der Ranzzeit zur Däcbsin ood bezieht mit ihr 
das Winterquartier gemeinschaftlich? Dies würde auf Monogamie 
der Dachse — im Gegensatz zu den FOchsen — hinanskrafen und 
ich werde mich — trotz der oben erwfthnten einzelnen Erfabrnngen 
vom Familienleben des Dachses — vorläufig boten, dies zu befürworten.*) 

Unklar ist die Sache jedenfalls noch, und bei der Schwierigkeit, 
ein so versteckt lebendes, nichtliches Thier in seinen geheimsten Ver* 
ricfatungen zu behiuschen, wird man immer aus vereinzelten Erschei- 
nungen scbliessen mO^sen. Das Verhalten gezähmter Dachse zur 
Herbstzeit ist — nach einem meiner früheren Journale — durchschnitt- 
lich etwa Folgendes: 

15—30. September. Das Haar wird allmilig voll und lang, die 
Fresslust sehr gesteigert; mit Sonnenuntergang wird der Bau regele 
missig verlassen, der Dachs ist dann iusserst anljgeweckt, munter 
und spiellustig. Selbst bei hellem Tage ist er noch leicht aus dem Bau 
zu lodien. 

Vom 1. bis 15. October: Voll und prächtig im Haare, sohr 
feist, so dass er beim Traben schnauft, der Appetit bis zur unersitt- 
liehen Fressgier gesteigert; trftge und wenig spiellnstig. Gegen den 
10. October lisst die Fresslust allmilig nach, der Dachs ist reizbar, 
aufgeregt, bl^s gegen Kinder und Hunde. — Der Schwanz (Jtuthe) 
firbt sich zu beiden Seiten ölich gelb und wird meist gerade wegge- 
streckt mit fiteherartig ausgespreiztem Haar getragen. Er ist augen- 
scheinlich in der Banzzeit. 

15—30. October. Der Dachs wird wieder ruhiger, zeigt jedoch 
wenig Neigung mm Spielen und scharrt Stroh und ganze Haufen 
dflrrer Blätter in seinen Bau. Die alten Latrinen (die selbstgegrabenen 
Locher, in denen der Dachs regelmässig seinen Unrath (Losung) 
absetzt) werden theils ganz zugeschüttet, theils grflndlich umgearbeitet 
und neu angelegt. — Bei warmen Wetter wird alles eingeschleppte 
Stroh u. s. w. plötzlich wieder aus dem Bau geworfen. — Der Dachs 
kommt Abends sehr spät, oft gar nicht heraus, dagegen bei Sonnen- 
schein schon am Nachmittage auf längere oder kflrzere Zeit Bei 
eintretender Kälte werden die Rohren von innen verstopft und bei 
warmem Wetter wieder geOffnet Fresslust gering. 



*) Obcrforütrath Jcster (kleine Jagd) nimmt eine Monogamie der Dachse 
wAhrend der Dauer Ümt Bftnsseit im November «n. 
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1 — 30. November. Je nach der VTitterung werden die Bdbren 
verstopft und geöffnet — bei eintretender Kfilte liegt er im hintersten 
Winkel seines Baues in dem hohen Stroh- und Blfttterhaufen unbe- 
weglich ^ wenn FTost eintritt wird es ihm auch hier noch sn kalt, 
er kommt dann zitternd heraus und rennt hurtig und augenscheinlich 
fröstehid unaufhörlich in seinem Zwinger umher, so dass ich oft ge* 
nöthigt bin, ihn ins Haus zu lassen, wo er sich sofort beruhigt und 
im warmen Zimmer sogar wieder anftngt zu spielen. Bei gelindem 
Wetter kommt er gegen Abend auf kurze Zeit heraus, um sich zu 
„lösen" und zu fressen. 

Das regebnässige Verstopfen und Oeffhen der äussern Eingänge 
findet beim wild lebenden Bachse allerdings nicht statt, dagegen habe 
ich wohl die inneren Eingänge zu dem eigentlichen Kessel oder Lager 
mit trockenem Laub locker verstopft oder verschüttet gefunden. Diese 
Abweichung ward bei meinem zahmen Dachse augenscheinlich durch 
die geringe Ausdehnung der Tiefe seines Baues bedingt. Hiervon abge- 
sehen, stunmt das Verhalten der von mir beobachteten zahmen Dachse 
während der Herbstzeit mit dem der wild lebenden Dachse hiesiger 
Gegend im Wesentlichen ttberein, und ich möchte bis auf weitei'e, 
entgegengesetzte Erlieüu^ogen oder Belehrungen hin doch annehmen, 
dass die Ranzzeit des Dachses bereits vor Mitte Oktober 
stattfindet, was selbstverst&ndlich auch eine längere Dauer der 
Trftchtigkeit bedingen wQrde. 

Die Geburtszeit der Dachse findet etwa zu An&ng Februar statt. 
Neugebome oder doch noch blinde Dächschen kommen in hiesiger 
Gegend weit häufiger zu Händen des Jägers als neugebome Ftlchse. 
Da man nämlich zu dieser Zeit die grösseren Baue wiederholt mit 
den Dachshunden nach ranzenden Füchsen durchsucht und aushetzt, 
so ereignet es sich nicht selten, dass die Hunde unversehens auf 
einen Wurf junger Dachse stossen und diese, zum grössten Verdruss 
des Jägers, todt an die Oberwelt befördern. Die neugebomen Dächsclieu 
unterscheiden sich indess in Bezug auf Forin und Färbung keines- 
wegs so au^lig von ihren Eltern, wie dies beim Fuchse der Fall 
ist. Das kurze, glatte Haar ist hell schiefer- oder bläulichgrau und 
selbst die weisse Stimblasse ist schon bei ihrer Geburt deutlich aus- 
gesprodieu. 
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Die Bären dee aoologischen Gartens su Hannover. 

Ton €eMf Sdiillx. 

Ah wir vor etwa 3 Jahren die Anlage eines zoologist lieii ( iartens 
lifüuiiiieü, boten ims auf Vrrnnlassung (ies Hemi Coiisuls Grünberg 
in Narva 2 jiiuge braune I'üren ihre Dienste an. Wir nahmen sie 
bereitwillig auf und hauten ihnen eine provisorisflu' Wohnung, wo 
sie täglich Besuciie annahmen und sich an den UmgauLi mit Menschen 
gewöhnten. Petz und Butz wart'n geniütliüche . harndose Thiere, 
die von der so oft geschilderten rohen Bärennatur nichts zu haben 
schienen. Wenn nicld zu viel Besuch da war, öffnete ich oft ihren 
Käfi^r und liess sie zum grossen Verjinüfxen der anwesenden Jugend 
sich im I'Yeien herumtummcln , wo sie jeiloch fast nie von meiner 
Seite gingen und wie die Hunde an mir aufsprangen. Da jedoch 
Butz einmal gegen eine Dame selir zudringlich war, stellte ich diese 
Spaziergänge ein. Petz und Butz schienen sich über die Neckereien 
der Jugend sehr zn erfreuen und spielten mit, wobei dann freilich 
bisweilen eine Mütze, ein Tuch oder dergl. von ihnen erhascht und 
unter grossem Jubel vertheilt wurde. Eines Tages wollte ich ihre 
Fähigkeit zum Springen und Tanzen pvobiren und nahm deshalb einen 
Knngel, den ich mittelst eines langen Strohhalms an ihrem Baum 
ungefähr in doppelter Höhe ihres Körpers frei aufhängte. Petz 
besah sich die Höhe; ohne jedoch einen Sprung zu versuchen, ging 
er Zinn Baum, kletterte auf den Ast, an dem der Hahn hing, fasste 
denselben <^^anz behutsam, zog den Kringel zu sich auf und verspeiste 
ihu behaglich. 

*) Vorbtohondw AufsaU war einen Tag vor der fünftiigigen Krankheit von 
«lern Mitbegründer und Verwaltuugsrath umeres zoologischen Garten» für dit'nea 
BUtt geaduieben, all der Ted Herrn Georg Schnltx am 80. Jali d. J. in sdoem 
57. Ldwoqahre ant unserer Mitte abrief. Uiuere Stadt hat an Schidla eine der 

tüchtigsten naturwi^nschafUicben CapacitAten und nnser zoolog. (larten seinen 

thätipfKten und rifrierstm Fround verloren. Die eutoinologischfii Sammlungen des 
VerNtoi lit iicn wenKu sicheilicli an Voll&tandiL^keit, Ordnung uml Sauhcikeit sehen 
iiberirofteu sein, da er dieselben auf ^leiuen i{« iben in Frankreich, der Schweiz, Spauieu, 
und Afrika enwlg vermehrte; aatronomiscbe und metereologbcbe Studien, an welchen 
Zweeken er aich kanlichst eine prachtvolle Sternwarte hatte baoen laasen, warea 
leinLieldingsfach, wie er denn nn allen wissenschafthchen liestrehuugen in unserer 
Stadt lebhaften Antheil nilim. DaTioln u zeit^. n seine „(Jedifliti '' Lcipzi!; C. 0 Wigand 
II. Aufl. vnn iM'deiitetMl jwn'ti^^clicin Talent un<l Heoba( l>tiin;r der zarfrsten Nafnr- 
erscheinungen , sowie nianclie kleinere Aufsiitzc in venscliicdeucn Üiattem von 
gnter Dasrtellungsgabe. 

Hannover, Anfang Angint 1866. Dr. H. Sehl. 
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Die Thür zu dem Küfige war durch einen Drücker, der 
von innen mit einer viereckigen Schraube festgemacht war, zu 
öffnen. Petz hatte bemerkt, dass diese Schraube sich jedesmal 
drehte, wenn die Thür sich öffnete und der Wärter hineingiiiu. Er 
wollte sich nun einmal die Einrichtung genauer besehen und drehte 
die Schraube mit seinen zarten Tatzen so Innge herum, bis er sie 
los hatte, stiess darauf den Drücker aus und begann einen Spazier- 
gang in's Freie, um sich die Stadt m besehen. Etwa 30 Schritte 
vor seiner Wohnung begegnete ilmi mein Sohn, der ihn durch über- 
zeugende Gründe belehrte, dass ein solcher Spaziergang ohne Be- 
gleitung nicht ciIauLt sei, wonach er sich bereit erklärte, in seine 
Wohnung zurückzukehren. 

So lebten Petz und Butz fast ein Jahr in gemüthlicher Ruhe, 
bis das launige Schicksal beweisen wollte , dass auch B&ren 
Unglück haben können. Eines Morgens, als ich ihnen meinen 
Besuch machte, kam Petz mir nicht entgegen, sondern blieb 
traurig auf seinem Lager. Ich untersuchte ihn und fand, dass er 
ein Hinterbein gebrochen. Das war eine böse Geschichte. Herr 
Professor 6 er lach war jedoch augenblicklich zur Hand, um die unge- 
wöhnliche Kur zu unternehmen. Zunächst wurde nun d«n Pets tine 
Schlinge um den Hals geworfen und er ausser Verbindung mit dem 
Erdboden gesetzt Dann eilten Leute hinein und befestigten Sehlingen 
um die 3 gesunden Beine. Nun ward er niedergelegt und an seinen 
Baum gebunden. 5 MSnner hielten die Stricke, 2 knieten auf der 
Brost und einer, der ihm zugleich einen Sack über den Kopf zog, 
auf dem Hals. Hatte er sich bis dahin wüthend gowdirt, so erklärte 
er sich nun überwunden und versprach still zu halten. Butz, der 
abgesperrt war, drückte sich ängstlich in die Ecke. Nunmehr legte 
der Herr Prof. Gerlach ihm einen Gipsverband an. Die ganze 
Handlung wfihrte wohl eine Stunde; ich hatte jedoch nicht Hand 
mit angelegt, um mir seine Freundschaft zu erhalten. Als der Verband 
fest war, wurden die Knoten so weit gelöst, dass Petz im Stande 
war, steh selbst zu befreien. Eilig verhessen darauf die 8 Männer 
den Zwinger. Petz sprang wüthend auf und suchte sich von seinen 
Banden zu befreien, tobte -und brüllte. Als ich jedoch mit einer Hand 
voll Zucker an den Zwinger trat und ihn freundlich anredete, kam 
er gleich angelaufen, nahm den Zucker aus meiner Hand und frass 
ihn gierig und bastig. Dadurch etwas besänftigt, machte er sich 
gänzlich los und legte sich grollend nieder. Gegen mich blieb er 
zutraulich wie zuvor. Der Verband war glücklich gelungen, und Petz 
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ist vollkommen hergestellt. Nachdem dies geschehen, sollten beide 
in ihren jetzigen Palast übertrosiedelt werden. Sie wurden deshalb 
in einen grossen Eisenltäfig gelockt und nach dem etwa eineViertel- 
stUDde weit belegenen zoologischen Garten mit einem Handwagen 
transportirt. Unterwegs wurden sie oft wüthend und tobend, so dass 
ich anhalten Hess und ihnen einige Stücke Zucker reichte, worauf sie 
sich gleich wieder beruhigten. Ihre neue Behausung unter den £icb- 
bfiumen schien ihnen sehr wohl zu gefallen. 

Wird nun von vielen Beobachtern behauptet, dass der Bär nie 
Anhänglichkeit an den Menschen zeige und stets gleich roh und 
barbarisch gegen Jedermann bleibe, so kann idi diese Ansicht nicht 
theÜen. Petz und Butz sind jetzt Aber 3 Jahre hier und geboreben 
stets meinen Winken. Petz, der gutmflthiger und atdierer ist als 
Butz, reicht mur jedesmal, wenn ich komme, mit freudigem Gesicht 
seine Tatze durch die Gitter entgegen, die ich immer freundlich 
annehme. Dann ninmit er die Leckerbissen, welche ich mitgebracht, 
sehr zart hin. Doch unterksse ich nie, vorher dem Butz auch etwas 
zu geben, da sie sich sonst erzflrnen und übereinander herfallen, wobei 
zeitweise bald der eine, bald der andere die Oberhand hat Petz 
gibt mir jedesmal seine Tatze, wenn ich ihm die Hand reiche, ohne 
mich je geschlagen zu haben; dem Butz aber traue ich nicht, 
da er einmal nach meiner Hand schlug, wenn auch nur im Scherz. 

Zwei schwarze . amerikanische Bären, die wür fast zu gleicher 
Zeit bekommen haben, sind weniger intelligent, aber ebenfalls zu- 
traulich gegen mich. Sie geben mir immer freundlich ihre Tatze und 
küssen meine Hand, wenn ich es befehle. 



Ueber PercUx montaua. 
Von Wiük Uartaan. 

Unter dem Namen Bergrebhuhn, perdix moiitana, wurde von 
einiuci» älteren Naturforschern ein Feldhuhn beschrieben, das, sei es 
nun (ine eigene Art oder eine Varietät von podLc cinerea, einige 
Beachtung verdient, weil es, wie es scheint, selten vorkommt und des- 
halb gewiss von vitii n \'();ielkundigen noch nicht gesehen und beob- 
achtet worden ist. Zwei Exemplare des Vogels, welche vor etwa zwei 
Jahren in den Wiener Thiergarten gekommen waren, bestimmten mich, 
die nachstehenden Notizen nieder zu schreiben. 

Naumann, der trefTliche Gewährsmann, dem gewiss von dem 
Heere unserer einheimischen Vögel wenig entgangen ist, erklärt bei 
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Beschreibung der Varietäten von peidix mt^rm (Vögel Deutschlands 
Bd. VI S. 48:-i), dass unser Vogel wohl niclit oft vorkommen niöizp, 
weil er ihn selbst nie in natura gesehen habe, ob er gleich in < hm r 
Gegend wohne, in welcher jährlich öfters Tausende von Rebhühnern 
erlegt werden. Er kennt denselben aus einer Abbildung von Frisch, der 
ihn perdix /useus nennt. Als perdix montann findet er sich abgebildet 
in Reichenbach's voUständ. Nat. Gesch. der Hühnervögel Taf. CXCV. 
Nr. 1700. Reiclienhaeh scheint ihn, ebenso wie perdix damascemi^ für 
eine eigene Art zu halten, was daraus hervorgebt, dass er in Nr. 1702 
nnd 1703 zwei Varietäten des Vogels als perdix montma, rar. rarie- 
ffcUa abbildet Seine Abbildung laset die zwei Exemplare des Wiener 
Thiergartens nur schwer erkennen; weit besser eine Abbildung in Jar- 
dine. naturgeschichtl. Cabinet des Thierreichs, deutsch von Diezmann 
Bd. III. Taf. 2. — Jardine sagt, dass der Vogel eine der merkwürdigsten 
Abarten von perdix cinerea sei, die von einigen Schriftstellern sogar 
für eine besondere Art gehalten worden. Sie solle sich häufiger in 
bergigen Gegenden als in Niederungen aafhalten, aber man wisse, dass 
sie sich gelegentlich mit den gewöhnlichen Feldhühnern vermische. 
Das ganse Gefieder sei dunkel gelbbraun, und die so geförbten Exem- 
plare seien gewöhnlich kleiner, als jene mit gewöhnlichem Gefieder. 
Als Gewfthrsmann für die Abänderungen des Rebhuhns, welche das- 
selbe durch die Einflüsse von Yer&ndemngen des Bodens und des 
Klimas, von Mangel oder Ueberflnss an Futter nnd Wasser und dergi 
erleide, führt Jardine Temminek an, und in der That finden sich 
bei letzterem in seiner histoire naturelle g^n^rale des pigeons 
et des gallinacfo Bd. HL, ausführliche Beratungen fiber perdix 
motikma, Temminek hfilt für die am meisten erwfihnenswerthen Varie- 
täten von perdix cinerea die p, montana und p. dama$eeiia. Boisson 
undBuffon beschrieben j>. mmtana als besondere Speeles. Bechstein, 
der den Vogel verhiltnissmässig häufig beobachtet m haben scheint^ 
traf ihn stets in Gesellscbaft von perdix cinerea und sagt, wenn es 
begrfindet wäre, ihn für eine eigene Speeles zu erklären, so mtlsste 
man ihn in abgeschlossenen Ketten, nicht aber vermischt mit gewöhn- 
lichen Bebhahnern antreiFen. 

Temminek beschreibt das Bergrebhuhu, welches er für eine zu- 
ßülige Varietät der männlichen perdix cinerea hält folgendermassen : 

„Hals und Kopf sind von derselben rostrothen Färbung, welche 
die Kehle der männlichen perdix cinerea zeichnet; auf der Brust gehen 
rostroth und kastanienbraune Flecken weHenförmig in einander über; 
der Bauch, die Seiten, die i^aiizeu oberen Theile des Körpers und der 

36 



Digitized by Google 



— 334 — 



Fiflgel zeigen ein Je nadi dem Alter der Individuen mehr oder 
weniger dunkles Kastantenbraun, welches bei einzelnen Exemplaren an 
der Bauchseite mit weissen oder aschgrauen Federn marmorirt, auf 
der Oberseite mit gr&uh'ch weissen, oft auch hellbraunen Zickzack- 
bändem und uoregelmässigen Flecken durchzogen ist Die Schwanz- 
federn sind hellkastanienrothbraun. Form und Gr0asenverhiUtnisse 
untersdieiden sich nicht von denen unserer perdix ckwrea," 

In dem Index, in welchem Temminck die Genera und Speeles 
mit wenigen lat^nischen Schlagwörtern charakterisirt, sagt er von der 
perdix ekuereOt vor» mimkma: 

„Corpore supra et peäore eash/neiSf suetus düniefidvo, mpite 
ei eollo superkre /tdvis," 

Nach diesem kurzen Signalemmt liessen sich die 2 Hahner im 
Wiener Garten auf den ersten BUdc erkennen, trotzdem dieselben in 
etwas defectem ZustAod ankamen. Auch Temminck* s Bemerkung 
Aber das je nach dem Alter mehr oder weniger Dunkle des Kastanien- 
brauns fand ich nach zweimal beobachteter Mauser bestätigt, denn 
in diesem Jahre ist das Gefieder der beiden Vögel prächtig «iunktl- 
braun und es hebt sich deshalb die lichte Rostfiirbe, besonders des 
Kopfes und Halst'S, viel schärfer ab, als es im vori^jjeii Jahre der Fall 
war. — Dit'solben waren vor 2 Jahren auf der gräflich Waldsteiirschou 
Domäne Frcbitsch in Mähren, 6 Meilen westlich von Brünn, ohne 
Zweifel :ds heurige Vü^'el gefangen worden, und der dortige Wirth- 
schaiu^director Herr Hoppe, tlieilte mir darüber noch Folgendes 
mit (Herbst 1864): 

Vor 3 Jahren (also 1801) wurden in den FasanenRehegen bei 
Tribitsch zum Erstenniale unter 2 Ketten von !2:e\vöhnlichen Reb- 
hühnern 7 — 8 Stück junge braune Hühner bemerkt, ohne dass in 
früherer Zeit weder von den dortigen Jägein noch in der Nachbar- 
schaft alte Hühner von ähnlicher Färbung gesehen \vorden wären. 
Auf Befehl des Grafen, dem an der Vermehrung dieser auiiiilemien 
Thiere viel gelegen war, wurde denselben alle nKiglicin- Aufmerksam- 
keit und Schonung zu Theil. und dieseHu n blieben über den ganzen 
nächstfolgenden Winter in denselben Kellen bis zum Fnüijahr. Ihre 
Veriiithrung scheint aber keine bedeutende gewesen zu sein. Es waiden 
wohl in verschiedenen Ketten einzelne braune Hülmer bemerkt, aber 
stets in geringer Zahl. Nach Herrn Ilojjpp's Beobachtungen paaren 
sich und brüten die brauiuMi Ihihner mit den gewöhnlichen, ob aber 
allenfalls die Kier »»der die Jungen im zartesten Alter von einer an- 
dern Färbung sind, konnte derselbe uidit angeben. Hieruber kuuute 
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nifti) wobl nur durcli Zuchtversuche mit gefoiigonen EKempburen Auf- 
schlnss erhalten. Andere Varietäten von perdix cinerea Bind nach 
Herrn Hoppe*s Aassage in jener Gegend niemals bonerkt worden. 

Die aosfilhrlichen Mittheilungen des gedachten Herrn, Yon denen 
ich hier nur einiges Wenige erwähnt habe, machten auf mich den 
überzeugenden Eindruck, dass perdix motUana nichts anders als eine 
Varietät und zwar eine sehr scharf charakterisirte und seltene Varietät 
von perdix dnerm ist. Auch Temminck*8 Behauptung, die mmiana 
sei eine Varietät der männlichen cinerea^ seheint mir höchst wahr- 
fidieinUeh. Die beiden Wiener Vögel blieben fortwährend äusserst scheu, 
und ich bemerkte memab irgend welche geschlechtliche Kegung an 
denselben. Aber ich möchte fragen : sind nicht gerade die zwei cha- 
rnkteristichen Farben, das dunkle Kastanienbraun und das helle Rost- 
roth unserer Vögel auch diejenigeu Farben, welche bei perdix cinerea 
das Männchen von dem Weibchen hauptsächUch untetscht'idrn, erstere 
•dU der braune Bauclischild, letzere als Zeichnung der iiuckcu uud 
der Kehle? 

Es wäre von Interesse, auch aus anderen Gegenthui Mittlieilungen 
über unseren seltenen Vo^el. namenthch ,tj;enaue Beobachtun^'en über 
Forlptianzuiig und Vei luehi luig zu erhalten. Vielleicht bestimmen diese 
Zeilen den einen oder den andern Leser, schon Beobachtetes zu ver- 
öffentlichen oder erst Beobachtungen zu machen. 

Ueber Schnabel - Missbildungen. 

Vou A. J. Jäcket, Pfarrer in ijoinmersdorf. 

In Nr. 4 des laufenden Jahrgangs dieser Zeitschrift bezweifelt 
Herr Bruhin die in meinem Au&atze (Jahrgang 1865 S. 183 ebendas.) 
aus der unbestreitbaren Thatsache, dass ein grosser Theil von 

Schnabel-Missbüdungon hei Vögeln gefunden wird, welche ihre Nah- 
rung durch das Knacken und Bearbeiten harter tiegenstäude gewinnen 
müssen, abj^'eleitete Vermuthung, dass der wahrscheinliche Grund des 
fraglichen Phänomens iu den bei dieser Beschäftig) nm vorkommenden 
Bescliädigungen der gesunden oder bereits krankhaft disponirten 
Horumasse des Schnabels zu suchen sein dürfte. Ich hatte ausserdem 
noch angebureue Defurmität, Missbildungen iu Folge von Schüssen, 

*) &eiiiidiiiabel'Mtttbildang, bereits im Ei dnrdi dai Druck anderer Or- 
gtae &af den Sdmabel entetandeo, nnd der angebofeue Kahnschnabel Bind tsisr 
lomiech nacfagewieieii. 

26* 
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sowie krankhafte Disposition als ätiologische Momente hervorgehoben. 
Herr Bruhin glaubt aber, der eigentliche Grund müsse um dess- 
willen aoderswo hegen, weil Schuabel-Missbilduugen so selten bei den 
äpecbtea und noch seltener bei den Spechtmeisen gefunden worden. 

Mir selbst sind kreuz- oder kahnscfanäblige Spechte und Specht- 
meisen weder aus eigener Anschauung, noch aus der Literatur be- 
kannt, und wäre ich hr desfallsige Nachweise dankbar. 

Schnal)el-Missbil(hiiiyen kenne ich zur Zeit nur bei ganz ge- 
meinen Arten (hr wild lebenden duiitsclieii \u<j,d und zwar bei 
solchen, welche entweder alljalnlich theils für die i\iu'he, theils für den 
KiifijLj iu zahlloser Men^^e gefangen oder nur in inaiu-heii Jahrgängen 
in grosser Anzahl erbeutet und zu Markte gelnaclit werden, ferner 
bei solchen Arten, welche entweder nahe den menschlichen Wohnungen 
nisten, oder im Winter der Nahrung wegen in die Umgebungen der 
Städte und Dörfer, selbst in dieselhen kommen, sohin leicht beobachtet 
und, zeigt sich etwas Absonderliches an ihnen, sofoit erlegt werden 
können. Unspre Spechte, d. h. der Grün-, Grau- und Rothspecht 
und die Spechtmeise, sind allgemein bekannte, gemeine Vögel, alle 
übrigen Spechtarteu aber mehr oder minder theilweise äusserst selten. 
Beide Vogelgattungen, auch die allbekannten Arten, fioden sich 
in uusern Wäldern nirgends in Menge, iil)erall nur einzeln, paar- und 
familienweise. Sie sind weder Gegenst;ind der Jagd, noch des Vogel- 
fangs; jeder verständige Forstwirth hegt sie wegen ihres grossen 
Nutzens für die Waldungen und selbst der Ornithologe wird Anstand 
n^uneo oder nehmen müssen, so nützliche Vögel in grosserer Zalii 
zu erlegen. Man kann daher sagen, dass im Ganzen mit Einrech- 
nung dessen, was bedanernswerther Unverstand mordet und nutzlos 
verschleudert und was sich zuiUlig im Dohnenstege fftngt, nur sebr 
wenige Spechte und Spechtmeisen geschossen werden und nur der 
klemste Theil davon in die Hfinde von Naturforschem kommt Keio 
Wunder, dass man hei diesen Vdgeln Scfanabel-Missbildungen noch 
nicht constatirt hat Dass sie vorkommen kdnnen, wird man nicht 
bestreiten dflrfen. 

Die Crucirostren anlangend neigen einzelne Naturforscher zu der 
schon von Nitzsch vertretenen Ansicht hin, als sei die Schnabelform 
derselben eine erst in Folge der Ernährungswei.se dieser Vogelgnippi» 
entstandene und durch FortiJtianzung constant gewordene zweek- 
inässige Deformität. Ich kann meines Theil» nicht unnelnnen. das:» 
von irgend einer frei lebenden Xhicrspecies diu primitive ioriu 
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gänzlich ausgegaiif^en sein und sich nur die Delorinität davon erhalten 
haben .sollte, und bin überzeugt, dass die Schnabelforin der Cruci- 
rostren schöpferisch gewollt, uranfjinglieh anerschaffen und von üc- 
ächlecht zu Geschlecht bis auf diesen Tag angeboren ist. 

Die Kreuzschnäbel sind nämlich von dem Schöpfer daza bestimmt 
worden, sich fast ausschUesslicfa von den Samen der Coniferen zu 
nShren. Für diesen, ihnen im grossen Naturhaosbalte angewiesenen 
Beruf mussten sie eigenthfimlich organisirt, vor Allem mit einem ein 
Brechwerkzeug ersetzenden Schnabel ausgestattet werden. Ein solches 
erhielten sie in ihren starken, scbarfepitzigen, sich kreuzenden Kinn- 
hiden. Auf derjenigen Seite, auf welcher die tJnterkinnlade ftber- 
schlägt, sind die kräftigen Muskellagen der Kopfseite weit stärker 
als auf der anderen Seite entwickelt Auf der ersteren Seite steht 
femer die Symphyse der beiden Kinnladen weiter zurOck als auf der 
anderen, während die dicke, feste Hirnschale am Augenknochen-Rande 
derjenigen Smte am weitesten vorsteht, auf welcher der Oberkiefer 
flberschlägt Bei ganz jungen Kreuzschnäbeln kreuzt sich der 
Schnabel noch nicht; es passen die noch sehr kurzen Spitzen beider 
Kiefer auf einander, und doch kann der Kenner bei aufmerksamem 
Betrachten schon an den stärkeren Kopfmuskeln der einen Seite und 
der Beschaffenheit der Kinnladen-Gelenke erkennen, auf welcher Seite 
sich in Zukunft der Schnabel — bekanntfich gibt es Bechts- und 
Linksschläger ^ kreuzen wird. Dieser Umstand kommt also nicht 
erst von dem einseitigen Gebrauche des Schnabels bei dem Oeffnen 
der NadeUNiumzapfen her, sondern ist schon im Ei bestimmt Erst 
wenn die Jungen eine Zeit lang ausgeflogen sind, fangen die Schnabel- 
enden an, sich zu kreuzen und wachsen sich vollends in die Kreuz- 
form ans während der Zeit, wo die Jungen von den Aeltem noch 
geätzt und schliesslich der Selbstemährung flberlassen werden. Ein 
erwachsener Kreuzschnabel ohne die typische Schnabelform wäre so- 
nach dne Deformität, mehr noch: er wäre ein Unding. Er kommt 
anch in Wirklichkeit nicht vor, weÜ er eine Unmöglichkeit ist und 
ttber der fruchtlosen Bearb^tung von Nadelhohszapfen ebenso gewiss 
verhungern mflsste, als dn Kirschkernbeisser, ein Koth- oder Fichten- 
gimpel, dem man Fohren- oder Fichtenzapfen zum Frasse vorlegen 
wflrde. 

L. Brehm, ein Thüringer, hat die Lebensweise des Lieblings- 
vogels seiner Landsleute, namentlich die bis auf ihn dunl^e Fort- 
pflanzungsgeschichte des Kreuzschnabels zum Gegenstande der genauesten 
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und YoUständigsten Forschuugeu *) gemacht, deren hierher gehöriges 
Ergehniss yorstebend in kurzem AuBSiige aiitgelheUt ist 

Dr. Bruch**) glaubt^ wenn sidi darthnn lasse, dass die frag- 
liche Schnabelbildang schon bei dem Kreuzschnabel-Embryo im £i 
vorhanden ist so sei es als erwiesen anzusehen, dass diese Form 
nicht erst durch den Gebrauch erworben sei. Das ist sie allerdings 
nicht, trotzdem dass die embryonale Form des Schnabels, wie Brehm 
noch an tlüg;^eM uml eben a!)u;etlo^a'ueu Nestjunf^en olt ^rcnuu gesehen 
hat, nicht gckicuzt ist. Kreuzt sich der Schnabel der Jungen noch 
nicht, so kann an eine embryonale Kreuzbildani: auch nicht gedacht 
werden. Die Asymmetrie der rechten und Iniken Kopfseite daf^egen 
ist schon am unselbst ständigen Junten leicht wahrnehmbar, und doch 
hat bei ilini die einseiti«? ungleiche Thüti^keit der Schläfemuskelu bei 
der Bearbeituni.,' der Coniferen-Zapfen mit dem vorwiegend hierbei he- 
theiligten Unterkieler, wie sie der typische fertige Vogel entwickelt, 
noch nicht begonnen. Die Fortpflanzunpfs-Geschichte des Kreuz- 
schnabels liiotet also neben anderem Aii-^i i onieutlichen auch die auf- 
fallende Erscheinung dar. dnss die nielirliesaj?to Asymmetrie schon 
vorhanden ist, ehe sich die Spitzen des Ober- und Unterkiefers ge- 
krt uzt haben. Wäre die Kreuzform erst durch den Gebrauch des 
SchnabeLs erworben, so müsste, wie mich bedflnken will, das Ver- 
hältniss um^-xekehrt sein: zuerst die Kreuzbildung des Schnabels, dann 
in Folge der anstrengenden Arbeit mit demselben und des Ueber- 
schlagens des Unterkielers auf die eine oder andere Kopfseite ein- 
seitig stärkere Muskelentwicklung. Die Natur zeigt das Widerspiel : 
zuerst der Muskel, dann erst, was wir fOr die Ursache der kräftigeren 
Entwicklung desselben halten möchten. 

Man hat schon öfter anomale Kreuzschnabel-Bildungen z. B. bei 
Krähen etc. nach Analogie der typischen Form der Grucirostren be- 
züglich ihrer Entstehung erklären wollen. Dies ist unstatthaft 
Man mag eine Schnabel- oder Krallen-Deformität, wenn man deren 
äusserliches Aussehen kurz und. allgemein verständlich bezcichneD 
will, mit typischen Formen ?on Kdrpertheilen der Vögel oder Säuger 
vergleichen; man kann demnach in der Beschreibung eines im 
Freien geschossenen Lamtts collurio meiner Sammlung, an welchem 

*) Brehm, Beiträge I. S. (504 Iiis Die Kr»'nzsclinabel, Cntdro.'itra Cur. 

Von T, Brehm. Tu <ler \a u man ii i ;i. Archiv für die OrnitholojrJe. Herans- 
gegeben von Kduard Baldamns. Jahrgang 1853, S>. 178 bis 203 und S. 241 bis 256. 
Mit etiler TaCel AbUldugeB. 

**) VL JahrgADg die»er Zeitechrift 8. 176. 
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die Krallen der beiden Mittelzehen des linken Fusses bedeutend ver- 
längert sind, die Kralle der Hinterzehe aber doppelt so lang als im 
normalen Zustande und im Kreise nach aussen gewunden ist, letztere 
recht wohl als Widderhorn-Kralle bezeichnen; mehr als lächerlich 
aber würde es sein, wenn man sich ihre EntstehuDg ähnlich der 
eines Widderhomes vorstellen wollte. 

Noohrichten ans dem aool. Garten sa Humorer. 

Ton dem Bfrector W. ffIflMyer. 

Unser zoologischer Garten kann sich an Reichhaltigkeit der Thier- 
Bammlun^r hei Weitem nicht mit den übrigen Gärten Deatschlands 
messen, doch haben wir iu Bezug auf Fortpflanzung sehr interessante 
Resultate erzielt. Vor allen führe ich unter den Säugethieren die 
Geburt von vier Nasenbären (Noam rufa) an. So weit mir be- 
kannt ist, haben sich diese Thiere noch niemals in der Gefangenschaft 
fortgepflanzt, und Brehm führt in seinem „Thierleben" an, dass diese 
Thiere sich selbst in ihrer Heimat niemals in der Gefangenschaft 
begattet hätten. Vielleicht liegt die Ursache in der Füttemngsweise. 
Die Thiere, obgleich Insektenfresser, werden in der Gefangenschaft 
vorzugsweise mit vegetabilischen Stoffen, Semmel, Früchten iL dergl. 
genährti höchstens mit einer kleinen Zugabe von Fleisch; ich habe 
ihnen eine starke Portion MehlwOrmer und aufgeweichte, getrocknete 
oder sobald sie zu erhalten waren, firische Ameiseneier gegeben und 
zu meiner grossen Befriedigung gesehen, mit welcher Gier die Thiere 
über dieselben herflelen. Die Trächtigkeitsdauer währte 67 Tage, 
welche Zeit ich glaube annehmen zu müssen, da das Weibchen nach 
der an demselben Tage melirfach vollzogenen Begattung das Männchen 
nicht mehr zuliess. Merkwürdig ist das Nest. Ich war der 
Ueberzeugung, dass das Weibchen in der Freiheit in einem boUen 
Baumstamme sein Nest anlege, und gab ihm daher, nachdem ich es 
geraume Zeit vor dem Wurfe von dem Männchen getrennt hatte, 
einen Kasten mit einem Sddupfloche, wie es einen solchen seit langer 
Zeit allnächüich zum Schlafen benutzt hatte. Es Hess jedoch diesen 
gänzlich unberücksichtigt und baute aus dem in einem gerftumigfn 
Käfige des Affenhauses befodlichen Stroh ein backofenfbnniges Nest 
unter den unteren Zweigen des Eletterbaumes, so fest, dass das Nest 
nicht zusammengedrückt wurde, wenn das Thier sich auf das Dadi 
desselben begab, um seine Ezcremente abzusetseo, was es im An&nge 
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regelmässig that. ^^achdein die Jungen ungefähr acht Tage alt ge- 
worden waren, baute die Mutter ein anderes Nest jui die entgegen- 
gesetzte Seite des Kätigs und trug (In liingea dorthin, wahrscheinlich, 
um sich vor den Belästigungen der AtTi«n, welche nebenan wolinten. 
zu schützen. Bei dieser Gelegenheit bemerkte ich. duss die Jungten 
noch niclit die Augen geöffnet hatten ; ich habe jedoeli mclit erfahren, 
an welchem Tage ihres Alters sie seluMid >vur(l('n, da ich die Alte 
nicht sturen wollte und nicht iii'ü Nest m hm konnte. Jetzt im Alter 
von 29 Tagen sind die Thierchen schon sehr lebendig, springen und 
klettern und werden voo der Mutter in der Jagd nach Insekten 
antcrrichtet. 

Auch von Waschbären ( Pionjmi lo(or). von welcher (iattung 
wir, beiläufig bemerkt, eine zweite Art (l'rücyo» ndiuricorus) be- 
sitzen, haben wir Junge gezogen. Die Trächtigkeitsdauer kann ich 
nicht angeben, da ich die Begattung nicht beobachtet habe und erst 
einige Zeit vor dem Wurfe aus den angeschwollenen Zitzen auf die 
Trächtigkeit schloss. Die jungen Thiere sind erst am 16. Tage 
sehend geworden und sind noch heute am 69. Tage ihres Alters im 
Vergleich zu gleichalterigen Wölfen und bedeutend jüngeren Nasen- 
bären sehr uubebüliiicb, sowie sie auch jetzt noch keine andere Nah- 
rung als die Muttermilch zu sich nehmra. 

Die Wölfin hat sechs Junge geworfen und alle glücklich auf- 
gesäugt. Die Pf 'jattung fand am 24. März statt, hängend wie beim 
Hunde, und der Wurf erfolgte am 28. Mai, also nacli einet Tragewit 
von 65 Tagen. Unter den Jungen befinden sich fünf Weibchen und 
nur ein Männchen. Die Thierchen sind bereits seit zwei Woeben 
von der Mutter fortgenommen und gedeihen prächtig. 

Sodann ist ausser einem Büffel, einer Anzahl von Edelhirschen 
und Damhirschen, Zwergziegen und Schafen ein bactrisches 
Kamee 1 geboren. Die Matter ist trächtig gekauft. 

Von WasservOgeln haben wir eine Menge Junge gezogen. 
Ausser Ams ho&^t DaßXa aeiifo, Cairim mostkata haben sich Amx- 
sponsa, Äix galerieuhia und Tadoma ^ibbera fortgeflanzt Die Braut- 
enten nisteten in Ermangelung von hohlen Baumstämmen in erhöht 
gestellten Kasten und haben viele Eier gelegt, aber kaum 20 Procent 
ausgebratet, richtiger gesagt, sind nur 20 Procent der gelegten Eier 
ansgebrdtet worden, da ich nur eine Brautente selbst habe brflten 
lassen. Die Jungen gediehen bei einer reichlichen Fdttemng von 
<Kschen Ameiseneiem, Fleisch und gebackten Fischen präditig, bis 
das karzlich eingetretene schlechte Wetter eine Menge von ihnen zu 
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Orunrie gerichtet hat. Die Mandarinenten, von denen wir nur ein 
Paar lipsitzcn, haben sechs Eier gelegt; leider lebt mir noch ein 
Junges in diesem Augenblick, und ich habe keine HoflFimng, es gross 
zu ziehen, da es gegen die Brautenten von gleichem Alter bedeutend 
zurückbleibt. Jedenfalls ist die Fortpflanzung dieser Thierc ein Be^ 
weis, dass sie sich bei uns heimisch fühlen und das gereichte Futter 
ihnen zusagt. Ich habe ihnen von Beginn des Frühlings an täglich 
eine gute Portion Ameiseneier gegeben, da sie Fleisch und gehackte 
Fische gänzlich unberührt Hessen. Besonders erfreut sind wir über 
die Nachzucht der Brandenten. Unsere beiden Paare haben zu- 
Bammen 15 £ier gebracht, von denen sieben Jnnge gekommen sind. 
Die niedlichen, zuerst schdn schwarz und weiss gezeichneten Thierchen 
werden jetzt hell silbergrau und bekommen die ersten Federn. Ich 
habe in Ermangelung von Brutenteu sechs £ier durch eine Henne 
behrflten hissen, aber von dieser nur ein Junges erhalten, vielleicht 
weil die Henne die Eier zu früh verliess und die Eier zu spät unter 
eine andere gelegt wurden. Ich habe wenigstens in drei Eiern fiist 
entwickeitel schon länger gestorbene Jungen gefunden. 

Bei unseren Goldfasanen habe ich bemerkt, dass die Thiere, 
wenn sie der Sonne zu sehr ausgesetzt waren, nicht legten. Nväluend 
ein anderes Paar eine bedeutende Anzahl von Eiern brachte. Ich 
setzte deshalb alle in beschattete Voliere tt und habe die Freude, 
22 junge Goldfasanen nebst 18 jungen bilberfasanen hier zu sehen. 
Leider ist von dem seit einigen Tagen eingetretenen Unwetter bei 
unseren noch sehr mangelhaften Einriclitungen das Schlimmste zu 
fürchten, wie ja auch schon viele junge Carolinenten durch Erk&ltungs- 
krankheiten hingerafft sind. 

Unsere schwarzen Schwäne haben nur ein Junges aufgezogen; 
ein anderes kam sehr schwach zur Welt und starb bald nachher. 
Von Gänsen haben wh* zwei Junge von C^gnopsis cy^wides 
gezogen, während ötfgnopgis canadensis und Änset aMfrcma wie drei 
Paare von Ojfgmts ohr erfolglos gehrfilet haben. 

. NaobrUditen am dem booL Garten sa Frankftirt a. M. 

Tim dem Direetor Dr. Max SehaWI. 

Im Jnli worden geboren: 

Eine Angorakatze, ein schwarzer, ein weisser, ein ge- 
fleckter Damhirsch und zwei virginische Hirsche. Die letzteren 
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\varen Xwillin'^f verschiedenen GcsdilechtöJ j das Hirschkalb starb 
aber schon mih Taizc nach der Geburt. 

Die 1' ortpHiinzuiig <ies grünen Kardiimls ( (lulieriinfrir cristn- 
teUaJ ^ab zu nachstehend niitgetheilten Be(jl>aclitun^'en Geiemnheit. 

Die Haltung dieser Vögel ist bei uns ganz wie die des grauen 
Kardinals, über welche ich im vorigen Jahrgang Seite 12 ausführ- 
licher berichtet habe, und es wurden um die Mitte April die Vögel 
auch in die dort beschriebene Voliere gebracht, in welcher sich, 
ausser den Maskeowebervögeln alle die a. 0. gennnntoii Vo'^elarten 
befariflfii Wie die grauen Kardinäle wählten auch die grünen ein 
flaches Korbnest^ aber das in der nördhchen Ecke des Flugkäfigs 
befindliche, welches gegen die sogen. Wetterseite nur durch einen 
anderthalb Fuss breiten Dachvorsprnn? geschützt war. 

Hegen Ende April begannen die Vögel zu bauen, anfangs mehr 
spielend} bald aber mit entschiedenem Ernste. Sie benutzten als 
Baumataial ebenfoUs nur wieder die Stengel von Heidekraut (Enea 
vulfforiit), brachten aber schliesslich auch etwas Heu aur Aoapolste- 
rung iu das Nest. Begattungen wurden nicht beobachtet, auch sah 
man nie, dass das Mfinnchen das Weibchen verfolgt h&tte. 

Am 39. April sass das Weibchen auf dem Neste und verliesB 
dasselbe bis zum 12. Mai nicht mehr als höchstens um zu fressen. 
Diese ' Momente benutzte das Männchen jedesmal, um auf das Nest 
zu fliegen, wo es sich erst eine Zeitlang umsah und sich dann be- 
hutsam niedersetzte. Sobald das Weibchen wieder zurfickkam, ent- 
fernte sich der mftnnliche Vogel sogleich wieder. 

Am 12. Mal sah ich zum erstenmal, dass das Weibchen f&tterte, 
und am 13. betbeiligte sich auch das Mftnnchen bei diesem Geschifte. 
Den 15. Mai sah man beide Vögel weit emsiger Nahrung dem Neste 
zutragen, als an beiden yorbergehenden Tagen, woraus zu scfaliessen 
ist, dass an diesem Tage ein zweites Junges ausgeschlüpft sein muss. 
Die Vögel wählten vorzugsweise Ameiseneier zur E^ährung der 
Jungen, gehacktes Ei nur selten und hie und da etwas eingeweichtes 
und wieder ausgedrücktes Weissbrod. 

Den 19. Mai fiel mir auf, dass die beiden alten Vögel stunden- 
lang vom Neste wegblieben und nur zuweilen hinflogen, einen kurzen 
Blick hiikiii warfen und sich dann wieder auf die Zweige setzten. 
Ich fürchtete, dass die Jungen todt seien, stieg hinauf und sah zwei 
Stück gesund und kraitig ijii Neste liegen. Die Augen waren ge- 
schlossen, der Körper mit fast .schwarzem Flaum tiberzogen, an den 
Flügeln das Uervoi-bprusseu der Schwungfedern deutlich bemerkbar. 
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Die alten Vö^'el l)lieben nun fast den ganzpii Ta«j vom Neste ent- 
fpmt und Sassen namentlich Morgens, wnin aiuli die Witterung sehr 
kühl war, in der Kegel schon um fünf Uhr auf den Zweigen. Die 
Jungen wurde» nur in sehr langen Zwischenräumen gefüttert und 
erst vom 25. an hörte man sie dabei schreien. Am 26. sah ah sie 
zum erstenmal sich hoch empor strecken, als die Alten mit i utter 
anircflogen kamen, und man konnte dabei bemerken, dass sie bereits 
fast ganz befiedert waren and am Kopfe hellere L&ngsstieifeu hatten. 

Am 27. Mai flog das erste Junge gegen Abend ans, nachdem 
die Alten den Tag Aber viel gelockt hatten. Der Junge Vogel hatte 
die Grdsse eines ausgewachsenen Sperlings, war vollst&ndig befiedert, 
nur die Schwanz- und Flflgelfedern noch sehr kvaz und die Haube 
erst durch eben liervorsprossende Federspulen angedeutet Das Ge- 
fieder war hell- und dunkelgrau, trug aber am Kopfe bereits die 
Zeichnung wie bei den alten VOgeln. Die Federn der FlOgol und 
des Schwanzes waren verwaschen gelbgrüu gerändert^ an der Ober- 
seite des Schwanzes Jederseits die zwei ftu.s8ersten Fedeni hell gelb- 
grün, von gleicher Färbung die Unterseite des Schwanzes. 

Au beiden Seiten des Hinterkopfes fand sieh ein dünnes, flau- 
miges Geheder, durch welches die Haut r(»thli(h hervuiaali. 

Als der weibhche Vogel sich in die Nähe des Jungen nieder- 
setzte, gab dieses durch Sperren Appetit zu erkennen, worauf beide 
alte Vögel zum Futternapf eilten und rasch die beiden Jungen 
fütterten und zwar das Weihchen das im Neste, das Männchen das 
bereits ausgeflogene. Am 28. Mai verliess aucli das zweite Junge 
das Nest. 

Am 1. Juni beschäftigte sich das Weibchen wieder an seinem 
Neste und schleppte neues Material hinzu. Vom 4. Juni an sass es 
wieder fest Die Jungen, welche nicht wieder in das Nest zorflck- 
gekehrt sind, kommen nun, so oft sie Appetit verspQren, auf den 
Nestrand zur Mutter geflogen, geben dieser durch Sperren und 
FlOgelschlagen ihr Anliegen zu verstehen, worauf die treue Pflegerin 
ihren Platz verlässt und ihnen Nahrung bringt In der Xtegel ist ihr 
der Gatte dabei beholflich. 

Vom ß. Juni an zeigte sich der weibliche Vogel weniger will- 
fährig, wenn die Jungen nach Futter verlangten, sondern blieb 
längere Zeit taub gegen ihr Schreien, bis sie sich endlich zum Männ- 
clien beiiaben, dem sie so lauge nachliefen, bis dieses sich duTr er- 
W.Tum<v' und sie ätzte. Am 12. sah ich die Jungen zum erstenmal 
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iilieni fressen, doch wurdeu sie zwischen hineiu öfter vom Munuchen 
gefüttert. 

Am 17. Juni beuann der weibliclie Voißel wieder Junge im Neste 
zu fütteni, das er schon am 18. öfters auf längere Zt-it verlicjis. Am 
Mittage des 24. Juni fanden wir in der dein Neste ent iiL^c-etztcii 
Kcke der Voliere vier junge Kardinäle todt ani I>üden iiegk ii. Si»' 
waren von verschiedener Gresse und das kh^iuste steckte noch in der 
Eiscliale, war abei unzweifelhaft im Ausschlüpfen be^it^en «jewesen. 
Ob die Thierchen im Neste ab,i(estor1)en und dann herausgeworfen 
worden waren, (tdcr oli i^ie etwa von einem anderen Vogel fort«?e- 
tragen worden und in Folge davon verendeten, licss sich niclit er- 
mitteln und ebensowenig war zu ergi'ünden, wer von den Insassen 
der Voliisre in letzterem Falle der Thäter gewesen sein könne. 

Unverdrossen baute das Weibchen schon am 28. Juni wieder, 
und auch diesmal in das gleiche Nest, auf dem es vom 29. ao wieder 
fest sitzen blieb. Am 11. Juli fütterte es, aber leider lagen die 
Jmigcn, diesmal nur zwei, bereits am lö. abermals todt am Bod^ 

Da der Vogel schon am 2&. Juli wieder auf dem Neste saSB, 
fttrchtete ich, dass das gar zu oft wiederholte Brüten ihm doch zu- 
letzt schädlich sein könne und nahni ihn aus der Voliere, wobei sieb 
fand, dass er bereits wieder ein £i gelegt hatte. Die beiden ersten 
Jungen gedeihen gat und werden in Färbung und Zeichnung von 
Tag zu Tag den ausgefiedeiten Vögeln ähnlicher. 

Bei emem zweiten Paare grüner Kardinäle, Uber welches isb 
genaue Aufeeichnungen nicht machte, trat bei den zwei ersten Brüten 
jedesmal das oben erwähnte Missgeschick ein, und es fgmden odi 
einmal zwei und einmal drei todte Junge am Boden. Eine dritte 
Brut, bei welcher in den letzten Tagen vor dem zu erwartenden Ans* 
schlüpfen der Jungen das Männchen versuchsweise entfernt worden 
war, blieb ohne Bonität, da die £ler klar waren. 

Die Eier haben eine Länge von 24 Vt bis 25 Mm. und an der 
dicksten Stelle einen Querdurchmesser von 18% Mm. Sie haben eine 
bläuliche, in*s grünliche fallende Grundfaihe und sind mit schwan- 
braunen, fiist schwarzen Tupfen und Strichelchen besetzt, die gegen 
das stumpfe Ende am dichtesten stehen, gegen die Spitze hm sieh 
fast ganz verlieren. 

Aus den obigen Beobachtungen geht hervor, dass die Dauer der 
Brutzeit bei dem grünen Kardinal 13 Tage beträgt. Die Eier werden 
je am zweiten Tivge gelegt und sogleich zu bebrüten begonnen, 80 
dass die Jungen uichl gleichzeitig, sondern ebenfalls in Zwischen- 
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räumen von je zwei Tagen ausschlüpfen. Der m&nnliche Vogel be- 
theiligt sich am Brut- und FUtterungsgeschäfte nur in sehr uner- 
heblichem Maasse. 



Spesifisobes iind Speiies, mit besonderer Beaugnahme 

auf Darwin's Artentbeorie. 

(ForitetmiicO 

Die AofiBabe beeoiineiier Fonehung wire nnn tor Allem, fiernere Belege und, 
wenn nicht Beweise, doch WalirscbeisUehkeitsfrrande für dit^e Folgenmg za 

sammeln nnd dann pri>t zti nntersut hcn, wieweit das I'rincip dor stircj'ssiveu, all- 
mäligen Abänderung anwendl)ar und ausreichend sein dflrlt»- Idf die l'.rklfirung 
der unendlich roaiuiigf&ltigeu organiürhcn Welt. Beides ist uäeuhar Kchart zu 
tfennen. I^hflft wenig, wenn naa Belege dafor beibringti d»Mt Aoeb die grOttereo 
Alilhäliiogen der OrganiBmen nicht so scharf genhiedea sind, aUfrfther geglanbt 
wurde. Die ErkenntnisB der fielaeitigen Verwandlaehtft der organischen Wesen, 
im Sinne der Systematik, ist lange schon sicher gestellt, wenngleich Uber deren 
Ausdehnung und EinzcHifiten die Mpiriun!,'en oft abweichfin. Allpin die Frapp <1fr 
Species, um welche es sich bei den uns boschafttgpn<|pn l nnirovei^. ii vor Allem 
handelt, wird hiervon zunächst gar nicht betrufTea. Liuue srhun bat das Axiom 
aufgestellt, die grOsssren AbtheQungcn seien dia Weric der Wiaeenscheft, nnr die 
Species das Werk der Natur. 

Dies gewichtige Muiuont scheint vielfach verkannt zu sein. Von Darwin 
selbst werden beide Fmgeu: ob die allmälige Viräiideiliclikt ii der Species er- 
wiesen, re?p. wie sie zu erweiicn, ttnd ob sie für sicli ullcin zur Erklärung der 
( rganisclicu Welt ausreichend n'i, stets zu^ammengewoift^n. Darwins Losunga* 
wort ist: Ganz oder gar nicht! Alles, was der succcssiven Abänderung Grenzen 
aidit, scheint ihm diesem Friaeipe flberbaapt sa widerqirechen. Er schreitet rasch 
aar Aufstellung des Satses, dass die ganie nnendlich mannig&ltige Lebenswelt 
das Resultat der suecessive», allmäligen Abiindernng der Nadikonimcn sehr weniger 
oder gnr nur Kines uräiirüglich vom ScbApfer in's Dasein genifenen Wesens von 
aller piiifaclifettr lU'schiitfi'iiht'it sei. 

Offenbar bat die^e extravagante Ausdehnung den Dar win 'sehen Ansichten ge- 
schadet. Der fehlende, vielleicht beisubringende Beweis der ersten Principieu 
wurde vergessen hi schwelgender Betrachtung dat Leistaugsfthigkeit dieser Frin- 
cipien, wenn sie einmal erwiesen wftren. Fttr uns sind, wie gesagt, beide Fragen 
getrennt: Können die Arten auf dem Wege der gewöhnlichen Fortpflanzung im 
Laufe der Zeit soweit abündprn, dass ihre Abk^mmlinp^c mit den Vorfahren nicht 
raelir specifisch zu idf'ntiticireu sind, weiiiustt ns nicht nach den Grnndsiltzpn, 
welche die Wissenschaft bisher bei Autstelluag der species leiten? — und zweitens, 
wieweit kannte diese allmllige Abinderung, wenn sohäe erwiesen würde, die Ter 
theilnng und Anfeinandeifolge, die Entstehung der belebten Wesen anfUiren, 
Irinnen wir sie etwa gar, mit Darwin, als dexea alleinige [Ursache betracliten? 

Es scheint uns unzweifelhafte Berechtigung der Wissenschaft, letztere Frage, 
als jedes Nachweises der Natur der Sache nach uniähig, abniweiseu. Desto mehr 



Digitized by Google 



I 



— 346 — 

aber verdient erstere, die di-v fortsdircitenden Voriindi-rliclikpit cl> r Art^n, die 
erustcste Hcaclituiig. Sicht^rlich iäl liiet» PiiiiL-i]) noch uaerwieäeu, aixT d'w Wah^ 
scüciulicbkcitsgrQnde dafllr sind bedeutend gojui^, um die Uoffniing auf de^äcu 
kftnftige Anericennung völlig zu rechtfertigen. 

FtMM wir dicertt wichtigeQ Oegenstuid näher in's Auge^ so ut vor AUen 
der Unterschied zwischen der allgemein bekannten Veränderlichkeit der Spedtt 
durch Varietätenbildmifj mid der von dfr Umbildungs-Hj'pothese gofordertt'n x« 
betonen. Bei «Tstt rcr sind die voneinander oft sehr ahweichcnilcn Varirtfltpn diirrh 
AUttelfoniieu verbuiulen, nucb der AuuaUme der Verunderlicbkeit dagegen mtisseo 
dk«e Mittel oder ursprünglicben Formen venchwinden. Die Frage drebt sich im 
Wesentlichen eben um dies Aossterbea von ZwiBchea- oder Stammformen der 
VarietAten: 63 bandelt sich darum, ob durch solcbe Yougänge der Typus tincr 
Art sich mit der Zeit ändern kann. In dieser Fassung ist der GegenstSttd wissen* 
Schaftlicber Beliandlinit? dor wirklichen Beobaclituno: /neinfrlich. 

Offenbar sti lit jcducü hier die Kürze der seit allseitiger irysit malischer Durcbfor« 
schung der Botanik und Zoologie verstricbenen Zeit sehr iui Wege. In die vor- 
Unn^'sehe Periode kum die Kourtniss verhikltnissmfcssig nur sehr wenigv 
Speeies verfolgt wordenf und deshalb ist es rathnm, das bisbefige negatire Be- 
snltat in Betreff der Aendemng dersellMm nicht zu ikberschätaen, w«m es gleich 
zur Zeit zugestanden wt^rden mtiss. Wit keimeti freilich gar manche unklar« 
Gmppen und Gattungen, (Jewirro nahestehender, zu UeberfränpfMi neidender Formen, 
welclK! die Einen als Speeles, die Anderen nur als Varietuten ht /.eicnnen, nnd 
mit vollem Rechte betont Darwin dies zu Gunsten seiner Ansicltteu. In der That: 
wer kann Pflanxengenera» wie lAnAo, Oiraium, ffieraektm, Mut, Jtoftia. a.m., 
von Caltorpflanien gana abgesehen, nfthar betrachten, ohne von gewfdit^ 
Zweifeln gegen die gangbare Lehre \an der Constuus iittd positiven Wesenheit 
der Si)ecies erfusst m werde«? Die beliebte Abfertifriinp: rs SL-ien dies nur Ans- 
nahmeu , i^'ciiiigt durrhaus nicht , denn diese Ausnahmen sind ß;ir zubtreich, 
und es ist anch mit der iJmbildungstheorie recht wohl vereinbar, dasi), selbst wib- 
rend einer längeren Periode, nur verbUtnissmAssig wenige Gruppen der Abftnde> 
rung unterliegen. Allein trota alledem kann ein Beweis hierin noch nicht ge> 
fhnden werden, nkht eher, als bis thatsichlleh nachgewiesen wli^ daas, wie 
Darwin glaubt, diese Formengewirre in Bewegung begriiTen sind, sich im Laufe 
der Zt^t nach und n.nrh ändern, indem ffewisst» Formen verschwinden, andere sifb 
fixiren Möglich, und für den durch jene Wahrscheinlichkcitspfründe für die Ver- 
tiuderiicbkeit der Species Voreingenommenen sojjar sehr vermuthlich, daas dieser 
Nachweis mit der Zeit gelingt! Dann, aber auch dann erat wflre ftstgestellt, im 
ans Yarietiten Spedes weiden ktanen, und auf sotehe Untersachvngen, von deaen 
freilich nicht voranasuaagen ist, in wieviel Jahm, vielleicht in wieviel Mensrheo- 
altern sie zum Ziele fahren, massten die Bemflhnngen derer geriditet seb, weiebe 
die betreffenden Ideen adoptirt haben. 

Es scheint weniger wahrscheinlich, ilass diese Frage durch paläontologiscbe 
Forschtingcn völlig entschieden werden könne, schon weil das solchen zu Gebote 
stehende Material stets spliiidier sein wird. Nur die Beobachtung der Ibrtaa iai 
Laufe der Zeit stattfindenden Aendemngen konnte vOUige Sicherheit bieten, aad 
diese fehlt bis jetzt. Wir sahen in historischer Zeit weder Species entstehen, 
noch auf die von der Darwin'sc hen Theorie geforderte Weise verschwinden. Man 
fahrt fireilich einige ausgestorbene und aussterbende Thierarten an, Dronte, Stei* 
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ler'sche Seekuh, Auerochs u. a., allein, selbüt von der Mitwirkung des Menschen 
bei ihrem Untergänge abgesehen, können dieselben die Mutationstheorie nicht 
•tatsen, da «le nicht Uebergänge zwischen ihnlichen Arten danteilen, auch keine 
■bgeftaderten Nachkommen hinteriieneB. Nach Darwin*« Theorie aber mflaaen 
Uebergangsformen vorzugsweise verschwinden: ca oiuss eine bestimmte Ursaehe 
walten, rtass nieht, bei Entstehung der Arten aus Vnrietäten, die letzteren, :ils 
Mittelglieder zwi^;< hen Stammart und Abkominlintr, erlmltfii bleiben nnd a'le Spei-ies- 
Unterschiede vttrwischen^ dmn uicht die guu/e belebte Welt ein liild bietet, wie 
etwa die Pflanaeoguiera Thaüetnm oder ificraeiifM. 

IKea lahrft nna rar Betrachtong einea Haoptiatses der Darwin*sdien Lehre: 
dea Prineipa der „Natarlichen Züchtung" {natural selection), welches die Ursache 
sein soll, da«» die Arten überhaupt dauernd » V irift if' !i bilden, und dass ans 
diesen wieder fe««tc Arten werden, welche in ihrer .Mamtigfaltipkeit eine Zweck- 
mäßigkeit des Bauei<, eine Anpaü&uug tur ihre b(>äoadcre Lebensweise zeigen, die 
10 aligemein wd fmmeit «tehr fiewnntoiiDK erregt, je mehr Orgauismen nnd je 
apeddler man sie kennen lernt 

Von den vielfachen, „zufdlligen," erfabrnngsmiSS^ sehr bAufig eintretenden 
kleinen Variationen sollen nämlich, nach Darwin, snlrhe. wolrhr den Arten irgend- 
wie zum ^'ortheil gereichen, erhalten bleiben, sich vererben und hSiifFn nnd da- 
durch nach und nach xn neuen Speeles umändern, analog wie, von Darwin auä- 
fohriksh erörtert, durch die kOnstliche ZOchtung des Mensehen nene Raeen von 
Haastbieren nnd Oultorgewlehsai gebildet w^den. Der Zflchter im XatumstaiMle 
ist der bestftndige, maanigfitch complicirte Kampf nm*s Dasein, bedingt durch die 
allen Organismen innewohnende enorme Vennehrungsfähigkeit, welche ntir durch 
unzureichende Existenzbedingungen, besonders durch die Unmöglichkeit der Er- 
nährung, in Schranken gehalten wird Jedwede Ueberlegenheit in diesem Kampfe 
wird eine grössere Ausdauer, eine stärkere Termehrung der betretenden Individuen, 
bedingen, whrd, wenn anf einer iUiweichnng vom ArlrTjpas beruhend, diese dnrch 
Vererbung erhalten und dauernd machen, — Woher aW, bei solchem Ursprünge, 
die scharfe Trennung der meisten Speeiea? Darwin betrachtet als Ursache die 
»og. „Divergenz des Characters" und versteht hierunter, dass die natürliche Züch- 
tuufi selbst dtT Erhaltiin'/ der Mittelformen entgegenstehe, weil es den Organismen 
im Kampfe um's Dasein von Vortheil sein milsse, in höherem Grade von eintinder 
absuweiehen, indem die venchiedenen Firmen eich leiehter anderen Exbtenz- 
bedingongen anpaasen, sieh somit weniger im Wege stehen nnd bekimpfisn, ala 
die ähnlicheren Formen. 

Einleuchtend, wie dies Princip ist. VXsst es doch offenbar im Stiche, wenn es 
für sich allein den Fonnenreichthum und die scharfe Sonderung der Organismen 
erklären soll. Sehr constante Verschiedenheiten betreffen, wie Bronn richtig 
sagt, Merkmale, von deten Besiehnng rar Anpassung an abweichende Existcaa* 
hedingnngen wir ans keine Torstellnng bilden kOnnen. Hierfür mflssen alao andere 
Ursachen im Spiele sein, als Darwin's „Divergenz des Characters;" — indessm 
ist es wünsrli. uswerth. die^i-lbe wohl im Anpe zu helialten , vielleicht reicht ihre 
Anwendbat kt'it doeh weiter, ab m heim ersten Anblick scheint. 

Mehrere Kajutel sind vom Vertasaer der Bekämpfung der Einwände gegen 
aebe Theorie gewidmet. Wir nüsseii harvoiheben, daaa diese Schwierigkeiten 
meist nicht das Weaen der Lehre von der TerlnderlidikBit der Spedea flberhanpt, 
aondem vielmehr deren univeradle und ausschlleasliche Anwendung betreffisn. 
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Anden fimlieh ut et mit den ediott beqirochenen Haapl-Einwtii4 dem FeUcn 
der Mittelformen , worüber nur fortgesetste Eiuel-U&tersiiehuiigeo fntsebeideD 
können. 

Die Gründe «yepfni die univi-rsflle AuMlebnung dor Lehro da(?pgcn cis-ehoiiien 
uns, tr»)tz Darwir' K Vertheidipiuig. üherati« g:f'wiclitiL' f> f'^^iiü^'t wolil. fuigcnden 
SaU Darwin b auzululiren, bei Besprechung der Mugliclikeit, Organe von äusserster 
VoUkommenbeit und ZvaumneufesetzUieit, wie des Auge, durch aeiürliche Zuch- 
lUDg SU erklftren: ^ie Frage, wie ein Nerv für Lieht empfindlieh weide, beon- 
„ruhigt uns schwerlich mehr, ab die, wie das Leben selbst ursprünglich entstehe.** 
Wohl wahr! Aber das Eiiio erschaffene IrgCiichöpf soll ja der allereinfatlisten 
Art, weder Pflanze, no» Ii l'liicr frewe.'-''ti ^« in, hatte also unmöglich für das Liclit 
empfindliche Nerven, und diese durch sn<^. Zufall entstehen /.u lassen, wie die ge- 
ringen Variationen der heutigen Speeles, unter denen die natQrlichc Züchtung die 
nOtsUehen llxlren loll, wftre doch woU eine monalrOM AniicUI Darwin bemerkt 
liditig; ,Pa natflrilehe Zflebtang anf Ted und Leben arbeitet, indem aie nimlidi 
„Individuen mit voi-theinialleD Abänderungen erhält und Micke mit ungQnstigen 
„Abweichnnpoti Organisation untonlrückt <n vfii!..ii mir mancliiiuil die EiU- 
„stehung cinlaciitT I hcilc bclir schwer zu begreUeii, deren Wi( htii^'keit nicht «c- 
„nügend erschein^ um die Ilrbaltuug immer weiter ab&ndtruder Individuen m 
„begrfloded. DIeae Sdiwierigkeit, obwohl von gana anderer Art, acbien mir manck- 
„mal cbenio greea m iein, aht die binaiditlieh ao vollkommener nnd msammen- 
„getietzter Organe wie die Augen. *^ 

Beide Schwierigkeiten scheinen uns vielmrhr sehr verwandter Art: dio natür- 
liche Züchtung kann nur das Mangelhafte zu Bo<lrii tretpu, das I.elnvisfahige er- 
halten; aber offenbar bietet die beliebte Welt einen so zusagen luxuriösen Ueber- 
eebnsB an allseitiger Entwicklung und VoHkommenheit, der durch die hloaae Ana- 
aehUemuDg dea Unvollkommenen nimmermehr an eritliren ist (Sehlnai folgt.) 



Correapondaiueii. 

Frankfurt, den 1. Angnit 1866. 
Gegen Ende Juni wurde in meinem an der Stadt • Promenade gelegenen 

(iarten ein Bunt8pecht(/'/'vr* /na/w, L.) gefangen. Der Vogel war vollkoranicn fliipge 
aber nicht recht flugkräfti;:, und ich beschloss sogleich, ihn im K&lig so lange zu 
pflegen, bis er diesen Maugel ersetzt haben würdt;. Meinen Kindern gefiel das bunte 
tiefiedcr und das muntere und docli äusserst zahme Wesen des Thieres, und sie nah* 
men sich aeiner Ffltteniog und Abwartuog auf das eifrigate an. Xoeb in der 
Hand, die ihn erhascht hatte, frass der Gefangene ohne Scheu und mit kr&lUgem 
Appetit gekochtes Rindfleisch, das atich spfiter seine Hau; tnahrung blieb und von 
ihm dem rohen Fhisch oiit''ch!P«!fn vnn:<*/oirrn wurde, kh setzte ihn in einen 
grossen, fins Buchenholz und Draht vt rii rti^u ii Käß? ( Kanarienvogel - Hecke), au 
dessen Wund er sich sogleich mit angezoge nen Füssen iiud angc»temmtem Schwanz 
aufhing, ohne die angebrachtfu Sinrungatäbchen viel au benutaen. Xaeb dem hin- 
gehalteneo Finger und allen andern von Aomen ihm dargebotenen Gegenständen 
flUurte er kräftige Scbnalielhiebe und nach der ersten Sttmde seines Kinzngs be- 
gana er auch das Holz und den Draht üeiaer iieiM'ii Wohnung eifrig au bearbeiten. 
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Da er aber weder au dem hirtai gtatteo Holii noeh an den EisMi etwae Erldeck- 
lichea anKafiehtea vermoelite, lo gab er ale ein kluger HaodwerknHum diese 
Versuche bald filr immer auf ond widmete dogegen seine Tbfttigkeit mit gneeer 

AusJnupr und ohne sich von den ganz nahstchenden Zuschauern stören sn lassen, 
einem vorzweigten und noch mit der Rinde versehenen Ast, <hr tmffn an der 
Hiuterwand des Käfigs hefestigt war. Es sralt diesen kleinen zum Sit/platz ruhigerer 
Inwohner bestimmten Baum von seiner Kiuile zu befreien und die unter derselben 
vermntheten Ineekten au erwisdieii — und nacli 6 bis 6 Ttgen ungdUir war dies 
Werk bei anhaltendem Fldis glOcklich voUbncht — freflieh ohne die geholKe 
Ausbeute — ja bald darauf fand ich das Uber und Uber zerschundene Bäurochen 
an seiner Einfügiingsstolle losgemcisclt auf dem Boden des Kftfigs liegen. Wahrend 
dieser Zeit aber war mein kleiner ZiuiinermanQ anch noch vielfach ander^vi itig 
b^häftigt, demi er war ein eutscUiedener Freund der Abwechselung und iueit 
sich nie alisu lang bd einem Arbeitsgegeuatand auf. Die Spningst&be mussteft 
hemalergeworfen werden. Sie waren morsch und es machte wenig Schwierigkeit 
Aber grosse MOhe verarsachte es dem gewissenhaft aufriumenden Arbeiter, die 
kleinen noch im harten Holz des Kilfigs steckenden Drahtstifte zu beseitigen, mit 
welchen Jone befestigt waren: allein was überwindet nicht Fleins und Hednld! Es 
wnnie so lan^fe um sie herum {.'ehackt und gebohrt, bis sie ticleii. Ks war ein 
wahrt» Vergntigen, dem munteren, emsigen Vogel zuzusehen. Vom Anbruch des 
Tages bis zur Ab«iddflanerung war er beadiäftigt an den Hoisstacken, Ttanen- 
zapfen etc., die ihm nach einander in den Kftfig gelegt wurden. Sein Aufenthalt 
war in einem Zimmer neben meinem Schlafzinuner, des Nachts aber trug ich ihn auf 
den Vorplatz, denn sonst machten seine schallenden Schnabelhiebe von Morgens 
halb 4 T^hr an jeden Schlaf unmöglich. Kr selbst schlief auf dem Boden des 
Käfigs Mtjsend oder an der Drahtwand des Kütigs aufgehäugt, nie aber auf den 
Sprungstäben. Ausser Fleisch firass er sehr gern Salatbl&tter und gelbe Rftben, 
die er, auf der Hübe sitsend, in lauter kleine Spine aersehlitcte und so vorsehrte. 
Kirschen waren ihm offenbar ein Leckerbissen und er frass sie, wie die Sperlinge, 
indem er das Fleisch von Oberhaut und Kern loslflste. Sehr begierig war er 
auf Fliegen, die ieb ilim fing. Er nahm sie stets aus meiner Il in l, fins; sie aber 
nie selbst. l)ai(e>iea hatte er sehr bald die Bedeutung meiner liaudbesvcpung 
beim Fiiegenfangeu begriffen und begleitete, wenn er da^i sah« meine Schritte von 
einem Ende seines Käfigs bis aum andern. Ebenso wusate er os sdir gut bemerUieh 
sn machen^ wenn sein FleisehTonrath mr Neige ging; namentlich, wenn er Uinger 
allein gewesen war und plötzlich Jemand in das Zimmer trat. Er flatterte dann 
mit auffallender Hast und gleichsam dringend Hülfe suchend an der Seite des 
Kilfißs hin und her. die der eingetretenen Person zugekehrt war. Nach 3 Wochen 
etwa batto der Vogel seine volle Flugkratt erlangt und war dabei noch so gesund 
und munter als am erbten Tag. Aber mein mcnscbenfreundllcher Entschluss, ihm 
die Freiheit zu geben, war mehr als aweifelhaft gewordmi. Wir hatten nna Alle 
an das hiteressante und sntranliehe Thier gewöhnt, dem das liehen im KBfig roll, 
kommen gut zu bekommen schien, obgleich man mir gesagt hatte, daas Specht« 
nur in sehr seltenen Fallen in der (iefangenschaft aushielten. — T'nd so hätte 
mein kleiner Hausgenosse wrlil nie das Weite wiedergesehen, wenn ihm nicht eine 
zufällige Unachtsamkeit meiner Leute die Freiheit verschaflt hatte. Aus der 
offimen Tbare des Kttflgs schwang er sich sogleich hoch in die Loitr B. 

27 
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Hiscellen. 



Auerochse, Gerase, Rennthier, Elcb und Riesenhirseh. Einer Mh- 
theilong der Krenzzeituog vem 9. November v. J. zaJfolge, sind in Begleitung von 

einem russischen Offiziere und zwei Soldaten vier Auer (Bo-^ liison) iltirch 
Kattnwit/ ]>;)<?irt, welche vom russischen Kaiser dem Fürsten von Pless geschenkt 
worden -ui i. I et/.urer. rin reicher schlfsischer Grundhesitzer, will ihuen eine 
neue Heimat ui i^^ iniu auAgtHlchntcn Forsten anweiäeu, luiü hat als Gcgengescheuk 
12 Edelhiracbe (Oereiie eJophiie} nach Petersburg gesandt 

Se. Migettit der Kaiser aller Reossen, welcher die NaturwiseenschaAen stets 
»uf 8 lil>eral8te zu unterstatzen pflegt, hat zu gleicher Zeit der Universität 
Güttingen einen toüten Auerochäcn zum Geschenk gemacht, den ein Berliner Thier- 
inalcr im Bialowiczer Walde erlegt hatte. Zur Empfan'jrnahme dessellK'!« war 
eigens ein Coui»ervatür von GTittingen na<*h Litliauen geschickt worden, der Uber 
den Bestand der dortigen Aueroctu>enkulouie gerade keine günstigen Nachrichten 
mitgebtacht hat. Seitens der kaiseriichen Regierung glanbt man, dass die Zahl 
der dort noch lebenden 1500 bis 2000 betrage, die Forstbeamten feisichem aber 
mit Bestimmtheit, das deren nicht über 500 Stfldc vorhanden .sind. Nach einer 
Miltheiliiiig dt's .Auslandes" soll /io.s Bison, Strt. nuch noch in einigen nicht zum 
}^.!:il(i\virz*'r Coinplexe {»«'höripcn NN alilparzcllcn Litlmucns vorkdinnicn. Die He- 
iiuupuuig Nordmanns, da^s tr •regeuwartig auch noch im Kaukasus zu tiuden sei, 
ist von anderer Seite nicht bttatatigt worden. *) 

Der Yersneh einer Aneetzong der Gemsen {Ct^pdla n^pieaprä) in Norwegen 
ist, wie die lUtistrirte Zettnng berichtet, vorerst mnslungen. Man twachte n&mlirii 
im Jahre 1863 jtmge GemseD, damnter 2 Böcke, aus dem baierischen Hochlande 
nach Lauerrik in Norwegen, deren letzte im vorigen Jahre heim Schwimmen »iber 
einen See ertrank. Der Minister v. Lfi vensci old , der sich für den Versuch 
interessirte, hat brieHicli hierüber berichtet. Nach seiner Ansicht waren die Gemsen 
an zahm, venniedtten sich zu viel mit Ziegen aaf der Wdde im Gebirge und er» 
lagen in Folge denen der Drdikrankheit (?) Man beabsichtigt trotz des Mim- 
lingens des ersten AcelimatiKationsvorsiu Iis doch noch einen zweiten unter andern 
Vorkehrungen zu wagen, der dann vielleicht von besserem ErfolRi' begleitet sfin wird. 

Einer Zoitinifr.snotiz zufolge geht man in Graubündtcn damit um, auf diu 
Alpen des Kanton-^ liennthicre (l'arandus ra^i^t/er) und Elche (^/co; pa^maita) 
auszusetzen. "^j Da&s sich das Reontbier duaelbst wohl fühlen wird, ist nicht zu 
bezw^ebi, und haben competente Auteritftten, wie Herr Director Brehm, schon 
längst den Schweizern angerathen, ihre Berge mit solch paaendem Wilde zn be- 
völkern. Der vor 60 Jahren gemachte Versuch, das llennthier auf den steier* 
mfirki-scben Alpen anzusiedeln, ist zwar damals nnN«p;lü(l<t, allein dieses kam wohl 
nur diilior, rlass die betreffenden Tbiere bereits erkraukt an ihrem neuen Wohn* 
orte anlangten. 



•) Verffl. düffCKon „Bulletin de Momou 1806.'* Die Red. 

•*; Illiistrirt«» Zcitiiii;,' Nr. IISI. lO. Marz ixfifi. fii ili-ni OlM rciiyartin Iin Kriiiton GraubUndtcQ 
MUen Versucbo mtt Ucr Etnfilhning' des Elcnthfere« an{^'st<^IU werden. Die dortiz« gemeia- 
nttdgeOeMllMlMft hatdmiKaiittMififntarCoas, 4MiPMfh«orTb«ob»ldaDdA.0pr«cb«r 
beanflra^t, mit »•inPTn flnnite In Norwegen we^^ii AiischaiTuiiS' Knlchcr Thlerc In Untrrhiindlniiir 
zu treteu. Vorliiutij; will uwn niicJisleo UerlMt vier WeilH-licii uud zwei Männchen kommtMi 
lassen. Anvli ein Pisa mr EinfBbninv von fllelnbSeken fC^pv iUif} «oll vwIlesaL 
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Wus den Elch betrifft, ao glaube ich kaum, dnss sich dieses Tliier, welches 
sumptige, mit Krlen iind Saalweiden reich bestandene Laultwultlunj^en vorzieht, in 
den sterilen Xadelhulzwaiihjnpen der Scliweizer Alpen einhnrirern wird. Das /ahl- 
reiche Auffinden von tossiluu KIchgeweihen in den uordücutschen Torfmooren 
deutel daraur lün, daas ervUiiite Hincliftrt Mich frflber nur in reich bewässerten 
G^enden h&ufig gewesen ist 

reber die Elchkolonie zu Ibenhorst in Ostpreu^n, der euudgen in Deutsch- 
land, hat mir der dortige königl. Oberförster Ilf ir Ulrich, sehr schätzbare Mit- 
thcihincren gemacht. Dii selbe ist keineswegs schwach ; auf den allerdinps '? (^»nüdriit- 
mtilcn ^'rossen Ihcnhoisfer Forsten stehen circa 260 bis 300 Stück i.iche. Die 
meisten davua leben tu den äogenanuteu i Schutzrcviereu, worin nur aufS|)ecial- 
befehi Sr. M^jeitftt des Königs von Pfeossen ein Stack erlegt werden darf und 
wohin lieh auch bei Ueberschwemmungen das Wild der flbrigen Beriere fltlchtet ; 
in letzteren, woriiljer der Herr Oberförster freie Verfügung hat, stehen die Elche 
verhaltnissmässig dünner. In den Schutzrcvieron sind schon Kapitalsehauflcr von 
lOOO Zollpfund Scliwerc erlegt worden, doch kommen so „alte IJnrsihen'' selten 
zum Schuss, weil bie sehr schlau sind und sich mit Vorliebe in unzugänglichen 
Dickichten aufhalten. 

Starke Thiere werfen ihr Geweih schon £ade Oetober und Anfluig NoTember 
ab, Bchwiehere erst gegen Nei^ahr; leider gehen die abgeworlieiien Schaofeln 
meist Terloieo, indem sie in den Sninpf fidlen und darin nicht anlgefiuidea werden 
können. 

Bei der grossen Schonung, welche dem Ibenhorster Kichstand zu Thcil vird, 
ist vorl&utig ein Aussterben desselben nicht zu befärchteui zumal da erwähnte 
Thierart frnchtbarer als der Edelhirsch zu sein scheint .und ein Sata ton 8 Kilbem 
sogleich keine Seltenheit ist. Wenn die dortigen Wilddiebe, belllnfig gesagt, 
eine sehr desperate, bdsartige Menschenklasee, nicht nnabl&ssig an der Verminderung 
dchselljen arbeiteten, so wQrde binnen kurzer Zeit ein ,^tarker Elchstand" erzielt 
wenien können, wa« nni so mehr zu wünschen wäre, als auch ein solcher den 
Ibenhorster Hevieren nicht den mindpstrn ISchadcn zufügt. 

Der Uberförster Ulrich, ein sehr liebenswürdiger, freundlicher Herr, gibt 
allen dort hnakommenden .lagdliebhabem gern Gelegenheit, einoi der nnn Ab* 
Bchuss kommenden Ekhe erlegen au kOnnoi; auch an mich gelangte vorigen 
Herbst eine solche Einladung, die ich, abgesehen von anderen Hindening^gründen, 
auch deshalb nicht anzunehmen wagte, weil ich als Laie in der Hochwild|jagd 
nicht Lust hatte, mich mit dem „grimmen Elk" in einen Kampf einzulassen. 

Von dem berühmten Thiermaler, Herrn Grafen Krokow. ist in Nr. 1140 
(6. Mai 18b5) der Weber'scheu illustrirteu Zeitung ein sehr ausiührlicher Artikel 
aber die Ibenhorster Mche erschienen, welcher dedialb fllr Freunde der Natur> 
geschichte groesen Werth hat, weil er Frucht einer j^fthiigen Beobachtung an 
Ort und Stelle ist. Genannter Herr bestAtigt namentlich die Behauptung des 
Olaus Magnus, Bischofs von Upsala, dass der Elch auch gut auf dem Eise 
laufen kflnne. was Herr Director Brehm in seinem „Thicrleben" bezweifelte. 
Ohenerwiilinier Ausarbeitung ist eine naturgetreue Abbildung zweier Elchhirsche 
beigegeben, wdche sich freilich von den conventioneUen Carricaturen , welche ge- 
wdhnlicb in den Naturgeschichten figuriren, wesentlich unterscheidet. 

Die Streitfrage, ob der Riesenhirsch (Megaeeros hütemiaui) noch mit dem 
Menschen snsammengelebt habe und möglicherweise erst in der historischen Zeit aus* 
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gerottet worden sei, ist duieli neuere Eotdeekvngaiftiiiiikemdendgllltiß enUichicden 

worden. TTerr Stiftsvenvalter ÜHcrsbcrgcr in reberlingen am Bcrlensee ist 
nämlich m Kli'f'<l'<'J' pt'wcseii, in den KüclH'iiabfäÜcn der dortiffcn Pfahlhaiitfii 
unzweifelhafte Keste vo n Kiesenhiihcli und Urstier {Bqh priinigetiiua) auf- 
auifinden und dadurch den Beweis zu Hefern, dass der erwähnten Ansicht kein 
wineiuchafklieher Grund mehr entgegontebt. Bekunntlicli wurde dicsdbe nierst 
von dem beiHlinten Pnliontologen Goldfuet ansgeaprodien, als man ihm um'e 
Jnbr 1800 ein Riesenhirschgeweih lllierKhiekte, welches auf dem liei Emmerich 
gelegenen Bauempnte Cohe , umgeben von Steinwrrkzejiprn , ürnpn , aiis^^f^ 
' graben worden war Die Verhältnisse, unter welchen man in lrl;»nd liir lastr 
vom Biesenhirsch auttiuüet, lassen auch auf ein Zusammenleben desselben mit dem 
Meneehen sehlieawB, wen^jtten« imd unter den, meüt ungeordnete Hnnfni bildenden 
fiioehen hftuflg solcbet die Spiiren einer Verwnndnng dvveb wdineidende Werkseoge 
tngen. 

Allen diesen Thatsachen gegenflber blieb jedoch Owen bei der Behauptung, 
das» der Rieso nlursch unmOglicli ZpitgPTin«5*ip des Menschen gewesen sein Vöniic. 
weil die Skeletc des crstoren (•)!?( ntlich nicht im Torfe, sondern im daninter ücir^n l. n 
Muachelmergel {ahdl iMtl) vurkamen und dieser den letzten Tertiärbildungeu an- 
gebOve» 

Wenn jedoch die PfeUbeueni den Mesaeero» fnr ihre Kflcbe erl^ haben, 
«0 kann derselbe sogar noch in den Nibdnngen>Zelten gdebt haben nnd wirididi 

der „grinme Scbclch" Inr-iclli-'M gewesen -eiü 

Damacli whiuclt er acbiere «ineii Wbent und «-iiK'ii tildi, 
Starker ün Tiere und etnen grlmaaen Beheleh. 

NidtBtcn BeibBt» wenn aicb der Wasserstand des Bodenaees wieder ▼emundert 

hat, wird Herr Uller sberger, wie er mir brieflich mittheilte, wieder ntne Kncli> 
forschnngen bezüglich der Fauna der durtigen Pfahlbauten anstellen, von deora 
wir viel Wichtiges fnr die Wissenschaft erwarten dürfen. 

In Irland, dem au Leberresteu tles Riesenhirsclies reichsten Lande, ticheint 
man früher die Geweihe deeselben nicht geachtet an habw, wenigslena enilüt 
Pflppix, dais man aelbige damala an Oartena&onm verwendet habe. Jetat wiaeen 
die Sflhne dei- grünen Insel derartige Funde freilieh besber ^u würdigen und ver- 
langen für hübsche Exemplare hohe Summen. So wurde mir vor einigen Wocheu 
durch eine »»ngliscbf T'etrffactenhandlunf? * ein bis auf das fehlende Brastbcin 
v<dlst&ndiges Skelrt mit gewaltigen («eweiUen für 16 Pfund Sterling angeboten. 

Was die Stellung de>» Megacerm htbtrniciM im System betriflt, so glaube ich, 
da» denelfae ehi dem Bennthier ▼«rwandtea Thier gewesen ist nnd wahiidienticih 
in beiden GeseUecfatem GeweOie getiagen hat Die HbaflglKit der Leiiteni in 
omncben Gegenden Irlands lassen solches bestunmt vermnthen. 

L, Lnngershansen. 

Neu aufgffundeue iwiochen des Dronte {iJiäus tncj'tm L.). Herr 
I>r. 1>. F. Wviuland hat im 4. Jührgaug des „Zoologischen Gartens'' in mehreren 
Aufsfttaen eine grOsaere Abhandlung „Ueber ansrteriiende Thierarten^' mitfedeih, 
und in Nr. 2 (1668) von Seite 26-29 das bis dahin aber den Dronte Bekannte ce^ 



*) K» Tvu dicBea die Mineralien- and Petrefactenhandluna von Mr. Tpnnant l49att«ad. 
l^uuUun W. CL, welche ich «lien Freunden der Paiaontokugle «uTs «nffelegcntliebtl* «mpltohlen 
kann. 



Digitized by Google 



- 853 — 



whApfend daifeatellt. Nach Alkm, was Henr Dr. Weinltnd von diesem atuire- 

storlu-non Vogel gcsf-hen und gelesen hatte, glaubte (lersellie, dass der Dronte den 
Hnulivögehi, und zwar den (ieif-ni prinrtisili ;iin uru lisf.n >>filic. In neuester Zeit 
wurden nun viele Knochen des Diunte voiiHenn ( I ;i 1 1 k aut der Iti«.» ! Mauritius 
Hufgefiuiden, welche mehr Licht üher jenen rfttbsolhaften Vogel 2U v««rl»reiteu ge- 
eignet sind. Ich erlaube mir, in Kflrze das wieder tn gihm. va» in den Comptes 
rendua der franiteischen Acadcmie der Wissenschaften eineathetk die Herren 
Panl Gervais und CIu Ceqoerel von Seite 924-'928, und Herr Alph. Milno 
Edwards von patr. 920 l):t2 in Auszügen aus grösseren Mi'moiren hierüber mit- 
getlieilt haben. Herr ('h. Coquerel hatte wählend M'iucs Aufi^ntbalte? auf der 
Insel Keunion die Bewohner der MaKcarf»T>( ii-Insehi leldiaft aufgemuntert, nach den 
Resten der aul ihren Jn.seln ausgestorbenen Vögel sorgsam nachmforscheu und 
nachaosochen. Zeugniss davon gjlit dessen Schrift T,Ch. Coqoerel, des aninavx 
perdna qai habitaient les lies Maacareignea'*; m 4<*. SaintpDenia. R^nion (1868). 
Herr Clarck trar ao giacUiehi auf Mauritius in einer Gegend, welche mare anx 
songes genannt wird, viele Knochen aufzufinden, und er venlfTent lichte das Kr^ch- 
niss seiner Entdeckungen zuer-t in der Uandelszcitnng von Mauritius im lahr 18(35. 
Herr Clarck fand 1. ein ginss;e> Stück eines I ntcikiefer»; 2. zwei Halswirbel, 
ausgezeichnet durch ihre Kürze und Dicke; 3. ein f&at vollständig erhaltenes Becken, 
von breiter und abgeplatteter Gestalt; 4. ein Bchnlterbktt; 5. ein fast voUstlndig 
erhaltenea Bniathein. Es Ist schildfitnnig und sem nicht mnliingreichea BmstatOck 
ist bedeutend gewölbt; 6. einen Oberarmknochen von nur f)i",10r) T^änge; 7. zwei 
Oberschenkelkno* hrn : zwei Schienbeine und ein Wadenbein; !> zwei Mittel- 
fussknochen. Herr Georg Clarek an« Mnheboiir},' schickte einen '\l\vi\ der 
Koochcnreste nach London. Der andere Theil der&elbeit wurde den 13. Marz d. ,1. 
an den Heistbieteiiden verkanft lierr Milne Edwards wusste sich den grCssten 
Theil der letateren au versehaffietti so dasa er fiMt das ganae Skelet wieder her^ 
stellen konnte. 

Herr Hilne Edwards würdigte in-sbesondere das Becken und das Brust- 
bein eitler einleitenden Betnirhtnnir. Da« Borken des Dronte nfihert sirli in 
manrjien Beziehungen dem der Tauben, unterscheidet sich aber wieder duich 
anatomische Charaktere von grosser Wichtigkeit von demselben. Bei keinem der jetzt 
lebenden Vögel findet neh ein gleiehea Beeken wieder. Daa benerklich dicke und stark 
gewölbte Bmataehiid aeigt auf beiden Seiten des Bmatbeina eine sehr breite und aefar 
feate OberflAche snm Ansatse der firnstmoskeln. Alles deutet hier auf einen eigen- 
thflmlichen ontittiologischen Typus hin. Das Oberschenkelbein, das Schienbein 
das Wa<lenl>ein und das Fuf«swnrze1-Mitt<'1fii'->hein frleiehen sehr den Fussknochen 
(!r'r Taulit-n, al»er unterscheiden sich von denselben rliirch verochiedene anatomische 
( haraktere. Herr Milne Edwards schliesst endlich, dass der Dronte, wie dies 
Reinhardt und andere Schriftateiler sehoa angegeben hattsn, nnaweiftlhafte Aehn* 
lichkeiten mit den Tanben darbietet, dass aber diese Aehnitchkeiten nur fttr die 
Fnss- und Beinknochen gelten, gr/>88tentheils aber in Reziehnng auf die anderen 
Theile des Skeletes namentlich das Becken und das Brustbein, wieder verschwinden. 
Herr Milne Edwards glaubt, dass in einer natürlichen Klapsitikation der Vftgel 
der Dronte zwar in die Nähe der Tauben gestellt werden müsse, doch aber 
keineswcp für eine Schreittaube angesehen werden könne; er könne deshalb nicht 
in dinelbe Familie eingerdlit nnd mflase In eine besondere Abtheanng von gleiehem 
Werthe nntergebracht werden* 
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NacTiträglicli will idi noch bemerken , tla88 di« Mmbaft geinaebteii Knochen 
dfs Drontc dem Museum der Io<el R^ioD sugehören und der Üransdaischen 
Aksdemic tob den Herren P. Gervais und Ch. Coquerel vorgelegt worden 
waren. Die gcniinnton Herren neigen »ich mit lUainville und Dr. Weioland 
m der Ansicht, dass der Dronte in die Niilie der freier gestellt werden könnt»-, 
eine Ansicht, die am wenigsten V«'rtreter tiudeu dürfte. Dagegen stellen, wie 
Herr Miloe Edwarde die:» to eben gethau, deu Dronte in die Nulie der Tauben 
«uner Reinbardt noch die Herren StrickUnd und Melville, wdclie 1847 
die un Oxforder Museum befindlichen Schädel- und Funknochenreste des Dronte 
nntertiucht haben, und neueetrne K Owen, nach an den von Ilerro Clarck 
dem britischen Mii?etmi zur I'nforsnchnng übersjiinltfti lümclicn. Die Hegend, in 
welcher die iv m steii Knorbciiliimie auf Mauritius L'cinaclit wunleu und mare aux 
songes im Lande genanni wird, war ein Sumpf, welcher uraiimt wurde. 

Dr. R. Meyer. 
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18G5. 1 Thlr. 26 8gr. 
Die Thierpsychologie ist im Vergleich zu den Fortschritten in andern Zweigen 
der Zoologie offenbar weit ztinirkirt bliebeu. Wir hesrfJi^seii (IhIkt Vde literarische 
Erscheinung auf diesem inierecsauten Gebiete mit um ao grosäirer l'heilnahm?, 
zumal wenn sie nach Inhalt und Form so viel Treffliche und Fesselndes bietet, 
wie man diea mit voller Ueberxeognng ron den vwli^enden genannten Werken 
sagen kann. 

Obwohl an ümfimg und in Beliandlung des Stoffes verschieden, haben beide 
in ihrer Knt<3tehtmg und Tendenz so viel Uebereinstimmendee, dass eine gemein- 
same lie.Hprccbuiifr gerechtfertigt erscheinen dftrfte. 

Beide verdanken nämlich ihre Eutütehung ^uuachsi einer lieihe vuu Vorträgen, 
welche die Verüueer thetta in nntnrfonchenden Geaelladiaften, theik jm einem 
gröeeeren Publikum gehalten, nnd die nun al« selbststtadige Schriften, erweitert 
lind vervollstäntli^'t , }?rös6eren Kreisen zugänglich gemacht werden. Beide Ver- 
fasser, als psycholufiische Forselier nllmilich bekannt und die stiefmütterliche Pflege 
der Thierseelenkunde von Seiten der Znolopen lieklagend, behandeln ihren Gegen- 
stand mit einer hingebenden Liebe und eim r liulieu Begeisterung, die uns mit 
aufrichtiger Hochachtung erfüllen muse und gi wi« nicht veifÄlen wird, eine 
grtSeaere Betheiitgung an der Eiforeehong des Thieneelenlebcns na veranlassen. 

Beide Werlce verfolgen nebenbei aber auch noch praktische, sittliche Zw«:kp, 
nämlich veredelnd auf das mensrhliebe (Jemütli und erwärmend auf den natur- 
wissenschaftlichen Unterricht eiuziiwirkeii, um durch eine erweiterte nnd verbesserte 
hlrkeimtnibs der Thieri>eele eine „respektvollere Werthachtuug und ächoneodere 
Belmndluug der iircatur herbeiführen zu helfen" — eine Behsndluug, die nicht nur 
dnrch materielle Interessen , sondern ebenso sehr durch die sittliche Forderung 
huouner Bedi&tignng geboten ist*' 
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Bei aller Gleichurtigkoit linden sich indessen auch wesentliche Unterschiede. 

Die Fischcr'sche Broschttre, nur vier Bogen stark und in dnr Form popu- 
Iftrer Yortiig», enlMIt nor eigene Beobachttmgen (eine einzige ausgenonunen) 
iiod «war «18 dem gettttgen Leben der Tögel, jener ratenden Kreatnrc», dieseHnt 

dai schönen, aber unbeseelten Blumen voranstellen. Diese Beobachtungen bekunden 
ein von Jugend anfgertbtes, schönes Be«iV»arhfnncrstiib'iit, namfritliob ein ilstbctisrlies 
Feingefühl für Gobenieu und Tonsprache. Dazu sind sie mit so viel frischer und 
guter Laune, ja mit einem gewissen dichterischen Schwünge — hier wohl gerecht- 
fiertigt! — enihlt und m tcbarC^lg gedentet» dii8$ sie uns in der Tli«t eine 
ergOtxliclie Unterbaltnng gewAhren. 

Den Yorwurf, dass der Dichter bei seinen Auslegungen wohl zuweilen in an- 
thropomoriibistisdip Trätunereien verfallen und das Lehen und Wetten seine» 
erregbiireii Ich hiniilx'rL't tr.i^rcii in «las h'cicli iluinpfer Ndtiirtrielx'. sucht der Ver- 
fasser selbstfilhlond in seinen .Scldusaworten zu widtrlegen: „Ich bin gewiss sehr 
weit von dem Glauben entfernt, dass bei Betrachtungen, wie die im Yorstehenden 
angestellten, nicht eine Menge von Tftuacbnngen mit unterlaufen können, dass man 
niclit gar Vieles in die Natur lege, was wir getn darin finden nuichten, was luisere 
Meinung und Thnntasic wünscht. Aber auch unsere Phantasie über die Natur- 
vnrjjSntre hat ihr lleclit ihre Kumle können so erbauend und hcrzbildend sein, 
als reaUi Beweise, und will bestreiten, dass, was die Phantasie der Xatur 
unterlegt, gar oft und btufig gerade in den widitigsten Punkten mit Hat realen 
Wahrheit in Eins nsamroentrUEt?*' 

Ocwte, wir werden nur dann das Seelenleben der Tbiere ventehen und richtig 
deuten, wenn wir von unseren eiirenen Sectenzujt.untini ausgeben und untersncbeu, 
ob um! wie weit jenes fibpreinstimnit mit <len lte;.'uiigen des halb oder «r.inz be- 
wussten Lebens, das in uns waltet, und ein solcher ADthropomor|ihisnui> durfte 
andi an rechtfertigen sein. Aber eben so aieber ist derselbe die Klippe, an der 
die Beobachter paychologischer PhSnomen an Thieren so leicht scheitern. Nur 
ein gesunder, nttchtemer Blick, eine vorurthettsfreie Beobachtung und ungetrObte 
8cblussfolgening vermög<*ii die rechten (»renzen einzuli.dten. 

Auf einzelne der hier init^'etheilten Beobarhtnngen . H. über den Verfall 
des (iesanges mancher Vtigel, über den verschieileuartigen Gesang der Gold- 
ammern etc. hoffen wir spftter in ansffthrUcheruu Artikeln, zum Theil erweiternd, 
mm 'fbeil auch berichtigend surackankontmen. 

Das Perty'sche Werk ist weit umfkssender (21 Bogen stark) und in wisaen- 
schaftlicber Form gehalten. Der Verfasser hat aus einer sehr weitltku6gen Literatur 
und aus eigener Erfahrung eine pt*(>sse Zald bemerkenswerther Tlmtsarhen ftber 
das ganze Tbierreicb systematisch /nsammengestellt und unter allgenieuit- Gesiehtä- 
punktc gebracht. Auch die zoologischen Verhältnisse, insofern sie erkliiiend und 
b^rflndend mit den psychologischen in nftherem oder entfiemterem Znsammenbange 
stehen, finden vielfach Erwihnung . 

Kin ausserordentlich reiches Material über das Seelenleben der Tbiere ietnoa 
hier ^'ehoten, von dem wir freüich auch Vieles nnt Treu und Glauben hinnehmen 
roüsäen: denn es will uns hcilnnkeu, dass es dem pechrten N'erfasser wdlü schwerlich 
gcliugeu möchte, über die Aechtheit mancher (Quellen genügende Bürgschaften 
beisubriagen. 

Die Yerarbdtong der Tbatsacben und die auf dieselben gegründelm p^cho* 
logischen Betracbtnugea bilden indessen die wesentlichste und eigenfhdndkhste 



Digitized by Go 



— 356 — 

m 

Seite dcfl Buches, und es apricbt sich selbstverständlich hier die individuelle An- 
schauungsweise des Verfassers nach derjenigen Riclitung hin aus. wie bit- iM-nits 
uns den anderweitigen Werken dfs'iplben („J'if iny.stischen Ersclitiiuiugen der 
nieuschlicheu Xulur" — „Die Kealitat magiscJier Kräfte und Wirkungen de» 
Menwheu gegen die Widersacher vertheidigt'' etc.) bekuul ist, 

Naeh einer hiatorischen Einleitung, die uns eine Uebet sieht der Entwieiulang 
der Thierseelenkunde und der hervorragenden Iit4'rnrii>chen Erscheinungen gf 
währt, betraclitet der Verfa&ser von seinem Standpunkte das Verhältniss zwischen 
TliifT- und Menschenseele, die einzelnen Seeleuthiltigkeiten der Thiere (Verstand, 
(iemath, Wille), die geselligen Verhältnisse, ihre Mittheiluug und ^iprache, Katur- 
uud Kun8ttriel)e, W^anderung, Zähu)unj{ und Abrichtuug, die Stufenfolge der Seelen» 
Icrftfte im Thierreich. 

Die «weite, mehr apedellere Abtheüongi schildert sodann die psychdogiaehca 
Charaktere der einzelnen 1h ierklassen von den Infusorien und Rbizopoden in syste- 
matischer Fnlfrp bis zu der höchstentwickelten Ordnung der Wirbelthiere, Ueberall 
sind zoulogische Bemerkungen und interessante Hi'isi)iele als Belege eingeflochten, 
die das Buch zu einer höchst genuttsreicheu LectUre wachen und ebeusowobl von 
•taonenawerther Belesmliett, als von vieUShrigem Stadium aengen. 

Mag daa Perty 'iclie Werlt auch von verschiedenen Standpnnktetti deren nAhere 
Krörtemng nicht hierher gehört, verschiedene I3enrtheilung erhhren — und es 
kann dies nach der N'atur der Sache nicht anders sein eines muss selbst von 
den Gegnern dankbar anerkannt werden: dass dasselbe durch seine ftbersichtliche, 
anziehende Darstellung unsere Keuntuisü der Thier^eele we^ientlich fördert uml 
gewiss ta weiteren Forschungen auf diesem aehwierigeo Gebiete anregen wird. 

MAgen doidi beide Schriften recht aahlreiche. warme Freunde fflr die Thier- 
aedenknnde gewonnen werden! A. RAs«. 



26 Stück iliesjiilirige ^illierfafe^aueu 
8 gefUrbte „ 

sind zu sehr bilUgeD Preisen zu verkaufen, und zwar einzelne Stflcke 
oder paarweise. 

Lttdwtgslaftt in Mecklenburg, August 1866. 
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Zoologisches aus der Frankfurter Chronik. 

Vou Dr. M.i\ .SrliniiiU. 

Die nachstehenden geschichtlichen Aufzeichnungen über ('inzelne 
in den letzten Jahrhunderten in hiesiger Stadt und deren Umgebung 
beobachtete Thiere oder auf die Thierwelt bezfigliche Vorgänge sind 
der Lersner 'sehen Chronik von fVankfurt entnommen, deren erster 
Theil 1706, der zweite als Ergänzung und Vervollständigung vom 
Sohne des Verfassers des ersten llieiles 1734 herau8gegeb(*n worden ist. 

Der wissenschaftliche Werth solcher Zusammenstellungen, wie die 
vorliegende f kann erst dann von einiger Bedeutung werden, wenn 

28 



Digitized by Google 



— 358 — 



dieselben von mdglichst vielen Seiten vervollständigt worden sind, 
wozu ja die zahlreieh vorhandenen deutschen Stfidtechroniken und 
ähnKche Schriften gewiss ein reiches Material liefern können. Indem 
^ch alsdann die einzelnen Notizen gegenseitig ergänzen, werden sie 
mit der Zeit im Stande sein, das ungewöhnliche Vorkommen wild« 
lebender Thiere nach Menge und Fundort flbersichtlicher darzustellen, 
es werden ausserordentliche Züge derselben hinsichtlich ihrer Rich- 
tung und Ausdehnung aberblickt und ausländische Exemplare, die als 
Sehenswürdigkeiten von Ort zu Ort geführt wurden, auf ihren Vfan- 
(If l uiiL en verfolgt werden können, und gewiss werden siih uel)eubei 
iiui ii gar viele interessante lunzehiheiten ergehen. 

Dies sind die Gesichtspunkte, von welehen ich bei Ahtussung 
vorliegender Mittheilung ausLMng, und es wurde nur zu giusser Ge- 
uugthuuug gereichen, wenn die Nützlichkeit derartiger Aufstelluniron 
erkannt, meine Arbeit durch Geschichtskundige fortgesetzt und ver- 
vollständigt würde. 

1425. Bittet Graf Johniin von Snlins den Raih zu Frankfurt uuii« 

ein Paar Schwanen, deren der Rath, zu dem Goldstein in 

den Scliloss- Graben gehen gehabt. 

1443. In diesem .Inlir ist ein lebendiger Elephant zu Frankfurt 
gesehen worden, 

Ks ist dies die erste Mtttheiluug über eine zoologische Mess- 
Sehenswürdigkeit. 

1444. Bitten die Falkensteinisc lien (ian-Erben, Graf Johann von 
Solms und sein Bruder, sainlit dei) Herren von Epiienslein 
den IJath zu Frankfurt um eiueu Hirsch in ihren geiueinen 
Tliiei--( larten zu Muntzenherur, schicken auch deswegen einen 
Jager mit darzu gehöri^^en (Tczeug nach Frankfurt denselben 
zu fangen: Denen der Ilath zugesagt. 

Das Ansuciien des (trafen Johann von Solms, der, wie aus dieser 
und <ler obigen Mittheilung hervonroht. ein Thierliebhabcr gewesen 
sein nuiss, lässt schliessen, <lass die Stadt Frankfurt um jene Zeit 
bereits Hirsche in einem eingefriedigten fiaum (dem Hirschgraben?) 
gehalten hat denn in den Gegenden von Falkenstein. Eppstein und 
Mttnzenberg lebten doch ohne Zweifel Hirsche in grös,serer Anzahl wild. 
Mtlii. Dominica i)o.st Sehastiani post Frandium. Als Kays. Maj. 
schreibt und begert, in unserm BegrieiT v. Gebfith kein 
Ileiher nncli Antvogel zu schiessen, auch nit zu vertreiben, 
damit Ihm Kayserl. Maj. jhrc I^ust haben mögen: Soll man 
Ihro Kayserl Muj. willfahren v. der Sehrifft gehorsamlich 
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erscheinen v. bei einer Peno. in des Ratlis Dörffer verbiethen, 
keinen HfibfM- nocli Antv(i<jrl zu schiesseii noch zu verjagen. 
Dieses Anäuciieii dvs Kaiisers uMuxiniilian I i ist die rinzige auf 
die Ausübung der Jagd bezügliche Notiz, welche die Cluunil< liefert, 
doch ist anzunebmeu, dass ähnliche Ansinnen öfter gestellt wurden. 

1532. In der Oster-Mess ist eio lebendiger Pelican allhier zu sehen 
gewesen. 

1552. Wurden mit grosser U&afiB frembde Vögel verkauft» die vff 
drey und vier Meilen um Frankfurt gefangen worden, in der 
Grösse waren sie als Krammets- Vögel, und hatten an den 
Flögeln an jeder Feder zuvor aus, ein roth schön Federlein, 
gleichwie ein blutig Spiess^Eysen gestalt 

Die, obwohl sehr knappen Angaben lassen doch unzweifelhaft 
erkennen, dass es sich hier um ein massenweises Auftreten des ge- 
meinen Seidenschwanzes (BomhiteiUa gamdMj handelt, wie dies 
gerade bei dieser nordischen V(>gelai*t von Zeit zu Zeit vorkommt. 

15Ü2. Verzeiclniiss der Personen und Koss, mit der Türkischen 
Bott.sch:iflPt liiirher gen Frankl'urt iuilvunimen se)n, Anno 
15G2 den 2:?. NovM'nibris. 

Krstlich die* Bottschafft, Ebrahini biKii.srli genannt, ein 
geborner INdock, mit saiiipt seinen Dienern, so mit ihm von 
Cüiist;uiti)i«>iiel lifranskommen, sind in die 23 I*ersonen. 

S<» haben sie mit ilun 29 lieit- uud Wageü-Koss bracht, 
und Ti Canielthier etc. etc. 
Diese (iesandtschaft kam zur Krönung Kaiser Maximilian II. nach 
Frankfurt und bradite eine Anzahl verschiedener Gesciienke mit, 
welche in l inem feierlichen Aufzug dem Kaiser vorgefahrt wurden. 
Es findet sich hierüber ein 

Verzeichniss der Geschenk mit welchen die Hörn. Kön. Maj. 
von des Türckiscli. Kays. Botschafit verehret worden. 

Es heisst darin u. A. 

Demnach zwey Kameel, auf TQrckische Manier gantz köstlich 
zugerttst. 

Item, einen schönen tflrddschen Hund, 
und femer: 

Item, 2 TOrcken fdhrten 4 Cameel. 

In allem verehrten sie an Gameelen 21 Stfick. 
Ob diese Kameele oder Dromedare in die damals zu Ebersdorf 
bei Wien bestehende K. Menagerie gekommen sind, konnte ich nicht 
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ermitteln, da Fitzinger (Versuch einer Geschichte der Menngerieen 
des Österreichisch-kaiserlichen Hofes) Nichts davon erwfthnt. 

1577. Im Jiilio ist allhior ein Strauss ums Geld zu selieu ^<'\vest»n. 
anderthalb Jahr alt, nocli lebendig, in der Uitihiircv Jims 
gefangen, war vier und ein Viertel Frankfurter Klit n hoch 
und drei weniger ein Viertel lang, von Färb gantz Asch 
grau. Dieser stellet abgemaiilei andern Haus auf dem Korn- 
Uiurk zum Strauss genannt. 

Die angegebenen Maj\sse hissen auf ein sehr grosses Exemplar 
scbliessen. vorausgesetzt, dass die damalige Frankfurter Elle nicht 
bedeutend kleiner war als die jetzige. 

Die erwähnte bildliche Darstellung, welche erst vor wenigen 
Jahren In Folge baulicher Veränderungen verschwand, war in Bezog 
auf Auffassung und Richtigkeit der Zeichnung recht gnt zu nennen. 
Unter derselben stand ein Bein, der, wenn ich mich recht erinnere, 
lautete: 

Ein StrauiS war an I itli Ib Jahre alt 
T'ful «lifsr-m ^Icirh au Karl» und Gestalt, 

Ymub in Barbarieu Laoil 
Ward 1577 bekannt. 

15Ö?» den 29. Martii ward die ?^!:ult-Mauer bev St. Katharinen bis 
an ih\? Weissfrau-Kloster abgebrochen, dei- Wall geschleift 
und Iliiuscr ;iiitf dem ITirsrhLTabcn. daniiiH" viel Xiiss-lJäulu 
i:estan(l('ii und Ilirseh Uannnen geloti'en. autfgeliaiii'f. 
Ks war der Hirsehgi'aben, wie e*' seheiiit. eine Art Hirsebpark, 
der W(dil bereits 1441 fS o.) bestanden haben mag. Die dort ange« 
legte Strasse fülnt iioeli jetzt jenen Namen. 

1624 Montags Njichts den 14. Junii fangen die Sach.senhäuser 
Fischer bey Schwanheim einen Fisch, 1Y> ^chu lang, hat 
ein Maul gleich einem Schwein-Piüssel aber ganz zu, unten 
daran hängte ein Schnabel ohngefehr 4 Zoll lang und weit, 
er hatte grosse harte Schuppen gleich denen Muscheln, so 
weit von einander stunden. 
Es scheint dies ein Stör (Anpmscr Sfurio) gewesen zu sei», 
der wohl von Zeit zu Zeit als ein äusserst seltener Gast im Main 
angetroflien wird. 

1627 den M). Sept. zu Nachte um 10 Ühr, wird auff dem Pfarr- 
Thurn aulT dem Obristen Gang ein grosser frembder \'ogeK 
so von etzlichen vor ein Merch (ex Gesneroj oder Merchel, 
ein Meer-Vogel in Grösse einer Oanss mit beiden runden 
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FftssL'ii 1111(1 Schnabel, Jin Farb (Umkel Aschenfarh. so vtwan 
in »lern tiusttTii oIkmi wieder den Thum ;iC5clilai;eii. in den 
(ian«? «iefallen, «jeHattert. so geschwind nicht wieder in die 
Höhe kommen können, wurde etliche Zeit mit Fischen er- 
halten. 

16H1. In der Ostern-Mcss wäre in Hncr Hutten am Mayn unibh 
Geld m sclicii. ein jährlich IcljciHli'ics Lamb, das hatte sechs 
Füsse. ist auti nllcii MHh< I u>st:u f^angen. anch wareu zwey 
lebendige Stachel-Schweine darinn zu sehen. 
Miss^eburten, wie die hier erwähnte, finden sich öfter als Mcss- 
Selieuswürdigkeiten aufgezeichnet, doch glaubte ich. solche, als nicht 
in das Bereich meiner Aufstellung gehörend, übergehen zu sollen, 
iioweit sie nur inländische Hausthiere betrciftiD. 

1635 bat Peter Mohr, Jäger vod Herrn Capitain Lersuer, im 
Frankfurter Wald, einen Adler geschossen, der so gross als 
ein Welscher Hahn wäre, den hat gedachter Hauptmann 
ausbalken lassen. 

1646. In dieser Herbst-Mess, ist allhier ein Elephant zu sehen 
gewesen, welcher also abgericbt, dass er mit seinem Schnabel 
kunte Wasser in einem Eymer den Leuten vortragen sich 
zu waschen, einen Hut von seinem KopflT nehmen, mit einem 
Besem sich ausskehren, mit dem Degen fechten, ein Bohr 
lossdrflcken und Feuer geben, einen Pfenning von der Erden 
auffheben und sonsten allerley Spiel Üben: es ist zwar 1473 
und 1629 auch ein Elephant hier gewesen, aber keiner wäre 
so kflnstlich. 

IG57. Am Mayn wäre zu sehen ein Mägdlein von 12 Jahren, so 
zweyhundert sechzehn Pfundt gewogen, ein lebendiger Pelican, 
ein junger lebendiger Strauss, in einer andern Hütten zehen 
Papageyeii. (luiiu etliche geredet, viel Atten und Fabians, 
so theils zierliche Spring gemacht, das tuniehmste aber, so 
in dieser Hütte zu sehen, waren siebi ii Indianische Pferdlein, 
das ^rösstc dar von ändert ii.ill» Khlen hoch, diese sprangen 
durch die Keitfe uud machten noch andere schöne Spring 
mehr. 

Hier haben wir also ein „Atfentlieater und ivimstreiterei'' en minia- 
ture: l iifcr den ..Fiibiüns" sind wohl ohne Zweifel „Paviane" zu ver- 
stehen, vYolclit's Wort durch eine sonderbare Buclistabenversetzung in 
„Fabian'' umgewandelt iät. 
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1658. Im Januar sind bei der Schind-Wiesen oberhalb des Gut- 
leuth-Hofe etliche Tage, zwey lebendige Adler gesehen worden. 

1659. In der F:isten-Mess ist allhier ein Seebund zu sehen ge- 
wesen, der wäre halb als ein Hund und halb als ein Fisch 
gesUiltet, 3 Ehlen lang und sechzig Pfundt schwer. 

1660. In der Oster-iMoss waren in einer Hütten hinter der Wiiag, 
zwey lebendige Muijsiro zu hielien. das eine wäre ein Tür- 
ckischer zweyjähriger Hamiuel , (h-r hatte; einen Schwantz 
etliche Pfundt schwer, zwey Koitll, vier Ohren, vier Augen, 
und b^ech^ Füs.se, hat aber nur mit cineiu KopÖ gessen. 
Das andere ist gewesen eine vollständige jahrige Geisse mit 
fünflf langen Hörnern, vier oben auf dem Koptf von grauen 
Farbci). Das fünffte aber wäre gantz gelb, und stunde 
mitten auft" dessen Halss. 

1662. In der llerbst-Mess ist an» .Mayn zu sehen gewesen, ein 
Missgeburt eines vollständigen Schaffes, dessen vorter Leibe 
wäre mit Wolle dessgleichen auch der Kopff, gieicii wie ein 
SchaaflF haben suU, lihnUdi, der iiintcr Leih und Füss aber 
gleich einer Geisse form i rot mit weiss glatten Haaren : nebst 
diesen», war auch zu sehen ein schön grosses Tieger-Thier 
und ein Low dergleichen bei Manns Gedenken so grosser 
in Teiitschhind nirlit ^esclim worden. 

1668. Im Deei inbris und foim iiden .lanuarii wurden viel Irenibde 
VögeJ, benebens anderen Cramets-Vögel, in der Stadt ver- 
kauftt, die waren von Grösse wie die Kirsch-Fincken, hatten 
bunden Fliegein wie Distel-Fincken, ein jedes Federlein des 
Fittichs an der Spitzen, hatte ein klein rotbes Spitzgen, 
wie ein roth seithenes Fäderlein, der Schwantz wäre schwarta, 
und forncn am Ende alle Federn ein halb Zoll lang Eyer 
gelb, uod hatten auf denen Koplfen ein Büschlein etwas 
brauner als die Brust, ihre Nahrung waren Wachholter- 
Beeren, dergleichen hatte es auch Anno 1018, 1631 und leSö 
in grosser Menge gegeben, etliche hielten darvor sie bedeu- 
teten nichts gutes, sondern wären. Vorbotten frembder Völcker, 
andere aber hielten es fülr ein gut Zeichen eines vollkom- 
menen und fruchtbahren Getraid- und Wein-Jahrs. 
Abermals ein Zug von Seidenschwänzen, die verhältoissmättig 
sehr genau beschrieben sind. 

1671. In der Oster-Mess wäre ein frembder Vogel Gassmar ge- 
nannt, so in Japonien soll gefangen worden seyn rmbsGeld 
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zu sehen, von Federn wäre er siliwariz, wie liu |j;emeincr 
Welscher Hahn. 2 Ehlen hoch, vnd hatte kerne Zun^e. 
Der hier in Kede stehende NOud Nvird wühl ein Helmkasiiiir 
((■asHiiriiis gülmtus) gewesen sein , wofür auch die Hezeichimng 
„(lassinar" spricht. 1 reilich lebt dieses Thier niclit in Japan, docli 
ist bekannt, dass t^s die Meuagcristen noch heute mit der Geographie 
niclit so genau nehmen. 

1673. Hat Meister Samuel Mülh r, Hui L^er und Bender in Frank- 
furt den 30. Junii zwischen Frankfurt und Üherrode am 
Mayn einen schwartzeii Storch mit einem Schuss gelehinet, 
und deiiscll)L'n Herrn Henrich Hiimprecht Trucksessen von 
Rheinfelden und Commenthar allUier im Teutschen Uauss 
m Sachfsenhaufsen verkanfft. 
Der schwarze Sturcli ^elnirt in hiesi;^ei' ( lebend zu den Selton- 
heiteii. (Incli staninit aucii eines der in unserem (iarteu leheudea 
K.\.einplarc dieser üattmig aus der Nähe, wo es junu ans dem Xest« 
genommen worden ist. Unter der Bezeichnung Uberrode ist übrigens 
nicht der Ort gemeint, welcher noch jetzt diesen Namen führt, sondern 
Oberrad. 

1684, den 7. Januarii. Hat Herr Han«^ Jacob Hennann ( liyrurgus 
in seinem Garten auf der Allerbeiiigen-Gassen, einen 1- asanon 
geschossen, auch schösse Herr Johann Lefaux zwischen Hanau 
und Frankfurt einen grossen Adler. 

1685. Im Decembris. Schiesset Herr Fridricli Max N'ölcker, ein 
weisses Berg-Huhn mit rothen Augen, auf dem Schiess- 
Graben unter der St. Oathariuen Pforten, da man mit Stahl 
schiesset. 

1697. Im M&rtz sind des Nachts über die Eschenheimer-Gasse ein 
Menge grosser Vögel geflogen, so ein gross Geräusch ge- 
macht auch von denen Leuten gesehen worden: Zwischen 
10 und 11 Uhr Uesen sie sich auf denen Dächern nieder, und 
als die Störchen klapperten, flogen sie darvon: Die Leute 
auf dem Land haben in acht genommen, dass sehr viele 
Kraniche hinweg geflogen sind. 

1701. Im Anfimg des Jahrs ist eine Bärn- und Qchsen-Hats von 
einigen EngeUindern auf der Friedberger Gassen in der alten 
Cron gehalten, nnd um das Geld täglich eine Zeitlang gesehen 
worden. 

Es ist dies die erste Mittheilung Ober ein derartiges Schauspiel, 
welches in der Folge em stehender Artikel unter den Sehenswürdig- 
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keiten geworden m sein und Bich bis zum Ende des vorigen Jahr- 
hunderts erhalten zu haben scheint 
1731, den 31. Augusti. Smd zu Wasser eine Menge Vögel, welche 
die Königin aus Portugal! Ihre Römischen Kayserlichen 
Mfljestftt naeher Wien zum Prisent schicken, allbier ange- 
kommen und des andern Morgen so^eich femer fortgefohren. 
Wir haben somit auch einen Thiertransport für eine zoologisebe 
Anstalt, der aber bei der damahgen BefÖrdemngsweise ungleich lang- 
wieriger und kostspieliger gewesen sein mag, als ähnliche Transporte 
heutzutage. Fitzinger (a. a. 0.) erw&hnt diese Sendung nicht, wohl 
aber zwei Königsgeier {Saire(tramphug Papa) und einen Kronkranich 
(BdUarka pavonina), welche als Geschenke des Königs Johann Y. 
von Portugal bezeichnet sind. Als Jahr ihrer Ankunft in der k. Mena- 
gerie zu Neugeb&u bei Wim wird aber 1729 genannt, so dass es 
sich entweder bier um einen anderen Transport handelt oder, was 
ja auch möglich wäre, vielleicht ein Irrthum des Chronisten in Bezug 
auf die Jahreszahl vorliegt. 



Biber und Bär in Westfahlen. 

Von Dr. hXXVM. 

Dass unser Westfahlen bis in die neueste Zeit don Biber noch 
beherbiTgt hat, ist ziemlicli ali^MMimin bekannt: >vo in liüchern die 
Fundorte dieses Thieres in Deutscliland aut'^jezalilt werden, tigurirt 
nn'ist fiuch die Lippe; der Möhne aber tinde ich nirgends Erwähnung, 
und SU niöclite ich zur Vervollständiiinnt^ , hezftnrlich Berichtigung 
nnserer Kenntniss von der Verbreitnn«; des Bibers im nnrd-westliclien 
Dentschland lol-nule Bemerkungen durch diese weit verbreitete Zeit- 
schriit der Oefü ntliclikeit übergeben. 

Dass in alti ii der Biber bei uns ein gar häufiges Thier 

gewesen ist, davon /.eniien manebe Kiu-ennamen. Namen von Bächen, 
Dörfern, Gtiteni, sogar Famibennamen, last sänimtlich in der hollän- 
dischen Form Bf'fr. sowie denn übcrlian))! nnser Nicdcrdentsch sehr 
jrrosso Aehnbcbkeit mit dem Holländischen bat. Solche Bezeich- 
nnnj^en sind z.B. Haus Bever, Bever (Bachj, ßibber, Beveren, Bever- 
gern, Ostbevern, Westbevern (Dörfer), v. Beverfoerde („Biberfurth," 
hiesige freiherrhche Familie, deren Wappeuthier ein Biber ist). Auf 
dem Stammgute dieses adligen Geschlechts, Werries, befinden sich noch 
jetzt Biberschw&nze an ein Tbor genagelt, wobl als Trophäe einer 
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glflcklidien Jagd an der Lippe. Docli ist er jetzt an diesem Flusse 
verschwunden; vor 70 bis 80 Jahre u kam er in eiiizehien Exemphiren 
noch an der Lippe vor, alte Leute haben dort noch Biberbaue {iekunnt. 
All iler Mölme aber, einem Nebenflüsse der Ruhr, hielt er sich weit 
länger. Bei Neheim, woselbst die Möhne ia die Riilii- tliesst, fand er 
sich l)is vor eiiii<j:rii Jaliren noch in veroinzelteii Lxemplaren. Er lebte 
dort nur paarweise iiiid hatte seinen Bau an bocli^reletienen lüer- 
stellen etwa 6 Schritt vom Ufer entfernt, zu dem vom Flussbette aus, 
etwa von der Mitte desselben, der Eingang führte. Der Bau am Ufer 
war eine sehr «iieiäumige Ausiiolilung, so dass ein Stier, auf einem 
solchen stehend, einst hineinstftrzte und den Hals brach. Wenn bei 
hohem Wasserstande das Wasser in den Bau drantr. verliess der Hiber 
geine Wohnung und trieb sich gern am T^fer herum, in \Yeicher Zeit 
er dann häufig erlegt wurde. 1847 wurden bei solchem WnsserstaTide 
zwei Exemplare erlefrt. anfangs der fünfziger .lahre der letzte dort 
tüdt geschlagen, dessen Balg sich ausfrestojjft in der zoologischen 
Sammlung des Gymnasiums zu Arnsberg befimlet. Bis 1847 knm er 
häutiger vor; in diesem .Tahre aber wurde die Stille des Thaies durch 
den Bau einer Chaussee, welche nahe am Ufer herführt, unterbrochen, 
und seitdem hört man dort wenig mehr von Bibern, obgleich Hirten- 
knaben ab und zu noch einen wollen gesehen haben. 1848 sah Herr 
Apotheker Peiffer zu Neheim, von dem ich diese letzten Notizen 
erhielt, an einer Stelle, welche als Biberrevier bekannt war, aber 
durch den Cbausseebau hinweggeräumt wurde, drei Fährten des Bibers 
auf dem Schnee neben einander laufend. Seitdem ist, soviel bekannt 
wurde, nur der vorhin erwähnte letzte, der ausgestopft in Arnsberg 
sich befindet, erlegt; möglich also, dass sich einzelne höher die Möhne 
hinauf oder yielleicht auch an der Kühr noch jetzt befinden. 

Der westföbtische Biber soll grosser gewesen sein als der sibirische 
und sein Castoreum von derselben Gute. Die letzten dort erbeuteten 
Biber wogen 40 bis 50 Pfund, ihre Schwänze gegen 2 PAind, und sie 
lieferten je 22 Loth getrocknetes Qsstorenm. Die Farbe des Pelses 
ist bei den westfiäiliscben dunkler, die Grannen viel Unger als bei 
den beiden lebenden Exemplaren im zoologischen Garten m Berlin, 
welche ich in den Jahren 1853 bis 66 so oft sah, und ihre GrOsse 
flbertraf die Berliner fiist um das Doppelte. Unser Exemplar auf 
dem Akademischen Museum stimmt damit bis auf die sehr helle 
Färbung aberein. Wenn es auch sehr wahrscheinlich ist, dass diese 
gelblichhelle Farbe durch Verbleichen in etwas mitbedingt ist, so kenne 
ich doch dieses Stock jetxt bereits dreissig Jahre« und soviel mir aus 
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meiner ersten Gymnasiateeit Torschwebt, war es damals wie heate, 
damals aber nocb ein erst wenige Jabre altes Prfiimrat. 

Im rothen Buche des Stadt-Archivs zu Münster Nro. SlO ist uns 
die Nachricht aufbewahrt, dass hier im Jahre 1446 im Herbst in 
Dernebocb(*lds Sundera in der Nähe der hohen Wart bei Albersloh 
ein Bär, wahrsheinlich der letzte Münsterländer, erlegt -sei, und zwar 
mit folgtuden Worten: 

Anno Domint 1446 in den Herweste, de was kommen eyii groot 
Deyer gebeiten cyn Baer; dat Deyer dede (tliat) groten Schallen an 
Ossen, an Koegen (Ivüheii), an Schapen, an Hauiuge (Honig) un in 
andern Dingen etc. Dat vorgeuiekiete Deyer was f?eheiten eyn Baar 
un was kommen in den Sündern (ein Wald, nocli jetzt desselben 
Namens) to Derneboeldiolte by de llunwuide ( Hobe Warte); also dat 
de van Munster ut^oixen (auszogen) to voet un lo IVrde myt Arni- 
bt listen, myt Speit iii, iiiyl Kiisen umi myt Peiken etc. Und liebben 
(hilttcn) se dat Deyer nit doet sUeken i nicht todtgestochen) , da 
hedde alle de Lude toreten (so hätte es alle die Leute zerrissen). 
Dat Deyer brachten se to Münster niyf Hosynen uu myt Typen var 
dat iluetlmes Up einen Wagen, dar geugeu voer (davor gingcju) 
VII Pagen. 

Mau bieht, die Bäieu waren dumalä hier scliou eine SeltenhciL 



üeber die Nalirung unserer Eulen. 

Von W. Aiieneyer» Director des 7.oologi«ch«n Gartens zu Hannover. 

Veiaiilasst durch einen Artikel des Herrn Dr. Altum im L Hefte 
des Jahrganges IHüb dieser Zeit.sclirilY habe icli I-iittcningsversuche 
mit einigen im Kälig gehalteneu Eulen vorgenommen. Die Beul»- 
achtungen, welche Herr Dr. Altum an den Gewöllen verschiedener 
Eulen gemacht hat, haben mich um so mehr intcnessirt, als die Spit«' 
mause meistens von anderen Thicren verschmülit werden. Ich bin 
zu der Uebcrzcugung gekommen, daas die Eulen ihre Nahrunu nir»g- 
lichst in der Nähe ihrer Wohnung suchen und jedenfalls aucli dann 
manchmal Thiere fangen, die sie bei ausreichender anderer Nahrung 
verschmähen würden. Strl.c otm- \cht in Wäldern, wird also di« 
Ideinen Nagetbiere des Waldes um leichtesten fangen können, cben.so 
wie Strix flamm-a ohne grosse Mtthe die Spitzmäuse ganz in der 
Nähe der menschlichen Wohnungen, — wohl der gewöhnliche Aul- 
enUialtsort der Schleiereule, — aufnehmen kann. Spitzmäuse (Sorex 
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arofwus) habe ich in Meiiuc «Tiif lioikcauu Dungstättcn der Occo- 
noiniehöfe gefuiulLMi und konnte sie deshalb zu jjoeigmtcr Zeit 
leicht erhalten, um sie zu FiUteninf][svei*suchen zu verwenden: ebenso 
leicht wurde es mir, Feldmäuse (Airimla arrnlis) und vei s(liie<Iene 
andere Mäuseiuten (Mus .si^lr(ittt:K.s, titpaniis, minuf/is ) zu iK-kunnueii. 
Ich habe deshalb genügendes Mater i.'! '-^ehaht undhin bei der bubleier- 
eule zu f^anz anderen Resultaten kommen, wie die Gewöllunter- 
suchungen des Herrn Dr. Alt um ergei)en haben. 

Meine ersten Heobaehtungen habe ieh an einer Schh iereule ge- 
macht, welche ich vom 12. Februar bis 2. Mai 1865 im Kätig hielt. 
Später habe ich im hios^ien /(»(»logischen Garten die (ielegenheit 
benutzt, bei einer gr(»5.seren Anzahl von Eulen diese Versuche zu 
wiederbob'ii. doch sind die Resultate ziemlich dieselben geblieben, 
wesswevei) ich mich auf die specielle Mittheüuug dieses einen Falles 
beschränke. 

Dns Thier wunh^ im .\nfange nnssebliesslirb mit Miiusen (Mus 
(ujranus, sulntfirm, mttsciilKs und ninmlns) und l-eldmäuseu {Arri- 
roJn nrvnli.s) iiefüttert. und ich beobaclitete bei dieser Fütterung, dass 
die Hinismäuse aiu wenigsten <4ern u'cfrcsseu wurden. r>emerkeii niiiss 
icli jedücli, dass die Hausmäuse meistens torlt viMabreicht \vur<ien, 
während ich die Übrigen Mäuse, von denen ich stets eine L^rosse 
Anzahl in geräumigen Käfigen hielt, lebendig gab. In der Mitte des 
Monats April erliielt iili bii Gelegenheit der Ausfuhr von ziemiich 
trockenem .^^chvveinemist etwa ein Dutzend von Sorri: araucu.s, und 
gab s(>l(»rt eijiiu'e von ihnen zugleich mit lebendigen Mäusen. 
Von ersteren wurde eine einzige das erste Thier, welches über- 
haupt von allen zur Fütterung bestimmten angegriffen wurde — 
getödtet ai)cr nicht getressen, während ein Mus sylntiirns uud zwei 
Arvirnhi nrmlis getödtet und sofoft verschlungen wurden, bie Eule flog 
wie ^iewölmlicli. sogleich als sie der Mäuse ansichtig wurde, auf den 
Boden des Kühgs, fasste das erste be.ste Thier, diesmal eine Spitz- 
maus, li(Ns sie aber, nachdem* sie dieselbe erdrückt liatte, liegen, ohne 
sich darum zu kümmern. Ich gab nun am andern l äge todte Spitz- 
mäuse zusammen mit einem todten Maulwuri. Die Kule sah alle auf- 
merksam an. machte über keine Miene, eine davon zu verschlingen. 
Am späten Abend tand ich Spitzmäuse sowohl wie Maulwurf unversehrt 
im Käfig liegen, und erst am andern Morgen war eine Spitzmaus 
ganz verzehrt, während von zweien Kopf und Rücken abgerissen wjiren 
und Hauch und Hintertheil unversehrt dalagen; der Maulwurf war 
nicht berührt und musste am dritten Tage wegen fortficlireitender 
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Verwesung fortgenommen werden. Ich Hess nun bei Tage einige 
lebendige Spitzmaus«! in den Käfig; die Eule tddtete sie alle, ohne 
sonderlich davon zu fressen, während sie gegen Mittag friscfaeB Ham- 
melfleisch und am Abend eine crepirte Fnnffilla fwmfifringilla mit 
grossem Appetit vei-zehrte, obgleich sie während ihrer Gefangenschaft 
nie etwas anderes als lebende und todte Mäuse erhalten hatte. 

Diese Beobachtungen wurden mir immer interessanter, um so 
mehr, als durch den Altttm*schen Aulsatz mein Glaube an die Ntttz- 
lichkeit der Schleiereulen sehr unsicher geworden war. Ich unter- 
suchte in Folge dessen mehrere GewöHballen, welche unzweifelhaft von 
dieser Eule herstammten, und fand, dass sie auch in der Freiheit die 
echten Mäuse und die Feldmäuse den Spitzmäusen vorzieht Bemerken 
muss ich jedoch, dass der Oekonomieho^ welchen ich damals bewohnte, 
ganz isolirt im freien Fehle lag, und also die Schleiereulen sich leicht 
ihre Nahrung vom Felde holen konnten. Anders mag sich freilich 
die Sache in Städten gestalten, wo die Eulen erst weit fliegen mflssen, 
um aufs ft^ie Feld zu kommen; in diesem Falle werden sie Spitz- 
mäuse und Fledermäuse in grdsserer Anzahl verzehren. Jeden&Ils 
habe ich die Ueberzeugung gewonnen, dass man die Schleiereule auch 
femet als einen sehr nfltzUchen Vogel so viel wie mdglich schützen 
muss: der Schaden, den sie durch das Wegfangen von einigen Insekten- 
fressern verursacht, verkleinert nur in sehr geringem Maasse den 
Nutzen, den sie durch das Wegfaugen der kleinen Nagethtere schafft 

Bei diesen Fütterungsversuchen muss man sehr vorsichtig sein, 
wenn man nicht falsche Ansichten bekommen soll. Eulen, welche 
längere Zeit in der Gefangenschaft, wie z. B. in zoologischen Gärten, 
nur mit Fletsch von grosseren Thieren gefttttert sind, verschlingen 
alles Haarige ohne Auswahl. Hier verschlangen Eulen mit Blut ge- 
tränkte Stttcke von altem Pelzwerk, welche ich ihnen zur Probe reichte, 
und erst nach einiger Zeit unterschieden sie Spitzmäuse von echten 
Mäusen. 

Bei Sir ix aluco ist ziemlich dasselbe Verhältniss; sie zieht die 
Nagethiere. bedeutend den Spitzmäusen vor, verschlingt aber selten 
die Thiere unzerkleinert wie die Schleiereide, sondern reisst meistens 
erst einige StQdce davon ab, wenn auch nicht so regelmässig, wie die 
Falken und Uhu. Mit Maulwarfen habe ich bei dieser Eule keine 
Versuche machen können, da sie mir nicht zur Hand waren, aber 
junge Igel shid von Ihr mit Gier venehrt worden. Vögel werden 
von dw Waldeule sehr gern gefressen; sie die grössten Federn 
ab und zerreisst den Körper in nicht sehr grosse Bissen. Die Sdilder- 
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eule zieht Pferdefleisch, welches hier gewöhnlich gereicht wird, todten 
Vögeln vor; wahrscheinlich weil sie den Vogel nidit ganz hinunter- 
wflrgen kann und das Zerreissen ihr schwer iäUt 

Auch der Strie ctm fallt das Zerreissen sehr schwer; sie ist . 
zwar anermfldlich mit dem Zerkleinern eines Vugels beschäftigt, wenn 
ihr keine andere Nahrun«; ^ereiclit wird, docli sieht man ihr an, dass 
sie nur durch Hunger zu dieser mühevollen Arbeit j^ezwun^en wird. 
Grosse Käfer wollen sie durchaus nicht nehmen, fressen dagogcu 
Mäuse selbst im vorgerückten Stadium dev \'erwesuug. 

Uittheilmigen ans dem Leben veraohiedener 

Wasserthiere. 
Von Dr. Karl Möbius in Hamburg. 

Seit einem Monat haben wir hier mehrere k'ljende Exemplare 
(Ifs Petermän ncheiis ( inichinnfi ilracoj, weicht' an (Ut scclüiidischen 
Küste bei Koisür ^^efanL'cü wurden. Man fürchtet bicli an den düuischeu 
Küsten ebenso wie an »Icr Nordsee vor den Stichen der vorderen 
Kücktloss»' (litises l ischcs und erzählte mir mehrere Fülle, wo Arme 
jind Fu^.^u in FoIltc solcher Stiche weit über die Wniide hinaus an- 
i;t'M Ii wollen waren. Der Farbe nach gehört da.^ l'etenuännclien zu 
den schönsten unserer Fisclie. da der Hinterkör{>er mit prärhtif2:en 
spangrünen zwischen braunen Streifen geziert ist. Seine Schönheit 
zeigt er aber selten; denn er liegt fast immer so tief im Sande ver- 
graben, dass imr sein Gesicht zu sehen ist. Treibt man ihn, indem 
man mit einem Stocke neben ihm in den Sand sticht, aus seinem 
Lager in die Höhe, so fährt er schwimmend einigemal hin und her. 
lässt sich auf den Saud nieder, legt die Brustdossen an den Leib und 
arbeitet sich dann eilig wieder in den weichen Grund; dies geschieht 
hauptsächlich durch schuelle Bewegungen der Strahlen seiner langen 
Afterflosse ; der Hinterkörper macht bei der Versenkung nur schwache 
wellenförmige Krümmungen, der Yorderkdrper geht mhig abwärts 
und das Maul stösst während dessen einigemal Wasser aus. Das 
Petermännchen frisst (iamelen (Ormgon wdgaris)^ auf die es, pU^ts- 
Hcb aus dem Sande konnnend, loslilhrt. 

Sehr sonderbar ist das Benehmen des Seehasen (Cychpterus 
lumpHS)^ wenn er "Krabben (Vataman squilfa) fangen will. Man 
vergegenwärtige sicli die plumpe Gestalt dieses Fisches, seinen dicken 
Kopf mit den dummen Augen und der stumpfen Schnauze und seinen 
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klemeii wedelnden Schwans. Dieser phlegmatische Fiacfa sieht sich 
mit einemmid umgehen von Bcbwimmenden nnd springenden Krabben. 
Bas reisst ihn aus seiner Ruhe; er macht mit Schwanz und FIosscd 
die heftigsten Anstrengungen, einen der schnellen Kruster zu eQSgen; 
aUein dieser springt ihm aus dem Gesichtskreise; da folgt er ab- 
lenkend einem andern, der ihm vor den Augen Torttbeischwimmt^ daranf 
einem dritten und vierten, die ihn bald nach der einen, bald nach 
der andern Seite zu schwimmen reizen. Endlich hat sich das Krabben- 
volk aus der Mitte des Wasserbehälters an die Wftnde geflachtet 
und glaubt sich in den Winkeln zwischen den Steinen sicher. Allein 
der Seehase folgt ihnen, nimmt eine aufs Korn, wedelt sich ihr so 
nahe wie er kommen kann, öifnet das Maul und zieht dann plötzlich 
so viel Wasser ein, dass der Krebs wie ein Kork mit hineinfahren 
muss. Und so holt er denn schlurfend einen nach dem andern aus 
seinem Schlupfwinkel hervor und befiSrdert ihn in seinen Maii^. 

Der Wels (Silurua glanis) ist von Jugend anf ein gefrässiger 
Raubfisch. Exemplare von 5 bis 6 Zoll Länge vertilgeu alle kleinen 
Fische, die in ihren Behälter gesetzt werden. 

Die Kaulquappen nähren sich nicht ausschliesslich von I'riauzcn, 
soudt'iii tVi'sscn auch thierische Steife, wie Herr A. Lloyd und ich 
hier ^a-schcn haben. Wir trafen näniiich eine Larve der Kiniblaudis- 
krote (Ptloh(Uf\s fuscus) beim Benauen eines todten Fisehchens nu. 

Vor Kurzem entleerte der japaiiii^ihe Uie.sunisulaina nde r 
(Sffholdin Muintn) eine ei*staiiiiln'iie Menije Excremente, was iinnier 
nur nach lantreir rauseii {.M'seliieht. Dieselben sind jetzt nach Herrn 
Lloyds Mittheihmg lüradus weich, und braun, während sie früher, 
als das Thiei- mit SäujiiethierHeisch gefüttert wunle. unverdaute 
Fleiscbfaseni enthielten. (Ipijenwärtig frisst der Salaniander Fische, 
die er sich von den um ihn her sebwinHiienden nach Heüehen fangt^ 
Hen' A. Lloyd beobachtete am lö. Juni die Häutung eines Tascben- 
krebses ((Uwccr rat/ifrns) mid verglich nach ihrer Vollendung die 
Grössen des alten und neuen Tänzers. 

Die Länge des Koplbrusipanzeni betrug v o r (bn Hiint ung : 4 Vi o ^oU 

nach der Hiiutnng: n^j^ „ 

Die Breite desselben vor der Häutung: li Vi« „ 

nach der Häutung: 7 Vi o ••. 

Der Tiuschenkrebs war also hiernach bei der Häutung um Ui% p(JL 
länger und um 18 pC't. breiter geworden. 

Wenn sich die Humoier häufen, so ;<erreisscu sie den Panzer 
unmittelbar hinter dem grossen KopfbrusUjchihl iu die Quere und 
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lerbrechen dieses selbst der Länge nseh in der Richtung der Mittel- 
linie. Ks k$nnen sich also die beiden SeitenhIUften des Kopfbrust- 
Schildes beim Durchgänge der ditken Scheeren wie Klappen in die 
Höhe heben. Ganz neue Fahlergeissel, welche sich für verlorene alte 
gebildet haben, erscheinen nach der Häutung als enggewundene Spi- 
ralen, die sich allmälig ausstrecken. 

Die Einsiedlerkrebse (Pagurus B&mhardm) kriechen in 
leere Schneckenhäuser, um ihren weichen Hinterkörper dadurch su 
schQtxen. Sie wählen dazu leere Schnecken, weil diese an ihren 
Aufenthaltsdrtern die gewQhnlichsten hohlen Kdrper sind, welche sie 
mit sich schleppen können. Dass es ihnen aber nicht gerade mn 
Schneckenhäuser zu thun ist, sondern dass sie weiter nichts als einen 
ausgehöhlten harten Körper haben wollen, brvries ein kleiner Ein- 
siedlerkrebs dadurch, dass er eine leere Scheere eines grosseren Krebses, 
die er im Aquarium land, zur Wohnung nahm. 

Auf den Wohnungen der Einsledlerkrebse setzt sich gern die 
schmarotzende Seerose (Sagatiia parwUiea) fiest, wodurch sie 
den Vortheil hat, die Wanderungen des Krel»<es mitzumachen und in 
Folge derselben leichter Beute anzutreffen, als wenn sie sich auf 
einem Steine niederliesse. Kur das Bedfirfniss sich umher tragen zu 
lassen,* fährt diese Seerose zur Wahl eines solchen willkQrKch yer- 
änderlichen Wohnplatzcs; denn eine unserer schmarotzenden Seerosen 
hat sich auf dem beweglichen Schwanzstachel eines nordamerikaniscben 
Pfeilschwanzes (Limidus polyphetmts) angeklammert und lässt ihn 
trotz der stärksten Bewegungen nicht los. Eine Seerose von der 
britischen Kflste wohnt auf einem nordanienkanischen Seethier, weil 
es ihm dasselbe gewährt, was es sonst von einheimischen genoss. 

Zwei nordamerikanische Venus- Müsch ein (Venus mercenaria), 
mit sehr dicker grauer Schale, wurden von britischen Stachel- 
schnecken (Murex ernmewt), durchbohrt und ausgefressen. Die 
liöcher waren so rund und glatt, als wären sie mit einem Hohtbohrer 
gemacht worden. An einer Venus hatte sich die räuberische Schnecke 
dadurch ihre Arbelt erleichtert, dass sie das Loch am Rande, wo die 
beiden Klappen zusammenstossen, bohrte. 

Auf dieselbe Weise wurde auch eine europäische Porzellan- 
Schnecke (CU/pram eitroiHim) von Stachelschnecken zu Grunde 
gerichtet. 

Littorim Uttorea, die gemeine Strand sehn ecke, welche In 
ilpn Schriften als Pflanzenfresiser angefahrt wird, verschmähet auch 
tbii'rische Nahrung nicht; denn ich habe sie wimlerholt Fleisch fressen 
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sehen, welches einige Zeit in Wasser gelegen hatte. Thicre, welche 
ausschliesslich Pflanzen ÜresBOD, sind auf dem Lande viel häufiger 
als im Wasaer. 

Schlammhebende Muscheln und Wüniier kümmeii nur in Behäl- 
tern, deren Boden dick mit Schlamm bedeckt ist, zu ge.suiidt'r Eut- 
faltung. Zwei in der Ostsee «jemeine Muscheln: Tvllina solid ula 
und ßSfroijH'nhna pipemtn. «;( recken ihre Athenirölu'en so weit aus, 
dass Einer, der sie nucli nicht lehend hpohachtet liitt . elier meinen 
wird, er sähe Würmer vor sich als Musclieln. DtMin (liejeniue INihrc. 
welche Wasser und Nahi un^^ in den Körper hineinfuhrt, kruiaml sich 
auf dem (irunde hin und her wie ein sielblich weisser Wurm, und 
an ihrem Hude )ne-t sie :5ich liakentormig und wülilt bchiamm äuf, 
um ihn als bpeise einzuziehen. 

Das Benebmen des KOcherwurms (Fecünaria aurieoma), Itat 
sich auch nur in Sclilammbehftltern beobachten. Werden diese Thtere 
mit Scbleppnetzen aus dem Grunde des Meeres emporgebracht, so 
siebt man zierUcbe Kegel aus Sandkömchen vor sieb, die an beiden 
Enden offen steben. Der Wurm steckt ansammengezogen im Innern 
und man muss seine Rdhre zerstören, wenn man ihn seben will Im 
Aquarium macht er sieb durch ein eigenthOmlicbes Arbeiten bemerkliclL 
Man hat ibn in d^ Schlamm geworfen. Er scheint versebwunden zu 
sein und wird vergessen. Da zeigt sich eines Tages ein kleiner runder 
llü<;el auf dem Boden. Man bleibt bei ihm stehen und sieht ihn ge- 
nauer an. Mit einemmal fahren aus der Spitze desselben einige 
Stösse feinen Stlikunnies in die Höhe, breiten sich wie eine Wolke 
darüber aus und sinken dann laiigbam auf ibn niedei-. Mau ist iiher 
diese unerwartete Erscheinung erstaunt und j:ruht in den Hügel em. 
um die Ursache derselhen zu suchen, und findet — «lie Köhre eiue.s 
Köcherwurms. Sie wird unverletzt wieder auf den Cirund Relegt und 
im Au«e behalten. Nach längerer Zeit rüttelt sie sich ein wenic und 
(las dickere Ende senkt sieh allnialiL; in den >and ein. Spater tiitft 
man die Köhre schrii;^ aufgerichtet an; das >tuinid'ere Ende steckt 
im Schlamm, das s[»itzere ragt frei iub Wasser. In dieser Stellung 
zieht sie sich zuweilen etwas tiefer und iribt uns nun endlich auch 
Aufklärung über die Entstehung de.s kleinen Schlammbügels, aus 
welchem wir sie heraus/o^en. W'ir sehen nämlich nun im klareu 
Wasser, dass di-r Köcherwurni von Zeit zu Zeit aus der eiitim Oefl- 
nung seines iiuhres Scblanun tu die Höhe stöi>st, der sich nach 
nach um ihn herum zu eiuem Hügel anhäuft. 
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Unsere KenntniBse Aber die ftossere Form und den imierei) Bau 
der WiieBertiiiere erweitern sich viel schneller, als unser Wissen von 
ihren Lebensthfttigkeiten fortschreitet; denn wenn wir sie nur erst in 
den Händen haben, so können wir sie auch von allen Seiten be- 
trachten, zerschneiden und Theil fißr Theü untersuchen. Aber um zu 
erfahren, wie sie leben, mOssen wir ihnen erst eine gedeihliche 
Gefangenschaft bereiten und dann mit geduldiger Aufmerksamkeit 
darauf warten, dass sie uns selbst etwas zeigen. 

Bin Wort über die Unentbehrliehkeit 
dei Fernrohrs bei den Beobaohtnngen des Thierlebens 
in der freien Natur und eine Beobachtung an unserem 
Kukuke beim Einbringen seines Eies in ein Vogelnest. 
You Obcrfür&ler Adolf ülllier iu Gladenbach. 

Was das Mikroskop bei der Aufdeckung und Erforschung des 
inneren Organismus der Thiere ist, das m(}cfate das Femn^ dem 
Forscher bieten, wenn er das Leben des Thieres in seiner ursprang- 
liehen KntfSedtung, in der Wildniss, unbehindert und exact belauschen 
will. Wie oft kehrt er von Wald- und Feldgängeu nur halb oder 
gar nicht befriedigt zurück, weil sein unbewaffnetes Auge ihm in den 
meisten Fällen den Dienst versagt für das, wiis er deutlich und klar 
sehen muss, was aber unter den gewöhnlich obwaltenden Verhältnissen 
in der gehörigen Nähe iur die diut liehe Sehweite seines blossen 
Auges unerreichbar bleibt Kin scheuer Vogel entzieht sitli nur zu 
frühe uutl oft gerade im entscheidenden Anjienblicke seinen forschen- 
den Blicken; ein scharfsinniges Suui^etluir macht es ilim nicht weniger 
bäuti^r utnnöglic.h, uiibenn-rkt in dessen für sichere Beobachtung mit 
dem hlusen Auge erforderhclien Nähe heranzukommen. Hier wäre 
bequem eine Fuchsfaniilie zu hchnischen, al)er die offene Aussicht aui" 
den Bau liegt gerade ..in (Um Wind" von dem Beobachtenden her 
und sein unbemerktes Him iikuunnen an die wachsame und untrüglich 
sichernde Füchsin l)ei linem ..(icheck- ist umnuglich; dort macht ein 
Pirolpanr die ersten Aufäuge /ii seiner künstliche!) Anipelwohnung, 
aber wir können mit unbewaliiieteni Auge den Hergang der Nestbe- 
reitung von (ier lYrne, in der wir uns des äusserst scheuen Vogels 
wegen halten müssen, nicht nach Wunsch befriedigend vei-folgen. 
Dort wieder erweckt unser Interesse und unsere Forschbegier im 

höchsten Grade ein au der Erde herumÜalteriider Kukuk, vielleicht 

39 
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im HeKi'ittf*» st^iii ä*^' "ft besprocliones iiml doch iin( Ii nicht ■-•riimlliih 
erforschtes Aufoctroirunf<sj?eschäft in irgend ciiion aiisuesiiürten Saii- 
gerneste auszuüben. In solchen und in noch mi/.iililit: audoreii Fallen 
empfindet gewiss jeder solide Beobachter der Natur das «Iringende 
Bedüdinss nach einem /urei( li('nd( ii Htdlsmittel. seine Wissbe^ierde 
befriedigen und hieniureh so nianclie lairke in der Naturkunde mit 
den llesultaten scharfer BeobachtiiULien ergänzen zu können. 

Die Unentbehrhchkeit eines guten Tubus bei Erforschung des 
Thierlebens im Freien sidlfe midi eine Beobachtung an ein<'m 
Kukuksweibchen, die ich diesen Sommer anzustellen das (»Jück halü% 
auf das Findringlichste lehren. 

An einem Moigen Anfangs .Tnni d. ,1. kam ein Fluimhütze. dem 
ich ein besonderes Augenmerk auf hierorts häufig vorkonmiende 
Kukuke zu richten aufgetragen hatte, mit der Nachricht zu mir, da.<<s 
sich eben ein Kukuk, von kleineren VöLxeln verfolgt, unweit einer 
Heide an einem Raine, worin er ider .Schutze) ein Bachstelzennest 
entdeckt habe, längere Zeit auf- und abfliegend hätte blicken lassen. 
In kurzer Zeit war ich auf dem nächsten Weg in der Nähe der etwa 
fünf Minuten von nieim-m Wohnorte entfernten Waldheide angelangt 
und gewahrte zu meiner grossen Freude den Kukuk auf einige 
niedere Birken- und Wachholderbüsche ab- und zutiiegen. Mein mit- 
genommenes Fernrohr brachte mir, d(»m etwa zweihundert Schritte 
von dem Vogel Fntfernten und darum von demselben nicht Beobach- 
teten, fnl'.'ende Scene nah und klar vor das Auge. Der Kukuk sass 
eben mit rtwas gesträubtem tietieder auf einem Wildbirnstänuuchen 
an einem liaine in freiem Felde, und um ihn her flog al)wech8elnd ein 
Bärchen w<>isser Bachstelzen (M(>fa(i//<i nlh«], dem Anscheine nach 
beunruhigt. Plötzlich fu.sste der Kukuk auf dem Basen unter dem 
Raine, ndt sonderbarem (lel>ahren. Nicken des Kopfes und Schla- 
gen der Flügel und des Schwanzes, auf einer kleinen Stelle beram- 
trippelnd. Mit einemmale überkam den Vogel ein kaum bemerkbares 
Zittern, er senkte die etwas ausgebreiteten Flügel und verharrte dabei 
in niedergednit kter Stellung eine Weile. Zu meinem Erstaunen l»e- 
merkte ich l'ei dem nunmehr erfolgenden Aulrichten des Voj^eU 
deutlich ein frisch gcdegtes Fi unter demselben, welches er alsbald 
mit weitgeöffneteni Selmabel bei etwas scliii f zur Erde geneigter 
liage des Kopfes aufnahm un<l mit ähnlichen K()pfl)ewegungen wie 
zuvor und unter seinem eigenthttmlichen papageiartigen (>ange den 
Rain aufwärts — wie ich nun deutlich gewahrte — an eine vom 
Rasen Aberh&ngt« Stelle trug. Einen Augenblick darauf war der 
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Vogel wieder auf eine aiediTe Birke gestrichen, schflttelte sich da- 
selbst und flog, voD den beiden Bacbst^en und eiuigeu Meisen 
verfolgt, deiu nahen Walde zu. 

Von dem grössten Interesse beseelt, eilte ich zu der Stelle am 
Raine und fand hier mein lebhaftes Vermuthen hestiitigt: in dem 
Neste der Bachstelzen lag bei drei Bachstelzeneiern das neugclegte, 
im Gründe milchweisse, wenig am stumpfen Knde und den Seiten mit 
dunkelrothbraunen und grauen Punkteu und Strichen gezeichnete Ei 
des Kukuks. Es war Übrigens merklich grösser als die weissen Eier 
der Bachstelzen, auch im Ganzen von l&nglicherer Form und fast in 
der Grösse eines Singdrosseleies. Inmitten der drei Bachstelzeneier 
liegend, war sein stumpfes Ende nach oben gerichtet, so dass es 
iast auf der Spitze stand. Ich konnte schlechterdings weder an Nest 
noch Eiern irgend eine beeinträchtigende oder gar zertörende Spur, 
die der Kukuk etwa zurückgelassen hätte, finden: Alles war wie 
unberflhii. Auch das kurze Verweilen des Kukuks an dem unter 
einem worzelreichen Rasenflberhange und einem Steine versteckten 
Neste mit einem Eingangsloche von der Grösse, welche dem Kukuke 
das EinschlOpfen in die Höhte unmöglich machte, liess schon ver- 
muthen, dass der Vogel nichts weiter an dem Neste verrichtet, als 
dass er sein Ei in der beschriebenen Lage hineingeschafft hatte. 

Nnclideiu ich diese meine genaue Besichtigung am Neste und 
dessen Tnigebung vollendet hatte, entfernte ich mich eilitjst. um in 
geeigneter Entfernung wo möglich das Bachstekenpaar weiter zu beob- 
achten. Dies liess auch nicht lange auf seine Ankunft warten, indem 
es sich noch während meiner Anwesenheit beim Neste mit seinen 
ängstlichen Lockrufen vernehmen liess. Alsbald nach meiner Entfer- 
nung sab ich vor dem Felde meines Fernrohrs das Weibchen des 
Pärchens zuerst die üingi-gend des Nestes rekognosciren, wobei das 
' Männchen in grossem Affecte es begleitete und mehrmnls auf der 
Erde seine bekannten graziösen Ni(K- und Schwanztaelierluren um 
den Gegenstand seiner Neigung beschrieb: sodann aber stracks dem 
Neste zulief, einen Augenblick mit etwas gelOfteten Kopffedern und 
aufgerichteter Stellung am Rainloche stutzte, sogleicli aber hiuein- 
' schlupfte und mehrere Sekunden darin verweilte. Erst als das Männ- 
chen zum Eingangsloche lief und seine Liebesbezeigungen eifrigst 
fortsetzte« kam das Weibchen wieder aus dem Neste zum Vorschein, 
und beide Iriebon sich sodann an dem Raine und dessen Umgebung 
umher, als wenn nichts weiter vorgefallen wäre. 

29* 
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Die ▼OQ den reinweisseii Badistelzeneiem sehr abweichende Flr- 
bang des Kukukseies widerlegt flbrigens wiederholt nach meinen 
Erfahrungen die mir von jeher äusserst abentenerlich Yorgekommene 
Behauptung einiger OmithologeUf wie u. A. die C. W. L. Gloger*s*): 
das Kukuksei ändere Je nach der Farbe der Nesteier, zu welchen 
es gelegt wflrde, auch in semer Färbung ab, und eine selbstständige 
Färbung desselben sei nur Ausnahme. Diejenigen Knkukseier, welche 
ich und mir befreundete zuverlässige Naturkundige fanden,' waren 
in allen Fällen verschieden von den betreffenden Nesteiern 
gefärbt und gezeichnet Bestätigen kann ich aber nach eigener 
Erfahrung, dass sie, wie die Eier so vieler anderer Vögel sogar in 
einem nnd demselben Neste, in hellerer oder dunklerer Färbung und 
Zeichnung wechseln. Ein ganz weisses Kukuksei, wie das einer 
Bachstebse, oder gar ein bläuliches oder himmelblaues, wie das des 
braunkehligen Wiesenschmätzers oder Krautvögelchens (Motaeäla 
rubeira)t oder des Baumrothschwäozchens {Sphia phaenicitrus), in 
deren Nester der Kukuk nach unserer und Anderer Erfahrungen 
auch zuweilen seine Eier zu legen pflegt, bat aber gewiss noch keui 
Omithologe entdeckt 

Meine freudig erwachte Hoffnung, an den Eiern in jenem Baeh- 
stelzenneste ein gutes Stflck des immer noch dunklen curriculum vitae 
unseres Kukuks kennen zu lernen, wurde leider bald nach dem 
geschiUerten Vorgange vereitelt Eines Tages &nd ich das Nest 
leer und nur noch die Reste der Eierschalen am Rain. Eine Eule, 
ein Wiesel oder ein sonstiger Räuber aus der Thier* oder MenSchen- 
welt mochte hier zu meinem grossen Verdruss die Zerstörung verobt 
haben. 

Das treue Gänse -Paar. 

Von Ew. Nfliriuler iti Elberfeld 

Ich thelle hier eine Geschichte von Thieren mit, die man — 
aus welchem Grunde weiss ich nicht — oft als das Sinnbild Her 
Dummheit hinstellt 

„Dumme Gans!^^ hört man ja oft ^t nug sagen. 

Ob nun die Gänseriche allein, oder ob auch die Gänseilamen 
|ur Rettung des Capitols beigetragen, muss dahingestellt bleiben; ich 

*) BetincbtungoH Olier das Al»iiJi<lprn der Eier in Cahanis' Journal iui 
Ornithologie. 18M. S. »6. 
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vennuthe aber, es liabcn alle ihren bcliuabcl uuU ihre Kehle gebraucht, 
inul (las war gewi&s nicht duium. WiLchjiuuikeit ist kein Zeichen lier 

Diuuiulu'it I 

Auch kann man es nicht duniin nennen, wenn beim Herannahen 
eines Feindes «las (Jimsevolk auf dem flob' schreit und der Oanserich 
mit iinsjiebreiteten Flügeln und vorgestrecktem Halse auf den Feind 
loe;j;eht. Das ist Kriegsgeschrei und Muth. Geht doch auch der 
Soldat mit HuiTahruf auf den Feind los. 

Ich finde überhaupt kein Zeichen von Dummheit bei der Gam, 
und seit eimgen Jahren hahe ich ordeDtlich Achtung vor ihnen be- 
kommen. Man höre warumt 

Als ich noch Ii6hrer in Crudenburg an der Lippe war, brannte 
das Dorf zum grossen Theile ab. Auch meine Wohnung wurde em 
Baub der Flammen. Ich besass ein Gänsepaar, gross und schön» wie 
man selten eins findet. Die Thiere lebten sehr friedlich mit einander, 
hatten schon mehrmals Junge gross gezogen, und ich mochte sie 
ungern abschaffen. Da ich nun in meiner provisorischen Wohnung 
keinen Raum für sie hatte« so brachte ich sie m einem Landmanne, 
der eine halbe Stunde entfernt wohnte und der sich erboten hatte, 
die Thiere zu seinem Giinsevolk zu nehmen, bis mein Haus wieder 
aufgebaut sei. 

Das tiauerte etwas (Iber ein Jahr. 

Ich liesä mir die (iänse durch zwei Knahcii zuriickliulen; allein 
diese brachten nicht den rechten (Jänserich. Er war ein viel klei- 
nerer als der, den ich vor einem Jahre in I'ension gegeben hatte. 
Mutter Gaus erkannten wir sogleich als die uusrige wieder. 

Ich schickte nun die Magd und liess fingen, ob nicht ein Irrthum 
vorgeMen sei 

Der Bauer erkl&rte, er habe keinen anderen Gänserich auf dem 
Hofe und das sei der rechte'. 

Ich musste mich damit beruhigen; meine Frau aber war sehr 
ärgerlich, doch wozu nfltzte das? 

Auch die Gans war sehr missvergnfigt; sie lebte besUUidig im 
Streite mit dem Ginserich. 

Zwei Tage dauerte das und zwei Nichte, denn auch des Nachts 
war kehl friede im Ginsestalle. 

In der Frflhe des dritten Tages wurden wur plötzlich durch hmtes 
Schreien unserer Gans aus dem Schlafe gewedct Wir horchten, was 
das zu bedeuten habe? 
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Das Sdireien hörte nicht auf, und irir Ternahmen nun auch aus 
der Feme deatlicb eine Gänseantwort 

Ruf und Gegenruf folgten jetzt rasch auf einander. 

Wir standen auf und eilten vor die ThOre. Da sahen wir, wie 
sich eine Gans aus dem Flusse emporhob. 

Meine Frau rief sogleich: „Das ist unser Gäneericbh und eilte 
die Gans aus dem Stalle los zu lassen. Diese lief auf die Stelle, wo 
sie sonst mit ihrem Gänserich war gefättert worden. 

Auf einmal hörten wir hoch in der Luft den Ruf des Gänserichs. 
Die Gans hob den Kopf in die Höhe und antwortete mit lauter Stimme. 

Nun erl'olgie eine Scene, welche ich nie vergessen werde. 

In immer engeren Kreisen flog der Gänserich herab und liess 
sich vor der Gans nieder. Unter lautem Freudengeschrei liefen die 
beiden Thiere mit ausgebreiteten Flflgeln einander entgegen, als wenn 
sie sich umarmen wollten. 

Sprachlos standen wir eine Weile, und wenn ich sage, dass uns 
unwillkürlich ein Gefithl der Rfthrung überkam, so wird man das 
begreiflich finden. Niemals sehe ich eine Gans, ohne an dieses treue 
Gänsepaar zu denken. Wer die Redensart „dumme Gans** aufgebracht, 
der hat die Gänse nicht recht gekannt 

Eine Stunde später hatte der Schalk von Bauer seinen kleinen 
Gänserich wieder. Ich Hess ihm sagen: der rechte Gänseridi habe 
sich von selbst wieder eingefunden, er möge den kleinen nur wieder 
an sich nehmen. 

Nachrichten aus dem aool. Garten m Frankitart a. M. 

Von dem Bireetor Dr. Nai ScbaML 

Im August erliielt der zoologische Garten als Geschenk: 
£inen ostiudischen Leopard von Hrn. Leonard L.Jacob- 
son dahier. 

P'.inon schwarzen Pavian. Cynopithru.s nigcr. 
Drei Helinkasuare, Casuarins galeatus. 
Einen rothhaubigen Kakadu. Caratua molurccmis. 
Einen rothen Lori, Edrrtus Linnaci. 
Einen schwarzen Rüsseli»;iit:»^ei, 31lnofflos.ms atenimus. 
SämmtHch von Hrn. K. Guuipricli dahier. 
lieber den schwarzen Rüsselpapagc i. der bis jetzt iitu in wenigen 
Exemplaren lebend nach Europa gekuiinnen ist und über welchen 
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tlalR'i nur spärlklu' Keobachtungeu vorliegen, mögen einige Bemer- 
kungen liitT I'lrttz tiiidt'i». 

Der schwarze lluss(^l|iap;i'4ei \n\t durch seine Ueslalt im Allge- 
meinen, numeutlich aber iliuch die aiifVit:htl);ir(' ICdei hoUi». die er 
anf dem Kopfe trä^t, sowie durch die jederscifs ;ini ohcicu F^nde 
des Halses befindlichen bewetrlichm lÜMlt'rhiischid. in die er zuweilen 
den giösseren Theil des ( iHt i :st hnabels vt rbirgt. *,TOsse Ai lmUchkeit 
mit den Kakadns, zu denen er dnlier nucli Keziiliif wird. Die nackten 
Wangen dagegen, wt khe siel» unuii au den cbcnlalls luibefiederten 
Augenring anschHcssen. erinnern an die Aras. Die Haut des Augen- 
ringes ist wie die des Gefieders blauscbwarz jz«'tärl)t. sie ist j;latt 
und vuij dei ziegelrothcn. wie welk in kleine Faltchen gelegten 
nackten VVan;:eiilinut sciiart geschiuden. 

Von hes(aiiit r> aufinllcndLiii Hau ist der Schnal)ei und die Zunge. 

Der Obcrschnabel bihli't viimi grossen, stark nach alnväi-ts ge- 
krümmten Iioi4en, der mit einer schlanken siharlen Spitze vci-schcn 
ist. Kr ist seitlich >i iik znsnmmengedriickt und am Seitenraiidi' tief 
ausgcUuchlet. Aui vonh rcn Drittel hat er eineji starken abgeplat- 
teten Absatz, auf wekhen hei geschlosseuciii Stlmabel der vordere 
Rand des Untersclinabels triftt. Dieser ist wesentlich breiter als der 
Oberschnabel, an den Öeitenrändern verhältuissnnissig noch tiefer aus- 
j;eschtntten als jener und vorn mit einem geraden, von innen nach 
aussen meiseiförmig abgeschräj^ten Rand versehen. 

An der I^asis der Schnuhelspalle berühren sich beide Schnahel- 
iiäUteii niriit. soiulern lassen einen ziemlich grossen klattendcn Zwischen- 
raum, an weh'lieni die nackte Haut der Wangen in den (Jaumen und 
die Zunge ubeigelit. Bei ^geschlossenem Schnabel treten auch die 
Sfitenräiider der lieideii Hälften nicht in Heriilnung und in der hier- 
durch entstehenden spalte liegt die Zunge in ihrer ganzen Dicke 
sichtbar. 

Der (lauMirn bat voin an der Basis des Oberschnabels eine 
weisslich aussehende C^uerwulst, und eine iiiinliche Krhabenheit scheint 
in seiner Mittellinie der Länge nach zu verlauteu, so weit man 
dies wenigstens am lebenden Vogel seilen kann 

Die Zunge ist ein höchst eigeuthümlich construirter Apparat. 
Der bei geschlossenem Schnabel sichtbare Theil derselben besteht 
aus einem zolllangen, dicken, cylindrischen Ivbrper, der in sich selbst 
f;\st imbeweglich zu sein scheint, mit Ausnaiime der Seitenränder, 
welche etwas autgerichtet werden künneir Aul dem Bücken dieses 
Orgaues wird während des Fressens häufig die von zackigen Kändern 
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begrenzte Stiiniuntze sichtbar. Jederseits ist dieser Theil der Zunge 
mittels eines starken breiten Bandes in der Gegend der Basis des 
ünterschnabels au den Schnabehvinkel befestigt 

Au der Spitze der Zunge befindet sich ein kleiner, etwa erbsen- 
gro§ser, rundlicher Ballen, der mit sehr zarter schwarzer Haut be- 
kleidet und ziemlich beweglich ist. Dieser Theil ist als die eigent- 
liche Zunge 2U betrachten, w&hrend der flbrige, in der Kegel als 
Zunge bezeichnete Körper nur eine Art von Zungcnbeiuapparat ist. 
Dieser Auffassung entspricht auch der wissenschaftliche Gattungsname 
Microglossus (Kleinsunge). 

Beim Fressen findet ein höchst interessantes Zusammenwirken 
des Schnabels und der Zunge statte welches wegen der eigenthQm- 
licben Bauart der Theile leicht genau beobachtet werden kann. 

Die Nahruug, z. B. ein Hanfkorn wird unter stetem Betasten 
mit der Zunge von beiden Schuabilhälften ergriffen. Indem es uiii 
der Zuni;e gegen den Absatz des Oberschnabels gestennut wird, auf 
welchen der Unterselniabel trifft, wird es durch letzteren aufgeknackt. 
Nun fasst Zunge und rnterselinabel das Hanfkorn und die Spitze 
des Oberschnabels li(>bt den Kern lieraus, der zwischen beiden Schnal)el- 
hältten unter steter Mitwirkung der Zunge \orMchtig zerdrückt und 
zerrieben wnd ist dies genügend geschehen, so packt ihn die eigent- 
liche Zunge, Miliern sie sich etwas aufrichtet, zwischen sich und den 
Zungeubeinapparat, in die dort befin<!liche Querfurche, und nun wird 
rascli (iie ganze Zunge zurückiieznLVMi. die Nahrung gegen den Gaumen 
geführt und, mdem der Zungeuappurat wieder vorschnellt, an der 
vorderen Querwulst des Gaumens abgestreift, wobei sie über die 
Stimmritze hinweg in's l^ereicli der Schlundkopfnuiskeln gelangt. 
Während des Zerkleinerns wird die Nahrung zuweilen mit dem Kusse 
festgehalten, kleinere Stücke auch nur auf den Hucken der Zehen 
gestützt. Da jedes Futter nur in durchaus zerniahleneni und zer- 
fasertem Zustande und überdies nur in ganz kleinen Partikelchen 
hinabgeschluckt wird, dauert das Fressen jedesmal sehr lang. 

Die Nahrung unseres Vogels besteht aus Hanfeamen, MaiSi Brod, 
Obet^ gekochtem Reis und bie und da etwas rohem Fleisch. Letzteres 
frisst er sehr gern, während er den Reis nicht besonders liebt und 
aus dem Mais nur den innersten, zarten und mehligen Thdl jedes 
Kornes herausnimmt 

Beim Trinken wird das vordere Ende des Unterschnabels in das 
Wasser gesenkt, dann der Kopf rasch nach Yor* und auftrirtB ge- 
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hoben, so dass der Schnabel eine scliopfciHie Rewc^'mifr macht, und 
dann das auf diese Weise in densolhcii ^iohuigte Wasser liiiiab;,M'schhickt. 

Zum Klettern eij?net sich der Schnabel schlecht, da seine Seiten- 
ränder hierzu nicht beiultzt werden können, die beim Aufsvartsklinuiien 
besonders an dünnen Stiilien oder Aesten bei anderen Papageien einen 
Hauptanh.'ilr^])iinkt l)ilden. Auch die Jieine sind dazu nieiit besonders 
günstig gebaut, indem der anfallend lange Unterbcbenkul (Tibia) einem 
geb(irigen Mitwirken der Filsse im Wpl'c steht. 

Die Stimme des schwarzen iius^elpaiia^eis ist ein an das (Zeigen 
einer Thür erinnernder Ton, der nut den l.auten I-ra-a Aehnhdikeit 
hat. Wenn er leise hervorgebracht wird, scheint er I^chaglichkeit 
auszudrücken, laut ist er eine Aeusserung der Langweüe oder Sehn- 
sucht, denn so liess ihn der Vogel in der ersten Zeit .seines Hierseins 
erschallen, wenn er sicli alh in befand, Die.ser Mui, bei dem die oben 
anireuelienen Laute heftig und öfter hintti t inander ausgestosseu werden, 
erinnert selir an das Gesclirei des gemeinen Makaken. 

Das Tliier ist bis jetzt noch immer schOchtern und lässt sich 
nur selten berühren, es sciieint indess gutuiutbig zu sein, da uodi 
Die ernst hch zu beissen gesucht hat. 

Erkauft wurden : 

Drei l)lauköpfige Tauben. Sfanmoitis ct/anoccpItcUa. 
Ein Kranichgeier, (rtjfmfjomms srypmtHrins. 

Dieser Vogel ist nacli seiner Krniilunngsweise sowie nach der 
Gestalt seines Schnabels unbedingt als ein Kaubvogid m betrachten, 
obwohl er liinsiclitlich seiner übrigen Kbiperverhältnisse eine grosse 
Aehnlichkeit mit den Stelzvögeln hat. I)ie Benennung Krauichgeier" 
(G)pogeranns) ist claher sehr bezeichnend für ihn gewählt. 

Der Schnalxd i.st, wie bereits bemerkt, ein vollständiger Haub- 
vogelschnabel, (b r am Gnindo mit einer gelben Wachshaut bekleidet 
ist. Das Auge ist gross und hat ganz den Ausdruck eines Riub- 
vogelauges. Die Iris ist hellgelb. Unter dem Auge ist eine nackte 
Hautstelle, die sich bis zum Gründe des Schnabels zieht und hell 
gelbgrau geffirht ist. 

Am Hinterkopf, gegen den Hals herunter, steht jederseits eine 
Reihe von langen schwarzen Federn, die im Stande der Ruhe schlatl 
herabhängen, von dem Vogel aber auch gesträubt werden können 
und dann fast strahlenförmig nach den Seiten hinausstehen. Dieser 
Schmuck hat zu der Bezeichnung „Sekretär" Veranlassung gegeben, 
indem man denselben mit der hinter's Ohr gesteckten Feder eines 
Schreibers verglichen hat. 
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Die Beine sind sehr Ihk-Ii n\u\ der üuLi-TscluMikoI steht fast senk- 
recht auf (1(111 L;iiit. wudüicii der (iaiij; etwas; tigeiithünilich un- 
elastisches, schwerfalliires hokoiiiinf. Der Hals ist im Verhältniss zu 
den B*'iiit'n sehr km/, (li(s> der Vogel im blelieu nicht mit dem 
Scluinbil ilt'ii Boden eneiclieii kann, sondern die Beine da/u stark 
heujzen muss. Die Zehen sind nicht den langen hcldaukeii Strlzvagel- 
zehen, soiKk in den stärkt u gedrungenen Fängen der Raubvögel ähn- 
lich, wo/u ?i(kIi die ei)cnfalls bei dieser Familie häufigere, gelbe F'arhc 
der Beine und Fusse konmit. 

Die Nahrung des Kranichgeiers besteht bei uns aus gescbnittenein 
Fleisch, namentlich aber lebenden oder todten Sperlingen und Mäusen. 
IjCtztere, die ihm in der Regel todt gereicht werden, [ifiegt er ohne 
Weiteres hinabzusdUitigeQ, Sperlinge dagegen, gleichviel ob sie noch 
leben oder todt sind, bearbeitet er mit heftigen Fussschlägen, ehe er 
sie verzehrt Dass er seine Nahrang mit Httlfe der Krallen, die 
flbrigens nicht sehr scharf sind, festhält und sie so zerreisst, habe ich 
noch nicht gesehen, und es scheint mir auch, als ob das oben er- 
wähnte Missvcrhältniss zwischen der Länge des Halses und der Beine, 
diese Art des Zusaninienwirkens von Schnabel und Fängen gar nicht 
oder doch nur beim Verzehren von Schlangen zolasse. 

Die Nahrung des Vogels in seiner Heimat besteht zum grossen 
Theil aus Scblangen und anderen Amphibien, durch deren Vertilgunj^ 
er sich sehr nut/liih macht. Bei tin< hat er Frösche zwar mehrmals 
mit den Füssdi geschlagen, sie auch mit dem Schnabel gepackt, aber 
schliesslich doch nicht gefi'essen. Mit Schlangen konnte ich bis jetzt 
noch keinen Versuch maclien. 

Der Kranichgeier soll sehr /alini Nverdcn. doch ist unser Kxem- 
* plar vorläutig noch sehr scheu und rennt, wenn man sicli ilini näliert. 
an der entgegengesetzten Seite seines Behälters hin und her. Bei 
den geringsten Manipulationen, die man in seiner JSähe vornimmt 
läuft der Vogel in sinnloser Angst herum, wobei er häutig über 
Alles hinausstftrzt, was ihm nur in den Weg kommt. Er lässt dabei 
einen dumpfen, kurz abgestossenen Ton hören, der in der Kegel zwei- 
bis dreimal rasch nacheinander ausgestossen wird und nnt dem tiefen 
Schnatterton einer Gans, insbesondere der Cereopsis, Aehnlicbkeit bat 

Die Heimat des Vogels ist Südafrika, und das in Rede stehende 
Exemplar speziell stammt von Port Natal, wo es durch unseren dort 
ansässigen MitbOrger Hm. J. P. Hoff mann idr den zoologischen 
Garten erkauft worden ist 
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Geboren wurden: 

Ein Axishirscli, ciii virjiinischor Hirsch, der über uach 
einigen Tagen wieder mit Tod abging, und vier Aguti. 

Die letzteren waren von zwei Müttern, deren jede, wie dies bei 
diesen Thieren in der Regel der Fall ist, Zwillinge warf. Das eine 
Muttertliier war vorher in eine besondere Abtlieilung des AgiKi- 
behälters gebracht worden, das andere dagegen bei den übrigen ge- 
blieben. Bei Letzterem ging Alles nadi Wunsch, und keines der 
erwachsenen Aguti machte Miene, den Jungen etwas zufügen zu 
wollen, die übrigens von der Mutter auch herzhaft vertheidigt wurden, 
wenn die anderen sidi näherten. Das abgesonderte Mutterthier starb 
am zweiten Tage in Folge eines Gebärmuttervorfalles, und ein V'er- 
such, die Jungen mit Kuhniilcli aut/.uzieben, missiang, indem dieselben 
noch am gleichen Tage mit Tod abgingen. 

Ausser diesen und einigen Vögeln starben: 

Ein Lippenbar, ein an dem Hangel der Eck> und Schneide- 
zähne und seinem ganzen Aeusseren unverkennbar sehr altes Thier, 
das seit Längerem, mit Ausnahme roher Eier« jede Nahrung ver- 
schmäht hatte. Die Sektion liess nur eine aulfallende Blässe und 
Blutleere aller Organe erkennen. 

Eine Gazelle. Das Thier hatte vor mehreren Monaten einen 
vollständigen Bruch des linken Homes an seiner Basis erlitten; die 
Wunde heilte bald völlig und das ganz getrocknete, losgetrennte Horn 
war mit starkem Draht an das andere gesunde so befestigt worden, 
dass der Mangel kaum zu bemerken war. Durch die Reibung zwischen 
diesem und dem Stumpf entstand nun eine nene Verletzung, die bei 
der zufällig herrschenden, aniTallend heissen Witterung, aller Gegen- 
mittel ungeachtet, rasch zu einer bedeutenden Verjauchung und dem 
Tod des Thieres fahrte. 



SpesifiBohes and Spesies, mit beBondarer Besugnahme 

auf Darwin*s Ai tentheorie. 

(Scbln«».) 

Pie letiten und höduten nflthen der organiirfaeii WeaensreOie nüMleit aineh 
bei der Hypotheee der lülgeineineD, genetiedten Verwandtschaft, schmi in deren 

ersten Anfangen in Anlage begrttndet sein, wie in dem nnscheinbaren Keime des 
thierischcn Individuums dessen speciCsclic Eigenthümlichkeiten, seihst d'w foinsten 
Ycrerbfen Züpe, bereits ihn» (Inindlase haben müssen. Weit gefehlt wäre es, 
wenn i)arwin's Anhänger diese Analogie zu ihren Gunsten anrufen würden, denn 
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in ihr liegt gerade das Gegontlieil der uatOrlichcn Zflchteog, die nur von Amaen 
einwirkt. Der Keim des Menschen kann sich nicht durch »iflLllige Variation nun 

Menschen vervollkom innen, sondern er miiss ch durch innere Nothwendigkeit — 
und e!)pnso intUstr drr liyiuitlictisflic ^l■(lr^Ialli^^ms <ihm Alles im Keime ent- 
halti^ii, w;is bicli in seineu fcrtisten, höchsten Ahkoninilingen findet, — alle Ruthsei 
und Wunder, welche diese liieten, — und soweit sie transcendeiitc Fragen za 
Iteen vfthnt, wftre jener Endpnnkt »igleich die Seibttanfbebung der natfirUchen 
ZachtnnscsCheorie I 

Doch, verlassen wir diese hohen, unserem Wissen unzugän|^iclicn Kofionen 
und kehren wir zu Darwin's Dikümpfung der Kiinviiiulc pepm seine Theorie 
zurück. Er vertheidigt sie tTi trm <iie nnf die f'ntnielitlMrkeit der J^.ibtiirde hüsirte 
•Stützung der Uuveränderli« hkeit der Sptcies, und seine EH>neruugeu dürften 
wohl die diesem Gegenstande oft beigelegte Wichtigkeit abschwiehen. Die Un- 
fruchtbarkeit der Bastarde ist nicht ausnahmslos, tie zeigt verschiedene Grade 
und Modificationen ; sie findet sieh mitunter hei Hlendlingen ( ntschtedener Varie- 
täten, und CS ist wahrscheinlich, dass dabei oft besondere Ursaehen. wie die nach- 
Iheilige Wirkung der Selbstbefnirhtnnjf hei den IMlnTizcti in's' Spiel kommen. 
Auch scheint uns die Meinun^f eines Vor- DarwuiMlna Vcifechters der Ver- 
änderlichkeit der Species, Dcau Herbert (ciL b. Lyell, pr. of. gcol. b. 3 Cp. 4). 
immerhin beaehtenswertb: dass nftndich in der freien Nntur deshalb keine Bastarde 
auftreten, weil diese nicht Kinasen allen Arten möglich seien, aber, soweit mög- 
lich, sich ki Ihip, seit langen Zeiten gebildet haben und jetzt als wirkliche Species 
gelten dfiifen. In unseren Gärten dn'_'eeeu gebe es Bastnnle in Menge, weil da- 
selbst nahe verw andte. ,zx\r Hybridisittii'n geeignete Pflanzen aus weit voncln&Qdcr 
entferuteu Gegendeu ;;uiii ersten Male iu ('ontact gebracht werden. 

Weit weniger gelungen ist Darwift*s Vcrsnch, ^e Instinkte, welche wir hei 
den venchtedenen Thieren bewundern^ mit der Arten^Entstehung dnreh nntOrliche 
Züchtung zu vereinbaren. Er wäblf solche, die v ; 1 s Zellenbauen der Bienen 
und a m. ein Vnrtirrn nnd dadnn li eine allmäliue Aii&biKlung möglieh erselieinen 
lassen, die niclit gerade so, wie sie jetzt sind, &h LebensHedlnffunp; der I »et rettenden 
Thicre betrachtet werden müssen. Allein Darwin ubergeht gauzlicb andere 
Instinkte, Ton denen Letatorea gilt. Wir können uns nicht denken, wie der In- 
stinkt der Schmetterlinge, ihre Eier an die Kahmngspflanaen der Raupen, *) der 
der IchneuTiHiiiiilen, sie in bestimmte Larven, die oft selbst wieder als Schmarotser 
in an<lore Thierkörper einfresf-hlossen sind, zu legen, sich ollmriü^' bildeten, denn 
So lallte diese In'sfinkte iiielit pewissennaKsen vollendet sind, können sie den 
'l'hieren nichts nützen, somit nicht durch die nattirliche Zuctttung erfasst und 
entwickelt werden. Analoges liesse sich vieles anfahren. — 

Den reichen Specialinfaalt des Darwin 'sehen Werkes, die vielen merkwürdigen 
Beobachtungen und Erörterunpen, die air Theorie der Arten oft nur eine «olir 
entfernte fieaaebnng haben, flbergehen wir, nicht ohne deren Wichtigkeit sn be- 

*) SoUl« nieht der SdiiuetterUug die Pllaiuv, die ihm in »eiiicr Jugend atuichlieuUch 
lar Valwniiflr diente, «plter wieder erkennen? Wenn er aneh ab Falter aar FIlNlfflielton 

^leniris.in kann, w« im t r muh » ;iliri iiil ilr.s Pu|ii>enziutandc8 keinerlei Speise 7.11 sich 
aabm, so iat die Umbildung in seiner Fonii wührcud dleecr Kutte doeb wu eben dem Stoffe 
geadiehen, den er als Rati|>o aneanimelte. Und daaa aneb Munetlerllafe Oeraeh, md oft 

riiif-n Kchr soliurfen, benitzfii miis.M-n. trotzdem die OrgMe dsflf Beoh Blobt bestimmt nachgv- 

wiesen alod, dalttr ipreehen inanoigfiiiclie Belege. Die Bed. 
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UMMn. Xoeh ein Punkt sei indeisen enribnt Darwin iit der Ansicht, die An- 
nahme seiner Theorie werde eine Umwilsong in der Bearbeitnngsweise der Bo- 
tsnik und Zoologie hervorrnfcu, der endlose Streit id>cr unsichere Speeles, der 

beängstigende Zweifel, ob diese oder jene Form eiue wirkliche Art sei, werdet 
aofbören. Wir glaabeii nicht an diese rmxvRlzuug uud komiiuMi himiiit auf das 
m Anfauig Gesagte zurück. Die Specieü ist ihn unerklürliar Besoiulcie und das 
wird sie bleiben. Die Frage, ob zwei wenig verschiedene Formen vc»n organiauen 
xwei Varietäten Einer Art oder aber nwei Arten bilden, bedeutete bieher einfseh, 
ob beide Formen ineinander fib^fehen, ob die £ine die Andere ertcugen kftnnei 
etwa unter beson«l< rcti rmst&nden und HcdiiiL'ung-'n. odfr oh dit s nicht nach« 
weisbur, und gajiz diesell» ncdoiitiin^ wird die Frage behalten, auch wenn man 
die Darwin'schf Throrie uniiimnit. Man erhält dann die entsprechende Alter- 
native, ob vou zwei verwandten Formen noch gegenwurtig die Eine mm der 
Andern entsteht, — dann sind es Varietäten; oder ob jener Uebergang nicht 
mehr stattfindet, nach der Theorie also beide Formen reisttv selbstständig sind, 
von anderen, ihnen gemeinsam verwandten, etwa insgestorbenan abstammsn, 
dann sind es Species. *) Der Unterschied liegt nur durin, duss man bisher die 
niiho Yerwandt>«rhnft ohne specifisflie Identität ;ils niclit weiter erkhlrbar ansnli, 
walircnd dieselbe nach Darwin, von näliorfr odtr tcrncnr pcmeinsanier Ab- 
stammung herrührend /u denken wäre. Neugefunüene Formen mUtutten, uach wie 
vor, als besondere, neue Species gelten und beschrieben werden, bis ihr genetischer 
Zasemmenhang mit bereits bekannten nachgewiesen wäre. 

Aber eine Umwihning ist es äiterdings, dass wir eine Art als Abkömmling 
einer anderen Art, das8 wir das im Finzelnen faktisch Ünerklürte nicht länger 
auch als im All'/omeinen theoretisch unrrklrirlicli betrachffn snllrn. Darwin ist, 
wie schon beiuerkt. nicht d*-r rrlu-ln r die&er Anschaunnj{sweij>e, aber er hat tnr 
dieselbe einerseits in seinen uiuunigfaclten, merkwürdigen lieobachtuugen wesentliche 
Stfttnen geliefert, aaderetseits in der natflrlirhen Zdchtong ein Princlp aufgestellt, 
welches den Hergang der Artenbildung in viden Fällen erläutern, obgleich nicht 
durchaus erklären kann. Die Tarmbilität, imd zwar in bestimmter Richtung, 
miifis vorausgesetzt werden: erst auf dieser (inmdlage kann die natürliche Züch- 
tun? wirken. Die gangbar gewordene Darstellung »ar, wonüch (üpsp alli'in, d h. 
die dun Ii iiii^scre Umstände begünstigte Erhaltung und Häutung geringfügiger, 
zutäliiger Ahunderungen, die Entstehuugsweise der ganzen belebten Welt sein soll, 
llsst rieb Icaum fassen, geschweige annehmen 1 

Aber, kftnnte man fragen, was ist denn Anderes das Erklämngsprincip der 
organischen Wi 1t, woher die mannigfache Verschiedenheit, der unendliche Keich- 
tliiitn belebter Wesen aller ArtV Die Antwort kann nach wie vor nur die sein, 
deren sich die WissrnKclr.ift, ziiniul in sujchen i'iMiji'n, nie srhiinit. das Kinprc- 
stanilniss unserer l nwimiüiciti l ud, wir muaäen es wiederholen, die Veränderlich- 
krit dor Arien einmal angenommen, fällt jeder Grund weg, dieselben als gleich* 
werthig an betrachten; hiermit ii^rliert aber nncb der Anspruch ihrer gemein* 
samen ßrklftmng seine BegrQndnug. Di" unendliche Verschiedenheit des Kiit« 
standcnen deutet auf entsprechende Verschiedenheit der Entstehungsweise. Die 



*| Dam Umrwin wlliHt <li«< Hache im r.nind«; so aiilTiiMt. zeiirt sieb reclit <lftitlifh dnroli 
«lax, WM er in seiner K|iütcren Helirift „i^U» HerruehiiinK (l«r Unrhldeen durch luMktcn etc/' 
Uber die uiiuichiiMl siuiunmeuei'z<iKeni>n Milen Arten von /VotoitMerw ('^(yUiM und rMi>«iilSa> aagL 
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Arten sind Gleiches oar für nnsere Erkenntniss, besser geesgt «obl, für unsere 

UnkenntniKs! Haben wir eine Entstobungsweise gefunden, t>o fehlt noch jeder Be- 
weis, ja je<le Wabrscheinlicbkeit, dass sie die einzige und ansschHesdiche sei, 
somit auch jede Veranlassnnf^. sie, mit nicht zu verberi?PiHlein ZwaiiL'. auf eine 
der unbefangenen Betrachtung' unnatnrlit h crscheiiiendo Weise /u vej allgemeinem. 

Sollte somit, wie wir botieii, im Lauie der Zmi der üben angedeutete, einzig 
sichere Weg zur fiestitigung der Darwin *schai Ansicht Ton der WsnddftulKit 
dessen filkren, was wir jetst Speeles nennen, so wftrde diese aar Ar jeden 
einzelnen Fall als solchen gelten, und dürfte nur mit Vorsicht daraof nach Ana> 
logie weiter geschlossen werden, (ileicbes wurde gelten, wenn man einmal eine 
ganz andere Entvtehiiugsweise einer Art entderkte. etwa wenn, wie schon von 
sebr lieachtenswcrtiicr Seite vermuthei, die so mirkwürdigen Erscheinungen des 
Gcncratiooswechsels für die Speeiesfrage eine grössere Bedeutung hätten, als wir 
bis jetit wissen. — 

Was hier Ton der Speeles gesagt ist, gilt, — wir itnflpfen zum Schlosse na 
nnseren Beginn wiedi r an, — von allem Specifischen Oberhaupt. Die üebereiii* 
Stimmung liegt zuniichst nur im Verhältnisse zum jeweiligen Standpunkte unger» r 
Erkenntniss, nicht nnthwendigerwoise elie solches erwiesen ist, im Wesen der 
Dinge. Sollte einer der chemischen Grundstoffe zerlegt werden, so würde di<»s 
nicht die Zerl^bsrlieit aller sodem beweism, and ebenso, sollten sieh manche 
Speeles der Organismen dnrch nntflrlicbe Zfichtung ans anderen entstsnden seigeu, 
80 wflrde dies ebensowenig für Andere den gleichen Uraprung darthun. — 

Vielleicht denken Manche, die die Darwin'schen Ideen mit Wärme aufge- 
nommen haben, dass «nxerc Auffassungsweise diesflbcn der Wirhti'^'koit unfl df»s 
fiehaltes beraube. Älan ist ja in populären üi-luifien versichert worden, es 
nunmehr Alles sonnenklar, unter Anderem auch die Entstehung des Menscheo, 
nnd die Uralge, der gemeinsame Stammrater aller jetzt und je lebenden Pflanaaa 
und Thiere, bat sich bereits ganz besonderer Beliebtheit zu eilirenen. Nao, 
wem Darwin's Buch nur in solcher Knteanwen lung Interesse abzngewinnen ver- 
mag, den kftnnen wir nicht trösten; er steht nlicr amh ans^erhnlh de- wahren 
Genusses der Naturwi^sensrhaft. Wer diese nur deshalb hochhält, weil er hofft, 
von ihr Aufschluss iiber die S4»geiiaiHJteu ersten Fragen, über den l rsprung der 
Welt zu erhalten, - steht seinen scheinbaren Antipoden, denen, welche die 
Wineuschsft nnr des aus Ihr zu sdiöpfenden, praktwchen Kutzens wegen waer^ 
kennen, im Grunde näher, als er selbst glauhöi mag. FQr diefenigen. nnr be- 
stehen die Wissensduiiken, welche jeden, aucli den tinscheii)barst*>n utl^ iiiik<;ebendp|l 
Gegenstand, biete er auch nicht ilii' < ntfi rnteste erkennbare Hozirhimtr rn 
unserem materiellen Woblergehen, oder zu de» L'rhcimnissvollrn, unser lii tic aut"'s 
Tiefste bewegenden transceudenteu Fragen, als eine Aufgabe für unsere Er- 
kenntniss, als *ein wttrdiges Olyekt nnserer ForsdNU^ hetracbicn, weidie fkber 
dem Bintdnen zwar nicht das Ganze, aber auch nicht Aber dem Qannen des 
Einzelne vergasen 1 I>ies ist die schAne Wahrheit in Göthens Spmcb: 

willst Ihi nirli am Giiir/i n ri(|uirkrii. 

Hu miuut Du das Goiize iui Kli-iiisten erblicken. 

n. 
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Correspondenzen. 

R p ? f« n bn r !? . «lf»n 1 5. Aitqrn-st 1860. 

W eitere He ni i* r k u n g ' ii it 1» c r /. 1 1 c Ii t lui g u n d N a h r ii n g «1 e r W e 1 1 e n- 
papageicii in grOsseron liiiuuieii hn Freien. Iiu ersten April laufenden 
Jahm setzte ich 2 Paar alte und em junges Paar Wellenpapageien in die 
Volil^re iii*s Freie. Da die beiden alten Paar«* den Winter Aiier gebrQtet 
liatten. so vermuthete ieh, da» sie rohen nn>I. weil «He Sage geht, dass die Jungen 
mit •} Monat« n znifninfrsfalii?: wären, das junge Vmh- seine Rmtgeschäfte beKinnoii 
würde. (Jnnz genaue BetiUat litun'/PU aber haben midi belehrt, dm^ die .Tun^'en 
bis jety.t weder Begattungen vorgenommen, nocii ein Nistplätzchen gebucht 
oder angenommen haben. Dagegen muss ich bemerken , dass jenes alte Paar, 
welebea den Winter Sber 3 Junge tn 2 Braten groesge-zogen hatte, ein Y<tn einem 
Paar Amadim eatiUmB besetsh e und bereite mit Federn aller Art ToUgefilUtee 
Kastehen (in der Grösse von circa duO StCIck Gigarren) eroberten, die ersten Insauen 
mit den Ijcreits rjelegten 2 Eieni vertrieben und sich wohnlich eini iclitetm. 

Von verschiedener Seite wurde bis jetzt bemerkt, dass die W'elirnpapiigeien 
alles bewegliche fremde Material aus dem Mistkastchen entfernen und nur roög- 
liitefrdie anl abgenagten Hoiaspftnett ihr Brutgeiehift t<»rnefanien. 

Diese Ansicht erhielt aber dadurch eme Abftnderangf dass swei Paare dieser 
Thiere in IV»" hohen Sand am Boden des Kifigs legten, brüteten nnd die Jungen 
grosszogen. (Siehe 11 Heft, Pag. 435 dieser Zeitschrift. 1865.) Nun folgt eine 
abermalige .XbweicbnnL" von ohiirer liemerkuntr . inrirm von dem jjegenwärtieren 
Paare auf Federn gebrütet wurde in einem eioht i tea Nes«te Irenuii r, viel kleinerer 
Vögel und zwar bei einer ganz freien Auswahl von 35— 4ü ganz verschiedener 
Nistgelegcoheiten. DieM geschah gegen den 10. AprQ. Da ich nie wissentlich 
störe, so blieb auch dieses Kistehen von mir unberührt Ich sah inuner nnd immer 
wieder das Ldeicbe Paar ein- and ausfliegen. Ich hflrte und sab sonst nichts. 
Als e<5 aber Juli und noch nichts bemerkbar wurde , wandt4^ ich einen Spio<:el ;in 
nnd sah zwei Köpfehen von fffinz crrn^^sen ans^ewarhsenen Thierm. konnte über 
nicht entscheiden^ ol» es alte oder junge waren. Nun aber wurden von einer fremden 
Person mit besserem Auge ungleich gezeichnete Köpfe bemerkt; ich konnte mich 
nidit langer mehr enthalten, da doch bei sdion so grossen Jungen ein Verlasten 
der lirnt von den Alten nicht denkbar war. Als Ich das voidim, leicht befestigte 
Brettchen entfernte, glaubte ich kaum meinen Augm trauen zu dflrfon: 8 JStück 
jnnpe V<if;i'1. tust alle iM-reits zum Ausfliegtn fertig. Nach 4 Tagen verliessen sie 
sammtli( Ii d:is Kästeln n. wdrbes ich abnahm und genau untersuchte, wobei ich 
die zwei Eier von Amadtha cantanSt nebst Massen von verschiedenen Insekten, 
sonderbar aber kerne Uuue oder Federmilben vorfand. 

Dies eme Paar lieferte also vcn November 1866 bis Ende Juli 1886 11 StOck 
junge Vögel, alle gesund und wohl, gebratet in Sand, inf nacktem Hok und auf 
Federn in fremdem Neste. 

Wenn die BriittreFchäfte auf -o ;niff:dlende nnd verleb j<(b ne .\rten naeb Ireier 
Wahl betriehen werden, so ist dies dm h nicht so auttallend. wie die verschiedenen 
FuttPfgattimgen, die sie an sich nehmen, nicht als Naschereien, sondern aur völligen 
S&ttigung. 
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Ich Atire hier alle Fttttenorten an, die aie fraaien, wovon leh und viele 
andere PenonMi iina abeneugten, ebanao wie. ancli davon, da» nicht Noth aie 

ztir AnDahme gezwungen hatte. Es machte mir uneodliches Vergnflgen, aolche 
Beobachtungen anjrtistellen und icli brachte Leckprhisseü aller Art. 

Hauptnahrung war weiüäu Hirse; Kanaricnsaraen sehr wenig, Häuf. 
Kols, gekocht« Gerste, Weizen, alle öligen Sämereien, Gras und Unkrautsameu 
mmüatr Arl^ Sonnenbluinenkerue, getrocknete Aepfel, Birnen, ZweladieiijPflaiinic«, 
Weinbeeren und Boiinen, aOmliaaddn, getrocknete rotbe und aehwaneeHolInnder' 
beeren, fiische Heidelbeeren, Buchein, Buchweiaen, gekochte Maiskörner, gedurrte 
und grüne Ameisencier, Kirschen, Pfirsiche, gesottene Hühnereier, gekochtes 
Ochseuhorz, rohes Rindfleisch an Knochen hängend, gekochtes Hirn, sehr pern 
auch rohes, gleichviel ob von Vögeln oder Vierfüsslern , Bauiuriude aller 
Art, Moose, Flechten, &k Schluss aber nach jeder Mahlzeit Rippen- oder Stengel- 
maric von KopfiuJat. War Salat vorhandeo, dann wurde nie getrunken, und war 
der Kropf geÖUll, eo wurde nach 10— 16 Minuten gefttat, eher nicht. Unter allen 
hier genannten Futtenirten war nur regclmäMig weüse Hirse und Salat. Wenn 
sie sich auch an dem einen odoi andorcn satt frästen, so war doch nicht zti erwarten, 
dass bei nächster Mahlzeit nochmals dieselbe Speise gewählt würde Srhlnss- 
nahruug aber bei Schlafengehen war weisse Hirse und Salat nebst einer 
Quantität weissen Quarzes, der atels aehr reichlich vorhanden sein ronss. 

Dlea lautet nun gana andere, ala boreita Ober die Thiere berichtet wurde, 
und ea iat SU erwarten, dasa noch andere, bis jetzt nicht vorgekonunene oder noch 
nicht gehörig beobachtete Fälle bekannt werden. Diese Vorkomumtee sind viel- 
fältif? hei mir beobachtet we rden. Andere Besitzer von Wellenpapageien kabrn 
zu Hause noch nichts derartiges gesehen, wurde mir sehr häufig bemerkt. Dies 
ist ganz richtig, denn bei ihnen sind die Vögel Schaustücke, und daher kommt es 
auch 80 oft vor, daan von verschiedenen ^aitarm gar keine Brot eraiett oder 
sooat IntereaBantea beobaditet wurde. So habe ich eben auch von Amadiiui 
fatdata die fünfte Brut; 3 Brüten zerstörte ein Webervögel, der dir halbenrachaenen 
Jungen in aller Frühe ans dem Neste warf Als ich ihu t>ntfernt hatte, setxteu die 
Alten die vierte Brut an, brachten H niännlirhe und 3 weihliche Junge hervor und 
zogen nie groüü. Mit diesen 6 Stück waren es im (Manzen 23 Stück (seit November 
18G5) und gegenwartig haben -sie schon wieder Junge; wie viel aber, weiss ich 
noch nicht. Da nAmlich viel wilder Wein die Wand bedeckt und die Veratecke 
sicher und sehr einhulend sind, so kann ich den Stand nicbt controliren; aber 
alle Wochen erscheinen Arische Insassen und melden sich .\ls die jungen Tu lu- 
laU'n ausgeflogen waren, frassen sie auch sogleich allein. Solche junsje Tbien* 
sind ganz besonders /nr Zneht m em[ifebleu, weil sie an alle Futtersurteu gewöhnt 
und im Freien geboren und erzogen sind. 

Als Paare znsammengewöhate Thiere werden von mir mit einem roetalleueii 
Binge am gleichen Fuase geaeksknet, und so sind Irrungen leicht verbatet Ein 
Paar Qeaehwister werde ich, wenn aie sich paaren, gans besonders beobachten 
nnd mit üwen ohne Kreuaung S Jalire lang Zuchtverstiehe iinstellen. Ich glaube 
nirht an gesunde Nachkommen, möglich vvTire es aber doch, dass das Lchtn im 
Kreien den Mangel an Kreuzung en^etzm nii>ehte. P.cinerkenswerth ist es iraiu 
besonders, da£S hier das Cicschleclit bei den Jungen in gleicher Zahl vertreten ist. 
Die ersten, MoMAe atten Jungen haben sich an der Stime noch nicht rein vct^ 
ilMit, weshalb ich noch an keine fruditbare Begattung glaube. 
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Nachtrag. Im Jahrgang III, Seite 219 (die Fortpflanzung der Wellen- 
papageien in Europa im FreieiO wird aus Belgien angeführt, dass die dort 
entflohenen 2 Paare im Mr>rbstt> mit ihreo gezeugten Jaugen auf ein Uaferfeld 
eiutielen uml skli gütlich ihaten. 

In Folge dessen sah ich mich veranlasst, vom Ackerfelde weg frisch gesammelte 
Aehren in kleine Garben xa binden und dieselben in der Yolitee, die Adiren 
nach oben, schwebend anfiiuhftngcn. Kaum war ich dunit fertig, so fielen WeUen- 
papagoien und Inscparahle«) darüher her. Es ist sehr interessant zu sehen, wie 
sie sich an piii/elne Malnu' aiiklammern, wie sie sich unter nnutitorhrochenem 
Geplauder necken, jagen und zanken. Alten harten Hafer in (iarluii liehen sie 
nicht sehr, eben ikst ruift'r mit noch weichen Kurnern ist ein wahrer Leckerbi^n 
fttr sie; ja selbst noch ganx grüner wird dem harten vorgezogen. Ausgedrosdienen 
Hafer lassen sie fast uoberOhrt von Freyberg. 



Kalkslmrp hei Wien, im Anirn<st IStii; 

Mein .,Mt'rop!j a pia hter". Den 20. Juli dit.s*»s Jahres kautte ich auf dem 
Pester Yogeluiaikte ein Miinncheu von ,^Merops apiasUr'. 

Ein Landmann hatte gegen 20 Stfick dieser V5gel an Markte gebracht and 
bot sie per Stock um den billigen Preis von 12 kr. d* W. aus. 

Die Vögel, noch jung, waren sdion ganz ausgewachsen aber in einem 
höchst kläglichen Zustande, da sie di ii T;i tr vorlu r keine Nahrung erhalten hatten. 
AI« irli den tnciiiippn in (las Zininu-r Inachti', wunli» er gleich mit Ameiseneiern 
gestopft, die spater seine ausj>ehliessiiche Nahrung bildeten. Er verschlang dieselben 
mit grosser Hast — den ersten Tag beinahe einen viertel Schoppen — und befand 
sich sehr wohl dabei. 

Schon des anderm Tages war er sehr woli) and nahm seine Nahrung ans 
dem Fresstroge sowohl als auch aus der Hand. Zum Atifenthalt diente ihm ein 
grf»«<«!;er Kilfifr. Was sein Thun und Treiben anbelangt . so hereitete er mir 
damit manche vergnügte Stiindf. Kr war sf hr zahm, uml \v< nu ich in"s Zimmer 
kam, so begrUsstc er mich gleicii mit seinem Locktun ^ji und hörte nicht eher 
damit auf, als bis ich ganz in der Nibe war. 

Gewöhnlich nahm ich ihn dann aus dem Bauer und setzte ihn auf meinen Finger. 

Nie nuchte er einen Fluchtvefsuch. Oft, wenn er so auf meinem Finger 
sass, sträubte er ernsthaft sein buntes Gefieder und begann seine Federn zu 
glätten und in Ordnung zu !)ri!meji. Bfim Sitzen war sein Korper imni«^r frst 
angeiiriK kt. Auf der Erde waren seine ilewegungen höclist schwerfällig. Heruhi te 
man ihn, su trippelte er rückwärts in die nächste Ecke. Alles nicht Verdauliche 
warf er in Gewölleballen aus, die in der Grftsae sehr verschieden waren. Meistena 
iUinelten sie denen des Lantus coUunb; einigemal flbertrafen sie dieselben Ober 
die halbe Grösse und hatten dann eine mehr runde Form. 

Das Vergnügen, das mir dieser Vogel machte, dauerte leider nur kurze 
25eit. **) Unvorhergesehener Ki ri^nisse w* <r( n imiiste ich abreisen und meinen 
Liebling einem Freunde zur Verptiegung überlassen. Derselbe hatte ilw gewöhnlich 
im offenen Fenster stehen. Er war gerade einmal abwesend vom Hause, ab dn 



*) Dnr Lockntf 'rtnnert aa die pMfendfln TSne etnea BelmbluwTiia. 
*•) Vom so. Juli bb S. Ati««it I8SS. 
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starkes Gewitter losbracli. Der lieftige Rejren schlug in den Käfig und die darauf- 
folf,'( ii(l<' kiihli' W ittcninpf dürfte das ihrige l>r*i«fpfras;''n haben; denn als mcm 
Freund /iinickkehrtc . tniui er den annen Vogrl <luicliii;is<t iiml vnr Ivaltr zitternd 
in einer Ecke des Katigs. Er wurde mit \Yatte abgetrocknet und in ein anderes 
Bauer gcbFaehi Det Eodaren Morgens aber ftnd van ihn todt im Küfigc. OflimlHir 
liAtt« der Begen und die kable Luft ihm eine Erkllltaag «igexogen, von der er 
nicht mehr genas. 

Das farbenreiche Gefieder dieses Vogels sowie sein sanftes Wesen emi>fehlen 
ihn besonders als Zierde für ,.Zoo]otriM Iif 0 arten.'* 

.Tunsr aufgezogen, durfte er sicli scltr leicht an Nachtigallftitter gewöhnen. 
Doch dürfen Auieiüeneier und Melilwürmer nicht fehlen, um diesen Vögeln, deren 
Nalirung einzig nur Insekten »ind, dieselben /u ersetzen. 

Einxe 1 n es V Ork 0 m me n T 0 n ,,i^rrMi>/«si>artt4loxM'' i n N i ederdst errei ch. 
Als ich SU Kalkshurg die soologiacbe Sammlung besah, erkuodigle ich mirh am dma 
Vorkommen einiger seltener VOgel. 

Wir kamen ?inf St/rrhaptea paraduxu^ zu sprerhm. und dn tlidlto mir Herr 
■ProfesKor l)i( litl zu meinem Erstaunen mit, dass er im Oktolter im Garten 
des Koliegiunis denselben beobachtet habe. 

Leider war er seiner grossen Seheuheit wegen nicht zu erlangen. 

Eine Woche bindurch kam er regelmässig jedm Tag und schien Sftmereien 
nacbxogehn. Nftheres ttber seinen sonstigen Anfenthalt konnte ich nicht in Er- 
fahrung bringen. 

Gegen Ende Oktolter wurde er nicht mehr bemerkt. 

Soll er den Klauen eines RnubvogeU, die häutig diese Gegend durchstreifen. * ) 
erleben oder weggezogen sein, da die Lage jedenfalls fUr denselben höchst uu> 
passend war? 

Erlegt nurde er auch nirbt, da die Jäger der Umgi gend, die ich darflb(*r 
frng, mir nichts an sagen witimten 

Victor Ritter v. Tschttst. 



MiBQ eilen. 

Die Comptrs rendm der tranziisischen Akademie vom 23. Juli d. J. enthalten 
eine ausführliche Abhandlung des durch ausgezeichnete chemische und pbysiolo- 
gische Arbeiten (namentlich nber lebendige Gfthrungserreger, die in der Luit 
verbreiteten organiscbeta Keime u. a. m.) rfthmltchst befcanuten Akadradkers Pastenr 
über die seit einer Reihe von Jahren so verderbliche K rank hei ten der Seiden» 
raupen. - Als ein wesentliches Symptom dieser Krankheit, die nach Pasten r 
von der li\nper bekannten, durch parasitische Pilze venirs-ichten Mxtscardlne vnlli«? 
ver>cliii (lt n ist , sind schon trüber in den kranken iümpen und Scbuierterliugen 
\nrkommende eigcnthümliche Kürpcrchcn (corpmcuUs vibranU) erkuuui wurden. 
Jedoch können auch Raopen von diesen KOrpöcben gani frei sein und dennoch 
alle anderen Merkmale der Krankheit, nngenflgenden Wuchs, grosse SteiUichkeit 
n. s. w. zeigen ; in diesem Falle finden sich die Kdrpmhen oft erst in den ans 
den kranken Raupen entstandenen Puppen oder — und dies constant — in den 
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Schmetterlingen. Sind lelstere mit KArpereliea behaftet so verwbt sich die Knmk- 
httt in der Regel» doch nicht immpr, auf ihre Xachkomnienschaltt und «war um 

wo sicheriT und hcftijircr, je zahlreicher die Korpercheii iudeti StammelterD auftreten. 

Auf diese Vcrhältnii*»«' uTündel Pastour für die Prnxi'i llathsclilriKt^, welche, 
wie er hofft, dahiu führen worden, die Kaci-n der Seidearauiwii witder wesrntliith 
/u vei beüsei n und Über das eiugerisscue Uebel, welches unter verschiedenen Namen 
und in geriugerer Ausbreitung sicher schon frflher vorhanden war,*) Herr sa 
werden. Er empfiehlt, aus jeder Partie idumibrie) eine Aniahl Puppen zu ent> 
nehmen, durch VcrsetmoK heitere Temptracur früher zum Aus.«ichlüpfen ni 
bringen, die erli;ilt»'iu«n Sr!iMiPttrHiii!»e mikroskopisch /u tinterßuchen und die 
betreffende Partie nur dann mv .Nachzucht {ffrainagej /.n benutzen, wenn jene 
Musgelesenen Exemplare keine oder nur verhultnissmuüäig wenige Ktirpercheu zeigen. 
Um geringe Quantltiten ganz gesunder Eier xa enielen , iriLre eine noch eorg- 
fiütigere Auswahl lu empft* hlen, nftmlich Absondemng der einzelnen Schmetterlinge 
{grainage ceUulaire) und UntersucliUDg derselben naeh dem Eierlegen, worauf nOT 
•iie Eier von Köri)erchen völlig freier Ext'iii|iIaio zur Nachzucht verwendet werden. 
Sehr wiclitif,' sei auch sofortige Beseitigung kranker «der todter Raupen, weil in 
denselben iiithaltcne Kürperchen sich in den Zucbträumen verbreiten und die 
gesunden Raupen inficiren. Pastenr (Ibeneugte aidi durch Versuche, daaa der 
Staub dieser Rftmne von Corpmcules wimmelt, und dass der KOrperinhalt der 
kranken auf die gesunden Thiere als Gift einwirkt, wenn er a. K Mlf die zur 
Kahrimg dienenden Maulbecrbliitter gebracht wird 

Die Natur jener Corpusculcs rihrants scheint not !i weni? nuftreklärt. Nach 
Pasteur sind es keiue plhiu/.ltchen oder thieriäcben Or^nuitämeu , sondern den 
Ulutkörperchi-n oder Eitcrkürpcrchen analoge Gebilde {„organites^^) und scheinen 
dnrch Umbildung des Zellgewebes su entstehen. Der Autor vergleicht die Krank* 
heit, ihrer Nator im Allgemeinen naeh, der Taberculeae, welche gteichfidls sowohl 
durch Vererbung als durch die einzelnen Indivi«lupn betreffende Ursachen ent>tehf 
und im ersferen Falle sich irliMclifalls oft erst in eint^tn liöhcren Alter duri-li 
weseiiheit der Tiibcrki In si ll>st /.u erkennen gibt, analog den Corpn>-viiIf<. welche 
erst in den aus kranken lUui'en entstandenen Schmetterlingen sich zeigen. 

« 

—n. 

Ij i e lih a Ii (■ re i filr Ue h Ii '> r ii er. Ein eisrner Ifuulrlsai tikel hat sich in 
Aigun am .\mur gefuiutcu. Kauut entwickelte sicli daseibat eine Art von Handel, 
so erschienen Mandschuren und CSiinesen und fingten eifrig naeh Rehhttmem, 
welche, wenn sie recht stark waren, von ihnen mit 200 Rubel bezahlt wurden. 

Die Rehhörner werden nimlieh in China al^ Hrlcichterungsmittel bei Geburten 
g»'hranrht, im*] kein einigermajissen wohlhabender Chinese nnterläs.st es, seiner 
'J'oi litor mit ih r .\ussteuer auch ein Psiar Rehhorner mitzugeben. Seitdem machen 
die russischen Händler aus .\ij:un Keinen vuu üOO und mehr Werst zu den 
Orothchauen, um llehhöruer zu kaufen, und im vcrßosseucu Sommer sind aus dem 
NertschinskJschen allehi 960 Paar nach Algon geschickt worden. 

Auch in unserem Vatcriande, wo man den Abeighiuben dn Chbesen nicht 
theilt, hat sich für diese eigentlich nicht besonders in's Auge fallenden Gebilde 
eine Liebhaberei entwickelt, die manche Sammler Ittr starke oder nnssge- 

*) Pattear ttmA die «tyiMr. In idt langen Jahren anf bewahrten Ctttm, nach in Sauiien 
etOi, wdebe an» J«|mji (anr AnflHtdnnv 4«r Haeei) femadl wurden. 
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staltete Exemplare gleich hohe Sitmmeu zahlen lässt. So siuil z. B. für ein 
grosses Rebg^tdro, welches dem Oberfontmeister Holl eben in Frankenhawen 
gehört und allerdings an GrUaa» emem schwachen Sechsender (Hirsch) gleich- 
kommt, von Liebhabern mehrfadi in L()uis<ror geboten wordeu. Eine der reich- 
sten Sammlungen münströser Hirschgeweihe und Kehstangen besitzt der Graf 
Arro in MüncliPTi, welche vielleicht ihres Gleichen nicht in der Welt hnt und 
vf»n Kviiuern auf 14ü,0UU ü jjfsrli it zt wird. Die stärksten nehgchörne hat ge- 
nannter Sammler ans Kroatien hez«)gen, wo noch huutig alte „Böcke' mit 8 bis 
10 Enden varkommen, wfthrend unser Rdi selten mehr als 6 Enden normal auf- 
setzt Bekanntlich hnt das Reh viel mehr Keigong zu Geweihmusbildungen ab 
der Hirsch, nnd es kommen von ersterem Exemplare vor, die in einen Wald von 
Spitzen endigen. Ridinger bildet z. B. einen von Eberhard Ludwig, Herzog von 
Württemberg, 17B(» pesehossenen ..Heliebock" ab, „des!^en trehörne 17 perlichtr 
Enden getrieben hat." SoiKlerl)arerweijie hat der berühmte 1 hierzeichner letzterem 
einen ziemlich langen .Schwanz angehängt, ein Fehler, in welchen er often> ver- 
fallen sein soll 

Knochenreste der Hausratte in den Pfahlbanten. Einer Mefliehen 
Mitlhrilnng des Herrn ProfessiMr Blasius in Braonsehweig zufolge sind durch 

Herrn Anhivr;ith Liseh viele Knochenreste der Hausratte (JfilS roifKS), Inden 

Meckh iibiir^isclieii Pfahlbauten atifgefunden und an ersteren eingesandt worden. 
Mu8 rattus ist mithin kein eingewandertes, sondern ein urdeutschrs I hier. 

L. Lunge rshausen. 

Ein get4ttschter Rabe. Als ich an einem Spfttsommertage auf ebem 
Fahrwege des WaMes, der auf der einen Seite mit ca. sechs Fuss hohen HolzstAssen 

l)esetzt war, dicht an einem solchen Holzstosse vorftber kam, Aber welchen nieio 
schwarzer Filzhut einige Zoll hinausragte, fuhr plötzlich ein junger Habe, den 
ich vorher nicht bemerkt hatte, in die Höhe nnd öffnete nnter F!ü?elsrhlä{ren 
heisshungrig seinen Schnabel gegen meinen Hut so weit, als er vermochte, wohl 
glaubend, Papa oder Mama seien angekommen, um ihm einen guten üisseu zu 
verabrddien. Als er sich aber den Hut niher angesehen hatte, duckte er sieb 
schweigend wieder nieder. J. F. Noll. 



Der fischartige Schuppenmolch (J^ratopismf annectens Ow.) und 
«-ein Cocon. Schon sfit (hm Jahre 11^3^ kennt man wohl dieses merkwürdige 
Thier, welchem weder ein trhter Fisch, noch ein echtes Reptil ist, sondern die 
Kemizeichen beider in sich vereinigt. Auch kommen seit einigen Jahren steinharte 
Erdschollen von verhärtetem Schlamme von verschiedener Grösse und Dicke aus 
Senegarobien nach Europa, worin dieses Thier lebend eingeschlossen ist. Es bildet 
sich dieselben mit Eintritt der Trockenheit, um bis zur nassen Jahreszeit datin 
zu verweilen. Doch wnsste man bis heute noch nichts darüber, wie es in solche 
Erdschollen hineinkommt und erging sich in Vermuthungen über die Art nnd 
Weise, wie es rieh seine ITül«;e bildet. Herr Aug. Dum<^ril hatte in der 
neuesten Zeit (iele(j:en}ieit, liirriiber Ik'ubachtnneen z» machen, m cIcIh' iiittTe^sant 
genug sind, um näher bekannt zu werden, wesshalb ich mir erlaube, Einiges von 
dem mitzuthetlen, was derselbe der franzOfliseh«! Akademie der Wissenschaften 
bekannt machte, und was in den „Comptes rsndus^* am 8. Januar d. J. veröffentlicht 
wurde. Die Menagerie für Reptilien des Museums för Naturgeschichte in Paria 
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erhielt zweimal ans Soneoramliifti solche verhärtete ErtlsohoUeu mit eingeschlossenen 
Schuppenmolchen uud iswar Im i<lt' Male durch Herrn A rjpoffroy Saint Hilairr, 

Die beiden ersten Erdschollcu wurden folgcDdcniiuasseu bchandeU. An der 
Oberflftebe der efnen batte man daa Bndi» desCoeoiiaattfiicAiiidMi, das durclt eiuen 
kretsfi^nnlg«!!, Deckel tob Olf,OS Dorchmeeser venchloesen war. Herr Dum^ril 
enreiditft nun allrnUig im Aquarium dkl liwte Masse, indem er dieselbe erst mit 
Thonerdc umgab und nach und nach Wasser jtuioss. Nach 17 Tagen, am 2S. Jiuii 
1864 kam das Thirr ans sflnpui erweichton Gehäuse heraus, schwamm l^iclit uiifl 
lebhaft in doin Was-cr mit ^( lil;inimieein Grunde herum, vergrub sicit noclimals 
im Schlamm und kam (»Her an die < Uteitiaclie. Seine Länge betrug OM^i^, £)p,. 
andere Erkloss war schwerer zu erweichen, denn es waren biereu 62 Tage uötbig. 
Beide lebend erltaltene Thici« waren munter und gesund und verschlangen mit 
Begierde ihnen anr Nahrung gegebene Regenwttnner. Gegen die Mitte des 
Februar 1865 bewegten sie sich lebhaft im Aquarium hin und her, («deckten sioh 
mit i iiicr reichlichen Menge von Schleim und machten Anstrengungen, sich in 
den Schlamm i'iiiztiwfihlen. Doch waren ihre Kräfte baM rr^Tlinpft, nnd am 
15. Februar starlvii heiiic. dir rim- \u\\ (i ■^1,2(1, der andere von U^t,2l Lauge. 
Zu den 2 andern von Mirru A. Geullroy Saint- Hihi ire am 23. August 18Ü5 
geschenkten Srdkapseln waren noch 3 durch Ankauf hinaugekommen Die eine 
derselhen war aerbrochen. Der Cocon war deshslb sichtbar, und bei der ge< 
rittgsten Bewegung desselben, konnte man den ziemlich starken Schrei des Thiers 
vernehmen, den Herr Mac«Donel1 in 1 Mildin schon frflh er gtdiort hatte. Mit 
dieser Kapsel und der anderen wni (h', wie ohi u >( lioit angeführt, verfaliren. Meide 
Thiere lebten, das eine war 0M,2t; das andere 0 ^' ,22 hnn. An der dritten 
Kapsel, welche in viele Stücke zeisyrungen war, wurde der ganze Cocon frei 
und sichtbar, so dass er gezeichnet werden konnte. £s war eine Art Tasche von 
dflniyn Wftnden, theilweise durch die Körpervorspränge des Tbieres erhoben, ungefiLhr 
0M,i2 lang, 0M,07 breit, am dicken Ende zugerundet und am andern durch 
einen Deckel von 0H,04 Durchmesser vwachlossen, der ein wenig gewölbt und mit 
einer kleinen Oeftnung versehen war. Der sns derselben geschlupft* Molch war der 
längsite v(»n allen, ^.eine Länge betrug (t'^'.üo. T>er vierte und letzte Cocon öffnete 
sieb nicht, das Tliier war verendet. Vou den y ülierlebenden starb einer am 
9. September. Dieser war ganz mit Geschwllreu Ifcdeckt. 

An den 2 Lebenden konnte nun beobachtet werden, was fraher noch nie ge- 
sehen worden war, nftmlich, wie sich diese Thiere Ihre Häuser verfertigen. 

Gegen den 20. September v J. zeigten sie ilieselben Erscheinungen, die die 
beiden ersten Molche dargeboten liatten, lebhafte Bewegung, reichlidie Abaon« 
dening vnii Sr ldt im, IJcmühnniren. fieh im fenelitcn «ehlammigen iJoden einzugraben. 
lUu ch die vt ruiigliickteu Versuche der ei sten Mniche belelu-t, bemühte sich 
lierr Dumcril diesmal den Thieren zu Jiulte zu kommen und durch allmäiiges 
Ablassen des Wassers die Zustände der Eintrocknung des Schlammes nachznahmen, 
wie dies in den Reisfeldern Senegambiens al^ihrlich während der trockenen Jahres^ 
zeit eintritt. Nach 8 Wochen war die Thonerde allm&lig ethartet und die 
trockene Masse an venschiedenen Stellen spaltförmig gesprungen, die Thiere aber 
vollständig rergeh wunden. Nach 62 Tagen, arn 10. December, wurde der Boden 
von Herrn Dum er II mitersneht, wobei dttreli behutsames Zortheilen desselben 
die Tbiere, nachdem sie länger als /-.w ei un<l einen halben Monat unsichtbar gewesen, 
in ihren Cocons glücklich aufgefunden wurden. Der eine Cocon wurde nur an 
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einem EjuU« Niclitlmr; «locli tuit dor 2. in einer AiisdrlinuiiK von o M ^ ojj. (HjerHiichc 
zn i age. Der Erdklusu», der den üocon uu dieser Stelle umgab, ist jetzt in den 
Smnmlangen des Mitseuins aufbewahrt. Er var über den Cocon abgeformt und 
hohl, seine Wärde ganz glatt und mit einer sehr dicht angehefteten Partie des 
Cocon aberzogen. 

Die Tliier:; selbst gaben in ihren Hfllseo nur geringe Lebenneichen von sich 

und '^tarhoii a1>. 

Die IIiilscii -.iiid demuHcii die i-cliut/.onden Gehäuse für die SchuiiiR-uuiolchf 
Sic wenlen von einer selileiinigea AI)Sonderung des Körpers dieser Thierc {te- 
btldet. Sic waren von brAnnlieher Farbe und enthielten nach efaier von Rerru 
Prof. Decaisne gemarhten Analyse nidit die geringste Spur eines Pflanxenge^ 
webe«. Verbrannt verbreiteten sie den charakteristischen Geruch von tlüeriachea 
Stoffen. Es ist demnaclt irrthdmlich , dass diese Thiere bei ihrer Eingrabung in 
den Schlamm sich mit vertrockneten Bl&ttem einhallen. 

Dr. M e )• e r. 



Literatur. 

„Samuel Schilling's (irundriss der Naturgeschichte, firösserc Aus- 
gabe von Schilling's Schui-Natnr^'f»scliichte. Erster Theil: Das Thier- 
reich. Neunte I^earbeitung. .Mit 640 in den Text gedruckten Abbildungen. 
Breshiu, Ferdinand Hirt 1860." 
Die neunte Bearbeitung!: des vorliegenden IJiichs zeigt wieder, dass es Verleger 
und Ikarbeiter Ernst ist, den Anforderungen, welche Wissenschaft und Sdiole 
an ein Lehrbuch stellen» zn genQgen. In dem systematischen TheQe hat die 
Khisae der WArmcr eine Umgestaltung erlitten, und die Einleitung in die Zoologie 
ist weiter ausgedclint worden, „um dadurch den naturgeschichtlichen Unterriebt 
nnrli inelir. aU bisher geschehen ist, auf die Erortcrunj? des inneren Baues und 
der l'unktioiieii des tbierischen Körpers in dessen verächicdeuca Eutwickeloogs» 
stufen hinzulenken." 

Wir halten dies für eine wesentliche Verbesserung des Buches, da gerade 
anm Verslftndniss und cur Erlernung dieses fttr den Schului^terrieht schwierigeren 
Gegenstandes eine solche Zusammenstellung von grossem Nutaen ist, bcsonden 
wenn sie noch durcli zahlreiche Abhildungeu, wie liier, unterstützt wird. Eine 
Erweiterung der Angaben über die i)hysiologisohea Funktionen der Organe, sowie 
die psycholncisehen KipensrhnftPH der 'l'hicre wünle df»n Benutzern des Lohrbtirhs 
gewiss willkommen -ein; dcch möchten wir im Tausche dfifrtr ungern eine Alr- 
kürzung des systematischen Thciles, der schon gedrängt genug ist, sehen, und 
vielleicht könnte einiger Raum durch Weglussung der allgemeinen Einleitung, di« 
in der Hand der Sdialer keine Wichtigkeit hat,, sowie der dodi ttnvoll8t&ndige& 
NammerUftrungen gewonnen werden. S^r anerkennenswerth ist die reiche Aus- 
stattung des Buches mit guten Abbildungen, wie wir überbaupt glauben, daaa 
dasselbe sich .u der Schulwelt wieder neue Freunde erwerben wird. N. 
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„Physio lo[: itjc lu' und patlml <» [ri>c' 1h' Boobachtunuoii i n de r Schaforoi. 
Nun i)r. M. Wilckeus aut Pogarth iu Schle&ieii. Mit 4 Uol&tchimun. 
BräilAU, J an ff f er '8 Drockerei.** 

Die Umstknde, die bei der Zeogttiig himiclitlieli der Ausbildung des Ge- 
«chtechtve nangebend smd, sind noch mbx in ]>iiii^ geballt, und trotzdem mau 
seit lan;;or 2^it ta-iiiüht ist, die hierbei gfllti^'eii Gesetze aufzufinden, so hat doch 
krinor der vieloii :uit\,M'>.ti'llteii Sritzf »ini^etheiltcn Heifall freftinflf ti. Ks liosseu 
sich im Opiftntlitil tVir \vi\vn (liT^icllicn zahlreiclie Ausnahmen luitl Wiilrrsprücho 
darthun. Die Autgabe der i hierzüchter, also vorzugsweiic der Lundwirthe, dürfte 
es sein, i^urch länger fortgesetzte VetBOche reichliches Material zusammeo zu 
tragen, aos dem dann Tielleicht die venwhiedenen Ursachen, die bei der Henrer* 
brtngttog des Geschlechtes wirksam sind, aufgefunden und in das riehtige Ver- 
hUtaiee su einander gesetzt werden können. 

Genanntor Verfasser, Rittergutsbesitzer auf Pogarth hei Prioboin in Schlesien, 
hat mehrfach Züchtuiipsversnchf angestellt und legt un<< in dem angeführten Auf- 
sat/e dju. Uesultat seiner Ver> i< he aus der Züchtungspei iode vom 15. Augu»t 1805 
bis Ende Februar 18GG vor. Aul einer l'aUeUe wird zunächst Uebersicbt gegeben 
Qber die Thätiglteit zweier YoUblut^Soathdownböcke, die Ihetls Merino-, theils 
Southdown • Merinomfltter gedeckt haben. Es wird darauf Anlass geoemaien, 
folgende Fragen aufzustellen: 

1) Hat das Alter der Zeugenden Finlluss anf das Geschlecht der FnichtV 

2) Hat der Kraftsustand der Zeugenden während des Zeugungtaktes diesen 
KinriussV 

3) Ist die geschiechtbladingcudc Ursache der Dauer der Bruabt nachzuweiscu V 

4) In welcher Beziehung steht die Dau«r der Tragezeit zum Alter und zur 
Race der Zeugenden? 

6) Steht die Bauer der Tragfzdt im Verhftltniss zun Geschlecht und Ge* 

wicht der Frucht? 

6) Ist das Gewicht der Frucht abhängig vom Kraftzuatande und von der 

Kace der Zeugenden? 

ad 1. Ab<,'e8ehen von den Zwillin<fs;;ehurten, die bei de» Schafen vorwiegend 
weiblich sind, zeugten die beiden jugendlichen Bücke mit den jüngeren Schafen 
mehr weibliche, mit den ftltenen Schafen mehr m&nnliche Lämmer. 

ad 2. Beide Böcke, sowie eftmmtliche SchafmQtler (71) warm während der 
Paarung8z<^>it im normalen Ernahrun^ästande, so dass man in Hinsicht des indivi« 
duellen Zusiandes einen mehr oder minder kraftigen Unterschied nicht wahrnehmen 
konnte. Die Schafmütt'T hatten zu der Zeit eine junge kräftige Weisskleeweidc, 
die B«icke giitp Grasweide und bekamen AIummIs Hafer. Es käme demnach in 
Beziehung auf das Geschlecht der Frucht uui die Zcuguugskralt der Bocke in 
Betracht 

Die aufgestellte Frage muss nach der mitgelheilten Tabelle Temeint werden, 
da gerade der eine Bock in der zweiten Periode seiner geschlechtlichen Thätig- 

keit, wo er nach Martegonte's Ansicht geschwächt bedeutend mehr weibliche 
Lämmer zeugen sollte, eine bedeutcndo T^*'lK rz;ihl an mäuulichcn Lämmern lier- 
vorbraehte, wahn nd der andere gerade in der ersten und kräftigen Teriodc um 
die Hälfte mehr weihliche Lämmer zeugte. 

ad 3. Das sog. Thury'scbe Gesetz kaun nach vorliegenden Erfahrungen 
ebenfalls nicht bestätigt werden. Die erste Periode der Brunst der Schafe wurde 
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durch so^' l*rnbirbi)cke austindig ßemaeht. Jeder der Itciden Southdownliocki- 
be^priuig tlauii in eiuem Tage höchstens zwei der ihm zugethcilten Schafe. Jedes 
Schaf bekam nur eiaen Sprung. Die Scb«fe, die wAbrend der ersten Braut 
nicht befrachtet wurden, bekamen bei der nllchst wiederkehrenden ßrunet in der 
Kegd den ersten Sprung des Hockea, hfitten also, da sie (hr Sicherheit der Be- 
fruchtung wegen soglekli zugelassen wurden, dem Thury 'sehen Gesetze geiniss 
vor Allem weibliclie LiimTner liriniren mri.s.seii. was keineswep«? d^r Fall war. In 
einigen l allen wurden bei der l'aariiii!: gleich /.u Anfang der Brunst weibliche 
Lümn)er erzeugt, doch stehen mehr Beispiele damit in Widerspruch. 

ad 4. Das Altar der beiden Böcke kwnmt nicht in Vergleich, da sie fast in 
gleichem Alter standen, dagegen leigte sidi, daas die alten Schafe beinahe emen 
Tag länger getragen ala die Zntreter (die anm ersten Mal trächtigen), jene im 
Durchschnitt 147,61 Tage, diese 146,42 Tage. Die Merinoschafe tragen länger 
als die Kreosungen mit Southdowns, jene durchschnittlich 148,18 Tage, dieae 
146,82 Tage. 

ad 5. Bei dem einen Bock hi trilirt die Iragezeit der nmjnilichen Lämmer 
durchschnittlich 1,60 Tage mehr, bei dem anderen dagegen ü,UU Tag weniger als 
bei weiblichen Lämmern. Hechnen wir die Nachkommen beider Blicke lusammen, 
BO werden die männlichen Lämmer 147,5 Tage und die weiblichen 146,9 Tage 
getragen, jene also 0,6 Tage länger, was kaum beachtenswerth sein mAchte nod 
in Vergleich zu umfassenderen Beobachtungen zu bringen wäre 

ad. 6. Was das Yerhältniss der Tragezeit /um wicht d. s Lammes betrifft, 
SU ist aus der Tabelle 7:11 ersehen, dass kein iniu rer ZiiÄaunin iiiiaiiir besteht. Ks 
ergibt sich dann, dabi die Lämmer von Zutretern leichter sind, als die von alten 
Schafen, jene 7,12 Pfund, diese 8,47 Pfnnd im Dnrdiachnitt. Der Unterschied 
des Gewichtes zw&dien männlichen und weiblichen Lämmern ist unerheblich ; 
un Allgemeinen sind aber die männlichen Lämmer etwas schwerer als die weib- 
lichen. Die Lümmer der Southdown-Merino-Zutreter sind beinahe l Pfnnd schwerer 
als die der Merino-Zutreter, und die alten Southdnwn-Meritio SrlnCe hül) 11 1.(K) Pfd., 
d. i. 1-1 pCt schwerere Lrniinier als die alten Merinosciiatc. Verfasser niochu; os 
indessen uncntscliietiea Liösen, td* das schwerere Länimergcwichl als eine Raci^ 
Eigenthümlichkeit der Suuthduwu-Meriuo-.Schafe anzusehen ist, oder ob das Lämmer- 
gewicht in Bexiehung stehe zu dem Gewichte der Mfltter. 

Daa Gewicht der Frucht im Terhältniss aum Kraftsoatiinde des Bockes be- 
trachtet, ergibt, daas beide Borl^e in der letzten Periode, in *kt aie am weoigateti 
in Anspruch genommen waren, die schwersten Lamiiicr erzeugt hatten 

Der VerfasscT gibt zu pciiier A!di;mdlinifr , dii' vn .ilitdielicji L'ewi?5^t nhaften 
Veisncheii Anli?? ffebeii iimge, noch ein iiTt [uitliologisciie Bcubuchiungen an bchafen 
die er dmcn Abbildungen verauschauiiciit. >*. 



Ein 1 ^4 Jahn' alter weiblicher Bär 
ist SU verkaufen durch 

Conservator Erhard in Coburg. 

|>rimk »un J. Ii. ItoiMtMadar 1« l^iikflirt M. 
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Die Blutfinkenzucht im Vogelsberg. 
YoD Karl NUlcr, P£unr in Alsfeki. 



In Tiden Ddifern des Vogelsbergs werden al^fthrlieh Blntfinken 
in Menge groflsgeiogen. Es haben sich da im wabren Sinne des 
Wortes Etabüssementa vor Betreibung des BlutfinkenbandelB in gross* 
artigem Ifaassstabe gebildet. Hier sind Haoptbftndler und Unterhändler. 
Erstere bereisen in jedem Jahre gewisse Gegenden des Vogelsbergs 
and nehmen die bereits gelehrten Blutfinken auf den Ortschaften k 
Empfkng. Sind sie in Besitz einer ihren Zwecken entsprechenden 

31 



Digitized by Google 



— 398 — 



Menge gelangt, so iTisen sie mich Enulniul, um dort einen mö<?lichst 
hohen Gewinn zu erzielen. In der Regel ist der Diirchschniitspreis 
heim Ankauf eines lilultinkeii bis 8 fl., beim Verkauf drüben in 
Eimland anderthalb Pfund. Kiitseheidend ist natürlich die Güte des 
Vogels. Es fragt sieh, ob ei- das erJeruLe Lied i^erade dnrdipfeift 
oder ob er es stümperhaft vorträgt, das heisst an gewissen Stellen 
absetzt und einen bereits vorgetragenen Tlieil oder die letzten Töne 
desselben wiederholt; ferner: ob die Melodie eine ansprechende, 
namentlich volksthümliche sei. Unsere Volkslieder sind uämUch tbeil- 
weise durcli die Blutfinken in England Ix kannt geworden, nnd die 
dortigen Käufer haben eine besondere Vorliebe für das eine oder 
andere derselben und besteUen sich oft für das darauf folgende Jahr 
Vögel, welche nach ihrem mosikaliscben Geschmack unterrichtet wer- 
den sollen. Ausserdem fiUlt bei denjenigen Känfem, welche ein 
gutes musikalisches Gehör haben, auch die Reinheit des Tons in die 
Wagschale. Man findet in der That selten einen Blutfinkenzflcbter, 
der entschieden rein pfeift. Es hat mit dem richtigen Pfeifen eine 
eigne Bewandtniss. Fein gebildete Musiker, man darf mir gkuben, 
pfeifen, ohne es zu merken, zuweilen nicht ganz rein, wfthrend sie ao 
Andern die geringste Abweichung des Tons wahrnehmen. Endlich 
entscheidet (Iber den Preis auch der Umstand und die Frage, ob der 
Vogel nur ein oder mehrere Stückchen pfeift. Sind die Unternehmer 
glücklich, so kehren sie mit einem Reingewinn von einigen hundert 
Gulden zurück. Manches anue liiluerlein hat sich, durch den ßlut- 
finkenliaiidel emporgekommen, hier zu Laude schun ein kleines Ver- 
mügeii ersj)art und ein Häuschen gekauft. Man gewährt darum auch 
von Seiten des Fiustpersonals bis zu einem gc'wis.-^en (irade das Auf- 
suelien von lUut tinkennest ern. obgleich das Durclistreifen der iungrii 
llt'ue strenge verboten ist. Gewöhnlich wird der Sonntag zu 8treii- 
ziiuen uewaiill, und da trifft es sich nicht selten, dass sich viele 
Bluthnkenziiciiter an lieeimieien Stellen bet^e^^nen. Der eine duckt 
und verbirgt sich vor dem anderen, oder es schleicht der unerfahrene 
dem erfahrenen nach und merkt sich den Stand der von diesem ge- 
fundenen Nester. Und in der That, der erfahrene Vogelsteller findet 
die Nester mit erstauidicher Sicherheit. Er verschwendet keine Zeit, 
indem er selbst die ihm ziemlich fremden Distrikte mit dem Auge 
des Kenners mustert und sich dahin wendet» wo er Blutfinken ver- 
muthen kann. Wie sein Auge aufinerksam umherspiht» so ist sein 
Ohr fortwährend gespannt Dann und wann steht er stille und lockt, 
den wehmttthig kUngenden Ruf der Blutfinken nachahmend. Erhilt 
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er Antwort oder driiif^t von ungt'fähr dieser Ton ihm zu Ohr, dann 
beobachtet er dt-n Flug der Xü'^c) und verfolgt ihre Ilichtung mit 
Geduld und Ausdaiu r. In den meisten Fällen kommt er rusoh zu 
seinem Ziel, in eiiizchH ii dagegen wird e^s ihm nicht blos seliwer, das Nest 
zu finden — mimeiitiieh wenn ef< ziemlich hoch auf einer Fichte gut 
verborgen angebracht ist, — sondern auch zu deuiselbeu zu gelangen, 
wenn es auf einem schwanken, überragenden Zweige steht. Bisweilen 
ist aber auch das Dickicht so gleichförmig, dass das Wiederfinden 
des Plätzchens fast unmöglich dünkt. Allzu nuffalleude Zeichen wür- 
den es den Rivalen verrathen. Deshalb muss ihm sein yortreffliches 
Ortsgedächtniss helfen. Trotz aller Vorsicht wissen oft mehrere 
Bltttfinkenzflchter ein und dasselbe Nest. Manche schreiten in solchem 
Falle SU dem Mittel, die £ier in die Nester bratender HSnflinge 8U 
tragen, allein sie berflcksichtigen gewöhnlich nicht die bereits ge- 
haltene Brateaseit des Blutfinken sowahl wie des HänlBings, und die 
Eier bleiben unauugebratet. Oder der kluge Bauer wird von einem 
noch klügeren ttberlistet, der die Blutfinkeneier wieder ans diesem 
HSnflinpneste nimmt und sie in ein anderes legt. Der erfahrene 
Kenner lUsst sich indessen auf solche kOnatliche Mittel nicht ein, 
sondern beeilt sich, seiner Beute gewiss zu sein, die nackten 
Jungen so frflh als möglich aus dem Neste zu nehmen. Da hat es 
denn seine schwere Noth, die kaum zwei Tage alten, der Erwfirmung 
und des im Kröpfe der Eltern erweichten Futters noch so bedflrftigen 
Kleinen aufzuziehen. Doch diese Leute wissen liath, Sie kauen den 
Samen zu Brei, indem sie ihn hierbei mit der nöthigen Menge von 
Speichel vermengen und so die Art und Weise der Elternpflege aii- 
Däherad erseUen. In ganz bestimmten Zeiträumen werden die Jungen 
gefüttert, wie dii's vun den alten Bluttinken draussen auch geschehen 
Ware. Dem Futter wird in sehr massig erwänntem Ofen (üe ge- 
eignete Tem])eratur unimllelhar vor der Fütterung der JuiiL^'n beige- 
bracht, und diese reibst werden nach ihrer Sättigung soi iztaltig zutre- 
derkt und, weini die Witterung rauh ist. in den Scliutz der Ofen- 
wänne gebraclit. Unter solcher Wartung kommen in der Kegel alle 
Jungen ohne Ausnahme zum gedeihlichen Wachsthum. Sobald sie 
allein fressen können, werden sie in den Unterricht genommen. Der 
Lehrmeister pfeift ihnen schon das von dem Haupthändler befolüene 
Lieddien vor. Jetzt dürfen sie noch in einer Stube vereiniizt sein. 
Sobald sie aber anfangen, die Melodie nachzupfeifen, müssen sie einzeln 
verhingt werde», und zwar so, dass jeder Vogel auf sich und seineu 
Lehrer beschrfinkt ist und kerne auffallenden Stimmen andern* Vögel 
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oder gar das Pfeifeu der Buben hört. Es ist nicht nötlüg, dass zum 
Vorpfeifen ganz bestimmte Zeitpunkte eingehalten werden. Aber 
hüten muss mau sich, den LelirUng zu ermüden, boust wird er unauf- 
merksam und empfangt den Leiirer nicht mit der gehörigen Liebe 
und dem gespannten Aufliorchen. Jedenfalls ist der frühe Morgen 
und der Abend zum L(!hren besonders geeignet. Ein zu heller Platz 
üder ein Stand, von wo aus dem Vogel ein weiter Blick in's Freie 
gestattet wird, taugt nicht. Ein stilles, düKtre>; Eckchen ist immer 
am förderlichsten für seine jugendlichen Studien. Leise, wie das 
Gezwitscher des seinen Gesang einübenden „Wildfangs," beginnt auch 
das Studium des jungen, lernenden Blutfinken. Denn es ist nicht 
nur die Melodie, deren Vortrag ihm Schwierigkeiten yerarsacht, son- 
dern es bildet sich auch nach und nach erst der Ton an sich aus. 
Anföoglich entbehrt dieser der Sicherheit und des Klangs. Der Vor- 
trag gleicht einem schwankenden Umhertasten. Das natürliche Ge- 
zwitscher ist noch wirre verflochten in die für das Ohr des feinen 
Hörers schon sich theilweise hervorhehende Melodie. Immer mehr 
rundet sich diese ans dem Gestaltlosen ab. Eines Tags ertönt die 
erste Strophe deutlich, aber immer noch, wie es scheint, ängstlich 
und Yerzagt. Aber, als ob sich der Vogel \lber seine Fortschritte 
freue, wird er jetzt zuversichtlicher und lauter. Ein Zeitpunkt ist 
hiermit eingetreten, wo der junge Student durch ein pedantisches 
Corrigirtwerden sicherlich verdorben wird. Es -ist ja natflrlich, dass 
sich zunächst ein Theil und weiterhin erst das Ganze seinem G^ 
dächtniss einprägt, und mit dieser Einprägung stimmt genau das 
Recitiren Überein. Er trägt also die erste Strophe vor, hält inne, 
wiederholt dieselbe und lässt vielleicht auch schon ein paar Töne der 
nächsten Strophe hören. Wenn jetzt der Vorjtfeiter mit der zweiten 
Strophe beginnen oder da fortfahren wollte, wo der Vogel stehen ge- 
hlieben ist, s(y wftrde letzterer in der Eolge nicht das Lied in einem 
Zuge aubtülii en. sondern jedesmal nach Vollendung der ersten Strophe 
eine Pause machen oder gar von vorn anfangen und nach abermaligem 
Zögern erat die Melodie zu Ende hrinpren. Au jeder btelie, wo man 
ihn auf oben erwähnte Weise zurechtweisen wollte, stellte sich ganz 
gewiss dieser Mangel ein. und aus dem Lehrling würde nicnuils ein 
Meister, sondern ein Stümper oder sogenannter Kadbrecher werden. 
Nie darf die Melodie unterbrochen oder in der Mitte begonnen 
werden, sondern sie muss von Anfang bis zu Ende durchgepfiffen 
werden. Die einzelnen Schwierigkeiten überwindet dann der Tegel 
von selbst. Man muss ihn aber auch w&hrend seiner Uebungen vor 
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Schrecken und jeder Störung anderer Art behüten. Eine auffallige 
Erscheinung lässt ihn plötzlich stutzen, innehalten, und sobald dies 
öfters sich wiederholt, gewöhnt er sich die Untugend des Absetzens 
an, wird irre, sucht sich selbst zu korrigiren und verdirbt. Dass ge- 
nau die Tonart beobachtet werden muss, versteht sich von selbst; 
wer daher den Ton nicht genau zu treffen weiss, hat sich der Stimm- 
gabel zu bedienen. Auch darf die zu lehrende Melodie in keiner 
Weise eine extreme Lage haben oder durch besondere Passagen all- 
zugrosse Schwierigkeiten bereiten. Ein einfaches, kurzes, in mittleren 
Tönen sich bewegendes Lied ist immer vorzuziehen. Ein ange- 
brachter Triller schadet nicht, talentvolle Exemplare tragen ihn gar 
schön vor. Talentvolle Exemplare! Ja, die gibt es anter den Blut- 
finken wie unter den Mmcben. Während man an gar manchem 
Lehrling Zeit und Athem geradezu verschwendet, fliegt es andern 
eben nur so an. Kleine, kränklich ausstehende Vogel, welche an 
einen verlorenen Pohllü i^ehiingt und den Fatiiliiaten dieser Oertlich- 
keit dem Hauch, der Kälte und dem Dunste ausgesetzt werden, 
leisten dennoch eines Tages zum Erstaunen ihres Meistors Vortreffliches. 
Aus der fernen Stube klan;,^ das den l)evorzii«;ten Brüdern vorge- 
pfiffene Liedclien ihnen zu Ohr, heiinlicli und inib«'achtet studirten sie 
es ia ihrem verborgenen Winkel ein, und sirlic. eines Tags treten 
die Verwaisten mit dem Resultat ihres Strebens herver Ebenso, wie 
die schnelle Aneignung der Melodie und deren felilerloser Vortrag, 
ftberrasebt zuweilen der eigenthUmliche Charakter des Tons des 
einen oder andern Lehrlings. Es gehört freilich zum Herausfühlen 
der Unterschiede ein feineres Vernehmen. Es gibt Stimmen von 
melancholischem Klang, von einem Ausdruck, der rilhrt, und wenn 
hiermit die Wahl des Liedes tibereinstimmt, so ist die Wirkung eine 
grosse. Dagegen prägt sich in dem Ton anderer Exemplare nichts 
anderes ans, als das Allt&glicbe, und der Vortrag trägt den Charakter 
des puren Mechanismus. Dass von dem Vortrag des Lehrmeisters 
gar viel abhängt, liegt in der Natur der 8&che, denn der Blutfink 
nimmt jede Tugend oder Untugend desselben ohne Weiteres an, und 
im Allgemeinen kann man allerdings nur sagen, dass das Werk des 
Vogels auf genauer Nachahmung beruhe. Aber wie ein Lied nach 
denselben Regeln der Kunst, von zwei ebenbürtigen Goncert- 
Sängern vorgetragen, doch verschiedene Wirkung hervorbringt, weil 
der Charakter der Stimmen verschieden ist« so findet etwas Ver- 
wandtes, wenn auch in weit geringerem Grade, bd den befiederten 
Säugern statt. Unter den besonders begabten Blutfinken gibt m 
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auch solche, welch»» zwei Liidcr vollstäudig gut pfeifen lernen. Das 
Gedächtnis^ dieser Vögel niuss jedoch, wii» überhaupt dasjenige der 
gelehrten Bluttiiikcii. von Zeit 7.n Zeit ;iut;irfris(ht werden. Die 
Mauser ist immer eine fUr die Heinlieit ilire.s Vortrags uelahrliche 
Erscheinung. Sie schweigen während »Itrselbeii und vergessen in 
Folge dessen leicht einzelne Partien der erlernten Weisen. Man 
pfeift ihnen deshalb t.ädich wieder vor. Dies darf aber nur in der 
einmal gelehrten ursprünglichen Art geschehen, da selbst ältere 
Vögel, wiewohl niemals zu verbessern, wohl aber noch gründlich zu 
verderben sind. Für die Verkäufer, welche ihre Vögel nicht auf 
Probe geben können, ist es jedenfalls gut. wenn sie dieselben au das 
Pfeifen auf Kommando gewöhnen. Dies unterliegt keiner besonderen 
Schwierigkeit, obgI(»ich der Blutfink ein launiger, eigensinniger Vogel 
ist Gewisse Locktöne, ein Schnalzen mit der Zunge, ein freundliches 
Zunicken oder Zureden bewegt ihn bald zum Pfeifen. Jene Haupt- 
händler aber, welche die Vögel in Menge aufkaufen und triuisportireii, 
haben sicli ülle Muhe za geben, am mit ihnen vertraut zu werden. 
Nicht gewöhnt an des neuen Herrn Gesicht, geberdet sich der seiner 
Gewohnheit entzogene Bluttiuk sehr unfreundlich, und je mehr Lieb- 
kosungen Tersncht werden, desto unwilliger faucht, schreit und beisst 
er. Da muss sich der Händler über manchen eigensinnigen Ge* 
fangenen ärgern, wenn es gilt, den Engländern das deutsche Lied- 
chen zur Probe zu pfeifen. Manchen Menschen gelingt es nun und 
nimmer, die Gunst des Blutfinken sich zu erwerben. Er mag auf 
alle möglichen Mittel sinnen und sie zur Anwendung bringen, die 
Abneigung des Thierchens ist Glicht zu besiegen. Dagegen lässt er 
Andere schon bei der ersten Begegnung an den Käfig herantreten, 
ohne sich zu beschweren oder gar eine feindliche Position gegen ihn 
aozniiehmen. Hit Freundlichkeit empftugt er die ihm zwar fremde, 
aber dennoch woUgelittene Erscheinung und lässt sich bereitwillig 
hören. Das weibliche Geschlecht scheint bei den Blutfinken besonders 
in Gunst zu stehen. Erstaunenswerth ist sein Erinnerungsvennögen 
bei dem Anblick seines alten Lehrmeisters. Nach Verlauf eines 
Jahres mag dieser zum erstenmal wieder vor ihn hintreten, sogleich 
gibt der treue Schüler durch tiefe Bflcklinge und lebhalte Wendungen 
sebe Freude zu erkennen, und die deklamatorische Probe wird von 
dem prAfenden Kritiker sogleich mit Unbefiingenheit abgelegt. Die 
Unterscheidungsgabe, welche der Blutfink durch das Gesicht bandet, 
offenbart er auch durch das Gehör. Schon am Tritt und an der 
Stimme weiss er den noch unsichtbaren Pfleger zu erkennen, dessen 
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II. I uiiüihen ihn iiutVc^^t und veranhisst, dicht au das Gitter des . 
Kalles /AI hüi>ftMi. ji;t'sj)aiHit zu lauschen und erwartungsvoll nach der 
Tliiln' zu luut'ii. Hin sehr cluirakteristischcr Fall en'ij^nete sicli im 
Leben eines FMuttiuken. wi^lcher in der Nähe von Sihlitz gelehrt und 
an einen dortii^'cn Beauitt ii verkauft ^vorden war. Sein Lehrmeister 
war ein Müller, der ilnn stt tü mit einer \vei«;sPTi Kappe nahte. Vor 
seinem neuen Herrn wnllfo der ßlutfink sich ni( ht hören lassen, und 
dieser schritt nach dem Käthe des Müllers zu dem HüU'smittel. eben- 
falls eine weiiise Kappe aufzusetzen Die Täuschunu: irelang, der 
Vogel pfiff sein Liedchen. Die Tochter des Hauses wollte dairejien 
den Eiirensinn des Vogels brechen und suchte ihn nach und nach an 
sidi zu newöhnen. Es ^^elan?:: ihr jedoch nie. und an einem Tage, 
wo Sie mehrere Damen zu sich eingeladen und dem Hhittinken ver- 
geblich die besten Worte gegeben hatte, um ihn zum Pfeifen zu be- 
wegen, ei griff sie den Gästen zu liebe ihres Vaters weisse Kappe, 
setzte sie auf und trat vor den Vogel mit den Worten hin: ,.ist es 
dir jetzt gefällig?" Augenblicklich begann der erregte Bluttink zu pfeifen 
und unterhielt die Gesellschaft aaf s Beste. Sobald aber das Mädchen die 
Kappe absetzte, wurde er böse und beBabm sich sehr uniiebenswttrdig. 

Es ist in hohem Grade iuteressant, in das Haus eines Blut^nken^ 
Züchters zu treten. lu den meisten Fällen ist er in hiesiger Gegend 
ein Leinweber, und sein Geschäft, welches ihn an das Haus bannti 
erleichtert ihm die Zucht seiner geliebten Füeglinge. Oft aber kommt 
es vor, dass der Züchter tagelang vom Hause sich entfernen muss. 
und in diesen Fällen sorgt nicht blos die Frau iifwissenhaft und 
pOnktlich für Besorgung der Vögel, sondern auch die Kinder, sogar 
die kleinen achtjährigen, sind schon zum Theil wohl dressirt und 
vergessen lieber ihr eignes tägliches Brod als das der ihnen atif 
Herz und Gewissen gebundenen Vögelchen. Zeigt man den Leuten 
gegenflber Interesse für die Zucht, dann tischen sie manche £r- 
zälilung und manches Abenteuer auf, so dass das Bild einer ganzen 
Blutfinkengeschichtc vor dem Zuhdrer entrollt wird und man ein ge- 
treueres Naturbild vor Augen hat, als wenn man die beststylisirten 
Werke der Stubengelehrten studirt Mit soldien Leuten hinaus 
in den Wald wandern und ihre Erfahrung benutien — das ist ein 
treffliches Bereicherungsmittel fOr die Wissenschaft des Forschers. 
Ich habe bei meinen Beobachtungsgängen immer gerne einen Blnt- 
finkenzachter zur Seite. Ich kann versichern, dass ihre Sinne» wie 
sehr sie auch daheim abgestumpft scheinen mOgen, draussen zu einer 
wabfhaft indianischen SdiäT& erwachen. 
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Zur Naturgeschichte des Fischotters [ Lutra vtdgaris Erxl.J 
Von A. J. Jiciel, Pfarrer in Sommersdorf. 

Der Fischotter tiodet sich fast an allen grösseren himI kl« ineren 
Flossen. Bächen, seltener an Teichen innl Seen, in manchen Gegenden 
sparsam, im Ganzen nicbt eben selten m ganz Bayern sowohl in der 
Kbene als im Hochgebirge an hohen Ufern in selbstgegrabenen oder 
natttrlichen Höhlen, in und unter alten Stöckeu, unt^r Baumwarzelu 
und in verlasseDen Fuchs- und Dachsbauen. 

So scheu er ist, wesshalb er von dem Menschen nicht zu sehr 
beunruhigte (regenden liebt, so kommt er doch auf seinen Streifzügen 
manchmal ganz nahe an die Städte und Ortschaften, besonders an die 
Hohlen heran und verirret sich sogar bis in die Mahlstuben. So 
wurdtt ein Otter an Michaelis 1814 in einem Mflhlbache bei Pleinidd 
in IfitteHhnken unter der MahlbrOeke, ein anderer bei Jesniter* 
Sambfldi «a der reiehen Ebrach in der Hahlgtnbe, ein dritter nahe 
an Mttidbanaen an demselben Flflsschen nach einem Hochwasser in 
der Lache emes Wiesengrabens erschlagen^ worin er mit noch einem 
Otter' nadi zurflckgebliebenen Fischen suchte; einen vierten Aber* 
raschte und fing ich in der Gegend Ton Kloster Heikbronn, emen 
Steinwurf weit you dem Einzelhof Mttnchzell nn sehditen trockenen 
6tne6engraben, und bei Aschaffenburg wurde er schon im Main, in 
Schwaben bei Memmingen an der forellenreichen Ach in nftchater 
Nähe dieser Städte erlegt. Die Gier nach Fischen, die er, seine 
Mustelen-Natur dadurch anzeigend, Sehlem in erisch über den jeweiligen 
Btdarf mordet, die ihn auch nicht selten verleitet, in die Fischreusen, 
worin er aber gewöhnlich ertrinkt*), seinem Raube nachzujagen, lässt 
ihn solche Unvorsichtigkeiten beu'ehen. Sehr selten findet man einen 
Otterbau in der Nähe einer Muiile; doch knirmit mvh das vor, wie 
mich ein vor 2 Jahren in hiesigor Gegend \ of _a'kuinmener Fall be- 
lehrte, wo der MttllfT vmi \Viesethl)ruck H junge, wenige Tage alte 
Otter nahe an seinem Älahiwerke erschlagen hat. 

In Oberbayern findet er sich an allen Wa.ssern, in denen das 
Fischen die Mühe verlohnt, selbst in den die Thäler durchschneidenden 
Bächen und Flüssen des Hochgebirges, besonders in den ForstAmtern 
Schongau, Weilheim, Töhs, Manchen, Freising, am Lech, an dem 



*) INeMr Fill kam vor drca 16 Jihren auch lu«r vor, wo dicht an der 
MainbrOcke bei Sadnenhanwii eine todto Otter Iforgent in don Bev itockftn, 
Doeh «ar dem FitclMr Ntne und Werth des Thinea nnbekaaBt Die Bei 
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Amper, woflelbftt ilm sebon eine Urkunde yon 1229 erwähnt, an der 
Loisach, Isar, yon wo er gerne die Forellenweih^ bei Dietramszell, 

den Hachiuger Forellenbach und andere Wasser besucht, am Inn, 
ziemlich zahlreich in der Chieiiisee-Achen. an der Salzach, Sualach, 
Sur, III den Forstamtsliezirken Rosenheiui, Marquartstein und Reichenhall. 
In Niederbayein und in der Überpfalz fehlt er keinem der so 
zahlreichen Fischwasser, am wenigsten der Donau und deren vielen 
grosseren Seitentlüsseu, der Altmühl, Naab, dem Regen u. s. w. 
In Oberfranken wird er gleichfalls nicht leicht an einem Bach«» 
oder Flusse von einiger Bedeutung vermisst wohnt dort uamenthcli 
nicht ehon selten am Main und seinen NebenHüssen (Hodach etc), an 
der Eger, Rösslau, an der thüring'schen Saal, an der Begnitz, Wiescnt, 
Trubacii, Puttlach, in den 3 Ebrachthälern an der rauhen, mittleren 
und reichen Ebrach; in Mittelfranken an der Rednitz, Bibert, Retzat, 
Roth, Schwabach, am Douau-Main-Kanal. an der Pegnitz, Begnitz, 
Aisch, Altmflhl, Wieseth, Anlauter, Wöbrnitz, Sulpach, Ampfracb, 
Tauber und anderwärts; in Unterfranken besonders am Main, der 
reich an Ottern ist*), in der Gersprins, Ascbaff, fränkischen Saal etc.; 
in Schwaben an der Donau, am Lech, an der Hier, Memminger- 
Acfa, Gflnz, WoBsach etc. 

Der biologische Theil der Natuiigeflchichte des Fischotters ist 
genugsam bekannt, die Hervorhebung einzelner interessanter Zttge 
jedoch, mit Thatsachen belegt, dttrfte wilUcommen sein. 

Der belsannte Jagdschriftstener Diezel bezweifelt die in ver- 
schiedenen Werken aufgestellte Behauptung, dass der Fischotter sieh 
öfters an den Ufern der Fhisse oder auf alten Weidenstocken frei 
hinlege, theils um auszuruhen und zu schlafen, theils um sich in den 
wannen Sonnenstrahlen gütlich zu thun. Er selbst habe innerhalb 
13 Jahren, welche er in der im Vergleich zu anderen Gegenden an 
B'ischuUtnn vorzüglich reichen Umgebung von Schweinlurt zugebracht, 
keineu solchen Schläfer während seiner Siesta im Schlummern zu 
überraschen das Vergnügen gehabt.**) 

Dagegen versichert der alte vielerfahrene Dübel lu seiner Jäger- 
Practica, dass sich die Otter zuweilen in die Sonne auf die alten 

*) Kostheimer Fischer zeigten in dem Jahre 1856 (?) vier Ottern in oiner 
BikIp auf der hipsigcn Mcssp I)ie Tliiorfi waren bei Kosth<^im ?« M ^ehnr^cn und zwei 
derselben so zabra geworden, dass sie wie Uunde nut ihren Herren spielten, ja 
nach deren Aussage frei umlierliefeu und in den Main fischen gingen, sich aber 
regelmässig wieder eijutaUlen. Siehe „Noll, der Main in seinem lUteNBl^iafe. 1666.*' 

D. Bed. 

«#) Ins von Okeo. 1886. H«ft VL 8. 604 t 
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Stöcke ttod Kaupen (SandhfigQl im Wasser) setzeD; und Professor 
Dr. Blasius bestätigt die Thatsache durch die Anf&hraog, dass man 
den Otter, so ungemein- sehen er ist, in warmen Tagen sich ruhig 
sonnen sehe.*) Ich gelbst sah im Frühjahr 1851 in der Gegend 
▼on Furth auf der Bibort bei Weinzierlein 3 Otter, die am Rande 
des Flüsscheiis auf einem alten Weidenstock sich sonnten und djibei 
mit eiiiaiuler schprzleii. iiiul kann als Thatsache beihriniren, dass bei 
Neustadt am Culni ein schlafender Otter von einem Hirten erschlagen 
wurde. 

Bekannt ist, dass Fische und Krebse die Hauptnahninj; des 
Otters ansmHchen, dass er aijiT auch im Xothfall Frösche nicht ver- 
schmäht und sogar den Enten und Gänsen nachstellt. Dr. Waltl in 
Passau nahm einem Otter, der eine am Schwänze erj^M-itfene Henne 
in ein Loch unter einer Erle unter das Wasser ziehen wollte, seine 
Beute wieder ab. Die Henne flatterte und breitete die Flügel aus, 
der Otter aber zerrte so lange, bis dem Hülm der Schwanz ausge- 
rissen war. 1851 fand der königl. bayerische Revierförster Wilhelm 
Scheute in Marqoartatein im Egerndacher Moos eine zufällig in ein 
Ottereiaen gegangene Blassente (Fulim atra), welche Nachts vorher 
ein Otter zur Hälfte aufgefressen hatte. Die andere Hälfte der Blasse 
wurde an dem Springer des Eisens befiostigt, und am nächsten Morgen 
hatte sich der Otter gefiuigen, welcher ohne Zweifei den Best seines 
gestrigen Nachtmahles holen wollte.**) 

Der Fischotter ranzt und bringt, nachdem die Feh (WeibcheD) 
9 Wochen tragend gegangen, zu unbestimmter Zeit Junge. Gewöhn- 
lich ranzt er im Februar, ausnahmsweise aber auch Ende Septembers 
und zu Anfang des Herbstes, da man junge Otter nodbTim Spätherbst, 
selbst mitten im Winter gefunden hat Ende Oktobers schoas v. Kobel 
in Dietramszell bei Tölz einen weiblichen Fischotter, als bereits 
Schnee lag; inzwischen fing Koheirs Hund 2 junge Otter.***) Am 
4. Februar 1864 wurden in der Wieseth, einem bei dem raittelfränkischen 
Städtchen Ornbau in die Altmühl fallenden Bache, bei der Bruck- 
mühle 3 kleine, etwa 8 Ta^^e alte Otter eiidila^'en. 

Im Winter macht dieser Fischräuber weite Streifzüge zu Wasser 
und zu Land, um aus fischarmen in fischreichere Jagtheviere zu ge- 
langen; er scheut dabei, um z. 15. in die rTehirg:8bäche des bayerischen 
Hochlandes zu kommen, selbst sehr hohe Bergrücken niclii uud über- 

*) Natmgeseliidite der 8ftiig«Üil0re Deulaelilands 1867. 8. t40. 
**) Den gier, Monfttaschrift für das Fort- und Jagdwesen. 1862. S. 116 f. 
***) Frans v. Kobell, Wildsager, 1869. 8. 889 f. 
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ptpiprt sie in ausserürdentüchin- Rchuf^lligkeit. Im Steiuenvald-Revier 
Kf»j»i'enwind hatte ein Paar vmvu verlassenen Dachsbau iiiiu'. von wo 
au- t'iiinial der eine Otter in einer Nacht von der ranhen Kbrach 
durch die Mittel-Ebrach über Mittelsteinach und Asciibach in die 
reiche Ebrach nach Heuchelheim wechselte, wie sich durch V erfolgung 
der Fährte bei neugefallenem Schnee zeigte. Aus der Chieinsee- 
Achen steigen Otter bis in den Loferbach bei Reit im Winkel, in 
die Schwarzachen bei Rupholding, in die rothe und weisse Traun. 
Im Jahre 1850 ühcrstieg mich Beobachtung des Forstwartes Sollacher 
▼on Staudach, Reviers Marquartstein, ein starker Otter bei 5 Fuss 
tiefem Schnee den felsigen, von Gemsen bewohnten Siedledc-Kflcken 
am ttocfagemgebirge, drca 4500 paris. Fuss (1461 Meter) über der 
Meeresfliche erhaben, um ans dem Weissachenthale in das gegenflber 
liegende Eibelsbachthal auf kürzestem Wege zu kommen und in 
letzterem Bache zu fischen. Er musste hierbei mindestens 8 Stunden 
an dem sehr steilen und felsigen Gehänge aufirfirts und dann 2 Stunden 
ebenso steil abwSrts bis zum Ursprünge des Eibeisbaches, den er bis 
zu seiner Einmündung in den Achenufluss ununterbrodien verfo^. 
Ein krftftiger Gebirgsjäger kann unter den obwaltOMlen YerbUtnissen 
die betreffende Wegstrecke kaum in 7 Stunden zurücklegen, während 
sie der schwerfällige zu Gebirgstouren nicht geschaffene Otter ein- 
schliesslich der de»] Fischlang geopferten Zeit in dem kurzen Zeitraum 
von 12 Stunden machte, wovon sich Foistwart Sollacher diutli 
Hin- und Ilerveifolgen der frischen Fährt(> mit Staunen überzeugte. 
Ini .lahrc 18iO oder 1841 stieg nach der Beobachtung des Revier- 
tursters Thomas Sachenbaclier aus dem das Aurachthnl hei 
Schliersee durchziehenden Aurachtlüssrhen hei sehr tiefem bchnee 
ein starker Otter an das Tiand und setzte; unter den f 'hwierigsten 
Terrainverhältnissen seinen Weg über das nahezu 40() i pariser Fuss 
(1300 Meter) über der Meeresfläche liegende Hohcuwaldeck-Gebirge 
und den Rhonberg fort, um in den weit entgegengesetzt liegenden, 
sehr fischreichen Leitzachfluss zu gelangen. Diese durch den Otter 
in Einer Nacht zurückgelegte Wegstrecke beträgt mit Rücksicht auf 
das steile Gebirgsgehänge und das damalige tiefe Schneehiger fOr 
einen geübten Bergsteiger wenigstens 8 Gehstunden.*) 

Sobald der Otter etwas Verdächtiges wittert, gleitet er sofort in 
das Wasser und verschwindet; um so bemerkenswerther sind die Um- 
stände, unter denen einst ein solches Thier bei Schnaittach in Mittel* 

*) Den gl er, Monatsschrift für das Forst* und Jagdwesen. 1862. $. 116. C 
Zar Naturgeschichte des FlusiotterB. 
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franken jreschnssen wurde. Zwei Mänoer angelten am dortigen Bache, 
bis einer deiselben in einein dichten Erlenbusche einen unbeweglichen, 
dunklen Klumpen gewahrte, den er an zwei funkelnden Augen als 
ein Thier erkannte. Der eine der Männer fiilir rnii Augein fort, der 
andere ging, eine Flinte zu holen, hinweg und kam nach einer Stunde 
wieder zur vStelle. Ri ^^ungslos hatte der Otter im Busche ausgehaiteu 
und wurde glücklich erlegt. 

Die Otter wurden in länost vergangenen Zeiten in verschiedenen 
Gegenden des heutigen Bayerns, namentlich in den schwäbischen 
Territorien, zu der Fischerei gezählt, weil sie, wie Germani Philoparchi 
kluger Forst- und Jagdbeamte versichert, wegen ihres schwammigen 
Schwanzes mehr den Fischen, als einem anderen Landtbier gleichen, 
wesshalb sie auch von Katholiken an Fasttagen gegessen werden durften, 
weil sie ferner grossen Schaden an der Fischerei thun undderBiUig- 
keit gemäss Denjenigen zu Nutzen kommen sollten, welcher von ihnen 
den Schaden hatte ertragen mflssen. Es gab indessen schon früh- 
zeitig eigene Otterjäger. Einen solchen finde ich bereits 1527 im 
Bayrenthischen zn Himmelkron und gleichfalls im sechszehnten Jahr- 
hundert im Herzogthum Bayern. Diese Otteijäger standen unter den 
Fischmeistem, wahrscheinlich nur eine administrative Maassregel be- 
hufs schleunigen Volhsugs der den Fischschutz betreffenden landes- 
herrlichen Anordnungen, indem bei einem In den Fisdiwassem sich 
zeigenden Schaden jedenfalls schnellere Abhälfe zu erlangen war, 
wenn der Otteijäger dem Fischmeister, als wenn er dem Jftgermdster 
untergeben war. Es scheint jedoch, dass sieh diese Otterjäger durch 
ihre dienstliche Einordnung in das Fischereiwesen an ihrer Standes- 
ehre als Angehörige des edeln Waidwerkes schwer gegränkt fühlten, 
weil durch die Gjaidtsordnung Herzog Alhrechts V. vom 15. Juli 1551 
bestimmt wurde, dass der Otterjä^^er liinluran nicht mehr unter dem 
Fischmeister, sondern unter dem Jägermeister stehen sollte. Es wnrde 
damals auch dem Biber- und Otterjäger fler Dienst sold aufgesagt und 
mit Beiden in der Art von Neuem unterhandelt, dass Jider ein ziem- 
lich Dienstgeld, damit er seine Hunde unterhalten möge, ausserdem 
aber von jedem gelieferten Otter den Balg sammt einem Schillin'-: 
Pfennige, von jedem Biber aber 15 Kreuzer und die Haut bekommen 
sollte. Der Biber- und Otterjäger zu Landshut bekam gar kein Dienst- 
geld, sondern nur die genaDOten Naturalbezüge und Fanggelder, wahr- 
scheinlich darum, weil in jener Gegend Biber und Otter so hänfig 
waren, dass der Kahrungstand dieser Jäger audi ohne eigentliche 
Besoldung gesichert erschien. 
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Das Kloster Teseriisee bezahlte 1727 das Jägerrecht für den 
Otter mit 6 Kreuzern von jedem Ptuud. 

Nach dem allgeiueinen Schuss^^old-Regulativ in säimnthcheu königl. 
bayerihcheii Leibgehegen und Reservejagden vom 4. Dezember 1812 
wurde für einen Otter 3 fl., nach dem Kegie-Schussgeld-R(\inilativ der 
königlichen HoQagd-Intendanz vom Jahre 1S18 nur 2 (iuiden bezahlt. 
Bis zum Jahre 1858 wurde der Fischotter in den königlich bayerischen 
Staats-Regipjagden bezfiglich seiner Verwertlmng nicht zum Kaubzeuge 
gezählt, und denigeniiiss floss die Kinnahme aus der Fischotterjagd in 
die Staatskasse. Das Schuss- und Fanggeld für einen Otter unter 6 
bayerisclien Pfunden war durch das Schuss- und Lieferlohnstarif für 
die ärariahschen Kegiejagden auf 1. fl., darüber auf 2 H. festgesetzt 
1858 wurde durch ein Finanz-Ministerial-Bescript dieses Verhältniss 
zum Zwecke möglichster HebuDg der Fischzucht aufigehoben, wegen 
bedenklicher VermebruDg der Fischottern den DistriktspolizeibehOrden 
befohlen, Maaasregeln zur Beseitiguog dieses Uebelstandes zu ergreifen, 
und die Vertilgung des Otters zu jeder Zeit strengstens angeordnet 
auch von nun an dieses Thier dem Baubzeug zuge^hlt, welches dem 
kOniglicben Jagd- und Forstpersonale Oberlassen bleibt 

Aebnlicbe, die vdUige Ausrottung des Fischotters bezweckende 
Befehle ergingen in froheren Zeiten, wo die Fisdierei Yon viel höherer 
Bedeutung war, als bentzutage, recht häufig. Ein markgrfifiieh 
bayreuthisches Patent vom 1. Januar 1697 befiihl die Ausrottung 
wegen des grossen Schadens, den der Otter den fürstlichen Flass- und 
Teichfischereien zufügte, und erlaubte — Biber und Otter hatten nach 
altem Grundsätze keine Hege — die Erlegung zu allen Zeiten. 
Während dts aojährigcn Krieges hatten die Otter im Markgrafthuni 
Ansbach sehr überhand genommen. Markgraf Albrecht befahl daher 
am II. Oktober 1642, solch schädlichem Thiere hestmüglichst zu 
steuern und sct/tp von einem alten Otter gegen Lii forung des Balgs 
ein Schussgehi voü einem Keich.stlialer, von einem jungen halb so 
viel fest. Nach einer kurfürstlich bayerischen Verordnung vom 
16. März 1722 cap. IG durfte der Otter <ileichfalls. dorli unter ge- 
wissen Bedingungen (Lieferung des Balges ctc) vun Jedermann ge- 
fangen werden. 

Der Fischotter erreicht nach Wildungen, Oken und Anderen 
ein Gewicht bis zu 30 und 40 Pfunden. Die schwersten, die durch 
meine Hände gingen oder von denen ich Kunde erhielt, Lech- und 
Aitmttbl-Otter , wogen 12 bis 18 Pfund; in der Chiemsee- A eben fing 
man ihn vor 6 bis 8 Jahren im Gewicht von 8 bis 20 Pfund und 
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einer, der in der frinkiscben Saal am 10. Deoember 1751 ge&ngeo 
und nach Wflrzburg an den fiUrstbiscböAiclien Hof geliefert wurde, 
wog laut der Hoffourrier-Akten 32 Pfund. 

Bas Fleisdi stand einst in Bayern und Schwaben in hohem Wertk 
und wurde in die KUtoter als beliebte Fastenspeise das Pfund bis su 
einem Gulden verkauft; gegenwärtig kostet das Pfund in Gegenden, 
wo man solche Braten zu schätzen weiss, bis zu 30 Kreuzern, während 
es an vielen anderen Orten ganz werthlos erachtet und im besten 
Falle an arme Leate verschenkt wird. Die' Bälge werden zur Zeit 
nach Yerhältniss der Länge und der Farbe mit 3 bis 7, höchstens 
mit 8 Gulden bezahlt. Unsere einheimischen Otter liefern, soweit 
nicht die bäuerliche Woldhabenheit nach dem viel theurereii ameri- 
kanischen Otter jrreift, das Pelzwerk (Otterbiüni) zu den Ottermützen, 
wie sie von den Baueniweibern um München. Starnberg und Landshut, 
am Lechrain und in Schwaben als ein Theil der Nationaltracht ge- 
tragen werden. 

Man sa^t in Bayern: „der'' nicht ,.die" Fischotter. Da.s Mauncheu 
wird in der Jägersprache „Rüde", das Weibchen „Feh, Fehe, Fehin % 
das Gesclilechtsglied der letzteren „Nuss" genannt. Der Otter hat 
einen „Balg", einen „Kern" (Fleiscli). eine ..Ruthe" (Schwanz), einen 
„Grind" (Schädel;. Kr „ranzt" (begaltet sicli). ..geht tragend" und 
„bringt Junge", „pfeift, wittert, scherzt" (spielt; „steigt aus, tischt*' 
und hat eine „Fährte." 

Nahrung und ökonomischer Werth der Sohleiareule. 

Ton Dr. Alls«. 

Durch meine Untersuchungen Ober die Nahrung unserer Eulen 
veranlasst, hat Herr W. Ntemeyer. Director des soologischeo Gar- 
• tens in Hannover, Flitterungsversuche an Eulen in der Gefangenschaft 
angestellt und die Resultate, welche namentlich betreffs der Schleier- 
eule von den meinigen erheblich abweichen, in der diesjährigen Nr. 10 
dieser Zeitschrift mitzutheilen die Gflte gehabt Es muss darnach 
sdieinen, als wenn diese Enle weit mehr den Mäusen als den Spiti- 
mäusen nachstellt und vorzüglich nur dann die letzteren jagt und 
verzelirt. wenn die andere Nahrung ihr zu knapp zugemessen wird: 
sie wird darnach also vor/üglich in den Städten den Spit/niaii>eii 
nachstellen, auf dem i^aude aber den Murinen ein weit grösserer 
Feind sein. 
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Obgleich ich meine UDtenuchungen Aber die Nahrung unserer 
Eulen (ßamrnea, älueo, das und iMctua) nach ihren Beaultaten be- 
reits ausführlich in dem ,,Jourpal fflr Ornithologie von Dr. Cabanis*^ 

raitgetheilL habe, so möchte ich doch mit wenigen Worten auf die 
von flammea auch in dieser Zeitschiilt zurückkommen, weil über den 
ökonomischen Werth gerade dieser Sitecics gestritten werdet) Ivaiin 
und, wie bemerkt, nieine Resultate durch ( iegcnversuclu i iktisch 
erschüttert sind ; ferner, um zu zeigen, dass sich meine lieiiaujAungen 
nicht auf flüchtige und dürftij;« Untersuchungen stützen, sondern dass 
ihnen ein ziemlich umlangreiciies Material zu Grunde lag. Herni 
Director N iemeyer's Mittheilungen verheren dadurch selhstverstünd- 
licli nichts an ihrem VVerthe und mögen ausser diesem sicli auch 
noch Andere veranlasst linden, ähnliche* Versuche anzustellen. 

Die von mir auf ihren Inhalt untersuchten Gewölle der Schleier- 
eule stammen allerdings 2um grössten Theile (495) aus unserer Stiidt 
(Münster) und zwar vom Gewölbe unseres Domes, jedoch eine nicht 
unbeträchtliche Anzahl auch von isolirt auf dem Lande liegenden 
Gatem, nämhch 41 vom Bittergute Haus Hülshoflf, 176 vom Bitter- 
gute Haus Stapel und 10 vom Gute Kump, also im Ganzen 227 vom 
Lande. Ich muss zuvörderst bemerken, dass die Gewölle der Schleier- « 
eule mit denen anderer Eulenspedes in keiner Weise verwechselt 
werden können. Dieselben sind dunkelbraune, etwas pkttgedrAckte, 
ellipsoidische und iusserlich wie mit Leim so aberkleisterte Ballen^ 
dass sie eine ^anz ghitte Oberfläche, aus der keine Haare und dergl 
frei hervorragen, zeigen. Zerreisst man sie, so findet man den Inhalt 
nur sehr wenig zerrieben, die Haare sind völlig unversehrt, die 
Schädel der verspeisten Thlere stets so gut erhalten, dass es ein 
Leichtes ist, die einzelnen Arten der Beutethiere genau zu bestim- 
men. Wenn ich Letzteres för die Gattung Mus meist nicht gcthan 
habe, so liegt der Grund darin, weil ich diese Untersuchungen da- 
mals imr vornalini. um die hiesigen KleiusÄuger kennen z« lernen, 
die Mures mir aber liercit.s bekannt waren; die Bcm ludlenheit der 
Schädel erlaubte jede Bestinnnung. Es sind freilich atuh in den 
Gewöllen dieser Eule die darin enthaltenen Schädel bedeutend ver- 
letzt, aber nicht durch Zerreihung (b-rselben, sondeni durch die Art 
und Weise, wie rler Naehtriiuhcr seine Reute lödtet, nämhch durch 
Eindrücken des hmiereii Iheiles def^seiben vermittelst des Schnabels, 
eine Verletzimg, welche eine genaue DeterminaUou der betreffenden 
Spedes nicht erschwert. 

Den sdiäristen Gegensatz zu diesen Gewöllen der Schleiereule 
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bildeB die des WoJdkanzes, denn diese haben eine walaenfilnnige 
Gestalt, zeigen nichts von jener Ueberkleisterung, sind grau, wie 
grobes graues Lfischpapier und leigeo ihre Bestandtheile so stark 
zerrieben, dass man dieselben mit Lumpenpulver passend vergleicliea 
kann; sogar die Knochenfragmente in denselben sind gar häufig so 
arg' durch Zerreibung mitgenommen, dass sich von den Schädeln der 
Hures kaum erkenntliche Theilchen entdecken lassen und man oft 
froh sein muss, ein Kinnladenstttck mit den Backenzähnchen aufira- 
fiuden. Die schwächeren (Jewölle der Waldohreule sind denen des 
Waldkau^es in Gestalt und i'arbe freilich ^deich, doch sind ihre Be- 
standtheile nicht so sehr zerkleinert, so dass man bei einiger Eitiih* 
run^ auch diese ohne den Fundort zu kennen oder gar die Eule 
gesehen zu haben, mit SiflH'fheit von denen des Aluco unterscheiden 
kann. Finden sich Insektenpauzerötilcke, Sand oder Ve^fetabilien, 
z. B. Graswurzehi, Moostheilchen, Haferkörner in Gewöllen, so hat 
man es nach meinen Uutersuchun*?en nur mit denen von Aluco zu 
thun. Doch verspeist auch Noctua ebenfalls gern Käfer, doch deren 
Gewölle zeichnen sich schon durch die winzige Grösse aus. lieber 
die Bestimmung der Gewölle von Flammea bin ich also vollständig 
• sicher, ich kann sie sogar im Finstem von denen Jeder anderen Eule 
unterscheiden. 

Um nun die Gewölle von Fhunmea nach ihren Fundorten getrennt 
auizuf&hren, so enthielten die 496 vom DomgewOlbe: 

3 Schädel von Mus dcLiouaiiu.s, 122 M. ntusculHsr und silntfivHs^ 
366 Arvicola an^alis^ 15 Ä. agrestis, 29 A. glurcolus, 21 A. amjthi- 
hius, — 316 Sme.v- araneus, 763 S. vulgaris, 1 S. pytjmncus und 
51) tS. futhcns, was in Summa 556 Murinen und 1135 Sorieinea 
macht. Anderweitige Beutetliiere, einige Vögel, Fledermäuse, 1 Maul- 
wurf lasse ich unberücksichtigt. 

Von den vorhin genannten drei Gutem erhielt ich 237 Gewölle, 
worin sich (eben&Us ausser anderweitiger Nahrung) die Schildel von 
119 Mus sÜvaUeuSy museuhu und minutust 231 Arvkola arvaUs^ 
32 A, agresHs, l Ä. eampeatris, 5 Ä. gkareolus, 2 A, amphibimf — 
26 Sortx araneus, 455 8. vulffaris und 14 8. foäims vorfanden, 
oder im Ganzen 390 Murinen und 505 Soricinen. 

Es stellt sich das Verhältniss der Soricinen zu den Murinen bei 
den in der Mitte unserer Sra<lt upfundenen (iewöilen für den ökono- 
mischen Werth der Schleiereule allerdings etwas un^nnisti^er heraus, 
als bei denen auf dem Lande gefundenen, bei jeueu ist es 2,04 : 1, 
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bei diesen = 1,29 : 1 ; immerhin aber verspeist Flanunea hier in unserer 
Gegend auf dem Lande mehr Spitzmäuse als Mäuse. 

Man wolle übrigens nicht glauben, diisfi Sfrix ßammrfi, die aller- 
dings die menschlichen Wohnungen, die Thürme der »Städte und 
Dörfer, grössere Oekonomiegebäude, überliau[)t wüste alte Bauten vor 
allem liebt, ihre Nahrung fast nur in unmittelbarer Nähe derselben 
sachte; solches thut Muco viel mehr als sie. Sobald mnn des Abends 
etwa auf einem Landgute die heiseren Töne des Schleierkauzes yer^ 
nommen, sieht man sie aus ihrem Verf^ttv-ke hervortreten; sie um- 
fliegt das Gebäude, setzt sich dann bald auf irgend einen Vorq>nmg, 
aufs Dach, einen Schornstein und ähnliches; streicht aber dann ge- 
wöhnlidi mit heiserem Geschrei weit ins Feld hinein, und zwar bemerkt 
man sie anf Wiesen, an Wassergrftben und Feldrainen ein&Uen, was 
Aluco in dieser Weise nicht zu thnn pflegt Nicht selten bewohnen 
Flammea und Aluoo denselben alten Thurm; Flammea ist Ifingst weit- 
hin abgestrichen, während sich Aluco noch in den Gebäuden oder auf 
dem wflsten Hofraume beschäftigt. 

Bäthselhaft bleibt .es mir, wie Flammea zu der verhältniBsmässig 
grossen Holge der Wasserspitzmänse, 8or«sr. (Crwsopua) foäimis, 
gelangt. In den untersuchten GewöHcm habe USk 73 Schädel der- 
selben aufgeftinden, und diese Anzahl ist fbr diese Spedes hier eine 
ganz bedeutende zu nennen. Wer sich bemüht hat, das Leben dieser 
grüssteu unserer Spitzmäuse zu beobachten, wird freilich wissen, dass 
dieselbe in einzelnen Fällen nicht bloss in IJferhöhleu und im Wasser, 
sondern auch vom Wasser etwas entfernt auf dem Felde unter Ge- 
treidegarben und sonstigen Verstecken vorkommt, jedoch sicher meine 
Rathlosigkeit begreifen. Da ich ihre Schädel in den Gewöllen keiner 
anderen Eulenart aufgefunden habe, so fühle ich mich zu der' An- 
nahme versucht, dass der Sclilt ic rkauz mit seinen langen und sehr 
«Itiiiti mit Federspitzchen besetzten Standern, welche sich von denen 
jeder anderen inländischen Eule unterscheiden, dagegen lebhaft an 
die ganz nackten Ständer der Fischeule (Ketupa) erinnern, diese 
ihre Beute am Wasser ergreift oder gar aus dem Wasser hervorholt. 
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Fang einer vor 3 Jahren aus der Gefangenschaft ent- 

wiaohten Alligatoraohildkröte. (Chel^dra serpenHna Zae^,J 

Ton Dr. B. Mejrcr. 

Vor 3 Jahren erhielt der hiesige Kuiiütgärtner Kunze von 
eiueiü Verwandten eine grosse Menge verschiedener nordamerikani- 
scher Schildkröten lebend zugeschickt. Unter diesen befanden sich 
aucii 3 schon zienih'ch ^jrosse Alligatorsunipfschildkröten, von welchen 
zwei au eiuen Händler abgegeben wurden, die dritt« aber trotz 
der sorgfaltigsten Nachsuchungen im Garten nicht mehr aufgefunden 
werden konnte. Bei der Reinigung des verschlammten städtischen 
Kanahi in der Bieberer Strasse, ganz in der Nähe der daselbst be- 
findlichen steinmen Brückei wurde von den am Kanal beschäftigten 
Arbeitern zur grossen Verwunderang und zum Schrecken derselben 
diese Schildkröte am 6. September lebend ausgegraben. Dieselbe 
war ganz im Schlamme eingegraben ao^fimden worden; nur das 
Radceoscfaild stand ein wenig Ober dem Schlamme zu Tage. Idi 
wurde alsbald von diesem sonderbaren Fund in EenntnisB gesetzt und 
von der einschlSgigen Bebdrde um meine Meinung hierflber befragt« 
Idi konnte das Rfithsel alsbald dahin lOsen, dass dieses Thier höchst 

ff ' 

wahrscheinlich dem hiesigen G&rtner Kunze aus seinem einige 100 
Schritte von dem Kanäle entfernten Garten vor Jahren entwischt sei 
and seitdem im Schhunme des Kanals sein Leben gefristet habe. 
Wie zu erwarten war, wurde dem Girtner seh) £igentham zurflck- 

gegeben. Die SchiMkröte zeigte sidi beim Auffinden sehr munter 
und lebendig, zugleich aber auch sehr hissig, so da^^s man sich sehr 
in Aclit nehmen musste, mit der llaud in den Bereich ihres 
Schnabels zu kummen; sie würde ohne Zweifel von ihrem Vertheidi« 
gungsrecht ganz ernstliul'ten Gebrauch gemacht haben. Ein Beweis 
hiert'fir möchte darin liegen, dass sie sich in eiutii vur^u-haltenen 
Stock so fest einbiss, dass sie daran hoch in die Hohe gezogen 
werden konnte, ohne Miene zu maclien. ihre Beute fahren zu lassen 
Bei zutallijier Verletzung durch einen Fusstritt stiess sie Töne aus, 
welche dem Schreien eines Ferkels ausserordentlich ähnlich waren. 
Sie wird jetzt in einem kleinen, im Garten des Herrn Kunze befind- 
lichen Teiche gehalten, worin sie sich ganz wohl zu befinden scheint. 
Merkwürdig hierbei ist nur, wie lange sie unter Wasser aus- 
halten kann. Ott kommt sie in Zeit von mehreren Stunden nicht 
einmal an die Oberfläche. Zu andern Zeiten kommt sie dann wieder 
alle 5 Minuten hervor. Auf jeden Fall ist es sicher, dass das stnn- 
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denlangü Untertauchen lui Was.sLi ^ie durchaus nicht belästigt und 
die öftere Respiration in Ireicr Luft für sie ^ar nicht nöthig ist. 
Interessant möchte es wohl auch sein, dass das Thier in dem dicken 
Schlamme des Kanals 3 Jahre lanj,' aiisjrehalten hat, wahrscheinlich 
ohne andere Nahrung als die, welche ein solcher Schlamm etwa 2U 
Meten vermag. 

Nach eingezogenen Erkundigungen wurden die beiden anderen 
Alligatoischildkröten sammt den übrigen nordamerikanischen Schild- 
kröten an einen Händler, Herrn Hermann Wagenführ in Berlin, 
▼erkauft. Ich bin leider nicht im Stande, angeben zu kdnnen, was 
aus ihnen geworden ist, ob sie in der Gefangenschaft ansgehalten 
haben oder nicht Doch kann ich nicht umhin zu erwähnen, dass 
ich mit Erstaunen in dem Auftatze des Herrn Dr. Weinland, be- 
titelt „Unsere Schnappschildkröte** in der Nr. 5 des II Jahrgangs 
(1861) des zoologischen Gartens S«te 75, die Angabe gefunden habe, 
dass diese Schildkröten in dei* Ge&ngenschaft selten fressen und im 
Wasser nur ein halbes Jahr und darüber aushalten. Unser Fall 
bietet deshalb manches Belehrende und zugleich Beachtenswerthe. 
Fa» Erste ist damit bewiesen, dass diese Thiere mehrere Jahre in 
«BBerm KUma redit wohl aushalten können, und dass, nm dieselben 
in der Gefhngenschaft zu halten, es nur nöthig ist, sie in Verhältnisse 
zu versetzen, die ihrer Lebensweise in ihrer Heimat im freien Zu- 
stande mehr entsprechen. Dahin geiiört gewiss auch ein nicht zu 
kleiner Teich mit vielem Schlamme, in welchem sie sich iu der kalten 
Jahreszeit gehörig eingraben können. Freilich sollen die Thiere in 
zoologischen Garten auch gezeigt werden, was jedoch mit dem Halten 
derselben auf längere Zeit s( hwer zu vereinigen sein möthte. Zwar 
können die nach Stlden oder Südwesten gelegenen, gehörig ge- 
schützten und mit ziemlich steilen Ufern versehenen Teiche, oder 
gegitterte Abtheilungen in Teichen, oder teichurtige grössere Kasten, 
so eingerichtet sein, dass das Wasser in denselben nicht tief zu 
stehen kommt, so dass die Thiere öfter gesehen und im Schwimmen, 
Fischfangen etc. beobachtet werden können. In der Mitte oder 
irgendwo augebrachte hervorstehende Felsenpartien können ihnen 
Gelegenheit geben, sich zu sonnen, um ihnen Futter zu geben etc. Auch 
für den Winter Hessen sich gewiss passende Einrichtungen treffen. 
Das Alles ist wohl auch schon geschehen, und ich will keineswegs 
hiermit etwas Neues vorgebracht haben. Unserer Alligator- oder * 
Schnappschildkröte (Siiap^ der Amerikaner) war in dem kleinen 
Teiche eine Felsenpartie errichtet, wo sie das filr sie bestimmte 

82* 
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Futter, bestehend in Stückchen von Fleisch und Brod, wegzuschnappen 
pflegte. Jetzt befiiult't sich in einem grösseren Teiche, worin sie 
nach Ilerzenshist nach Fischen jagen kann. Die im erNVühnteu Auf.satze 
des Herrn Dr. Weini.uul beschriebene Schiiuppschildkröte, die 
grössere unj viel seltenere Chelydra Temminckii aus dem Süden 
^onhl^lerika*s wullte nicht fressen, und man befürchtete deshalb, 
da > M*> bald sterben würde. Was später aus ihr geworden, kann 
ich uicht angebeu.*) 



Weitere Beobachtungen über die Oestriden. 

(Da8$el- oder Biesfliegen). 
Von A. Mse. 

In Nachfolgendem erlaube ich mir einige Nachträge zu meinem 
Aufsätze „über Oestriden und deren Beobachtung In zoologi- 
schen Gärten" (Jahrgang 1865 pag. 265 dieser Zeitschrift). 
1. Ueber die Schaföstriden (Oestrus ans L») 

Seit vorigem Jahre habe ich mich vorzugsweise mit der Beobach> 
tung der Schaföstriden beschfiltigt, da deren Entwicklungsgeschichte 
bisher nur unvollständig bekannt war, namentlich in den frOheeten 
Stadien der Larven. Es gloekte mir, diese nicht nor auiatifindeii, 
sondern auch bis zur vollständigen Ausbildung zu verfolgen. 

Ohne hier auf eine nähere Beschreibung der Entwicklungsstadien 
selbst einzugehen, bemerke ich nur, dass das erste Stadium, wie hex 
allen bis jetzt bekannten Üestridenlavveu , so auch bei Oestrus ovis 
von überwief^'end längster Dauer ist. Ich fand die fast nnkroskopiscb 
kleinen Larven vom September bis in den Ai)ril und Mai. Erst von 
Mitte April an erschien das zweite Stadium, wie wohl auch noch 
häufig mit i^xempiaren des ei-sten untermischt. Die beiden letzten 
(2 und 3) Stadien verlaufen ausserordentlich rasch. Die reifen Larven 
gehen von Juni und Juli an ab, einzelne soj^ar erst im September, 
und ich möchte wohl vermuthen, dass solche Spätlinge ausnahmsweise 
in ihrem Puppenzustande (als Tonne) überwintern. 

Die verschiedenen Stadien, die bekanntlich mit einer jedesma- 
ligen Häutung abschliessen, charakterisiren sich bei Oestnis ovis noch 



*) Ohne Nihrang zu DduDen, hielt dieselbe den Soiainer durch fan Weiea 
in einem Busin aus. Kune Zeit nach ifarer Verbiingnng in einen wenig ge> 
hevd«! Ranni ging sie ra Gmnde. Die Red. 
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allfallender als bei andern Oestridenlarven in der verftnderten Gestalt 
und F&rbungf namentlich aber in der Bedomung und der Bildung 
ihrer Stigmen. 

Die Lanren leben frei in den Schleimhäuten („Schneider*8chen 
Haut'*) der Naaenmuscheln und dringen bis in die Stirnhöhle; die 
reifen Larven fand ich stets in der letzteren aber niemals im Gehirn, 
wie von einigen Schriftstellern behauptet wird. 

Der Reiz, den sie durch ihre Mftigen Mundhaken und starken 
Leibesdomen auf die Schleimhäute ausüben, bewirkt heftige Entzün- 
dung derselben (Nasenkatarrh, Niesen, SchleimauswurO und empfind- 
liehe Himreizung, die sidi durch auflhllende Unruhe kund thnt. In 
Folge dieser Erscheinung, die man füglich als eine specifische 
„Oestruslarvenkranklioit • bezeichnen kann, nm^^ern die Schafe ab 
und sterben, wenn grössere Mengen Larven in die Stirnh(»lile oder 
durch die Eustachische Röhre in die andern TiUpIwege einwandern, 
wie dies beim Wilde, vorzti*]:Iich beim Reli. so iuiutig der Fall ist. 

ich habe derartige KiaukiieiUssymptuuie aber auch schon beim 
Vorhandensein von 4-^() StiUk Larven eintreten sehen; die Schafe 
wurden als „innerlich krank" geschlachtet, und es erwies sich (linn, 
dass sie sonst iium L'esuTHl und otienbar nur durch die Oestrideu 
erkrankt waren. Eine gerin^'ere Anzahl Larven verursacht, zumal 
in den frühesten Stadien, keine erhebliche Störung im Befinden und 
in der Ernährung, wenigstens niclit i)et krältigen Thieren. In man- 
chen Fällen mögen indessen die Oestriden auch Dreherscheinungen 
bei den Schafen hervorrufen, namentlich wenn die Schmarotzer auf 
einer Seite der Stirnhöhle sitzen. 

Es dürfte daher sehr zu empfehlen sein, Sduife, die obige 
Krankheitserscheinungen zeigen und insbesondere drehkranke Thiere, 
genau zu untersuchen und zu beobachten, ob die Krankheitsursache 
m andern VerfaSItmssen resp. im sogen. „Drehwurm" (Quese, Coentk- 
rus cer^rcMsy oder in dem Vorhandensein von Oestriden liege. In 
dem letzteren Falle könnte man bei krfiftigen Individuen, die die 
nachtbeUigen Einwirkungen leichter überwinden, nach glücklichem 
Abgange der Larven eine vollstfindige Genesung erwarten. Sollte 
flieh aber die Erkrankung in bedenklicher Weise steigern, so wfire 
bd einzelnen, besonders wertfavoltoi Thieren, ein Tersuch, die Para- 
siten inneihfllb der Stirnhöhle abzutödten, wohl anznrathen. Herr 
Dr. Roloff, Kreisthierarzt in Halle a. S. empfiehlt, nach gütiger 
brieflicher Mittheilung, als einziges, wirksames Mittel ein Oeflfnen der 
Stirnhöhle durch Trepauatiou und Eintröpfeln oder Einspritzen kleiner 
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Quantitäten Yon TerpeotiDöl oder Dippel's Oel (gereinigteB „Fraa- 
zo8eii51'0> 

In bieeiger Gegend ist Oestriis Ovis aufiserordentlicfa bftufig. Ans 
meinen zablrekhen Untersttchungen geht her?or, dass kaum ein ein- 
ziges Schaf ganz frei yon diesen ISstigen Parasiten hleibt. Ich fand 
am häufigsten deren 4^6, bisweilen aber auch 16—18, seltener nur 
1 Stfldr Larven in je einem Schafe. Der Orund dieses häufigen 
Auftretens liegt ohne Zweifel in der OerÜichkeit, d. b. in der Lage 
der hiesigen Ortschaften am Rande des Thüringer Waldes, die den 
Schafen zur Sommerzeit grossenthoils nur Wald- und Bnsdiwelde 
gestattet; denn in Gegenden mit offenen Weiden soll nach andern 
Beobachtungen die iMscheinung gar nicht oder nur sehr selten vor- 
kuiiiiiu n. Und das hängt mit der Paarung der Fliegen zusaimiien. 
I^ieselbo (vergleiche meinen früheren Aufsatz p. 257) findet an hohen, 
s« iikrechten Felswänden in Gebirgen i \ iol1eicbt nnrh an hohen Mauern 
und Thiirmenj statt, und die befruchteten, schwärmenden Weibchen 
suchen zum Absetzen ihrer Brut natürlich zunächst und am häuhgsten 
diejenigen Schaiherd«n auf, die in Gebirgen und Wäldern weiden. 

2. lieber die Rindöstriden (Hypoderma hoitis Lair,) 

Der um die Oestridenforschung hochverdiente Chivk st tüte die 
Behauptung auf — die auch Perty in seinem Werke über Thier- 
Seelenleben p. 33 wiederholt — „dass die Kindöstriden mit grösster 
Sicherheit die gesundesten und stärksten Thiere wählen, wesshalb die 
Gerber solche Häute mit Engerlingsspuren als die besten achten"*. 
Dies ist unrichtig. Ffirs erste halten nach meinen vielseitigen Er* 
kundigungen alle Gerber hthI Handwerker, die Leder verarbeiten, 
Engerlingsspuren f&r einen Mangel der Haut, der ihren Werth jeder- 
zeit herabsetzt, und das ist ganz natflrlich. Die Oeffiiungen der 
durch die Larven erzeugten eitrigen Dasselbeulen sdüiessen sich Bidit 
durch neues Hantgewebe sondern durch Narbenmasse, and dadurch 
miiBS nothwendig die Haut an Festigkeit und Egalität betrichtUeh 
verlieren. Ja, man kauft gerade deshalb die in neuerer Zeit so viel 
ans Brasilien eingeftihrten sogenannten ,,Bio-H&ttte** verhSttoissmiaBig 
so billig, weil sieh in denselben grosse Stellen finden, die durch die 
zaUreidieii Dasselbeulen fiist unbrauchbar werden. Ich habe diese 
eingesalzenen, frischen Häute Qfter zu untersuchen Gelegenheit gdiabt 
und gefunden, dass ^—2% Quadrat-Fuss grosse Flecken, naneniliell 
an Vorderrücken imd Hüften (wo das arme „Vieh" die brutabsetzen- 
den Fliegen am wenigsten abwehren kann) dicht mit Engerlingen 
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einer südamerikanischen Dcrniatobia (Brauer's Monographie Tab. X. 
fig. 2.) besetzt und in völlige Eiterung übergegangen waren. 

In den südb'chen Ländern und Damentlich in den Tropen haben 
Oberhaupt die Haosthiere viel mehr von Oestriden zu leiden, als in 
den gemässigten und nördlichen Zonen. Ein befreundeter Leder- 
librikant in der südlichen Schweiz theilte mir mit, dass die aus dem 
slidlichen Busslande und dem Oriente bezogenen Häute ausserordent- 
lich zahlreiche £nger]ingsspuren zeigen, und es scheine, dass es dort 
Herden gebe, von denen jedes Stflek be&Uen sei. 

Wenn Engerlingsh&ute im AOgemeinen starker sind, was man 
allerdings mit Clark sagen kann, so rührt dies nicht davon her, dass 
die Oestriden die gesundesten und kräftigsten Thiere als Opfer aus- 
erwählen, sondern viehndir, dass sie die in Gebirgen und Alpen 
weidenden Herden (wie bei den Schafen) weit häufiger befallen, als 
das Landvieh, und dass jene bekanntlich eine durch die Lebensweise 
bedingte, weit dichtere und stärkere Haut haben. Der Unterschied 
bezüglich des zahlreicheren Auftretens der Dasselljeulen ist in hiesiger 
Gegend auf Nvenige Stumii n Entfernung aiiffällig bemerkbar, je nach- 
dem die Rinderherden Waid- und Gebirgs-, oder nur Feld- und 
Triftweiden haben. 

Weniger Einfliiss auf das Befallensein haben Alter- und Jiacen- 
unterschiede i in I sm u geht aus meinen vielfachen Beobachtungen am 
Wild hervor, du^s junge Individuen („Schmalthiere") ungleich mehr 
von Oestriden 1( kU ii als altere. Auch liei Schafen scheint sich diese 
Erfahrung zu i;)estatigen. Uebrigens habe ich im vorigen Sommer 
eine Beobachtung über die Art, wie die Oestridenfliegen ihre Wohn- 
thiere au&uchen, zu machen Gelegenheit gehabt, die einen neuen 
Beweis von dem bewundernswürdigen Instinkt dieser Insekten gibL 
Ich sah nämlich eine Tiinderbremse (Uiiimhnna bovis), wie sie dem 
frischen Kuhdung Ditchging, um zu ihren Wirthen zu gdangen. In 
dem Wiesengrunde, durch wekhe die Kuhherde vorher gezogen war, 
schwärmte sie sehr 'emsig von einem Kuhdanger zum andern, bis sie 
endlich die eine halbe Stunde aufwärts un Thale weidende Heerde 
ausfindig gemacht hatte. Es dflrilte das Aufenchen nach firisdien 
Losungen vielleicht noch häufiger stattfinden, als nach Fährten und 

3. Oestridenlarven auf einem amerikanischen Li^wen. 

Nach Brauer 's Mittheilungen (Verhandlungen der zoologisch- 
botanischen Gesellschaft in Wien 1864 vom 2. November) fand Herr 
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Professor Dr. Herinp in Stutttrart die oben erwähnte Dennatobien- 
Larve (aus den bnitiilianibLhen Kinderhauton) auch in der Haut eines 
krepirten Exemplares vou Felis eoncolor L., das er von einer um- 
herziehenden Menagerie erhalten. Wahrsclieiidich gehören auch die 
von Tloulin an dem Jaguar (Felis mim) gefundenen Larven zu der- 
selben Art. Dies ist ein neuer Beweis, dass man in Menagerien und 
zoologischen Gärten sehr schöne Funde von diesen Parasiten machen 
kann, namentlich an solchen Thieren, die unmittelbar aus ihrem 
VaterlaDde eingeführt worden sind, und daher eine neue Auffor* 
derang an diese Anstalten zur Beobachtung der Oestriden. 

4. Ueber Oestriden in Feldmäusen (lJ(/piula€us arvulia Pall.j 

Die Vermathung Brauer's, dass die Oestromyien-Larven, und 
insbesondere seiner Ostomyia Satyms, von welcher das Wohnthier 
bis jetzt noch nicht bekannt, in unsern kleinen Nagern r Ifi/pwlaetts, 
Myoxus, Lepus etc.) leben, gewinnt dadurch mehr an Wahrscfaein«- 
lichkeit, dass Herr Professor Dr. Hering im Septemb^ 1868 eine 
Feldmaus (Hypudacus arvaUs) fing, die am Baucbe 5 Dasselbeoleii 
mit je einer Oestridenlarre hatte. (Wflrtemberg. Nat^irwissenadiafl- 
liehe Jahreshefte 1864. Nr. 1.) Bau und Lebensweise gleichen Dach 
Bnuier gans den Jungen Oestromyien-Larven. (Verhandlungen der 
loologiflch-botanischen GeseUschaft au Wien 1864. 2. KoThr.) Dazu 
kommt noch, dass auch Brauer eine Oestromyia auf einem Ackernde 
im Thale bei Payerbach gefangen und ebenso die weiblichen Indifi- 
dnen dieser Art stets unter Gras in den von Minsen anigehOlilten 
Gängen laufen sah. 

Auffallig und bemerkenswerth ist bei dieser interessanten Beob- 
achtung noch der Unustand, dass ein so kleines Säugethier solch 
grosse Anzahl dieser Parasiten beherbergt, und vielleicht Hesse sich 
daraus das oft plötzliche und rathselliattr Verschwinden der Feld- 
mäuse, wenn auch nicht allein, doäi in Verbindung mit anderweitigen 
Verhältnissen erklären. 

In dieser He/iehuug könnten die Oestnden sogar als iiuf/lirbn 
Parasiten angesj)! dchen werden, wie sie sich als solche auch bezüg- 
lich der Vertilgung der Backenhörnchen (Tamias LysUri) — 
eine ähnliche Landplage in ^Nordamerika wie unsere Hamster — zu 
erweisen ächeinen. 
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Naclirichten aus dem zool. Garten zu Frankfurt a. M. 

Von dem Director Dt. Max SämüL 



Im September wurden gekauft: 

Zwei rothe Ibis (Ibis rubra). Diese Vögel sind dadurch von 
besonderem Interesse, duss sie iiorh ilir verhältnissmässig unschein- 
bares Jugeutikieid tragen. Kopf und Hals sind braiingrau. Stirne, 
Wangen und Obereeite des Halses dunkler und mehr ins iiiuunliclie 
ziehend, Seiten und vonlere Fläche des Halses lieller, mehr grau. 
• Die einzelneu Federn sind in der Mitte dunkel, an den Rändern 
heller. Der Rücken ist bräunlich schwarz, ebenso die Flügel und 
der Schwanz; Brust und Bauch da^^'.uen weiss. Der T'ebergang des 
grauen Halses in das weisse Gefieder der Brust ist em alliualiger, 
indem die Halsfedern nach unten gegen die Brust hin allmälig heller 
und die dunkeln Flecken in der Mitte derselben kleiner werden. Die 
nackten Augeoringe, das Gesicht und der Schnabel sind bräunlich 
fleischfarbig, let^t^rcr gegen seine Basis hin mit einem verwaschenen 
schwärzlichen Anflug, die Beine grau. Die Begenbogenhaut des 
Auges ist dunkelbraun. . 

Geboren wurde ein weisser Damhirsch, dte aber todt sur 
Welt kam. 

Durch Tod verloren wir: 

Einen Waschbären, der seit längerer Zeit {gekränkelt hatte 
und sehr abgemagert war. Bei der Sektion ergab sich uvnm Hepa- 
tisation der «xanzcn hinteren Lajipen beider Lungen, in deren Innerem 
sich beim Durchschneiden grosse Cavernen von uuregeimässiger Ge- 
stalt fanden, die mit rdtblicbgrauer Jauche gefOUt wart*n. 

Einen Lippenbären. Dieses Exemplar war unverkennbsr be- 
reits bei seinem Eintreffen im Garten kränklich und in Folge dessen 
verkommen und Termochte sich trotz aller Pflege nicht zu erholen. 
Der Sektionsbefhnd ergab völlige Entartung beider Lungen, deren 
hintere Lappen unregelmässige, durch Luft aul^etriebene Säcke von 
blasardthlicher Farbe darstellten. Beim Einschneiden fielen sie zu- 
sammen und ihre Innenfläche erschien nun röthlich, granulirt und 
mit einer gelbgrauen, zähen, schleimartigen Masse bedeckt. Die Höhle 
war in Jeder Lunge so gross, dass sie den ganzen hinteren Lappen 
einnahm und nur verhäitnissmässig danne Wandungen besass. Die 
oberen Lappen zeigten nur noch zur kleineren Hälfte gesundes 
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Langengewebe, das übrii^e war grau hepatisirt und mit golblichori 
Knoten durchsetzt. Die Leber war auflallend hell und brüchig, die 
übrigen Organe bia^A, aber saust uiclil krankhaft veräudert. 



Spraohwissensohaft und Naturwisseiuobalt 

Ton Dr. med. W. Strkker in Franhfnit a. M. 
(Forti«tsaiif.) 

vn.*) Fachs. 

Nach lauger Zwtedieozelt sind Tom Grimmischen Wörterbuch 
zwei Hefte aof •einmal erBcblenen: die zweite Lieferung des vierlen 
Bandes« Fromm bis Ffl], Spalte 242 — 259 TOn J. Grimm, das ^ 
übrige von K. Weigand, und die vierte Lieferung des fllnften Ban^ 
des, Kind bis Klappen, bearbeitet von Dr. R. Hildebrand. Des 
erstgenannte Heft enthält auf 28 Spalten das so interessante Wort 
Fuchs mit seinen Zusammensetzungen. In gewohnter Weise wollen 
wir im Folgenden aus dem reichen Inhalt die merkwürdigsten Aus- 
prägungen des Habitus und Charakters des Thieres in sprichwörtlichen 
Redensarten, Gleichnissen und in der Thierfabel mittheilen. Fuchs, 
niederländisch, niederdeutsch Vos, an^'elsäehsiseh. engliseli, altnordisch 
schwedisch Fox, diinisck Fos. vom Verl)o fauchen- schnaufen. 

Diese Benennungen sind sauiintlicli niaiinlichen Geschlechtes, da- 
neben gibt es eine Reihe unverwandter weiblicher Namen, sanskrit- 
lomaca (haarig), griechisch äXroTrij^, thiakisch bassara, aegyptiüch 
basor, lateinisch vulpes, iUilienisch und proveng. volpe, proveng. 
Vülp, vuülp; altfranzösisch goupille**) aus vulpecula, oder mit ein- 
geschobenem r gourpille, spanisch raposa, zorra, portugiesich ra- 
posa, russisch lisa, lisiza, polnisch liszka. lisica, böhmii>ch liska, 
serbisch lisiza, litthauisch lape, lett. lapsa. Von diesen Benen- 
nungen stimmt latein. vulpes mit goth. Wulfs, deutsch Wolf, alt- 
sächs. Wulf, angels. Wolf, altnord. Ulfr. Diese etymologisdie 
Berührung beider Thiere musste nahe liegen, wenn mau erwägt, dass 
dieselben allein die classischen Thiere der Fabel sind, dann, dass der 
Glaube der N'orzeit sie, die beide dem Hundegeschlechte angehören, 
miteinander sich vermischen und als Bastard den Luchs zeug« n l isst; 
dass die ältere Fabeldichtung von Gevatlei schaft des Fucb; is und 
Wolfes erzählt und ausserdem diesen zum Oheim und jenen zum 
Neffen macht. Dazu kommt weiter noch die mannigfache Vertäu- - 

*) Vei|L den ZookfiKheii Garten. Jinnttiifft 1866 & 86. 
**) Goupil bdnumter EigHUMine. 
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Behang lieider in der Fabd, wie in Redensartep und Beoennnogett. 
So wird z. B. das, was die Fabel gewöhnlich von dem Fuchs and 
dem Hahn enfihlt, auch von dem Wolf und Hahn gemeldet; fflr des 
Fuchs in der bekannten Redensart von einer bmgen Wegstunde bei 
den Letten der Wolf gesetst, die Wolfewuiz, Aconitum napellus, 
audi Fuchswurz genannt etc. Bei aller dieser Gemeinschaft jedoch 
in Ansehung des Geschlechtes und der Vertauschung der Namen 
stehen Fuchs und Wolf nach Eigenheiten ihrer Gestalt und Gemttths- 
art einander hOdist bestimmt entgegen. Während nimlich der Fuchs 
Ton der Farbe seiner Hasre der Rothe heisst, wird der Wolf als der 
Grane bezeichnet, und während man von jenem die schlanke, schmieg- 
same, glatte Gestalt hervorhebt, weldie ilm geschickt macht, durch 
Hecken, enge Ritzen und Löcher zu schhipfeu, erscheint der Wolf 
ungeschlacht, dick und plump. Biese leiblichen Eigenschaften beider 
Thiere nun leiten aut deren Sinn- und Gemüthsart über. Dein nach 
Beute schleichenden, um Auswege und Mittel in Gefahr nie verlegenen 
Fuchse wird Schlauheit und List beigele^jt, damit auch Lug und Trug, 
Untreue und Bosheit, die letzteren wie mit seiner rothen Farbe ver- 
bunden. Der Wolf dagegen gilt als neidisch, witthig, stolz, schamlos, 
und trifft in der Untreue wieder mit dem Fuchse zusammen. Aus 
der Schlauheit dieses Thieres geht aber in der Thierfabel die weitere 
Erscheinung hervor, dass es überall und allen Thieren gegenüber als 
Katbgeber bezeichnet wird. Keinhart, üeiuart, Reinaert, Reinardus, 
Renart, Renard, (welches goupille ganz verdrängtet ist = Kagin- 
bard, Reginhard, vom gothischen ragin = Rath, und hart — fest, 
wonach der Name soviel als rathfester, -kundiger, Bathgeber bezeich- 
net^ was auf den Fuchs der Thier&bel als den wahren „Tallejrand der 
Thierwelt*' (Hoffinann Ton Fallersleben) vortrefflich passt. Die oben 
angefahrte Reihe abweichender Benennungen erklärt sich aus der 
weiten Verbreitung des Thieres. 

Wenden wir uns nun zum Einzelnen, so bedarf 1. die hervor- 
stechende Eigenschaft der List und Gewandtheit, welche eben 
elymologisdi begrandet worden, keiner weiteren AusfQhmng. Das 
ganze Thierepos Beineke der Fuchs v^kflndet seinen Ruhm in 
dieser Hinsicht, und Jacob Grimm hat in der Einleitung zum Rein- 
hart den Charakter desselben ausführlich entwickelt. Hierauf be- 
ziehen sich die Redensarten: davonschleichen, wie der Fuchs 
vom Taubenschlag*); Eüchse mit Füchsen fangen — Libtduicii 



*) Wie die Katze vom Taubeoachlag. Zoologischer Garten 1866, S. 977, 
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List täuschen, oder auch: etwas Schwiprijres unternehmen. Es 
bezieht sich auf das Jftgerstückchen, eine läufige Füchsin mit eioer 
Kette an einen Baum zu befestigen und in der Nähe Netze m 
stellen, in welchen sich die herbeigelockten Füchse fangen. Schoo 
mittelhochdeutsch: 

Sirer fiihs mit fuhse vahen sol, 
der muM ir Btige erkemmi wol. 

Freidauk 139, 3. 

Swor tacbB mit fochae vahen sol, 
der bedarf guoter liaten vol. 

Boner 71, 78. 
Da ward der Facha mit Fuchs gefangen. 

Wiek rata HolUaRen 64. 
Aiu h die uralte Fabel vom Fuchs, (ier die Trauben (auch Birnen 
bei Hcnisch 1275), welche er nicht erreichen konnte, sauer oder 
bitter iand, geht wohl auf die nie um eiue Ausrede verlegene 
Schlauheit. 

Den Fuchspelz anziehen = sich der List bedienen. 

2. Weil der Fuchs dem Jäger so grosse Mühe beim Fangen 
durch seine Schlauheit macht, so wird er in der Erbitterung schlecht 
behandelt, geprellt = mit langen schmalen, von je zwei Personen 
gehaltenen Netzen oder Tüchern , über welche er laufen muss, ' so 
lange in die Höhe geschnellt, bis er völlig erschöpft und todt ist« 
Damit hängt die Uebertragung des Wortes Fuchs in vielen Zusam- 
mensetzungen mit Lied, Hajor, Mappe, Ritt, auf den von den älteren 
Studenten geplagten Neuling und die Bedeutung des Zeitworts 
füehsen = vexare, viel&ch mit Mfihe und Beschwerde plagen, hudefai, 
als Herr und Meister schtecht behandeln, hart zusetzen, zusammen. 

3. Der Fuchs lebt im Bau, im Loch; dies ist die Quelle vieler 
Sprichwörter und bildlicher Bedensarten. Es ist ein armer Fuchs, 
der nicht mehr als ein Loch weiss. Simrock, Sprichwörter 2879. 
Der Fnchs muss zum Loche heraus = die Sache ist nicht mehr auf- 
zuschieben (Reinhard an Güthe 79) oder auch: nicht länger zu ver- 
bergen. Auch bei dem bekannten Spiel: 

Schaat each nicht um, 

der Focba gebt herum, 
handelt es sieh um das Jagen des Fnchses m sehie f^^hle**. 

üehertragen wird em Fehler im 'Kegelspiel, hn BiUardspiel, wo 
die Kugel in das Loch verläuft, Fuchs genannt, ebenso im Hütten- 
wesen ein sich im Hochofen bildender Klampen, der vom Feuer oidit 
mehr geschmolzen werden kann, also wie ein Fuchs im Loche liei^en 
bleibt, ebenso em liauieii Flössholz, das in einem Winkel des Trift- 
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Wassers stecken bleibt, vie ein Fuchs iu der Höhle und nicht fort- 
schwimmt. 

4. Mit der Benennung, welclie von der rothen Ym-hp des Thunes 
Fuchs auf andre (Gegenstände, auf Tliiure und Mensclion i ti aircu wird, 
geht auf rothhaarige Menschen auch ein VerdachL ähnlicher Falsch- 
heit und Bosheit aber, wie der Fuchs u) der Thierfabel entwickelt. 

Im was der hart nnd dax liar 
beidiu rot, Tiunrar. 
von 4m lillitti IiAm iek tagen, 
du valielihi h&n» tragw. 

WigAloii 3841. 

Rothes Haar und Erlenholz wächst auf keinem guten Grund. 

5. Ausser seiner rothen Farbe ist der lange dicke Schwanz am 
Fuchs auffallend. Daher ist die Differenz so bedeutend, ob der Fuchs 
mit oder ohne Schwanz gemessen ivird: 

Die Meile hat der Fuchs gemessen und den Schwanz zugegeben. 

der Schwanz reuprt vom Fuchs. Simrock spr 

der Fuchs kann ?jfinen Srliwanz nicht horgen. ebeod. 2Ö72. 

Kommt miiu über deu kuchä (gewohui. iluad) 

■0 koiBMl man auch Aber den ScbwaiiM. 

Goth« an Bdnhavd a 77. 

6. Der FuefasBchwaiis ist weich, also 

a. sehr angeeignet» ein Geräusch damit sa machen, daher biU* 
Uefa: ein ungeeignetes Mittel zu einem Zweck erwihlen: 

Wor die glocke toh ladder la 

Unde de knepel en vosstert is, 

de klank nit verne gehöret Is. 
in der niederdeutschen üehersetzun»? von Br nnlt's Narrenschiff S. 66, 
d. h. wciii) die Glucke von Leder und der Klüppel ein Fuchsschwanz 
ist, hört man den Klang nicht weit. 

b. Schliige mit dem Fuchsschwanz \\nm mrht weh, (wie in vielen 
bildlichen Redensarten, die sich auf Kr/n Imihl: inid Straf«» hezichen, 
ausgesprochen istj-), geben elier ein an^'enelune.s (ieiüiil, wie auch 
das Streichen des Fuchsschwanzes oder mit dem Kudisschwanz. daher 
den Fuchsschwanz streichen, fucliäschwänzem = schmeicheln, I<"uchs- 
schwänzler. Fuchsschwanzstreicher, — in. — chung. etc. ähnlich wie: 
den Käuzen streichen (Zoolog. Garten 1865. S. 416). 

7. Der Fuchsschwanz hat zu vielen Vergleichungen mit Pflanzen 
Veranlassung gegeben: Alopecurus, Ononis alopecuroides und Fuchs« 
schwanzgras, — hirse, — fennig etc. 

*) Wenn Qott atralfc, aollen wir wineD, dasa es nur ein Fnohnehwans iat. 

Luther. 
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OorreBpondemeii. 



Königsberg i Pr., am &, OetoW 1866. 
Meine Yolitee für Singvögel etc. Ist durch Ueberbanen efoee gerftomigeD, 15 Fiim 
langen, 12 Fuss breiten Balkons, welcher aqlnltfrfc ist, der Art gebOdeC, dass 
dieser an drei Seiten durch Stubenwftnde begrenzte Balkon nach Vom darsh cta 

Drahtpitter, nach Oben durch ein Netz abgeschlossen ist: bei der Lage nach 
Westen hat er nur die Nachmittagssonne. — Das Zimmfr zur Ilechteii des Bal- 
kons ist sweifenstrig, in der Mitte durchgetheilt und bietet ^ur einen Hiilfte den 
Vögeln Schutz gegen die Witterung, wahrend die andere Hälfte drei Paar Undu* 
telen birgt, welche durch eine an die grosse eii^baute fcltin«e VoUtoe mit rei^ 
glaslMi nnd vergitterten Winden abgetrennt sind. An der linken Wand Ist 
laittelst Dach und Drahttharen ein 8 Fnss langer, S Fuss breiter, 4Vi Wvm hoher 
lUuim für ein Piiar californischer Wachteln geschaffen. 

In (Ifr <?rn">f»n Voliere beherbergte ich so ziemlich alle Singvcuyel fSamen- 
Ire.Sbt'i ) welche die hiesige (ipjjend bietet, ausserdem den RctbHügel, den einf.irbigen 
btaar, den Seideubchwanz, das Kohrhuhn, die Kauipiochuepfe, da« Rebhuhn, die 
Wachtel, einige Tortel-, Ladt- und 1 Paar HohHanben etc. Dan m^r obwal- 
tenden TerhUtnissen bei den TieUkchen gegenseitigen Störangen von FoitpflaiH 
anng nicht 'eben sehr die Bede sein kann, ist einleodtend, nichtsdestoweniger 
sind Versuche in Menge, einige sogar mit Erfolg gemacht worden. 

Die Singdrossel hat zunächst in einer Zinnenspalte ein durchaus reeel- 
n ( Ines Nest f^ebaut, drei Kier frelegt und dieselben während 10 — 12 Tagen eifrig 
bebrütet; demnächst war das Nest verlassen, der alte Vogel flog unruhig in der 
ToH^re umher, und ich entdeckte bei n&herer Unteraichung, dass die £i^ toU- 
rtftndig Terschwunden, also von ehwai andern Insassen wahrscheinlidi In Abweaen« 
beit der Dreesel verspeist worden waren. 

Ein Sperlings paar hat sich eine ähnliche Niststelle, wie die oben be- 
schriebene, ausgesucht und trotz des für die Brut niclit geeigneten Futters drei 
Junge bis zum Alter vnn lo bis 12 Tagen erzogen. Bf'i näherer Untersuchung, 
welche erfolgte, als das (ieselirei der .luugen nach Fntler aufgeh(>rt hatte und die 
Alten nicht mehr /u Neste gingen, lagen die erstcreu tudt, jedoch noch zivmiich 
wohlgenlhrt in Neste. Ob die Todeeniaache Mangel an Fotter oder Folffe an- 
geeigneter Nlhrstoffe war, bleibt sweilielhaft. 

Bei Turteltauben, von denen drei Stück, ein Tauber und zwei Tauben 
die Yoliire bewohnten, habe ich Gelegenheit gehabt, eine mir bei Tauben bis dn^ 
hin unbekannt pewwne Vielweiberei zu betrachten. Endo April fand die Pa.iniTis" 
des Taubers mit dem einen Weibchen statt, welches denmäch&t ein Ne^f boz* g 
und sp&ter eifrig brütete. Ob, wie dies bei Tauben meines WiHScns ubiicli, im 
Anfange eine Ablösung des Weibchens dnreh den Tauber beim Brutgeschift statt- 
fand, vernag ich nicht ansngeben; nach Verianf von 8 Tagen hat sich indessen, 
wie ich mit Besthnnthelt annehmen au mflisen glaube, der Tanber um sdn ent«a 
Weil) auch nicht im (leringstcn mehr gekümmert. In jener Zeit trat eine ar^n 
Verfolgung der zweiten Taid)e ds r Art ein, dass ich schon, nachdem dieselbe einijst» 
Tage zum Entsetzen aller iibripen Insassen der Voliere jredauert hatte, itn iie- 
griffe war, die Taube lierau.>.zulan£!Pn. Da auf einmal bemerkte ich Rinifkeit, 
Paarung und ^Nestbauj nach weuigeu Tageu brütete die Taube fe^t. Ktuie Mai, 
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mit dem Eintritt warmer Wittemng:, verlief« die erste Taube das Nest, und ich 
konnte deutlich die Köpfe zweier Jungen rntilfckm. wolchf« schon ziemlich heran- 
gewachsen waren, demnarhst regelrecht bich weiter entwickelten und ohne weitere 
Unfälle zum Austiiegeo kamen. Mit dem Freiwerden der ersten Taube trat wieder 
etaM arg« Verfolgung denelbcn durcb den Tanber ein, der Art, deei «neh dte 
iweite Tenbe Ton fluem Neete veneheodit und trots aller Benflhiing all der Vol- 
lendung des Brotgeechäftes beUndert wurde; die später geöAielen Eier etgalien 
vollständig entwickelte Junge, welche dem Ausschlflpfen nahe waren. Später im 
I>aufe des Juni und Juli haben beide Tauben noch einmal gebrütet und je zwei 
Junge aufgebracht, so dass also aus den 4 Brüten neben der verlorenen Brut 
6 Jonge erzielt wurden. 

Bei n^en knliforniaehen Wachteln habe ieli enw Fmdittaffceft eon* 
alatiren kftnnen, wie sie mir bis jetafc nidit bekannt gewofden, nnd wdebe nm 
so aofiiinender eiadioint, als die VOgel, wie früher angedeutet , in TeiUtttnias^ 
nissig Ideinem Bamtie untergebracht sind und bei der Lage der kleinen Voliere 
von keinem Sonnenstralil getroffen werden. Die Vögel sind zwei Jjhre alt und 
S. Z. aus dem Brüsseler Gart»'n bezogen. Das Eierlegen begann den 28. April 
nnd dauerte bis in die letzte iiälfte deü August uhue Unterbrechung der Art fort, 
dass blos am 29. April und 1. Mai kein £i, im Uebrigen i^r jeden Tag ein Ei 
nnd am 7. Hai aogar awei Eier gelegt wurden. Im Ganaen bat das WeibdMo 
ilO Eier gelegt nnd befindet neh naeh dieser enormen FMItbarlwit liente naeh 
Ihst vollendeter Hauser gut genährt, wohl nnd munter. 

Von den Riem habe ich, wie nachfolgend angegeben, dnreh BantampHohncv 
ausbrüten lassen: 

l«t« Brot = 11 Eier lieferten 11 Junge 

2^ „ = 14 „ „ 13 „ Ein Ei enthielt ein vollständig ent- 

widreHea Jnnges, weldiem jedoch der 
Oberschttabel fehlte, sodass die Unrndg- 
liehkeit, die Schale su durdbicelwn, 
vorlog; dieselbe Kmheinnng habe idi 
bei 8ilber>FaBsnen beobachtet. 

8te ^ TS iB- ^ „ 14 „ nwei Eier enthielten Junge, wie ad» 2, 

die beiden andern, fOr Eienanunlungen 
besttnunt, wurden nicht geOffiiet 

" ^ II " " 1« ! befruchtete Eier; vemnglfldctcn. 

8ma. 84 Eier lieferten 64 Junge 

Der l?'«t mit 215 Fi%>r!i wurde naeh Art der Kihitzeier zubereitet und ver- 
speist, und idi kann wolii sagen, dass dieselben lanch na< b dem L'rtheile ron 
Sai^hkundigen) im Geschmack den letztem bei Weitem vorzmsiehen tiind. 

Die Brut ad 4, welche wihrend der Nacht anskam, wurde von der Henne 
ToUstftndig aettreCen, bei der ad. 5, bei welcher hi Ermangelung einer geeigneten 
kleinen Heone ein Haushnhn gedient liatte, erkrankte daaselbe und verUeas 
die Eier 

Kiirli licn vorstehenden Notizen sind von 84 zuerstgelegten Eiern (54 — GG b«^ 
fruchtet gewesen, während der Ri^t von 18-20 Stück nachweislicli nnbcfniehtet 
war. Ans den Angaben ad. 4 und 5 folgt üerner, dass die Zahl der unbefriichtetHn 
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Eier gegen das Knde der Legezeit erheblich gewachsec ist und zweiicbohne für 
die nicht zur Untersuchung gekommenen letzten 26 Stück ein noch ungünstigere» 
Beaaltat geHefiart hfeben wOrde. Wenn ich T«n den drei entenBrulen mit 87 8Mck 
in Qtaum anr 10 Stade bk heute erbdten habe, so liegt dar Orond eineetlieile 
darin, dass ich bei h&nfig mehrtägiger Abweienlieit nicht immer die Pflege über- 
wachen konnte, sondern auch in den Witterungseinflüssen und vielleicht auch in 
nicht ganz richtigor Fflttfrunpswrivc Tu letzter Beziehung habe ich vergebens 
Aufschluss über gepipuMtf» FtHtriunghweise »ach den verschiedenen Alters- 
stufen gesucht uuii glaube, dasä ich einmal darm gefehlt habe, dasis ich zu viel 
firiaebe Am^enefer, nnd dann darin, daaa idi in fimh fitmereien gereudit babe; 
letitere (Hirse) nanwntlieb haA ich bei eincin in Alter von 4 Wocben einge- 
gangentn Exemplare nnverdant in den Dünndärmen ter und gründe bieranf aMinn 
VermuthuDg. Das spätere statt der frihciien Ameiseneier gfrfichte Futter (ge- 
trocknete Ameiseneier, welche gequellt und sodann mit geröstetem, fein /erthentetn 
Zwieback gemengt wurde) bekam den jungen Wachteln ungleich besser, so dass ein 
Sterbefall in Folge den i'utterb uachwei»lich uicht vorkam. 

Es wäre sehr zu wOnschen , wenn auch in Ihrer Zeitsdurift lecbt oft Aber 
Anfrndit, namentlich Fattarangiwdse nach den Alter^jaden, analllbriiche Angaben 
bewibrter MeAeto gemaebt worden. In den eraten 4 Wochen kam bnt ms 
aehnn ein Todesfall vor, dann aber kam die kritiacbe Zeit, in welcher simmfliehc 
Bmten erhebliche Einbusse erlitten. 

Ilinsiolitlirli der alten Wachtein sei noch bemerkt , dass ich sie im unge- 
heizten Zimmer in einem grossen Vogelbauer überMintert habe und dass ich ihnen 
als Futter eiumal ein Gemisch von Weizeu. Buchweizen und Hirse, sudaun ge- 
riebenen Zwieback mit getrockneten Anciaeneiem nnd etwaa Grftn reiehle; dna* 
adbe Fntter wtede andi im Soouner betbebalten. — Bei den ao verscbiedeonrtican 
Vdgdn der Yolites habe ich im Ucbrigen bei dem zur Verwendung gekonsasamea 
Futter höchst selten einen Verlust gehabt. Das letztere bestand einmal in eine« 
Gemisch von Silmereien (Hanf-, Hirse-, Kanarien-, Rüb- und Leinsamen, Weixen. 
Buchweizen und Ifafer) sodann wurde Morgens einp Sduissel mit aufgewHchtfr 
Seouiu-l. etwas getrockucte Ameiseneier und Yogeibeureu (je nach der Jahre«»aert 
frmch oder getrocknet) und endlich Mittags eine tflebtige Portion zerdrüdüter Kar* 
tolbtai in Bonillon mit gekochtem Fleisch nntemdscbt, geteicbt. ' 

Von den andern bobnerartigen VOgeln haben aumer Silberftiaawi 
die übrigen Arten trota der besten Pflege gar nuibt gelegt, ohne daaa idi mir 
bicrftr einen Grund anzugeben wnsfstc. 

Von W a 8 s e r V ("> pe 1 n habe ich ausser 18 Stück Ana« boscbas nur 
2 Tauchenten (.wie ich vennnthe Moorenten), welcli letztere ich durch liueu 
Fischer im Dunenkleide erhielt und welche prächtig herangewachsen sind, erzogen. 

An S umpfvögoln ist die hiesige Gegend ansaerordentüeb raidibaltigf an* 
daaa ich gegenwirtig noch ebiige awanaig der Tersehiedenen Rallen bemtae, 
wnkha Im Frlttyabr nnd Herbst hier vielfach gefangen werdeti. Ausserdem habe 
leb Bekassinen in einigen Exemplaren längere Zeit (ca. 1 Wochen) gehalten 
und an Würmer nnd eingeweichte Semmel etc. gewöhnt Anfangs gediehen dte 
Vögel selir gut : als icli indessen bemerkte, dass sie körperlich zurück gingt*n^ gab 
ich ihnen die Freiheit. Die Mandelkrahe und der Wiedehopf sind 
ebenfalls viel verbreitete Vögel, von enteren habe ieb fier Stfli^ ccnogan med 
in den «oologbchen Qarten in Hamborg abgegeben. Znr FrOl^abnMit findet aiih 
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ferner wilde Scliir an in grosier Menge iaf den Haff ein; mik dem Fang 
gibt dch jedoch N iemand ab, anacbeinend wegen dea geringen Erfolgea bei der 

Vorsiebt der Vögel. 

Hinsichtlich der K a m p f s c h n c p f r n will ich nnch erwühnrn, dass sich die- 
selben bei dem gewöhnlichen Futter (aulgt'weichte Sommcl, Kariuöela und ge- 
quellter Weizen; sehr wolil fohlen und gegenwärtig sehr gut genährt sind. 

Ein fttr YoUiren aehr onfifehlenswertber Vogel ist der Seide nach wans; 
von awdlf Exemplaren , welcbe ich im letalen Winter bekam und wdche durch 
die Leimmthenf womit sie gefangen worden, arg mitgenotttmen waren, iat kein ein- 
ziger eingegangen . und dieselben haben bei oben angegebenem Futter die gr(")sste 
Hitze ohno gonderli» hos T'iihf hajicii ertragen. Im prössom Räume und bei einiger 
Gesellschaft ist der Vogt«! auch nicht so still und uuinteressant, wie er pcwrthnlich 
eeschildert wird; die Spielereien eines Pärchens haben mich oftmals sehr unter- 
haltfu. — 

Zum Schlüsse sei noch dea Keatbanea eines Sperlingapaarea Erwähnung 
getban, welche vor ca. 14 Tagen begonnen wurde und heute am 22. Oetober nahem 

beendet ist; ob es Angesichts der Wifteninirsverhältnisse zum Eierlegen kommt, 
dnrfte zu bezweifeln sein — den Grund für diese Ahnortnitüt plimhe ich darin zu 
finden, da.ss besagten Spatzen die Flügel br f hnitten waren und dftss dieselben 
erst nach vollendeter Mauser wieder tiugbai' wurden; sie scheinen das VerdAumte 
nachholen zu wollen. C. C r o u a u. 

KflnlfL pienm. IBiwilMJ>i>»Bwi«lmpec>w. 



Hisoellen. ' 



Die folgende aus der Zeitung „Dalpilen" entnommene Anekdote dürfte als 
ein Beitrag zur Naturgeschichte der VOgel willkonunen adn, daher sie hier mit« 
getheilt wird: 

Eine Jagd. In dem Dorfe ügelbo bei S&ter in der schwedischen Land> 
Schaft Dalekarlien trug sich an einem Tage des diesjährigen (1866) Habnonata 
folgendes ungewöhnliche Erei;:iii<s 7n: 

Während der Hauer Jan Hnnssou und seiu Knecht mit liindlicher Arlieit auf 
dem Felde beschalügt waren, venia liiueu sie iu der Luft ein merkwürdiges Geruubcli, 
welches, wie sie sogleich sahen, vou einer Lerche verursacht wurde, die zweien 
verfolgenden Habichten au entkommen bemaht war. Nachdem die lustige Jagd 
eine Weile gedauert hatte, stQrsle sieh die TCrfolgte Lerche wie ein Pfeil herab 
auf ein in der N&he der Leute stehendes Pferd und suchte Schutz auf dem Blicken 
deeselben unter dem Sieleuzeuge. Doch der gewählte Zufluchtsort gewährte ihr 
keineswegs die geheffte Sicherheit, denn der eino von ihren Verfolgern war ihr 
auf den Fersen und nalim eltenfalls auf dem bieien Platz Nun aber flog die 
Lerche zur Lrde hinuh und lies>s sich dicht vor deu }< üssea des Knechtes nieder, 
der aie ohi» das geringste Widerstreben von ihrer Seite in die Hand nahm. 
Da be^b aich denn der Habicht auf einen etwa drei Klafter davon entlemten 
Uiathanfen , wnnic' aber ao|^eidi verachencht , und nun die Lerche in Freiheit 
gesetzt. Jubelnd schwang sie sich in die Luft; aber ihre Freude war von kurzer 
Dauer, denn der eben veijagte Feind kehrte aurttck und bald war die Jagd 

89 
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wif»(l«»nini in vollom Ganpe Xnrliflem die Lerche unter stctor Verfolgung des 
Haliicbtea mehnnalb im I\ieiM' u iiüiergcflogcn war, hiolf sie U\r das Boste. ihre 
vorifre Freistätte wii-«J»i autzuhiulien, und umkreiste, in iiirtT Bemühung diesclb«» 
zu trreichcD, mehrmals das Pfenl, wobei der Habicht stets dicht hinter ihr herdog. 
Hiebei kamen die Landleute so nahe« dass aie den Habicht mit der Feitaehe 
erreichen konnten ; doch gelang es ihnen nicht diesen zu firngen. Endlich aetcte 
sieb die Lerche auf den Rflckan des Pferdes und Hess sich ohne Wid t stand 
greifen, diesmal von Jan Itansson ; aucli verblieb sie f.'anz ruhig in der Haud ihres 
Befreiers, ol)gleich dieser sie auf kpino Weise zurück zu lialten suchte, bis sie. 
von iiiin iri tracrt-n , ein trutos Stfu-k in ein benachbartes Ciebüsch gekouiuu n w ar. 
Hier über eriiüb sie die Flügel luid Aug mit einem frohen Gezwitscher in die 
dichten Bflache hinein. Noch einmal fand sich der Habicht auf dem Wablplatae 
ein, um den ausersehenen Baub unter den Adcergeiftthschaften anlznauchen. 
Nachdem er sich aber von der Fruchtlosigkeit aberzeugt hatte, schien er aeioc 
NachBOchungen auf dem Bücken des Pferdes fortsetzen zu wollen, wurde aber 
daran von dem Kncclito gt liindt ) t, indem dieser den Zudringlichen mit Steinwnrfen 
zu vertreiben s^u» htc. Di r Ilaliicht si hikiu denn auch bald zu der Ansicht zu 
gelaugeu, da^is er hier nachgeben müsste; denn &Ib <ian Hansson, der inzwischen 
nach Hause geeilt war, um sein Gewehr au iKdeD, mit diesem »iradkk^rte, war 
der Habicht davongeflogen. 

Stockholm. Dr. C. Frisch. 



Die Sin g m a n 8, *) meines Wissens noch immer ein Problem, hat wohl k^ in 
Zoologe für einen neuen, bei uns etwa erst eingewanderten Nager gehalten, kh 
selbst vennathete, dass nur unsere gemeine HausmanSy wenn fiberhanpt etwas an 
der Sache sei, der seltsame Musiker sein werde, wunderte mich aber, dann eine 
so auffallende Eigenthümlichkeit, wie die des angeblidien Singena, bei einem höclw 
gemeinen, mit dem Menschen seit Jahrhunderten als Hausplage zusamniea 
wohnenden Tlii<*rchen den Xaturfor-cluMu solltf unbekannt gebliehon «ein. Da 
hüj te ich endlich nin Mu nd d»»? lu. Septembers dieses Jaliros im nordr.-tl ich«»« 
Kck meim r Wohnstuiie ein 00 lautes, vogtlariiges, angenelimes G«*i5witacher, viel- 
mehr Gesiingchen, dass ich unwillkuhrlich von der Arbeit in die Höhe fuhr und 
mit höchstem Interesse den nie geklärten Tilnen lauschte. Meine Angehörigen he- 
harrten dabei, dass der liebliche „Gesang*^ von einem bei Nacht singenden nnbe- 
kannten Vögelchen komme und aus dem au das Ilms anstossenden, aus Flieder» 
bitechen, .lasuiin. Rt Nen. Schneeball, Akazie, Oe^theimer Weichsel, Linde, Zitter- 
pa}t|>e1 und K,t>tuni(' l>c>te}H'iidi'n Hosket ertöne, bis ich sie tibtjrzeugte, dass dip 
Töne uiitt r (Km I Ii 1 tti rboden luicerer l'arterre-Wohnung hervorkiinu-n, immer nnr 
an ein uml derselben Stelle gehört wunhii und sofort verstummten, wenn ich auf- 
stand und meine, wenn auch noch so behutsamen, Tritte ein leises Gerftoarh 
vemisachten. 

So weit ich nach diesen etwa 8 Tage lang immer unter gans denselben Ver- 
hftltnissen gemachten Beobachtungen ein Urtheil wagen darf, geht da8sell)e dabin, 
dass die allerdings auftallend starken, nicht unmelodischen Töne nicht von einer 
einy.elnen Minr^. «onderti von einem ganzen Neste junger Mäuse luTkimimen untl 
dann hervorgebracht werden, weon die alte Maus nach längerer Abwesenheit au 



*) Vergiciislu! Ut-ebni s i iiierlebcn 2. Baiid, .s. i&i. iiie Hed. 
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den jQngen mrackkehrt nnd ron letsteteo mit frendigem Pfeifen enipfaDgen wird, 
worin ftiteh die Alte ihre Frendentfine sftrtlidi einmischen wird. 

Ich hörte das „Sinsen"* hftnfig za »llen Stunden der Nacht, nur sehr selten 
am Tage und. wie schon i!*"«:v?^t, immer nur aus ein nnd derselben lUchtunff 
meines Wohnzimmers. Am \:< und Hi, Sfptpmhcr währte es. nm häufigsten ver- 
nommen, bis an den frulien Morpeo, ]ie>s sirh «lann nur nocii selten vernehmen 
und hörte gänzlich auf, als sich ausgelaufene, ganz junge Mäuse sowohl am Tage 
als in den Abend- und Nacbtatnnden häufig in meiner Wohnstube einfanden. 

Auffallend könnte die St&rke des „Gesanges** erscheinen. Bedenkt mau aber, 
dass die Hausmaus 6 bis 8 Junge wirft, 80 wiril num > > luch begreiflich findt n. 
dass ein Tutti aus 8 nnd mit der Alten aus 9 Kehlen eine ril»< nast hende Ton* 
stärke entwickelt. Jäckel, Pfarrer. 

Paul Vouga erzählt im Bulletin d'Acclim. Mai 1866 folgenden von ihm 
als authentisch bezeichneten Fall von dem Ausschlüpfen der Eier des Fla86> 
barsches anrh In fstchendem und unreinem Wasser: 

Eine Magd putzti^ einmal Harsche an einem Hninnen: bie warf die AhgJinge 
und Eier in einen mit Wasser gefüllten Sauerkraut^tuuder (Gelte), der zufällig 
da stand. Als nun der Eigenthflmer dessen Inhalt sp&ter ausleerte, fand er ihn 
von einer Menge junger Barsche bewohnt, die in dem sahtigen und übelriechenden 
Wasser ausgekrochen waren. 

Nat li hüiselben Autor sollen die einjährigen Barsche von einem jirösseren 
ihrer Art luler sonderbarer Weise von e\vrm (Jründling (Kresse, Goi\jon) angeführt 
werden, dem sie blindlings in allen Bewegungen folgen. (?) 

N. 



An einem Sperli ngsnest. In i!i(^em Krühjahr hatten wir wieder an 
unserem Hausse und an den beuuchbartcu bäumen Nistkästchen, sogeuaunte Sprohlen- 
kasteu, augebracht. 

Sie wurden auch alle bis auf einen von den Staaten, diesen ntttzlichen Insekten- 
Tertilgcm, in Besits genommen. Dieses eine Kästehen, das wir oben an der Giebel- 
wand unseres Uauses befestigt liatten, usurpirtc ein Sperlingspaar. Wir duldeten 
die Spatzen, beschlossen aber, die jungen Vös^el iiirlit ausfliegen zu lassen, wril 
wir der Meinung waren, dass das (teschlecht tier .Sperlinge iu unsert^ii Uc/.irk 
mehr als genügend vertreten sei. In der Al^icht, die Sperlingsbrut aus dem 
Kasten zu holen, begab ich mich auf das Speidiermmmer, von wo man dazu 
gelangte. Schon Öfter hatte ich hier, am Fenster stehend, die Vflgel beobaebtet, 
wie sie aua^ und einflogen, ohne dass sie dadurch sehr bennruhigt worden wären. 
Diesmal war es anders, in dem Augenblick, als ich das Fenster dffiie, kommt 
das Sperlingsmänncben herbeigeflogen nnd fordert mit hinter Stimme seine Tunken 
zu eiliger Muclit auf. Diesp folgten ohne Zötjrrn dorn Wwic . rasch kam ciut s 
nach dem amliM cn aus dem Ka.«>ten heraus. Bekam ich nun auch <lie Vogel nicht, 
so hatte ich doch den Scharlsinn des alten Vogels, der mein feindliches Vbriiaben 
mir anf der Stelle ansah, za bewnndem; auch flberraachte es mich, dass die 
jungen Tdgel den Ruf aar Flucht Ttrstanden und sogleich Folge leisfeetai. 

Ew. Schräder. 
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Der letztf w es t f ali 1 isc ho Luchs. Der Herr üraf v. IMaf f enb^rc- 
Lenhausen besitzt ein altes Bild vom Luchs, welches folgende» DibUcliou ala 
Unterschrift trägt: 

LLX ERAT anDre.« VIoU^antIs noXIa LynCI 

ii^:C LynCI InkVDIt fata CItata neCIs, 
welches als Jahreszahl 1745 uml als Datum dm November, an dem der Luchs 
gescb(»8en ist, angibt Auf der liUckseite dea Bildes liest mun, dass derselbe in 
der Graftehalker Jagd auf dem Satachcde (Gebii]S8wald in der Ntthe des Aete&berges, 
WaeserBclieide too Rolir und Lennep erl^ ist AI Um. 



Literatur. 



„Carns. Dr. Carl Gustav, vcrglrieheiule P.syrhologie oder Gesi-h ic!ite 
der Seele in der Reihenfolge der Thierwelt" Wien, Wilh. Brau- 
muller. 1666. 

Ala wir unter Bdierat aber die p^chologischen Sehriftchen von Fischer 
und Ferty (Zoolog. Oarten 1866 Scptcmlier) mit dem Wunehe aehloasen, daaa 
sidk die Forsdier dem bisher ao sehr vemachUaslften Studium der Thieneelen- 

kunde eifriger zuwenden möchten, hatten wir noch keine Kcnntuiss von dem vor- 
liegenden Werke. Mit um so prftsserer Hrfriedigung können wir über dasselbe 
berichten, da es uiii^er»^ Aiis('h:iuuii'.ren uml Koimtnisse auf diesem schwierijfen 
Gebiete der Naturforsciiuug üu unverkennbar uud in einer Weise fördert, die eine 
wiaaenachaftlicbe Baeia — welche bia jetst noch nicht ezirtirte — fOr fbniere 
Beobaehtongen gewinnen llmt und an einem sicheren Stfitapunkt ftr den 
weiteren Ausbau der Thir ri } chologie werden wird. 

Es i<?t in der That bewuudemswi rtli, mit welcher rieiste.'^frische und Klarheit 
der hochverdiente, ^eise Verfasser das jungst»' Werk seiner uuermiiüliehen Thatigkeit 
ausgeführt. Freilich ist es auch das Resultat eines langjährigen, vielseitigen Forschens, 
«ne noihwcttdige Ergänzung der langen Reihe berflhmter Sdirifiten dea ahrwflrdqjen 
Nestors der deutschen Naturforscher, die ErAUnng einee von Jugend auf geuKhrten 
Wunaehea, der, wie der Verfiuaer selbst sagt, sich in den b(iberen Jahren, und 
angeregt durch das Erscheinen von Flourens Psychologie coaqKir^ (Paris 1866), 
mit eigenthfinilichcr Energie von Neuem geltend machte. 

Der Verfasser wollte, ,.unahh:ni2ic von allem Früheren, eine stn^nger philo- 
sophisch und genetisch begründete Entwickeluugägeächichte der Thier- 
se ele vom Inlbsorlum an bis aum mensehmftbnliehen Affen gebm, und ein aolehea 
Gasaauatbild dem gegenflbersteUen, was er eineatheila in somatiaeher Besiehung 
in der vergleichenden Anatomie,*) anderntheils in seiner j.Psyche"**) selbst als 
Entwickelungsgeschichte der menschlichen Seelo, vom £mbryo an bia aur Geister- 
reife des vollkommenen Menschen, gegeben hatte." 

*} Lehrbuch der vergleichenden Zootomlo mit Athu. 

Lehrbuch der Ycrgleichenden Anatomie and Pliysiologle. 
Erliutemngstafeln *ur vergleichenden Aiuilomiu. 
„I'hysis" zur (ii schichte dM IdlkUchcn Leben«. 
**} „Psych«'," zur KiitwickelungiigesddohM d«r Seele. (MoaiMtm ISAS^ 
Vorletiugeu über Psychologie. 
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Er memi desludb Mtn Werk «ine vergleieheiide Fkyebologie» bemheiid 

luf vergleichender Anatomie, ttber die er bereits vor neltr als 50 Jahren (1811) 
an der Leipziger Universität zum erstenmale Vorlesungen eröffnete und die er 
seitdem so wesentlich förderte. ^Von der vergleichenden Aint^Mnic zur vpr- 
gleichcnden Psycholotrie ist aber nur ein Schritt denn das wahre Verbtaudniss 
der letzteren en^chlii^st sich nur aus der ersteren. Ganz besonders ist es die 
BÜdnag dea NerTenayatema, in deaaen Tergteiefaung daa aeeliadie Leb« den 
aieheraten EaU und die alleinige Erilnterung findet. Daher beieicimet der Ter- 
laaaer ab Gnindton aeines Buchea daa Beatreben, «flberaU den Typna der 
Durchbildung eines besonderen Nervensystems gleichsam als ans« 
tomische Charakteristik der Sigenthftmliehkeit einea beaonderen 
Seelenlebens d arz us t i l Ion." 

Ausgehend von dem Grundgedanken, dass der Schlüssel zur Erkenntniss vom 
Wesen des bewussten (menschlichen) Seelenlebens in den Regionen des Unbevustseins 
Hege, und dasa ias Weaendichen and Allgemeinen die Anfignbe aller wahren 
Natnrphiloaophie darin beatehe, „daa Weaen göttlichen Werdena im Unbearoasten 
zu erfassen und darzustellen und bis zur Entwickelong des Bewustseins za ver- 
lolgi-n," *) könne das Wesen der Seele unrl alle unendlich verschiedenen Lebens- 
formen dersellien auch nur d'inn recht begriffen werden, wenn man davon (lnrc]i- 
drungen sei: erstens, .d m n einem solchen Wet»eu nie und nirgends als vou 
einem sofort und unmitioibar i'ertigeu und Abgeschlossenen, sondern allemal nur 
ala Ton einem Werdenden und jedesmal Tom Unbewoaiten Ausgehenden die Bede 
aein kOmie, und aweite na, daaa jeglidiea Seelenleben, auf dem Stufengange vom 
BcUechthtn Unbewusaten mn aum allmihlieh auftretenden Fflhlen uid dann 
Wissen von der Welt bis endlich aum Wissen von sich selbst, im 
grossen Kreise der Lebend! st»'fs in zweifach verschiedener Weise fort- 
schreiten werde: nämlich einnmi m einem und demselben Organismus von 
dem tiefsten Unbewustsein bis mm hüchäteu Selbstbewusstsein (so im Menschen), 
und ein andermal: in unendlich verschiedenen Organismen, zwar auch ala 
ein durchaus ünbewuastea beginnend, dann aber jedeamal auf unendlich voachiedenen 
Stufen und svar jedeamal auf verachiedene Weise eich abechlieasen, nie aber bis 
zum vollen Wlasen toh aieh adbat gelangend (so in dem i: i r he der Thiere). 
So entstehen nun zwei ganz verschiedene Keihenfolpen, deren eine 
den Entwickchingsgang der inen schlich en Seele begreift. w:,lirend in der 
andern eine sehr ülniüclie Knt.Mrktlunpsgeschichte, jedodi übeniU <> h ne h ö c Ii sten 
Abaehluss und am uuzaiilig verschiedeaen Stuiea t>till»tehend, iu 
der unendlichen Vielheit der Thieraeelen anr BethAtigong Icomnit; Jene ein 
Continuttu, diese ein Dlacretum aeeliacher EigenthamUehkeiten. 

Dcmgemass und nicht verkennend, wie schwer es seilet bei dem Reichthum 
der S]irache ist, die auf so feinen, ideellen Unterschieden ruhenden Yerscbieden* 
heiten psychiHchcr Vermotjon diurb charakteristische Benennungen zu bezeirhnen 
und diese nur ihrem Ikgrifle nach im Aligemeiueu zur Anschauung zu bringen, 
gibt der Vexiaraer einen schcmatisch-tabellarisch- vergleichenden Ueber- 
bliek dieser bdden Weaenreihao. 

Nach Erftrtenmg weiterer Yeibegriffe anr comparativen Fiqrcholegle und einer 
knnen Darstellung Aber die vetschiedene AnlEusnng derselben an veradiiedenen 

*) Caras, G MHatv «ad Idee" «der das Weidente aad sslii Oesets. Wiaa, 
W« BiaoariUIsr. 1861, 
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Zeiteu, sowie (Iber Avn Umiff. den sie kilnftigliiu zu nohmcn liabo, treht d(T Vor- | 
fittaer mr Charakteristik der cinzelacu Stufen der Scelcnausbihlung von den 
erslen Andentungeti thierischen Seelenlebens ra dem Sedenleben der HirO' ' 
losso nnd endlieh xa den Thioen mit entwickelter Hirnblldttng. | 

1) Protorganismen und niedere Organitmen ohne geeonderte Kenen. | 

2) Himloso Thiene und zwar: 

solche mit problonrntis^rli^m oder doch acontrischem NoncnsyM m 
{Oozoen oder Kiihic re wie Pohfpeti, Akakph^'n und höh» ro Süahl- 
thiere; ferner die kopflosen Mollusken und niederen Gliederthiere, 
Kntotoent Naidm etc.) 

b) solche mit centralem Nenreaqr>tem (höhere Weidithie^, Cephalojpodm, 
(Xrrhipeden, höhere GUcderthiere (ArOurepodem) trie Kmatenthiiic, 
Spinnen: Insekten). 
8) Thiere mit drpitheilip ciit^vifkcltom Ilirn (Mittel-, Vordfr- tind Nachliirn 

imd mehr oder weniger nitwickellen SehRdelfonnrii als 'rvpus für den 

(irad der \ ervonkoinmnung und als Symbol ftir die seelische Kutwickclung. 

•) Fische. 

b) Amphibien {Bafyrat^ierf OphUdkr, Chdemer, ^ourisr). 

c) y<^, die nach den drei Regionen seeliaeher Thfttigkeit (ErkcnntniM 

der äussern Welt, Gefühlsleben, Wollen and Thun) und anderseits 
nach ihrer natfirlicben Stufenfolge als Wasser*, Land- nnd Loftvögel 
betrachtet werd*^n. 

d) Säugcthiere nnd zwar: 

1) wie weitgreifend und tiefgehend das Keaneuleruen und Unter- 
scheiden der Anssem Welt von denselben geflbt werden kann, 

2) wie umftngUeh tiefbegrOndet und nachhaltig ihr OeftlhUeben, 

3) wie energisch, maaichfUtig und aostlauemd Ihr Wollen nnd ToU> 
bringen sich darstellt. 

Specieller auf den ausserordentlichen Roichthura des Iluches an Thafsarhfn 
und Kinzelbeobarhtungen mit geistreirbni .XnaliiiriPen und scharfsinnigen Zusammea- 
Stellungen einzugehen, ist nicht rnugiicli, norli viel weniger fühlen wir uns berufen 
«nd borechtigt, hier ein Urtheil Aber des ehrwOrdigeu VeifaaaerB n«turphthiso> 
phische Ansichten absngefaen; dieselben sind ttberdies aus seinen anderweitigen 
Schriften allgemein bekannt Daas man in dem Torliegendoi Werke goistrcicbe 
Erörterungen der widitigstcn Fragen der Thierpsychologie: ülwr das Vr-rhriltni« 
der Thiere znm Men^srhr-ii, ülun- doii T'ntrTscIiit d /«'isclinn Thier- nnd Mcnsrhen- 
seele nnd deren Fortdauer, über den Instinkt «i« r riiioro im (iofronsat/ zu dem 
selbstbewussten, nach Ideallität strebenden Denken und iiaudelu des Menbclien, j« 
selbst Hinweise auf die poetische und ästhetische Bedeutaug, welche die Völker 
Ton den Ältesten Zeiten manchen Bfldiingsmomenten der Natnr beigelegt haben, 
und anf die an tiefsinniger Naturauffsssang so reichen Sdiriften unseres grossen 
I)icht< rfürsten Göthe. zu erwarten hat, bedarf kaum der besoodem Erwähnung, 
zumal CS in letzterer Beziehong bekannt ist, dass der Verfasser auch die Kunst 
und Poesie in das Bereidi seiner fielseitigen Forschnngen an ziehen wnsste.*} 

•) Carus, Briefe tlier LaadsebaftinaM. (Uipriv ISSI). 

« r.öthe, »eine fadlvldiiautit wA sein VerUltaln an KatarwlsrnMetalW 

(Leipxig iSiS). 

„ Qdth«, d«Man BedfloldDff fir unisi« und dl* hmomds Mt. iWIn laiQi 
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Ein Bflckblick auf die unermesslichc Entwickelttng^escbichte des Thier* 
reiches vnranbsst schliesslich den VtMfasser zu einer K'ritil; ch-r liokanntem 
Darwin "scht ii Ilyjxithc'e, in welcher er — wie es von seinem iiatnr|iliiluäophiscbeii 
Standpunkt aus nicht anders zu erwarten ist — den Darwinismus bekämpft. 

Wir empfehle «nfii AngelcgentUehile das Stadinai de* voriiagendmi l&iclies 
und werden in weiteren Artikeln Qber Thieneelenkunde and die Geeicbtepunkte, 
die uns bei peyehologlaeben Beobacbtungen m leiten baben, Öfter tnf deaselbe 
nirflckkommeu. 

SchnepfenthaL A. Röae. 



Am 18. October starb zu München 



Philipp Frauz v. bicbuld, 



königl. niederländischer Oberst im Generahtah, Kitter des kOnigl niederl&ndiecben 
Löwenordens niul des königl. Civil-Verdienstordeus der bayrischen Krone, (»eboren 
zu Würzburg am 17. Januar 1700, besuchte er das dortige (Tymnasium und die 
UniFcrsität. Als Sanitiitsofficier ei-ster Klasse in den Niederhinden , schiffte er 
lieh im September 1822 nach Batavia ein. Als Arzt und Naturforscher begleitete 
er die niederlandieche Gcsandtachaft 1823 nacb Japan. 1836 trat er von Nan- 
gaaaki aus die Reise nach Jeddo, der Hanpatadt dea japanischen Reicbes, an« 
musste aber schon am 16. Mai die Rückreise nach Xangnsaki antreten, wurde 
dort als russischer Spion verhaftet, endlich am 22. October 182U durch ein kaiser- 
liches Decret aus Japan vorhnnnt, kehrt«- nach Batavia und im März 1830 nach 
Kuropu zunick, wo er seine Sammlungen im October 18äu in das Museum zu 
Leyden ablieüeite. Siebold bereiste dann 1836 Dentsehland, wo er aich besonders 
an Dresden anibidt 1636 besebSftigte er sieb an Leyden mit der ferneren 
Bearbeitung seiner in Japan f,'r-sanimolti'ii f>( lirif/.c Als Fracht dieser Heise 
cr^cltion. (inter Mitwirkung von C .1. Ti'iurainck und H. Schlegel für die 
NVirbeitliitTc unil \N'. dr Haan für die Wirltol losen : ,.l''auna japunica," 
Li'vdeu öu, 5 üande gr. 4". mit ilU Steintah'ln Als dirigirender Sanitats- 

officier bei dem Ic Heere im niederiftndischen Indien besann t, Siebold 1832 daa 
periodische Werk: „Nippen/* Archiv aar Beachreibong von Japan and dessen 
Neben- und Sclmtzlündern. Bis 1854 waren davon 400 Bofen gr. 4". mit 440 
Steintafeln erschienen. l-<4f orschirn .,Cnstoms and Manners r»f the Japanese*' 
zu London; 18Sö begann v. Siebold die ..Flora Japonica , «;t?;iens j»laiitas quas ia 
imp. Japon." collegit, digessit J. O. Zuccarini. Fol. Weitere Werke Uber 
Japan sind veneichnet in des Y£s. Schrift: „Urkundliche Darstellung der Bestre- 
bungen von Niederland nnd Russland aar ErOfTnang Japans f&r die Schiffibbrt und 
den Sceluindel aller Nationen.*' Bonn 18li4. Die ausgezeichnete Sannnlnng Siebolds 
zur japanischen Kulturgeschichte , welche vor einer Reihe von J.ihren hier im 
Weideubu.sch aufgeeteUt war, soU, Zeitungsnachrichten zufolge, für München 
erworben sein. * Dr. W. Str. 
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Verkäufliche Thiere 

(auch in Tausch gegen Sing- oder WasBervdgel und 

Fasanen etc. abzugeben): 

1) Drei Stück Rehe (Bock und 2wei Rieken.) 

2) Zwölf Stück Seidenschwänze. 

3) Zwölf Stock Rallen (Jlcdlus pusittus etc,) 

4) Fünf Stück Kampfhübner. 

5) Ein Stamm Silberbantani'Iltthuer. 

6) Zwei Seeadler. 

7) Acht HafimOven (Latus iridaetfflus.) 

Eisenhahn-Bau'ingpeefar Ctrmum 
zu Königsberg i. Pr. 

Zu verkaufen. 
1 Paar grosse -^elbliaubiue Cacadu, sehr schön, . . . Thlr. 30. 
1 „ Nymphenpapageien, brutfabig, Nyinpiucus 

Novae- HoUdwliHc » 17» 

1 „ W e 1 1 c n ]) a p a e i e n , MelopsUtacus Undulaius, 

sehr schön, brutliäbig, «* 13> 

1 „ Elstervögei »3%. 

1 „ Astrilt „ 4. 

1 „ Cordon bleu „ i. 

Preis inclus. Transportkäfig, gegen Naehnahme. 
Zwickau i. Sacluen. A. Treiteehke. 



Wjog^gßngmM Beltrig«. 

T. F. in R. ^ R. M. in 0. — P. 0. auf ficbw. — J. C in Ch. — Tb. R 
in St. 6. — R. P. in B. — J, P. D. in D. — J. in 9. Erliollen. 

Berlolitigimg. 

Die in No. 10 dieies Jnhrgnnp besprochene Arbeit von Dr. Wilckens nof 
Pogartb iu Schlesien „I'liysiologische und pathologiiR'he Beobechtnngen'* 
Separat- Abdruck aus Jahrbuch der detttwhen Viehxueht von Jnnke etc. Bn>steo. 
£. XrewendL 1866.*' 
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No. 12. Frankfurt a. M. December 1966* Vll. Jahrg. 

Inhalt: lieber Einrichtungr and Bebwidlune eines Zimmer-Aquariurug ; von Dr. L. Glaser 
In Worni«. — Zur Lebensireflchicbte unseres Dachses; von Oberförster Adolf Müller in 
Gladenbuch. — Die NahruiiK der Schleiereule (S'trix /lammeaji von A. J. Jickel, Pfarrer in 
Hommersdorf. — Zur Otiscbichte der zoolofriicben uärten. Der Wiener Garten; Fon dem 
Ueruu8»c(^'bei°- ~ Nachrichten aas dem cooL Garten la Frankfurt a. M. ; von dem IMiMllir 
Dr. Max Schmidt. — Correapoudeuxen. — MisceUen. — Literatur. — Todesfall. 



TTeber EinriobtuDg and Behandlung eines Ziznmer- 

Aquariums. 
Von Dr. L filuer in Worms. 

Das Süsswasser-AquBrium pines Zimmers kann uiul will nur die 
Natur eines Wassei Lünipels uacli Lhiiiun, d. h. eines natürlichen Beckens 
mit steht iidf III Wasser, dergleichen sich in der Nähe von Flüssen in 
allen ThHlgegeiiden finden. Solche trocknen nämlich nicht, wie andere 
Lachen, aus, sondern bleiben von unten auf von dem Flussbett aus 
mit Wasser getränkt und bieten demgemäss ein ständiges, charakteri- 
sttoches Pflanzen- and Thierieben dar. Das Aquarium inuss daher 

34 
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dasjenige enthalten, was solchen Tümpeln eigenthflmlich ist. eincD 
kiesig- sandigen Untergrund. Steine und solche Pflanzen, welclie im 
stehenden Weisser der Kiesladu ii vorkoniraen. mögen sie nun in deren 
Grund und Ufer wurzeln oder frei darin seiiwinimcn. 

Die Aquarien, wie sie die Mode unserer Tage als Geschmacks- 
gaclie ausgebildet hat, halten sich, da sie mehr zur Dekoration des 
Zimmers als zur Beobachtung der >»atur bestimmt sind, in der Regel 
nicht sehr an djis natürliche Vorbild, sondern sind mit allerlei Zuthaten 
und Zierrathen versehen, die dem Auge Wohlgefallen oder wegen ihrer 
Ktlnstlichkeit Interesse erregen sollen. Indem ich nachstehend ein 
Aquarium beschreibe, welches am allerwenigsten der ästhetischen Rück- 
sicht, sondern hauptsächlich nur der Beobachtung des kleinen Natur- 
lebens in dieser besondern Sphäre genügen soll, sehe ich von den 
hergebrachten dekorativen Nebensachen ab and beschränke mich auf 
das Wesentliche, unbedingt Nothwendige. 

Die von mir gemachten Bemerkungen stützen sich auf eine viel- 
jährige tägliche Beobachtung eines ohne Uoterbrechung im Zimmer, 
und zwar den Winter über im Wohnzimmer, unterhalteoeo Sdsswasser- 
beckeos. Im Anfang ' besass ich nach dem Vorgang eines hiesigen 
Freundes einen hellen Schweielsäureballon, dessen Hals möglichst vor- 
sichtig abgesprengt und der hierauf an der Spreugfläche durch Feilen 
seiner scharfen Kanten beraubt worden war. Diesen füllte ich etwa 
Vi Schub hoch mit ausgespültem Flusssand und Kies, versah ihn mit 
einem Haufen theils löcheriger, theils glatter Flusssteine und mit 
solchen Wasserpflanzen, welche dem stehenden Wasser von FlussUchen 
entnommen waren, als: CallÜriche, NasiurHum ampkibium, HciUmia 
und Misma, Die Steine bildeten eine Insel mitten im Ballon, wekhe 
ich snm grossen Theil mit Wassermoos bedeckt hielt 

Dieser kfinstlich nachgeahmte Tampel, mit Pumpenwaaser bis 
etwas Aber die Mitte des Ballons gef&Ut, so dass das Nivean miig- 
Uchst gross war, stand der Morgensonne zugewandt, doch nicht der- 
selben direkt ausgesetzt aof einem Tische und konnte durch einen 
Vorhang vor zu greller Sonne geschützt werden. Darin befanden 
sich nun Wasserschnecken, Molche und Fische, insbesondere eine 
Anzahl mfinnlicher und weiblicher, in Rhein-Nebenwassem frisch einr 
gefangener Stichlinge l&ngere Zeit sehr wohl, und die Beobachtung 
ihres Lebens inmitten lebender, langsam vegetirender Pflanzen gewährte 
einen grossen Genuas. Ich hatte selbst vollkommen Gelegenheit, Tage 
lang das Nisten der Stichlinge zu beobachten, wie ich in einer Gor- 
respondenz des „zoologischen Gartens'' (Nr. 5, 1865) mitgetheilt habe;. 
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Leider halU ii solche gespren^jte Ballons bei der grössten Vorsicht 
nie lange, da sieh imtner hie und da ein kleiner Schaden tindet, der 
Sil Ii na Laufe der Zeit zu einem Sprung erweitert und zuletzt zum 
Bruch führt. Hat man nitnilidi die erste Einrichtung einmal gemacht, 
so kann man das A(iiiariiini zwar längere Zeit sich selbst überlassen, 
wird aber ininier sieli genötiii^t seilen, l)al(l liier balil da nachzuhelfen, 
besonders in Aubehung der Ptianzen, die nach und nach von den 
Schnecken verzehrt werden. Dadurch kann mau bei der grössten 
Vorsicht nicht vermeiden, dass man am Glasrand des Ballons anstösst 
und dass über kurz oder laug, wie es mir und Auderu vor mir ergangen 
isty das Ge£ä8S auseinanderbricht.*) 

Als gegenwärtigen Behälter besitze ich einen Glaskasten, gegen 
3 Schuh lang, 2 Schuh breit und 1 '// Schuh hoch. Der Boden und 
die Rahmen der Tafeln sind von Ziukbleeh, in dessen Falzen die senk* 
rechten Glastafeln eingekittet sind. Zur Verhütung des Entweichens 
?on Fröschen und Molchen liegt Qher den oberen Band hinweg ein 
abhebbarer, übergreifender nach innen etwa 1 ZoU Yorateheoder Blech- 
rahmen. Das Metallgestell ist auswendig und inwendig grün lacldrl^ 
so dass es mit dem Aquarium und den Steinen richtig harmomrt und 
die grüne TOm|»eIumgebung gut nachahmt Als Felsen benutze ich 
einen aber scbuhdicfcen Bimssteinbrocken, in den nach mehren Seiten 
Höhlen gebohrt und an welchem hie und da terrassenartige Absltse 
und Gruben zu Sitzplätzen fta die Frösche etc. angebracht sind. Dieser 
Bimsstein ist nach und nach in einen broncefarbig-moosgrünen Block 
umgewandelt und sitzt in dem Flusssand fest, da er mit der Ober- 
haltte aus dem Wasser ragt. Aul" diese Weise bildet er eine kleine 
liisel oder ..trocknes Land." Der Behälter enthält ausserdem i'luss- 
saud, der einen etwa 1 'i. Zoll hohen Grund bildet und nächstdem 
einige GesLlneb^ieine aus d(;m Rhein, mittelst deren mehrere Wasser- 
pflanzen in den Sand befestigt und beigedruckt werden. 

Der Behälter ist sodann nnr bis zur Hälfte, etwa % Schuh hoch, 
mit Flusswasser angefüllt, welches wir in Worms indessen den Pumpen 
entnehmen, die bis in den Alluvialkies unterhalb des Rheinniveaus 
hinunterreiclien. Das Wasser braucht im Winterhalbjahr gar nicht, 
im schwülen Pommer aber nur alle 6 bis 8 Woelien erneut zu werden, 
imd auch dann hauptsächlich nur darum, weil die Glastafeln von Zeit 
zu Zeit von der Priestley'schen Materie (von entstandenen grünen 

*) £tner meiner Freunde besitct schon seit Jahren einen solchen Ballon, der 
am obomi Rande mit Blei eingefosst nnd dadnrch gegen Beschldignngen gesehfltat ist 

N. 

»4* 
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Wanenlgen) gereinigt werden mOsBen. Znm Behuf der Enileemnff 
des Behälters setze ich einen fiQger8diclEeDWinkelheher(WeiDzieher)*> 
an, den ich mir zu diesem Zweck anfertigen liesSr und mittelst eben 
desselben fülle ich auch den BehiUter ans einem vollen Wassemiber 
wieder, bei welcher Procedur FrOsche, Molche, Schnedren etc. im 
Behälter zurttclfbleiben. Nur die Fische werden dabei vorObergehend 
ans dem ganz niedei^ewordenen Wasser herausgenommen und in eine 
ScbOssel gethan. Zur Verhinderung des Herausspringens der in Angst 
▼ersetzten Fisehe muss man letztere zudecken; im UnterlassungsbU 
kam ich mehrmals um sehr werthvolle Exemplare, die sich in der 
Nihe der Schflssel auf dem Trocknen und abgestanden fonden. 

Das Aquarium steht den Sommer Aber auf einem Tischchen an 
der Nordseite meiner Wohnung an einem den Tag Aber oflfengehal- 
tenen Fenster. Hier hat es nur ganz froh Morgens die Sonne und bleibt 
den Tag Ober mdglichst kflhl. Bei sehr warmer Witterung halte ich 
auch die FVOhsonne durch einen Vorhang ab. Im Winter stelle ich 
dagegen den Behälter ohne Aenderong der inneren Anordnung im 
Wohnammer, dem Ofen mdglichst fem, neben ein Fenster, mit dessen 
Vorhang ich den Sonnenschein nach Belieben regulire. 

Um den Wasserspiegel des Aquariums vor Staub zu schützen, 
muss es beim Auskehren des Zimmers mit einem Tuch überdeckt 
werden, wozu sich am besten ein Stflck alter, leichter Vorbangsga^e 
eignet Dieselbe ist auch am geeignetsten zu denjenigen Hamen, mit 
welchen man die kleinen Wasserthiereben ftkr das Aquarium einftngt. 
Nächst den genannten Dingen gehört auch zu dem Apparat emes 
Aquariums än StÖckdien mit Wergkopf zur Säuberung der Glastafebi, 
welche durch Schleich und durch den Rflckstand, den verdunstetes 
Wssser fainterlässt, immer beschmutzt werden, und zum leichten Ent- 
fernen der auf dem Wasserspiegel schwimmenden Federchen, Fäden, 
Fasern etc., dergleichen immer von ohngefähr in's Wasser gerathen; 
sodann ein an der Spitze gekerbtes Fütterstöckchen, an welchem man 
den Molchen die Fleischstückchen hinreichen muss, da sie dieselben 
bei ihrer Unbeholfenheit uud ihreiTi schlechten Sehvenuögea sonst auf 
dem Grund des Wassers übersehen würden. 

Die Kastenforni des Zimmerfir|uariunis ist jedenfalls die zur ünter- 
bringnnfi nnd Aut'stelluni^^ im VVulni/.inimer bequemste. Dagegen nimmt 
«ich für das Auge besser aus und ist tiefwurzelnden Pflanzen günstiger 
die vier- oder vieleckige Strasbenlaternenform, oder die eines umge- 



*> Ein Kautflcbukschlaucb leistet dieselben Dienst«. D. Herausgeber. 
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kehrten vier- oder vielecidgeii Pyramidenstumpft. Die Erweiterung 
nach oben gibt eine möglichst grosse Wasserfläche, und die mitten 
aufgebaute In.sel lässt rinj^'sum gleichviel Spielmuin übrig. Bei einem 
hiesigen Freunde sah ich ein solches, nach dessen eigener Angabe 
angefertigtes sechseckiges Aquarium, dessen Form ich als Musterform 
allgemein empfehlen möchte. Der Grun<l \<:nm darin sehr tiefgehäufl 
und für allerlei hübsche Wasserpflanzen, Hutomus, Sagittaria, 

Hottonia, selbst Schilt' [Cahuiiagrostis arundinacea), hohes Süssgras 
{Glym iff ffffissima) und Segge (Carex vesicarin) etc. benutzt werden. 
Jedenfalls eignet sich diese Form am meisten zu allprlfM inneren und 
äusseren Dekorationen, da einem Aquarium in dieser Form immer ein 
eigenes Postament beigegeben ist. 

Zu meinen Zwecken des ungehinderten, möglichst naturgemässen 
Lebens meiner Geschöpfe und deren Beobachtung fand ich folgende 
Pflanzen und Thiere am geeignetsten. In den Grund des Aquariums 
eingesetzt bewähren sich und vegetiren im Zimmer ziemlich gut fort 
Tor allen der Froschlöffel {Alisma Planta^^, innerhalb dessen Wnr- 
selkopf sich in meinem Aquarium schon, wie im Freien, die Larren 
▼on Rohrkäfem {Danada) entwickelt haben, sodann der Weiderich 
{Ljfihrum SaUcatia), welcher Ober Winter eingeht, oberflftchfich ab- 
stirbt, aber im kommenden Jahr an» den Wurzelfisten neu ausscbUgt, 
die Amphibienkresse (NasturUum oM^hünum) und das an Wasser- 
grftben sich findende, oft lange unter Wasser stehende Rasenvergiss- 
memnicht {MyosoUs eaespitosa), wohl auch die Wasserfeder (HcUma 
palu9iri3)t die aber tief gründet, und das Sumpflabkraut (GaHum 
paHmire); sodann besonders allerlei Laichkräuter (PoiamogeUm erisptis, 
lueens, densua etc.), die jedoch der Zerstörung durch Wasserschnecken 
wegen öfter erneut werden müssen und nicht mit den Wurzeln ein- 
gesetzt zu werden brauchen. Bios auf den Grund aufgesetzt wird 
das lange, üppige Wassermoos {Fontinalis antipyreutica)^ das luan auch 
über Steine decken und sich selbst überlassen kann- es behält einen 
ganzen Sommer über bis in den Winter hinein seine Frische und kann 
im Frühling einfach durch neues ersetzt werden. Es bildet für Wasser- 
insekten, Wassermilben etc. den besten Versteck. — 

Sodann versehp irh das Aquanum von Zeit zu Zeit mit allerlei 
freischwimmenden Ptianzen, welche zugleich I n Wasserscfanecken 
die beste Nahrung gewähren. Hierher gehören vor allen verschiedene 
Wasserlinsen, nämlich ausser den beiden flachrunden {Lemna gibha 
und minor) die wurzeibärtige (Z/. polyrrhiga) \xnd die in ver- 
worrenen Klumpen die Tflmpel erfüllende dreizackige (L, irisulca). 
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Sodauu ist als für das Zimnit raquarium vorzugsweise prccif^not nr\ä 
sich schön darin ansnchiaeiid litTvor/.iilu'lton der Froschbiss { JJyilrrf- 
char/.s ))iorsi(s y(i)iru). dessen laimu. schwimmende Wur/e!stöckc an 
Knotonstfllcii prächti-j*' Rosetten scliön nierenrunder, markiger HlättPi- 
bildci] und dessen laiiüe wimperige Wasserwnrzehi manchen Fro?-ch- 
quappen Nahrung bieten. GeeiL^net und sehr dauerhaft ist auch der 
schöDCf unter Wasser schwimmende. <i:viinQ Igeliock (Ccrnfnphyllum 
äemersum) und der grosse, verworrene Lappen bildende, grüne Was- 
BCrschlauch (UfriaUaria). Mit YaHisnerie und Nymphäea habe ich 
noch keine Versuche gemacht; sie mögen sich in jenen nach unten 
Teijflngten, tiefgründigen Beh&ltern am besten in Anwendung brin- 
gen lassen.*) 

Zur Dekoration der Insel, sofern diese, wie in den Pyramiden- 
aquarien, einige Grttese hat und in den Yertiefongfen mit etwas Erde 
versehen werden kann, eignen sich hauptsftchlieh zwei rankende, die 
Wassemähe liebende Gewftcbse, nämlidi das mit seinen Ausl&nfem 
weit umherkriechende, gelbblumige Pfennigkraut (LyHrnaehia Kum- 
muhria) und das liebliche, lilablumige, an Mauern wachsende Cym- 
belkrfttttchen (Linaria Cffmbalariu). 

Als Thierinsassen eines Zimmeraquariums können bezeichnet 
werden a. Ton Amphibien: Molche oder Tritonen, Frösche und KrOten 
(die man sich beide aus Quappen klein anerziehen muss), auch de? 
Erdniolch oder Feuersalamander und kleine Fhissschildkröten; b. von 
Fischen karpfenartii;e, als: Orfe, Rothfeder, Weissfisch (Sqimlius 
l€uriscii<f^, Mulbü oder Döbel (Sp. cephüJvs s. dohulaj, Ph)lze 
oder liütlKume. (liebel oder Steiukarausche (Caniööiuö glbeIio\ Sehleihe, 
Güster oder Dlieke {JJliaa lijörJnm^ und Bastarde ( /»fir, nj,.sis\ 
Brachse oder Presem ( Ahramis hrnnid). P>irt(Miing ( JUtoilcas amu^ tis^. 
sodann ScUlammbeisser und Seluuerle [Cohili.s fossil is und fapnia'), 
endlich Stichlinge: andere eignen sich weniger; c. von Wasser- 
schnecken: SchlauHusehn ecken ( TJnnHwiis sfagmiHs. pnlusfn's, oiaftts, 
auricularius etc.), Tellerschnecken oder Posthörner {Flmwrhis corneus, 
nitiduSf complauafm etc.) und Sumpfschnecken (Paludifia vivipara 
und impura);**)d. von Wasserinsekten: Wsisscrkäfer (Dt/fkits, Hp- 
drcphüus und Gyrmus\ Wasserwanzen {NaHcoris\ Boot- oder Ruder- 
wanzen {N<iioiMCta\ Schmalwanzen {Iiaxuxtra\ Wasserscorpion 

*) Zu den empfehlenswerthesten Pflanzen, die bich unter dem Wasser haltet}, 
gehört aucii das TauseudblaU, Myrio^hyllum Dei UdiiatuM ^ daa akh bummur uiui 
Winter gleich gut hält N. 
**) A«ch PhyMb hoondflft Ph. fmUimlk. K. 
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und SchUttflchnhliufer oder Wässertreter (Hydrotmtra) ; bei aUen sind» 
da sie über hvng oder kurz davonfliegen, Ga^edeckel über den Aqua- 
rien nothwendijr. Blosse Wassorhuven, dio man in Aquarien bis zur 
letzten Entwicklung lialteii kann, sind: Fruliliugs- oder Köcherfliegen 
{Phri/ganed), Libellen- und Wiisseizunsleiiarven (Xi/mphula), letztere, 
wie die erstgenannten, in Pfianzenfutteraien steckend und Pflanzen 
benagend. Audi die Larve der Watieuiiiege [^^ytt'ailonnf.y rf/ii),ni. /r,,,'). 
die mit ihrem ^'e\viiiij)erten Schwanzstern gern auf der Wasserliaciie 
hants't. kann im Aquarium zur Entwicklung gebrncht werden; e. von 
Spinnenthieren: Wasserspinne {Arfjiironfta) und Wassennilb(!U 
(lltfdnuhna); f. von Krustent liieren: Wasserasseln und Flohkrebse 
(Gammari4s index); endlich <j. von Würmern: Rossegel. 

Schnecken sind, ob sie gleich die Pflanzen zerstören; im Allge- 
aeinen zur Erhaltung des Wassers in seiner Frische erforderlich. 
Pflanzen dfirfen nicht fehlen, da sie das Wasser von seinen Iuk h 
das Olganische Leben entstehenden Gasen befreien mflssen. Molche 
fressen einander auf, und man kann nur gleidi grosse zusammei 
halten. Rossegel zerstören den kleinen Thierbestand, besonders kleine 
arte Fische*) und Schnecsken; man kann sie mit Begenwflnneca 
filttem. Waeserkftfer schaden m ähnlicher Weise. Schnakenlarren 
(weisse von Cttkx pipiens und Corähra cMUctfifmis und rothe von 
Chirmimus plumosus, hftufig in Regenteem) dienen den Fischen 
ab sehr gesochte Nahrung. Sie nähren sich ihrerseits von Infusorien 
des Wassers. Edcherjungfem- und Wasserzflnslerlanren, oder die 
Futteralmotten der Wassertttmpel, kriechen an die frischen Pflanzen 
und zerstdren deren zarte Blätter. IMe Wasserinsekten sind sonst 
meist Räuber und können mit zugeworfenen Mücken und Fliegen 
gespeist werden. Frösche und Kröten füttert man mit Flie^^en und 
Regenwürmern, ebeaso die Molche, welche auch rolies Fleisch an- 
nehmen und damit den Winter zu erhalten sind. Fische füttert man 
am besten gleichfalls mit Regenwürmern, oder mit gedrückten, noch 
zuckenden, zappelnden Fliegen, oder auch mit kleinen KlOminhen 
rohen Fleisches, au das sie sich zuletzt alle gewrltm n .**) Schmerlen 
nähren sich von dem leichten Schlamm oder Schleieli. der sich durch 
den Abgang der Wassoi-schneckeu, Fische und Amphibien allmälig 
erzeugt. Die Molche oder Tritonen verschlingen auch, wie ich mehr- 
mals beobachtete, ihre eigene, abgestreifte, leichtflockige Haut. Die 
Fatterung der Fische mit weissen Oblaten ist hOchst ungenttgend oder 

*) Vfliigl. eine Comapondeiii im ,^l4»gi8di6n Garten*' Kr. 11, 1864. 
**) Mroeknet« AjoekuuSm tiaA ebenfalb «upftUtiiswerth. N. 
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irird von den meisten yendmiAht Mit Wedc» oder BmÜmmMO 
hat sie ihr Bedenken. Mir standen die wihrend einer Jüngeren Ab- 
wesenheit xn reichlich mit Weddmimen versehenen Bothfeden da 
Aquariums, sonst dhe, ausdauernde Bewohner desselben und hOcfast 

werihvolle, muntere Fische, in Folge zu vielen Fresseos und Drüdieos 
oder Berstens des Magens alle ab. Auch darf man kleinen Fischen 
keine zu p:rosse Fleischportionen zuwerfen. Sie fahren mit anderen, 
grösseren um die Wette darauf los, verschlucken die Kluuipchen und 
lassen, von andern gejagt, den (»rhaschten Bissen nicht los, und >\tüii 
es ihr Tod sein muss. Wifdeihdlt verlor ich auf diese Weise sehr 
geschätzte kleine Fischcheu und überzeugte mich durch deren bektion 
von der genannten Ursache ihres Todes. 

Nachsclirift des Herausgebers, Sehr emi^frlilenswerth ist 
es, das Aqiuuium nur mit wenigen Pfianzenarten und mit wenigen 
Thieren, aut deren Beobachtung man es abgesehen hat, zu besetzen. 
Man kann dann nach Belieben mit anderen Geschöpfen wechseln und 
wird 80 mehr Freude haben, als wenn man vieleriei zusammenstopft 
das sich bald gegenseitig vernichtet. Ein ausgezeichnetes Futta 
für viele Wasserthiere, selbst die meisten Fische, sind die W888fl^ ' 
linsen, Lemna minor und pol^huat von denen man stets einoi | 
Ueberzog anf dem Wasser halte. Entere kann man selbst im Winter 
ans Quellen frisch erhalten, letztere seigt im Herbste vor ihrem Va> 
sehwinden sehr schön die Bildung von Winterknospen, die au Bod« 
sinken, nm erst im Frtthling sich wieder an der Oberflicbe n 
neuen Pflanzen zn entwickehi. 



Sur IiebennsegQhiohte onsereB DaolueB. 

Von Oboftmer Aditf Hllkr hi OkdinbMsh. 



Im Septemberheft dieser Z( it>chnit liat Herr Ludwig Beckmasi 
in Düsseldorf seine Erfahrungen über das Leben unseres Fuchsis 
und Dachses niedergelegt, welche zu meiner grossen Freude und 
Genngthuung in allen wesentlichen Punkten mit den vieljährigen Beob- 
achtuiigeu übereinstimmen, die ich an diesen Thieren anzustellen Gele- 
gf lihtät hatte und im Juli- und Augusthefte dieser Blätter veröfftüi- 
hellt t". Es gereicht mir zum besonderen Vergnögen, nunmehr in der 
Ligt zu sein, auch zu der von HeiTn Reckmann beregten Frage 
Uber die Bauzzeit der Dachse einen Beitrag liefern zu kQmta. 



uiyiii^ed by Google 



— 445 — 



Anfangs Oktober d. J. hörte ich bei einem Waldgesch&fte in 
meiner Nähe plötzlich ein eigenthümliches Schiiault:a ami Rascheln 
in einer vor mir sich hinziehenden Buchendick uii/jr. Der meinem Ohre 
von den vielen früheren Nachtjagden und dem AustaiKle nuf Meister 
Grimbart her wohlbekannte keuchende Ton dieses Thieres in der Fett- 
zeit liess mich sogleich auf einen antrabenden Dachs schliessen: allein 
wie erstaunte ich, nls ich mit einenimale vor mir drei Dachse^ hinter 
einander aus dem Dickicht auf das Lichte eines räumlichen Buchen- 
hochwaldschlags hervorbrechen sah. Die an mir auf etwa zehn Schritte 
vorbeieilenden Thiere waren sämnitlich alte Dachse, und ich er- 
kannte das vorderste Exemplar sogleich als eine „Fee" („Fähe") oder 
Dächsin an ihrer schlankeren, etwas kleineren Gestalt und der weiss- 
licheren Gnmdfärbung vor den anderen. Diese Letzteren, worunter 
ich einen auffallend starken (grossen) „Rüden" (Männchen) alsbald 
gewahrte, jagten in vollem Galopp die flüchtige Fee vor sich her, 
und im Nu waren alle drei in dem dichten Gehöhse wieder ver- 
schwnnden. Das kaum begonnene Schauspiel sollte sich aber alsbald 
wiederholen: d^n nach einem polternden Jagen durch das Dickicht 
kamen auf demselben Wege wie zuvor die drei Dachse wieder auf 
das lichte, die beiden Raden bestftndig die Fee vor sich hertreibend. 
Koch zweimal setzten die Thiere ihren Kreislauf fort — ähnlich wie 
der Behbodc, wenn er ein Schmalthier auf seinen Brunstplfttzen in Bögen 
„treibt** — wonach sie in einer anderen Richtung aber einen Waldweg 
bergab wechselteo. Da unterhalb des Wegs die Dickung jünger ist und 
mehrere grössere frde Plätze zeigt, woselbst das Hcds noch ganz 
niedrig ist, so stellte ich mich an einem der letzteren etwas verborgen 
an, um wo möglich das weitere „Treiben" der Dachse zu beobachten. 
Nicht lange, so sah ich das vorherige eifrige Verfolgen der Daclibe 
Ober einige lichte Plätze mehreremale hinter einander, wobei es sich 
zutrug, dass die beiden Rüden förmlich über einander herstürzten, 
dann auf Augenblicke die Rachen abwechselnd aufrissen und das 
Gebiss hörbar aneinandi r klappen liessen, auch halb wie Schmatzen 
halb wie Öchnarcheu lautende Töne ausstiessen: bis ich endlich an 
dem immer schwächer hörbaren Keuchen die Entfernung der Dachse 
von mir ab vernahm. 

Da dies ungewöhnliche Treiben der Thiere um 1 Uhr Nach- 
mittags, also am hellen Tage, vor sich ging, dies auch zu der vorge- 
rOckten Jahreszeit und bei sichtlich alten Thieren kein „Scherzen", 
genannt werden kann, wie es unter jungen Dachsen im Sommer zu 
geschehen pflegt, weil es sich lediglich in heftiger Verfolgung zweier 
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männlichen Thiere hinter einem weiblichen her bekundete: so iweifle 

ich keinen Augenblick daran, dass in diesem Gebahren Bich der 
erwachte Gesclilechutrieb gezeigt hat. 

Gern hätte ich mich sofort naher davon fiberzeugt, ob mein leb> 
haftes Vermuthen Bestätigung gefunden in dem Umstände, dass die 
„Gailen" (Testikel), beziehungsweise der weibliche Theil der Tbiere 
zu dieser Zeit besonders geilU'ht und angeschwollen gewesen, und zu 
dem Ende ein und das andere Exemplar auf dem Anstände geschossen; 
allein erstlich gehörte die Jagd auf dem betreffenden Territorium 
nicht mir und zum andern war mein späteres Bemühen, nach empfan- 
gener Erlaabniss vom Jagdpächter eins der Thiere auf dem Ansitze 
zu erlegen, ganz vergeblich. Ich überzeugte mich auch bald davon, 
dass ein Dachsbau Aber der Grenze meines Dienstbezirks ungewöhnlich 
stark „aosgefQhrt** (aufgeräumt und der Auiranm vor die Röhre ge- 
schafft) und „gangbar'' war, woraus ich schloss, dass der Tuinrael- 
platz der Dachse mehr iii der Nähe dieses Baues sei. Auch gewahrte 
ich au dem belir gerauiiiigen Hauptbau auf (iiesseitigein Jagdgebiete, 
in dessen Nähe das von mir beobachtete Treiben der Dachse statt- 
gefunden, keine ))esonderen Anzeichen frequenteu Besuchs der Thiere: 
die Röhren waren weder ausgeführt noch besonders gaimhar 0(it.r 
beiahren. Der Bau schien verlassen. Demzufolge unterliess ich es. 
mich weiter auf die Thiere allabendlich anzustellen. 

Aber ich sollte durch einen merkwürdigen Zufall glllGklicher seiiL 
alfl durch mdne vorherigen Bemflhungen, mittelst der Erbeutung req». 
der Untersuchung erlegter Exemplare sichere Beweise Ober die Ranz- 
zeit unseres Dachses zu erhalten. Den 16. Oktober Nachmittag 
gegen 3 ühr war ich mit der Holzauszeichnunj? in Begleituner zweier 
Holzhauer in dem erwähnten BuchenhochwahJ, just in der Nähe der 
eben beschriebenen Oertlichkeit beschäftigt. Hier gewahrte ich unter 
dem schallenden Anschlagen des Waidhaniiiiers an tUe Bäume plötzUch 
auf einer kleinen Lichtung in der vorerwähnten Buchend u htung, etwa 
in Büclisensrhussweite von mir entfernt, zwvA Thiere bald unter einem 
Fichtenbusclie, bald wieder mehr im Dichten sich in eigenthftml icher 
Art bewegen. Durch das selten Itei meinen Waldgängen fehlende 
Fernrohr erblickte ich denn sofort zwei Dachse im Begriffe, «icli ihrer 
Neigung zu überlassen. Ob die Dächsin noch nicht ganz willig war, 
oder ob die Thiere unsere gcräuschvoile Nähe bemerkt hatten? — 
Beides konnte der Fall sein, da die Fähe wiederholt unter dem RAden 
durchzog und beide sodann im Gebüsche verschwanden. 
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Da ich eine Weile vergeblich darauf wartete, die Tliiere wieder 
auf einer Lichtuuj^ erscheinen zu sehen, so scliickte icli den einen 
meiner Begleiter in einem weiten Bogen um das Dickicht herum, so 
dass die Dachse zwischen den Mann und uns Zurückbleibende gerathen 
sollten und durch das behutsame Angehen des Holzhauers günstigen 
Falls nach mir zu. der ich mich inzwischen zur besseren Umschau 
auf die Dickun-j; etwa 2üü Schritte weiter dem Hange am Hochwald 
hinauf postirt hatte, rege gemacht würden. Der Versuch blieb jedoch 
ohne Erfolg, trotzdem dass ich mit dem zurückgebliebenen Holzhauer 
das Terrain nach den beiden Bauen diesseits und jen>('its der Grenze bei- 
nahe ganz überscluiuen konnte. Es kam keines der Thiere mehr zum 
Vorschein. Wahrsclieinhch haben dieselben weiter in der Dickung ihr Vor- 
haben ausgeführt oder sind nach dem gangbaren Bau über der nahen 
Grenze in einer Richtung ausserhall) unseres Gesichtskreises gewechselt. 

Durch meine Wahrnehmung steht es nbrigen.s fest, dass beide 
Dachse — welclie sehr wahrscheinlich zwei von den früher sich trei- 
benden Exemplaren gewesen — in der Ranzzeit begriffen waren: denn 
ich habe durch das Fernrohr keinerlei Anzeichen an der Dächsin ge- 
wahren können, dass sie der Vereinigung sich durch Beissen ctc, 
widersetzte; ihr Gebahren war, trotzdem dass sie unter dem Dachse 
wiederholt durchzog, nicht im mindesten abwehrender oder sich str&n- 
bender Natur. Aller Wahrscheinlichkeit nach wurde sie durch unsem 
Lärm in ihrer Willigkeit gestört und strebte einem sicherern Orte zu. 
Dass die Thiere unzweifelhaft unter der Herrschaft eines heftigen 
Triebes standen, beweist ihre Anwesenheit trotz unserer gerauscht 
vollen Nähe. Unter gewöhnlichen Umständen wären sie gewiss schon 
lange vorher flflcbtig geworden. 

Halte ich das Mitgetheilte nun zusammen mit der von Herrn 
Kammerrath Brodrack in Badingen in der „Allgemeinen Forst- und 
Jagdzeitung^'*) niedergelegten Wahmehnmngen, so gewinnt meine 
Beobachtung noch eine UnterstQtznng. Herr BrodrOck gewahrte 
nämlich am 6. September 1859 im Büdinger Stadtwalde auf dem 
Abendanstande zwei alte Dachse, von welchen der eine den andern 
„unverkennbar mit der grössten Hitze*' verfolgte und wovon der 
Anstehende den Verfolgenden, einen alten männlichen Dachs, erlegte. 
Der Herr Berichterstatter hatte nämlich einige Stunden vorher bemerkt, 
dass an der Stelle, wo er den Dachs geschossen und woselbst er an 
vorhergehenden Tagen keine einzige Dachsspur vorgefunden, erst 



*) Jnli'Helt von 1661 und Jaouar-Hefl von 1664. 



— 448 — 



nach einem Tags ziivor stattgefund« nrn starken Hegen „in ziemlich 
lief auf^elorkerteni Sande'- Dachsfahrten .,in so grosser Meimo und 
80 dicht an einander cipitdruckt waren, dass sie sich zusammen al? 
ein ausgetretener „..Steig"' (Pfädchen) präsentirton, der sich aber 
unter den gegebenen Umständen ganz sicher nicht mit einem nach 
und nach ausgetretenen Steig, wie sich solche in der Nähe eines 
jeden gangbaren Dachsbaues finden, verwechsehi liess. Die sämnit- 
iichen Fährten gingen alle nach einer und derselben Richtung hin." 
Herr Brodrück schliesst mit Recht aus diesen Merkmalen, dass diese 
Fährten unmöglich von nur nach Nahrung ausgegangenen Dachsen her- 
rühren konnten, ,,da während der kurzen Zeit, in welcher die frag- 
lichen Fährten entstanden waren, von jedem einzelnen Dachse nur em ein- 
maliger Ausgang nach Nahrung erfahrungsmässig angenommen werden 
kann, bei nur einmaligem Wechseln über die fragliche Stelle aber 
selbst ein ganzes Dutzend Dachse nicht hingereicht haben wttrde, 
daselbst auch nur die Hälfte der Anzahl Fährten auf einer so kurzen 
Strecke zurückzulassen, wie sich dort zusammengedrängt fauden.** 
Unzweifelhaft war die grosse Anzahl S])uren durch ein öfteres Wech- 
seln nur einiger wenigen, wohl nur jener beiden Dachse entstanden, 
welche Herrn Brodrflck zu Gesicht gekommen. Letzterer erwähnt 
noch, dass er ver j >hlich nach einem Rftckwechsel gesucht, ohne wel- 
chen ein öfteres Durchlaufen des vorerwähnten Wechsels und zwar 
immer nach einer und derselben Richtung unmöglich war, und der Be- 
richterstatter schliesst mit gutem Grunde — da ihm ohnedies nach des 
Terrainverhältntssen der gesuchte Rückwecfasel leicht verborgen ge- 
blieben sein «konnte — dass die Thiere, einem „vid heftigeren Tdebe," 
ak dem nach Nahrung folgend, in einem oft wiederholten, mehr odff 
weniger abgesetsten Ereislanfe das Pfidchen gebiMet hätten. 

Diese Wahrnehmung flült« wie man sieht» ganz mit meiner oben 
mitgefheflten Beobachtung zusammen, und dieee findet dadurch eise 
sichere und vollkommene Ergänzung. 

Aber anch andere Vorkommnisse In der Lebensgeschichte unserei 
Tbieres scheinen wenigstens theilweise Anhaltspunkte zur Ermittdung 
seiner eigentUchen Ranzzeit zu geben. Jeder erüthrene Waidinaim 
weiss, dass der Oktober gerade diejenige Jafaresceit ist, in weldier 
man auf Bauen oft die ergiebigsten Dachejagden macht Ende 
Oktober 1860 wurden in meinem jetzigen Dtenstbezurk im Domamsl- 
waJddistrikt „Donnerberg*' von einer hiesigmi Jagdgesellschaft vi^' 
erwachsene Dachse verschiedenen Geschlechts auf einem Bau ^ 
den Hunden gegraben. Die Dachse waren in diesen nicht tiefte, 
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Jahr aus Jahr ein von Füchsen bewohnten Bau, nach meiner eigenen 
Wahrnehmung erst kurz vor ihrer Erbeutung von einem benachbarten 
ilauptbau, wahrscheinlich iu Folge lYeibens der Rüden an Fähen, 
eingewandert, und es fand sich sogar in einem frisch ausgeführten Kessel 
ein Winterlager von dürrem Laub und Moos vor. Einer Mittheiluug*) 
eines ungenannten, aber im Gauzeu sehr erfahrenen Beobachters Aber 
das Freileben des Dachses, dass es einem alten, wahrheitsliebenden 
Jäger „im Herbste 1849 geglückt sei, 9 Dachse, nändidi zwei alte 
Rüden (!), 2 alte Feen und 5 junge Dachse aus Kinem Bau durch 
mehrere Wannen („Einschläge^-Löcher) an demselben Tage auszu- 
graben," — möchte ich eine andere Ursache unterlegen, als der Mit- 
theilende. Dieser erklärt das Beisammensein der 9 Dachse damit, 
dass die eine Familie aus einem Bau durch eine verbindende Röhre 
in den benachbarten Bau zu der anderen Familie geflachtet sei. Ob- 
gleich ich manche solcher zusammenhängenden Bane kenne, namentlich 
auf mehreren von ungeheuerer Ausdehnung, eine wahre Dachs-Kolonie 
bildend, auf dem sog. „Ensheimer KöpfiBfaen'' bei Lindheim in der 
Wetterao, viele Erfabmngen Aber das Leben unseres Thierea gesam- 
melt, anch selbst wahrgenommen habe, dass Dachs und Fachs bei 
Gefiihr solche Wege durch YerbindungsrOhren gehen: so liegt dodi bei 
dem Vorfinden der beiden alten Rflden die Wahrscheinlichkeit viel 
nfther, dass diese Rflden die Feen unter dem sich regenden Begat> 
tongstriebe anfgesacht haben. Denn ich kann mit dem ungenann- 
ten Berichterstatter selbst bestätigen — worauf wir später zu- 
rflckkommen — dass ich unter einer Dachsfamilie niemals den 
alten Rflden, ausgenommen in der wahrscheinlichen Ranzzeit, gesehen 
oder erbeutet habe. Auch Herr Brodrück berichtet a. a. 0., dass 
in den 1840er Jahren in dem Walddistrikt ,.Steinför8t" bei Alsfeld 
gegen Ende Oktober 3 Dachse in einem geiuiunigen Bau gegraben 
worden seien. Freilich erklären sich die eben ei-wähnten. noch mit 
* anderen ähnlichen jb allen zu vervielfältigenden Thatsacheu zum Theil 
mit der Wahrnehmung, dass gerade zumeist im Oktober die jungen 
Dachse von alten Thieren sieh trennen oder von denselben gewaltsam 
aus dem Bau vertrieben wenien. und sudaiin in alter geselliger Ge- 
wohnheit insgesammt auf eim n iukIl j t n Bau auswandern. Allein ebeu 
so oft findet man zur erwalinten Jahreszeit alte Rüden unter jungen, 
angehend zweijährigen, mithin ausgewachsenen Fähen in Einem Bau. 
Gewiss deutet das Letztere aber an, dass die Banzzeit entweder be- 
ginnt oder bogonnen bat 

*} AUgeiD. Font- tud Jagd-ZdtuDg, Jtmi-fiteft 1683, 
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Betrachten w ferner den Dachs im Oktober näher, so finden 
wir ihn in seiner vollen Kraft, in seiner grOssten YollkonunenheiL 
Er ist durch reichliche und mannigfaltige Nahrung im Herbste nun 
am fettesten und dabei, wenn nicht lebendig, so doch noch nicht der 
Schbisucht verÜEÜIen, vielmehr unruhig, ja unstät: man sieht ihn bei 
Tage oft mit dem Einschaffen von dürrem Laub, Moos and Farren- 
kr&utem für sein Winterlager beschäftigt, auch nicht selten ausserhalb 
des Baues in Dickichten auf Treibjagen vor den Hunden rege werden; 
er geht zu dieser Zeit noch anhaltend Abends vor 9 Uhr aus und 
Morgens von 3 Uhr an bis ^jegen Tag wieder zu Bau. Ist es nicht 
sehr natürlich, wenn in dieser Periode der Kraft und Säftefülle der 
Trieb eiutritt?! — Ich gestehe otfen, (h\8s ich mir erst jetzt, bei 
Anregung der Präge, gewisse Kriterien ins Gedächtniss zurückrulti, 
welche für die Ranzzeit des Dachses im Oktober deuthch sprechen. 
So erinnere ich mich, dass ich das Reiben der Fällen, welchcb au 
das „Schlittenfahren*" der Hunde gemahnt und ths jedenfalls ein 
Gereiztsem der betreftendeu iiiede ankündigt, im September und, 
wenn ich nicht selir irre, einmal Anfan^^s Oktober bemerkt habe. 
Auch ist der eigeuthümliche Geruch und widerwärtige (iesclinmck 
des Wiidprets am alten Dachs (nicht aber am jungen) in der Fett- 
zeit, d. i. im Oktober, in ganz besonderem Grade hervortretend, und es 
steht dieser Geruch und Geschmack augenscheinlich in direktem Zusam- 
menhang mit dem sich regenden Geschlechtstriebe, der sich an den 
Qenitalien durch Anschwellen, an der Drüse (in der Tasche) durch 
Ausscheiden einer stark riechenden, schmierigen, die Küthe (Schwant) 
gelblich färbenden Feuchtigkeit (Od- und Riechstoff) sehr bemerklidi 
macht Wk gewahren hier dasselbe, was sich an vielen Raubthieren 
und dem Wilde in der Brunft zeigt.*) — 

Im November hingegen stellt sich bei dem Thiere bedeutende 
Trflgheit und Schlaf ein, in welchem es oft geraume Zeit begriffen, 
den Bau nicht verliisst. Dies weiss jeder erfahrene Waidmann, und 



*} Trli habe mir es nuninehr zum Grundsätze gema^'bt. auf diese .\n70'!cr**n 
In 1 1 1 u hsjagileii im Heilisto besonderes Augenmerk ni richten, und bitte jeden 
i^ttturkuüdigen, insbesondere meine Herren Kollegen, weiche liierzu die beste Gele- 
genheit haben, Aber die belegten Ftaokte genaue tlnteiwcbtuigea «lunutelleii and 
die Besttltate ihrer Fondittogen a. Z. zu Toröffentlichen oder mir geneigleat mit' 
theilen zu wollen, wofür ich sehr dankbar sein wArde. Nor mit verelnteu Kr&ften 
lassen sich die Fragen bei der Äusserst mühseligen und schwierigen BMbichtQOg 
drs schonen und 5rurückgezoj»cn lebenden Thieres befriedigend beantworten vnti 
Klarheit in die Lebenagesdiichto dieses mystischen Gnomen unseirer Wälder briogeo. 
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die nftditliclie Sache und Hatze nach Dachseo, sowie das Graben vor 
dem Dachshunde beginnt hanptsichlich mit dem Monate Oktober und 
eodigt gewöhnlich zu Anfang November. Nach dieser Zeit Mt es 

keinem Jäger mehr ein, einen Dachs durch die nächtliche Suche mit 
dem „l inder'* zu erbeuten, eben weil dann der Erfolg der Jagd ver- 
möge der cingetreteueü Sclilalzeit des Thieres stets ein unsicherer 
und unergiebiger ist.*) Aber gerade Ende November soll nach den 
fast übereinstimmenden Angaben der Schriftsteller die Ranzzeit des 
Dachses eintreten, gerade in der Zeit, wo das TiiK i in einer Art 
Lethargie auf seinem Faulbett hn ivessel ,.sifctkt -! Manche Jäger 
und Jagdschriftstelier Mud bei Erwa^nnL'- dieses Umstandes, sowie im 
Hmbiick auf die Thatsache, dass man den Dachs später im Winter 
bei Schnee, namentücli bei Thauwctter hin und wieder ausserhalb 
des Baues spürt, zu der Ansicht gekommen, die Ranzzeit beginne 
Ende December oder ATifan?;s Januar. So der sehr erfahrene Jäger 
und tüchtige Beobachter Oberfit>rster Bayer auf dem Windhof bei 
Weilburg laut seiner Mittheilungen über die Lebensweise des Dachses 
in den „Jahrbüchern des nassauischen Bureaus für Naturkunde".**) 
Ingleich^ gibt der oben erwähnte Ungenannte***) den November und 
December als Banzzeit des Dachses an und fühtt Beispiele aus seiner 
Erfohmng auf, nach welchen in der Rollzeit „der Dachs auch bei 
strenger Kälte (1) und tiefem Schnee den Bau verlisst, um sich 
eine andere Wohnung, beziehungsweise eine Gattin zu suchen**; nach 
welchen femer „ein Bfld eine Fee bei 10 * B. Kälte (sie!) auf- 
suchte und befreite/* 

Wie bringt man nun aber hiermit Das in Einklang, was derselbe 
Beobachter uns Ober das Erfrieren des Dachses bei Frost mit- 



*) Bei den erfibronsten DachslHiigern in tier W( tti rau, \volclie die Nacht- 
heUe uuf den Dachs und den damit zusammenhüngendeu Fang in der „Dach»* 
haabe'- (Sack) leider nur sn Iddemchftfttkh betreiben, ist es spridiwSrdidi, da» 
es mit dem Dedisfimg nach dem Ortonberger sog. „kalten Markte — dem 1. No- 
vember aus sei Ich babe dies vielfiicli durch e^pene Praxis In dieser 
methode vollkommen bestätigt gefunden. Wenn die Ranzzeit wirklich Ende No- 
vember einträte, so railsste doch der untnlfjliclit' ..Fiiulrr" fvorzilKlidi iler ,,Saubcllor/' 
gewöhnlich der Schäfer- oder Vommerbund) ccrade zu dieser Zeit am ersten zu 
gebrauchen äcin, da selbstverstündlich dann die Kaden beim Aul2>uchen der Feen 
nächtlich ausserhalb der Baue nur um so häutiger anzutreffen und zu jagen w&ren. 
Dies ist aber thatsAcblich nicbt der Fall, » irieder ein Onind mehr 
fHar unsere Annahme. 
*♦) Band VIL S. 269. 

***) Allg. Forst* n. Jagd-Zeitang, Joni-Heft 1862. 
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flnOt?*) „Im Winter 1852 trat im Deeonber weiehes Wett« an, 
and Ich Sporte einen Dachs von einem Bau herans und in dease&Mi 
wieder hinein. Ich legte meine Tellerfalle, lehnte einen fladien Sten 
Tor nnd sah tft^eh nach. Am vierten Morgen wär der Stein üb- 
geworfen nnd das Eisen war losgetreten, aber nicht angefallen, «eQ 
ich den Sicherheitshaken nidit entfernt hatte. Idi liess meinen Hnndu 
den Bau; der war leer, nnd der Dachs also durchgebrochen (d. i nit^ , 
telst Grabens ans den verkeilten ~ „verreiserten** oder „Terbobteo*'— 
Röhren entwischt), wie öfters zu geschehen pflegt. Missmnthig über 
mein Versehen spannte icli die Falle, legte sie in's Kohr und bedeckte 
sie mit Laub, am sie uneingeweihten Augen zu verbergen, und im 
einem Holzhauer auf, dieselbe zu holen. Es gefror bald wieder udü 
tiefer Schnee bedeckte Wald und Flur. Die Fährte eines Edeta- 
ders fflhrte mich in die Naln dos frach'chen Baues. Ic)i wollte nach- 
sehen, ob meine Falle auigehoben worden sei, erhlu ktr aber das 
Eisen im Köln und zu meiner Verwunderung einen gefangenen, hart 
gefrorenen Dachs darin, unzweifelhaft denselben, welcher vor einiger 
Zeit ausgebrochen war. Derselbe, ein junger Rüd von noch nicht 
zwei Jahren, wurde wahrscheinlich in keinen besetzten Bau einge- 
lassen, vermochte keinen eingemoosten (mit einem warmen Winter- { 
bette versehenen) aufzufinden, und konnte sich in einem leeren 
nicht erwärmen (1), wollte dann bei strenger Kälte in seiner 
fraher gewählten Bau zurückkehren und gerieth in die Falle, h 
mnsB dies bei grosser Kälte gewesen sein, denn nach der Verwandotl 
an der Tom Eisen gepackten Branke (Tatze) zu urtheilen, hat ti 
in der Falle nur kurze Zeit gelebt und muss also schnell 
erfroren sein." 

Er ist also trotz der starken und fortwährenden Bewegnngea 
die er zu seiner Befreiung eifthrnngsmässig in der Falle g^mM 
hat^ schnell erfrorenl Nun soll bei einem allbekannt frOstefarfea 
Wärme bedOrftigen Thiere, wie unser Dachs es ist — von dem ebei 
ein schlagendes Beispiel seiner grossen Empfindlichkeit gegen FKist 
referirt wurde — nach ehiem und demsdben Beobachter bei 10' B. 
Kälte und Oberhaupt in dem oft schneereichen Monat December die 
Ranzzeit eintreten! Welch' ein Widerspruch! — 

Es ist sehr autlallend, dass man mit solclier Bestimmtheit tB^ 
so allgemein Ende November als die fragliche Zeit des Dachses angibt eine 
Zeit, zu weicher das Thier erfahrungsmässig ganz bestimmt bei Tage 



*) Daselbst. 
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nicfat, wohl aber selten und oft in groesen Zuischeorftamen nur -um 
Mitteniacht den Bau Terlässt, gerade darum jedoch sein Thon und 
Ti-elben nur um so schwieriger 2U beobachten ist. Trotzdem aber die 
bestimmte Behauptung der ScbriftsteUer! Sollten wir hier nicht auch 
auf eine Ueberkommenheit, auf ein zoologisches Dogma stossen? Es hat 
stark den Anschein, wenn wir von Jester bis zu den heutigen Jflngefn 
der Naturkunde hin immer demselben unumst^sslichen Satz über die 
Bt';z:Utunfj;.s/eit unseres Tliieres im November oder December ohne alle 
Anlülirung von Tliati^arhen bt-LtL-^nun. Ilüren wir aber Ju ste r *) hier- 
über, so sehen wir augenscheinlich diesen Jagdüchriftsteller üch in 
einen Widerspruch verwickeln, wenn er sagt: „Sobald die Rollzeit 
eintrirt, welches Ausgangs November, früher oder später, 
erfolgt, sucht er (der Dachs) die Dächsin auf und begattet sich mit 
dieser zur Nachtzeit vor ihrer Wohnung '* 

Sclnvpihch hat Jost or «{lesen Akt um Mitternacht in dieser Jahres- 
zeit wirklicli beobachtet, und es scheint hier wieder eine alte ^Tundlose 
Behauptung sich bis in die neueste Zeit als feststehend erhalten zu 
haben. — Doch hören wir Jester weiter: 

„Die Behauptung mehrerer Schriftsteller, als ob der Dachs erst 
im Februar zu ranzen anfonge, ist falsch. Der Einrichtung der Natur 
zufolge regt sich der Zeugungstrieb bei den Thieren gewöhnhch zu 
einer Zeit am stärksten, wo sie entweder durch die in Menge vor- 
findende Nahrung dazu am mausten gereizt werden, und dies ist 
bei einigen Thieren das FrOlgahr, oder wo sie, und dies ist 
bei dem mehrsten Wilde und den Raubthieren der Fall, 
am feistesten sind, und die zu dem Zeugungsgeschäfte ge- 
hörige körperliche Vollkommenheit haben. Diese Periode ist 
far den Dachs allerdings der Anfong des Winters/* 

Nicht der Anfang des Winters, sondern der Spätherbst ist nach 
längst bekannten Thatsachen diejenige Jahreszeit, zu welcher der Dachs 
die griteste Anhäufung von Säften im Körper bewahrt, wo er den 
Gipfelpunkt seuier physischen Natur erreicht, wo sein Anblidc und Be- 
tragen auch in der Gefangenschaft nach Herrn Beckmann's Beob- 
achtungen alle jene Kennzeichen des Säfteüberllubses und geschlecht- 
lic'lur (jeniztheit bietet. Diese Zeit also und nicht die von Jester 
und der Allgemeinheit der Scliriltsteller angenommene Winterzeit wäre 
nach der obigen ganz sachm niii.s->t'ii Erklärung über den Eintritt des 
Zeugungstriebes schon a prwn als die Begattungspenoue unseres Thieres 

*) „Ueber die kleine Jagd." Fünfter Theil 14. 

86 



Digitized by Google 



aDzunehmen. Gewiss mit noch grösserem Rechte könnten wir aber 
nach den mitgetheiltea Wabmehnmngen Anderer und unsereo eigesen 
Beobachtungen o posf^iori die von Herrn Beckmann a. a. 0. 
niedergelegte Ansicht unterstatzen, daas die Banazeit des Dachses be- 
reits vor Mitte Oktober stattfindet, was selbstTersttodlich auch eine 
Itagere Dauer der Trächtigkeit bedingen würde/' sowie unsere Behaup- 
tung bis auf wettere Fondiangen dahin modifidren: daaa der 6e- 
achlechts trieb des Thieres gewiss in einselnen Fällen, wenn 
nicht fttr die Begel im Oktober erwacht Hiemach bestinde 
denn wie schon Altere JagdschriftsCeüer behauptet haben — statt 
einer neunwfichenttichen, eine elf-, beziehnngsweiBe awOlfwOebentiiche 
Trageseit der Fee, da die Jungen nach vielfochen Erfahrungai Ao- 
&ng8 Febmar erscheinen. 

Koch sei mir vergönnt, auf die ebenfiills von Herrn Beckmass 
berührte Frage Aber die Monogamie des Dachses einzugehen. 
Herr Beckmann hat in Bezug auf dieses Thema und namentlich aaf 
Grund eines Seite 326 und 327 dieser Blätter erwfthnten Falles hm 
wohlweislich Anstand genommen, eine Monogamie des Dachses zu be- 
fürworten. Kraft vielfältiger eigener ErfaliruntriMi liber das Familien- 
leben des Dachses uiul zuverlässiger Wahiiichiiiungen Anderer kauo 
ich bestätigen, do&B der alte Rüde niemals bei den Ausgängen der 
Fee und ihres „Gehecks" weder im Frühjahre noch im Sommer ge- 
sehen worden ist. Viele Dutzendnial habe ich die Beobachtunti ^ iles 
oben erwähnten (ungenannten; Waidmannes im Wesentlichen bestätig 
gefunden : 

..Vom Frühling bis gegen den Herbst steht der Dachs schon mit 
Untergang der Sonne auf, im September erst bei Nachf (auch iu der 
Dämmerung), .,und dann fortwäluend später, bis er Anfangs November 
selten mehr vor 10 Uhr" (Ende November aber im selten eintretenden 
Falle seines Ausganges erst gegen Mittemacht) „die fiöhre verüsst 
Bei ruhiger Luft hört man ihn schon von innen herauskommen, du 
er stark auftritt oder poltert; er hleibt, wahrscheinlich sichernd, auch 
in der Böhre öfter stehen, und nahe am Ende der Röhre schüttelt 
er den Sand ab. Hierauf reckt er den Kopf zur RAhre Jieraos*' 
(taucht aber nach meinen Beobachtungen auch öfters wieder in die 
Röhre surflck und fingt» wieder auftauchend, Ton Neuem zu sicbsm 
an) „sieht sich nach allen Seiten nm, horcht» windet nnd 8|ivlagt) 
wenn er sicher zu sein g^ubt» dann plötslich hervor, und sÜiciM 



*} Allg. Font- und Jagd-Zeituag. Juniliea v. ISSa, 8, 248 o. UL 
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Schritte fort, horcht wieder und galoppirt hierauf davon.** (Das HenuM- 
springen habe ich häofig an dem Fuchs bemerkt; beim Dachse hin- 
gegen geschieht das Ausgehen aus der Rdhre swar rasch, aber stetig: 
es ist mn sehattenhaftes Auftaudien, nnd das endliche Verlasseti des 
Baues geht bei stUlem Wetter und Vertrautheit des Thieres gewöhn- 
lieh langsam oder höchstens im Trabe vor sich, im Galopp nur bei 
windigem Wetter; aucii „löst sich - der Dachs vor seiner ^^anzlichen 
Entfernung vorei-st in die hierzu bestimmten Löcher, faüs solche, 
wie häutig im Sommer, ausserhalb des Baues angelegt sind). „Ist eine 
Familie im Bau, so kuiinnt in beschriebener Weise zuerst die Fee 
und unmittelbar hinter ihr die kleine junge Schaar. Ist letztere ein- 
mal ungefähr halbgewachsen, so folgt sie der Mutter und unter sich 
in beü'ächtlichen Zwischenräumen, jedoch mit demselben Benehmen. 
Den alten Rüd sah ich nie mit ausziehen, möglich, dasserden 
Schluss macht.'' 

Aber auf dies Schluss-Machen des alten Rttds habe 
ich ebenso vergeblich oft Stunden lang geharrt, als auf 
das Betheiligen desselben bei dem sommerlichen „Scherzen'^ 
der Jungen auf dem Bau. Wohl bemerkte ich einigemal auf sehr 
verzweigten und ausged^ten Bauen, in welchen Junge mit der 
Mutter waren, das Ausgehen alter Dachse, allein stets in ganz ab- 
gesonderten Bdhren eines filr sich bestehenden Kesseisjstema. Diese 
Thiere lebten augenscheinlicb abgesondert von den Famüien. 

Dies zusammengehalten mit der fi^t allgemein von jedem er-* 
Mreujen Waidmanne anerkannten Thatsache, dass alte Rüden ausser 
der Begattungszeit noch häufiger ganz iaolirte Baue bewohnen; dass 
femer erbitterte Kämpfe zwischen Dachsen (aber schwerlich, wie behaup- 
tet wird, um das Winterquartier) gesehen wurden, woftr man einiger- 
massen eine Bestätigung bei dem Eingangs beaduiebenai Treiben der 
Dachse finden kann: — dies Alles zusammengefasst, weist gewiss 
mindestens auf ein sehr unvollständiges Eheleben unseres 
Dachses oder höchstens auf eine Vereinigung der Ge- 
schlechter walnend der Dauer der Ranzzeit hin. Ob hier 
eine Polygamie wie beim Fuchse gerade vorherrschend ist? — 
Die Beantwortung dieser Frage muss noch fernerer grundlicher 
Forschung vorbehalten bleiben. Zur Zeit kann ebensogut, ja noch 
eher eine l'ol>gamie als eine Monogamie beim Dachse nachgewiesen 
werden. 

Herr Beckmann hat vielleiclit Gelegenheit, soine interessanten 
Beobachtuugeu au gezähmten Dachsen wiederholen und besonders 

8ö* 
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dahin vemOstbidig«! m kOnneD, zu welcher Zeit die Thiere in der 
QelangeDschalt eich wirklich begatten, und die geehrten Leeer des 
Eoologischen Gartens erlangen von der Sorgfalt und Gate des Herrn 
Beckmann nach glfldclich angestellten Beobachtungen dann gewiss 
Mittheilungen fiber diesen unbedingt noch n&her 2n erforschenden 
Gegatstand. 

Die geschiMerten Wahmehroongen stehen vereinzelt da, und ich 

müsste ein von ganz besonderem „Waidmannaheüe** Begnadeter 

Diana's sein, wollte der Zufall mich nochmals ein ähnliches Dachs- 
Rendezvous erleben lassen. An möglichst naturgeinäss gehaltenen 
Dachsen in der Gefaugenschaft, etwa an .stillen, abgeschiedenen Orten 
von Thiergarten und in allseitig dem Naturell des Thieres entsprechen- 
den Kaumlii likciteii lässt sich der Sache viel schneller und sicherer 
auf den Grund koninien, als bei der äusserst schwierigen und iang- 
wicngeu Beobachtung in der Wüdniss. 



Die Nahrung der Schleiereule {JSkv^ flamma). 

Von A. J. Jickel, Pfarrer in SonmwfBdoff. 

Herr Dr. B. Altum gelangt in dem Bericht tlber die XIV. Ver- 
sammlung der deutschen Ornitholtigen-Gesellschaft *j (1862, Beilage 
XJI) bezüglich des ökonomischen Werthes der Schleiereule zu dem 
Schluss, dass sie allerdings viele schldliche aber noch mehr nutzliche 
Thiere verzehre. Ans Ftttterungs- Versuchen zieht jedoch Herr 
W. Kiemeyer, Director des zool Gartens zu Hannover, ganz andere 
Resultate. (Siehe S. 366 dieses Jahrgangs). 

Was nun die Niemeyer'schen Ftttterungsversuche betnfit, so kann 
ich ihnen keine entscheidende Beweiskraft zugestehen, weil sie an einem 
in der Gefangenachalt lebenden Vogel gemacht wurden. Gezähmte 
oder gefiingene Thiere lassen sichere Schlosse auf die Lebensweise 
ihrer Spedes im Freien nicht zu, wie an vielen Fftllen dargethan ist 

Der k. Forstwart Gerstner zu Schdnberg bei Lauf in Uittel- 
franken besitzt einen von ihm aufgezogenen und Jetzt erwachsenen 
Rehbock, der nicht nur mit der Familie und dem Jagdhund ganz 
vertraut ist, sondern auch mit diesem und seinem Herrn frei in Feld 
und Wald geht, ohne den geringsten Versuch zur Trennung von den 
Gefährten zu machen. Seine Nahrung besteht zum Tlieil in Fleisch; 
Bratwürste z. B. verzehrt er mit grossem Appetit. 

* Vorliegende Arbeit ging uns vor firscheineii des Altom' sehen AufiMtaei 
in Hr. 11 2U. 0. Bed. 
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Der k. BevierüSrster Fnehfl zn Miltenberg in Unterfrankeii be- 
BitKt einen ausgewachsenen geillnnten WaMhasenf wäcber mit doi 
Jagdhunden ein und dieselbe LagerstStte theilt und unter denselben 
sieb besonders die Zuneigung des sonst auf der Jagd scharfen und 
guten Hübnerhundes derart erworben hat, dass dieser ihm alle Freund- 
sehaftB-Beseugungen durch Beledcen etc. angedeihen Iftsst, obglddi 
der Hase durch Trommeln auf Kopf und Rücken der Hunde sich oft 
deren bessere Rnhestelle zu verschaffen weiss und bei dem FQttern 
ungenirt bald mit diesem bald mit einem anderen Hunde aus einer 
Schüssel frisst. Dieser Waldhase hat in der Gefangenschaft seine 
Katur so geändert, dass er nichts lieber frisst. als Fleisch jeder Gat- 
tung und nur in allerletzter Reihe j^iiiiicb i'utter zu sich nimmt. 
Karbonade, Scbweiucfleisch, Leberwurst und vSchwaiteninau^en oder Luir 
eine Blutwurst bringen ihn in Kkstase, so dass er auf zwei Lauten 
wie ein Hund tanzt, um dieser Delikatessen theilhaftiL; zu werden. 
Der Hase ist sehr gesund und wohl geuahi t, fühlt sich ^auz behaglich 
und scheut Niemanden. *) 

Wohin k l nie man, wenn man von diesen gezähmten Thieren auf 
die Xjebeusweise ihrer Artgenossen im Freien schliessen wollte? 

Herr Niemeyer hat seine Eule allerdings zu keiner Geschmacks- 
Excentrität, wohl aber zu einer ausschliesslichen Geschmacksrichtung 
gewöhnt, er hat sie seinem eigenen Gest nulnisse gemäss dadurch, 
dass er sie vom 12. Februar bis Mitte des Monats April blos mit 
Mäusen (Mus agrariiis, sylvaticus, mwetUus und minutus) und mit 
Feldmäusen (Arvicola arvalis) fütterte, naschhaft und zur Kostver- 
ächterin gemacht. Als er ihr dann später Spitzmäuse vorwarf, wollte 
sie die wählerisch gewordene Eule nicht mehr fressen. — GewöllbaUen 
(ich meine selbstverständlich nur im Freien, nicht in der Gefangen- 
schaft ausgeworfene) suid Ittr unsere Frage unwiderlegliche Urkunden, 
und Zahlen beweisen. 

leb habe seit 10 Jahren grosse Mengen von Schleiereulen-Ge- 
wölle auf dessen Inhalt untersucht und — ich muss es gestehen, nie- 
mals die Verbfiltnisszahl zwischen den verzehrten echten und den 
Feldm&usen einerseits und den Spitzmftusen andrerseits so wie Herr 
Altum, nSmlich nie ein Uebendegen, nicht einmal ein nahezu gleidi- 
heitlidies Auftreten der Spitzmausreste gefunden. Letztere blieben 
vielmdir regelmfissig hinter den ersteren numerisch zurQck. Gleich* 
wohl setze ich m die AItum*sdien Angaben nicht den leisesten ZweifbL 

«) L. Dengler, MoulRliiift ftr das Foxvt' and Jagdweieii. 1866. S. 486. 
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Eb fend dieser Forscher in 706 Gewöllen 983 echte nnd Feldminse 
imd 1580 Spitzm&tue. Das bedeutende Vorwiegen der 8oridnen er- 
Uftre ich mir aus einer in damaliger Zeit grossen Vermehrung dieser 
Thiere, kann dagegen der Niemeyer'scheii Annahme, dass In Stfidten 
wohnende Sddeierenlen — die Altam*schen Gewölle stammten vom 
Dome in Hflnster — erst weit fliegen mflssen, um auf das iireie Feld 
za kommen ond daher in grosserer Anzahl Spitzniftose fressen sollen, 
nicht bätreten. Was hat denn für die leichtbeschwingte Schletereole 
ein Flug von dem Thurme selbst einer grösseren Stadt hinaus auf 
das Land zu bedeuten? Ob sie auf einem isoKrt im fe^ea Felde 
liegenden Oekonomiehofe oder auf dem Thurme eines Kirchdorfes 
oder einer Landstadt brütet, ist fOr sie bezüglich ihrer Nahrungsbe- 
dOrfnisse vollständig gleichgültig. 

Am 29. September 1863 untorsnchte ich 112 < t( wöllballt n von 
dem Spitalthurm in W indsheim, einem mittelfräukischen Städtchen 
von etwas über 3300 Seelen. Ich fand: 
4 Crossopus fodieiis, 
r> Sorex vxUinris, 
17 Vroi'idum tcucodon, 
47 Mtis musctdus und sylvaHous^ 

1 Arvißoia nmphihius, 

2 n (igresfis, 

10 „ nunpestrks *) und 
206 (in nlit. Ausserdem noch 

2 Köpfe von Spcrlinfion (FringUla domeatica) und die 
unbestimmbaren Beste von noch 

6 Vögeb. 

Also: 27 Spitzmäuse, 47 echte Mäuse und 219 Feldmäuse, in 
summa 260 Murinen und Arvicolinm und nur 27 Soricinen. 

Aus 110 GewöUballen von Pfaffenhofen, einem mittelfr&nkiBchen 
Dörfchen bei Windsheim mit 109 Seelen, und von Costenlohr, einem 
Piiutdorfe bei Dffenheim mit 210 Seelen, entwickelte ich: 
8 Crossopus fodimSf 

26 Sorex vulfforiSf 

7 „ ' pjfgmMus, 

27 Crodäura leueodon, 



*) Wenn man von S ScbmeUneliUngen ond ten<Mi 4, tnieen 6 Knilen des 

dritte)! Backenzahns im ObczfcitliBr wa 10 SchAdelü mit Siehedieit anf dien 
FeMnuuii iddieiieD darf ■ 



188 Mus mmcHlua and «yMicN«, 

3 „ äeetmumus, 
18 Äroieola agresÜSf 

8 „ campetiria 

5 » glareoSa. Sonst noch 

1 Fringüla äwnestica und 

1 Melolontha hippocastatti. 

Sonach: 68 Soricinm^ 191 Murinen und 79 Arvicolinen. 

Das meiste Schleierpulen-Gewölle bezog ich von Kloster Ebrach, 
einem oberfränkischen Kirchdorfe, woselbst ein Paar dieser Vögel ein 
ThQnnchen der Klostcr-Umfassungsraaaer bewohnt, von wo es mit 
den ersten Flügelschlägen in das Freie gelangt. Dort bieten die 
Wiesen und Felder und Umgebungen der prachtvollen Steigerwald- 
forste eine unerschöpfliche Quelle von liäusenahrung für unsere Eule 
und man sollte nach dem Niemeyer'schen Resultate in 136 GewöU- 
ballen, welche ich am 5. Februar 1864 untersuclite, gar keine oder 
wenig Spitzmaus-Scbidel vermathen. Ich fiind aber: 

2 Vesperus discolor, 

1 Tcdpa europaea, 

1 1 Crossopus fodiens, 
127 Sorex vulgaris, 

2 ., pifgumeus, 
36 Crocidurn IcHCodoti, 

88 Mus musci(/u.s und sylvcUicus, 

4 Arvicola ylarcola, 
10 n agrestis, 

8 „ campest ris, 
147 „ arralis. Feruer an Vögeln 

1 Cypselus murariuSf 

2 Hirundo urbica, 

1 Fringilla cocrof/irdit.stes, 

7 Rcfste uiibpstiijj inbarer Vögei und an Insekten 

1 l uecdu^ cuprc'fis. 

1 Melolontha vulgaris^ 

1 Aphoäius fossor, 

1 „ ßmetarius, 

1 Tencbnn mnlitOTy 

2 GryUotaLpa vutgaris. 

Also 164 ArvieoHmn^ 88 Murinmt, susanunen 252 echte Mäuse 



* 
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und FeldmftiiBe und 176 Soridaen, 12 SpitonfiiiBe mefar ab Feld- 
m&use, 88 mdir als echte M &use. 

102 im November untersudite GewOllbanen y<m EloBter Ebrach 
enthielten: 

7 Orimopus fodkns^ 
75 Sorex vulgaris^ 
40 Crocidura leucodon^ 
72 Mus musctilus und sylvaikuSt 

7 Ärvicola glareola, 

7 „ of/rrstis, 

6 „ eumpc&fris^ 
133 arvali.s. 

An Vögeln 5 FrivfUhi (loineaiica, 

1 unbestimmbarer kleiner Vogel 
An Insekten l 'Pfrrostirhm ri(l</ans, 

1 Melolont/ia vulgaris, 

1 Chrysomcla Goettingensis. 
Mithin 153 Feldmäuse, 72 echte Mäuse, zusammen 225 ArvkcUnen 
und iftfrineii» und 122 Soricineti, 70 Spitzmäuse mehr als echte 
Mäuse und nur 31 Feldmäuse mehr als Spitzmäuse. 

195 abermals von Kloster Ebrach erhaltene Gewöllhallen enthielten: 

1 unbestimmbare Fledermaus, die Armknochen, 

2 Talpa europaea, 
21 Crossopus /odiens, 
55 Sorex vulgaris, 

7 „ pygmaeua, 
26 Croeidura leucodon^ 

221 Mus museulus und sphaUeuSf 
1 Ärvicola amphilnWf 

1 „ glareoJa, 
20 „ €tgresH8y 

153 „ art«a?i*. 
An Vögeln 2 Cypselm apus, 

2 FriugUla domesticu. 

2 unbestimmbare Vögel. 
An Insekten 1 unbestimmbarer Oirohide, 

1 „ Curculionide. 

1 „ „ Käfer uud ein uicht sicher zu 
bestimmendes grösseres Insekt. 
Demnach 175 ArmcoliMmt 221 Murüm und 109 Soncmeik 
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Stellen wir dafi Ergcbniss dieser 5 Partieu uutersuchter Gewölle 
zusammen: 



M 

• 


Zahl der 


Fandort. 

1 


BaUoi. 


Feldmftuie. 


echten H&Qse 


Spltantase. 


1. 


113 


219 


47 


27 


1 Windaheim. 


8. 
8. 


HO 
136 


79 
164 


191 
88 


68 
176 


Pfaffenhofen, 
CoBtenlohr. 
Kloster Ebrach. 


4. 


102 


158 


72 


122 


>» 


5. 


m 


I7ö 


221 


109 1 


» 



Nach Nr. 1. könnte Jemand, dem zufällig nur diese 112 Gewölle 
zu Händen prekmnmcn waren und genü^rt hätten, folgern wollen, die 
Schleiereule fresse mit Vorliebe Feldmäuse, ungern echte Mäuse und 
noch unlieber Spitzmäuse, 

nach Nr. 2: sie fresse mit Vorliebe echte Mäuse, oogem FeUI- 
mäuse und beinahe ebenso aogeni Spitzmäuse. 

nach Nr. 3: sie fresse am hebsten Spitzmäuse, &st ebenso gerne 
Feldmäuse, ungern echte Mäuse^ 

nach Nr. 4: sie fresse sehr gerne Feldmäuse, weniger, aber 
immer noch sehr gern Spitzmäuse, gar nicht gern die echten Mäuse, 

nach Nr. 5: sie fresse am liebsten echte Mäuse, nicht so gern 
Feldmäuse, abermals minder, aber immer noch recht gern Spitzmäuse. 

Man wird hieraus die üeberzeugung gewmnen, dass man nur 
nach Untersuchung sehr zahlreicher Gewöllballen zu einem stichhaltigen 

Ziele kommt, dass die Schleiereule Arvicolhicn, Murinen und Soridnen 
gleich gerne frisst, und je nachdem die eine oder andere Gattung 
dieser Kleiiisduger besonders gediehen und in Mehrz Iii zu haben ist 
bald diese, bald jene zahlreicher fängt. Ausserordentliche Veiuiehrung 
der Arvkolmm und zu fjleicher Zeit der Murinen ist nichts Unge- 
Wühuliches, am seltensten ist sie bei den Soricinen und aus einem 
sogenannten Spit/niausjahr haben ohne Zweifel die vomAltum unter- 
suchten Gewölle gestammt 

Zu mehrerem Beweise, dass die Schleiereule die Spitzmäuse als 
Nahrung nicht verschmäht, im Gegentbeile sie recht gerne frisst» 
wenn sie dieselben nur haben kann, will ich noch anfiähren, dass tob 
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den 195 GewDllballeD viele nicht einen Spitzmanaflchftde] enthielten, 
in vielen anderen An icolinen, Murinen und Sorieinen in gleicher 
Mil nämlich in je einem Schädel zu finden waren, während sich bei 
abermals anderen folgende, jedesmal sofort notirte Befunde ergeben; 
Ein Gewöil enthielt 1 Arvicola, 2 Mtv>% l Sorex, 

n n » ~* w 3 1 ji 

»» n »» In 1 M 2 II 

»» Jt tt 2 ,1 1 I) 2 II 

» » »t 2 II 2 II 2 I, 

» w » M l « 2 w 

« n rt ~~ n ^ i» ^ w 

» I» n if 1 w 3 n 

« ♦» » » 2 » ^ w 

II »> fi M "~ n ^ 11 

_._ 7 

i> W u 1» ♦ n 

Herrn Niemeyer*8 Schleiereule zog Pferdefleisch todten Vögeln 
in der Ge&ngenschalt vor, wahrscheinlich weil sie den Vogel nicht 
ganz hinunter wflrgen könne nnd das Zerreissen ihr schwer falle. 
Einen Maulwurf,' den er einst seiner Gefangenen vorwarf habe sie 
unberOhrt liegen gelassen, so dass derselbe am dritten Tage wegen 
eingetretener Verwesung fortgenommen werden musste. Hir scheint 
es begreiflich, dass diese Eule bequem wurde und mehr und mehr 
die Lust verlor, sidi der mühsamen Zerkleinerung todter Maulwürfe 
und Vögel xu unterasiefaeni nachdem ihr ISngere SSeit nur Nahrung 
servirt worden war, welche sie mit Schluck und Druck in den 
Magen befördern konnte. 

Am 6. April dieses Jahres erhielt ich eine lebende Schleiereule, 
welche in verschiedene Taubenschläge eines Dörfchens hiesiger Gegend 
eingedrunjjen und dabei gefanj;en worden war. Ich fütterte sie bis 
Ende Juni mit todten Hausmäusen, Wanderratten, jungen und alten, 
Feld- und Spitzmäusen, Sperlingen, rothrückigen "Würgern, Wasser- 
hflhnchen, krepirten jungen Tauben, Hühnchen und Gänschen, alu n 
und jungen Staaren, Krähen, Rüttelfalken wx] anfangs, ehe nocli 
meine Dorf- und Schuljugend Nahrung lierbeiäclileiJiite. mit alteu 
Eichhörnchen. Alle diese i hiere bekam die Eule mit Haut und Haar 
und Federn, ich fand aber niemals, dass sie irgend welche Nahrung 
der anderen vorgezogen hätte, und Eichhörnchen, deren ZeiHeischung 
ihr doch viel mehr Mühe machen musste, als ein Maulwurf, schälte 
sie einschlüssig der Schädel so rein aus den Fellchen heraus, dass 
diese suletzt^ völlig umgestOlpt, nur noch die sauber abgenagten, Ms 
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auf die Zehen heraiis geBerrten SebeDkel- und Fussknoeben entiuelteD. 
Wenn ctie durch Knaben ttbernU&sBig viel Nahrung erhielt, nrasste sie 
freilich manche Ratte oder Kr&he unberahrt liegen lassen, hatte sie 
aber keinen Ueberftnss, so verdarb nichts durch Fäulniss: 

Dass man in ihren Gewöllen nur selten MaulwOrfe findet^ be- 
weist nicht, dass sie diese WtlMer verabsdiait oder wegen der 
Schwierigkeit ihrer Zerfleischuug darauf yerziditet Der Maulwurf 
führt ein unterirdisches Leben, kommt nur äusserst selten an das 
Tages-, noch seltener, so viel man weiss, an das Mondes- und Sternen- 
licht und kann aus sehr einfachen Gründen nur hie und da eine 
Beute der Schleiereule werden. Kommt er in ihre Klauen, so hat 
es mit dem Verspeisen keine Schwierigkeiten, wie ein Gewöllballen 
beweist in welchem ich ausser einem Schädel des Maulwurfes noch 
die von Arrkoh an alis. Mm sylviUicw» und Croanopus J'odiens \\\ 
je einem Exemplare fand. 

Was die grössere Schädlichkeit oder Nützlichkeit der Schleier- 
eule anlangt, so trete ich gegen Herrn Dr. Altuni entschieden auf 
die Seite des Herrn Niemeyer. Die Spitzmaus ist, das Individuum 
betrachtet, nicht in demselben Maasse nützlich als die Feldmaus 
schädlich. Sichere vergleichende Zahlen beizubringen, ist nicht mög- 
lich, ich hofife aber auf die Zustimmung aller Sachverständigen, wenn 
ich behaupte, dass eine Feldmaus mehr Schaden thut^ als 5 lieh will 
nicht zu viel sagen) Spitzmäuse nützen können. Die Nahrung der 
letzteren besteht ja doch nicht blos in lauter s(;hädlicheu, sondern 
auch in recht vielen, fiir den menschlichen Nutzrit oder Schaden be- 
deutungslosen Insekiei» und Würmern, sogar in nützlichen Käfern, 
wie denn auch Herr Altum übersehen zu haben scheint, dass die 
Spitzmäuse auch auf junge Vögel Jagd machen und dass die Wasser- 
spitzmaus sogar dem Fischlaich und der Fischbrut begierig nachgeht 
und dem künstlichen Fischzüclitcr eine sehr verhasste Erscheinung 
ist Was hat es ferner zu bedeuten, wonn die Schleiereule hie und 
da eine Fiedermaus, rmoii nützlichen Singvogel, eine Schwidhe, einen 
Segler, einen Ziegenmelker (einen Schädel dieses höchst nützlichen 
VoL'e!'^ fand ich einst in Eulengewöll von Kloster Ebrach) oder einen 
Maulwurf raubt? Im grossen Ganzen des Naturhaushaltes fallen ethche 
nützliche Thiere mehr oder weniger nicht in das Gewicht, die wenigen 
in Bezug auf ihre Nützlichkeit ohnehin sehr fraglichen Sperlinge, 
welche unsere Eule noch am öftesten fängt, die ganz vereinzelten 
Beispiele von ihr gefangener MaulwOrfe, deren grosse Natslichkeit 
nicht besweifelt werden soll, die aber doch stellenweise s. B. im 
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Pflaosen-, Blumen* und Bpargelbeete nun und nimmennelir za dnlden 
sind, kommen gar Dicht in Betracht and KirscfakmbeiaBer dnd ent- 
schieden schädliche Vögd. Aus diesen EnväguDgen halte ich die 
Schleiereule .Ülr einen ooserer ntLtzlichston, der grOssten Schonmig 
wflrdigen VOgel. 

Nach Herrn AI tum frisst sie keine Insekten. Ich fand in 665 

GewÖlleu; 



1 nicht mehr sicher zu bestimmendes, grösseres Insekt, 
wnhrscheinlicli und trotz aller entgegen stehendea 
Bedenken eine Vespa crahra, 
3 QrifUotalpa vulffons. 
Die Beste aller dieser Insekten waren in die GewdllhaUen dn- 
gehettet, nidit in den Migen gefressener Vögel, deren innere Magen- 
hant unversehrt, angefllllt mit Steinchen, Kömer- und Insektenfiittir, 
gefunden zu werden pflegt, sondern frei liegend in den li&usehaareo 
fflt haltftnir 

- Die Untersuchung der GewöUballen unserer Baubvögel, nament- 
lich der nächtlichen, habe ich schon mehf^h anderwärts empfohleD 
und möchte dieselbe bei dieser Gelegenheit als ein zwar mOhsames, 
aber in vieler Beziehung recht belehrendes Geschäft wiederholt in 
Erinnerung gebracht haben. 

Zur Geschichte der zoologischen G&rten« 
Der Wiener Garten. 
Von dem Heraasgebar* 

Nachdem wir bisher mit Berichten über den Wiener Thierparten 
zurückhielten, da dieselben durchaus nicht erireuhcher iiatur waren 
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Foccilu^ CHpreus, 
Fterostidius vulgaris^ 



„ spec. ?, 

Äphodius fossor, 

„ fimeturiH!), 
MdoUrntha vulgaris^ 

Ifippoeastmit 



Tenebrio molitor, 
Curculioniden, 
Chrysomela Goettingensis, 
unbestimmbaren Käfer und 
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und vieUeicht die lobenswerthen Bernftlmiigeii, das Unteinehmen am 
Leben zu eriialten, hfitten stören können, dOrfen wjr jetzt um so we- 
niger damit zögern, da das Schicksal dieses bei seinem Entstehen viel- 
versprechenden Gartens sich im Laufe der letzten Monate entschieden 
hat nnd derselbe aus der Zahl der zoologischen Gftrten verschwunden ist. 

Ueber seine Entstehung und Eatwickelunjj; aui die früheren Be- 
richte unserer Zeitschrift verweisend, besonders den „Bericht des Ver- 
waltiingsrathes und des üntersuchungscomitees" im Band V. S. 41ü 
hers'oi liebend, woraus schon eine bedeutende Schuldenlast sich erf^'ibt, 
stellen wir die im weiteren Verlaufe einpfetreteiien TTmstände und 
Thatsachen dar, wie sie sich aus mehrfaclicT? uw^ :^H!j:egangeiM'T] Be- 
ricliten ergeben. Hören wir zuerst tlber den ^land der Angelegen- 
heit 1865 die Mittheilung eines unserer geschätzten Mitarbeiter; 

yNacMem einer der Mitdirectofen Alex, üstner Beinen Fofttea und das Luid 
yerianen, wurde in der Geoeral-yeraammliiiig ain 36. Juni 1865 beschlossen, mit 
dem verbliebenen Dire<^ Dr. J&ger einen Vertrag abzuschliessen , der kenie 
beschränkenden Bedingungen bezüglich der Entlassiiog desselben cotbalte. 

Bis dahin war die Buclifüliruii'^ Aoh üntonu-limcns eine so unücrogelic , dass 
es erst jetzt nach höchst mühevoller Arbeit iiuiglich war, eine getreue Uebersicht 
des Standes deü ganzen Unternehmen!) zu gewiuuen. 

Bei Si hhis3 des Jahres 1864 ergab sich eine Schuldenlast von 245,0(X) Ü. und 
hat 6ich diese bis /.am 30. September IBtiü auf 256,000 ii. gesteigert. Alle Ver- 
■nelMt doreh ein neues Anlehen «idi m retten, muren vergebens nnd schltessHdi 
blieb nnr der Conenrs flbrig. 

Die sn dieeem Zwecke nm 23. Oktober 1865 abgeiialtene Qenenlteneonnlnng 
der Aktionire des Thiergirtens trog dns Gepräge eines so m segen elegischen 
Ernstes — so beriehtet die „Presse/* 

Der Prisident Graf Johsnn Wilcsek liess folgenden Bericht miesen: 

„,4)ie misten tob Ihnen, meine Herren, Imben an jener oningeneiunen Debet' 
rssdinng theOgenonnnen, die uns Yor naliesa swei Jahren dte beUen Direefcoren 
unseres üniernehniens, denen bis dahin ein viel zu ausgedehnter Wirkongslcreb 
gegeben war, durch das Geständnis^ hcreiteten. dass das üuternehraen pessiT und 
die Fortfi\hrnnc desselben mit ilen laufenden Einnahmen unmöglich sei. 

Es ward liald darauf an die Stelle des früheren, fast stets beschlufisuiifähigen 

Verwaltunpsrath« ein neuer zusammengesetzt. 

E)er Betrieb im Jahre I?^<i4 wies am Schlüsse deäüelbeu einen Verlust Ton 
24.500 fi. aus; so peinlich auch dieses Ergebuibs war, so konnte ei doch nicht 
maassgebend für die Lebeosfähigkeit des Untemebniens sein. Die Tlifttl|^eit des 
neuen Yenrsltnngsntlies hatte erst jw kanseni begonnen; ton den beantragten 
Reformen konnten die wichtigsten wegen contraetlieber Sdiwieri^eiten nicht 
dnr^gel&brt werden. Dabei war die Witterung eine so ausnehmend gQnstige ge- 
wesen, dass sich der Verwaltunesrath mit Recht dem Glauben hingelien konnte, 
im gegenwärtigen Jahre einen Betriebs&berschuss aufzuweisen. 
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Diese aocb in der letiiten Generalversanimilug ausgedrftekta Hoffnung ging 
leider nicht in ErfalUing: es ergab atcb fieinelir in der Bilanz ein BetriebsaulUl 
in der /ilfor von 21,()0ii fl. 

Nach eingehender Betrachtung reicht dies zwar noch nicht hin, um der Uater- 
Mdmiung die LebensAhigkett tbnisprecben. Oer Besuch den Gartem nar ttbtr 
Bhrarten gering, denn wibrend die Zahl der Beioeber im votigen Jahre bis Ends 
Septendwr 380,000 betrag, weist diesee Jahr nur 162,000 atif, was wohl votmgi- * 
weise dem Umstände zuzuschreiben ist, dass die finanzielle Lage der Gesellschaft 
ihr nicht gestattete, den Harten mit den ztir Er/.ielong grteieren Besuches geeig^ 
neten und erfonlerlichen Zugstücken auszustatten. 

Zur Genngtiuning gereicht es übrigem» dem Vorwaltunß:srathe . dass auch die 
Auügabeu im Ganzen beträchtliche Ersparungen gegen das Vorjahr aufweisen. 

Sie werden hieians an dem Sehluase gelangen, dass, wenn die Geaellsehaft 
ihren Betrieb m dedien rennftchte, der Fortbealand des Untemebmens nicht oo- 
mOglich wäre. 

Leider hat sich jedoch die Lage des Unternehmens durch das Missliogen des 
Anlehens so ungünstifr gestaltet, dass der Verwaltungsrath den ^T^irten bis zu dem 
besseren Momente nicht mehr zu erhalten vermag Der Verwaltungsrath ist g»»- 
zwuugen, dieses Unternehmen im vollen Bewusstsein seiner Lebensfähigkeit prcis- 
augeben. Biea soll jedoch nicht gescbehen, ohne den Gönnern des Untemdimens 
Gelegenheit geboten an haben, demselben hilfreich beiauapringen. Der Verwa]* 
tnngsrath bat daher die heutige General-yenanunlDng in derHoAiang efaiberafiBii, 
aus Ihrer Mitte ein rettendes Wort m Temehraen. Meine Herren] Wer aweek- 
(hrnliche Anträge stf^llen /n können glau!)t, möge sich veniphmen lassen: ntir 
mugen Sie dabei umm iK kt fes;thaltcn. dass Hüte schnell nöthig ist, nur 
solche Vorschläge annelimbar sind, welche in kürzester Frist, hftchstens in 14 Tagen 
Hilfe Tcrheissen. Wenn sich nicht noch in der zwölften Stunde eine rettende 
Hand findet, so bleibt dem Yerwaltongsrathe nichts Anderes flbrig, ala am Ein^ 
gang des Hafens Sehiffbnich an leiden rad den Goocars Ober d«i Thieigarten 
esAffnen zu lassen."*' 

Tiefes Schweigen folgte auf die Verlesung dieses Berichtes. Forschend blickte 
manches Auge durch die Reihen der Actionäre. oh nicht eine Stimme sich erhebe, 
welche den Wei: zur Hettung zeigte. Der IViisident fragt endlich: Wünscht Nie- 
mand von den Herren mit geeigneten Antrugen aufzutreten? 

Kefaier der Anwesenden Termochte einen Anaweg an seigen und PafliatiV' 
mittel koDnten dem tiefliegenden Gebrechen des Unternehmens nimmermehr abhelfen. 

Nicht eben einsigm Tag war der Thiergarten Tor einer Pftndang aidier, — 
denn es durfte nur Einem Gläubiger ein Urtheil zugestellt werden, und die Kata- 
strophe brach herein. Dies würde eerade der Weg gewesen sein, das Unternehmen 
für immer zu begral)en. während ilas^elhe im 'iegejitlieil an'. <lf'?n Cmeur^e wieder 
erstehen, und wenn nicht seineu Begründern, so doch der liesulenz wiedergegel»en 
werden konnte. Nothwendigkcit, Klugheit und — Gesetz drängten zur Eröffhang 
dcB CMMones. Um den Thiergarten nnr noch U Tage au erimltmi, bitte man 
sein Actiimm angreifen ond Thiere Teriusaem mflssen. Untenttttanng war fon 
keiner Seite zu hoifen. Die Mahnung eines Redners, dassdiiAetiimire, wenn sie adbat 
die Früchte ihrer Saut ernten wollten, der raisslungenen ersten Aassaat eine zweite, 
d. h eine N;^rhzahlung auf ihre Actien folgen lassen mflgen, wurde mit tktmm 
StiUscbweigen aufgeoommen. 
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Endlich entschlossen sich die Anwesenden, cur möglichen Rettang des üalsr- 
nehmens dasselbe in fremde Händn ftht rt:« Imn zu lassen. Die Versammlnng Aber- 
lässt es dem PrA«iditim, die zur Einleitung des Concurse« nöthigen Scbritte 2u 
veranlsHsen." S. 

Eine briefliche Mfttheilung des damaligen Inspectors der Anstalt, 
W. Hart mann, an uns besagt das Weitere: 

„Die Gläubiger der Anstalt kameo in der redlichen und anerlccunenswerthen 
Absicht, das üntemehmen vor der Zertrflmmtoung zu retten, nach längerer Un- 
idi]fl«igkeit daliin flberdn, ans eigenen Mittein die für die Foftf&hnmg durch 
den Winter erferderliclMn AndageB au 1»estreiten, am nach Deckung dendben 
durch die Ms Ende Juni 1866 eniielten Einnahmen die Anstalt an eine sich neu 
biMendc Gr'ii^llsrhaft zu iiherhssen. Man liattp s>h hierbei namentlich auf die 
von Mitte Mui bis Mitte Juni auf dem der Gesellschaft gehörigen, noch nicht 2U 
Thiergartenzwecken verwendeten, von Kaisor Franz Joseph derselben schon im 
Jahre 1863 geächeukten, prachtvollen Gruudstücku ahzuhalteude grosse land* uud 
fnnkwirttiMhaiUiebe Auastellung in Bettreff des Bcnchi des Gkutens bedeutende 
tielleidift alini sangninieche — HMbangen ganuelit.^ 

Nachdem die Leitung alBO zonftchst in die Binde des Herrn 
Dr. Jftger gelegt war, ging dieselbe im Mftrz d. J. in die H&nde 
des bisherigen Inspectors W/ Hartmann Aber, dessen Name unseren 
Lesern aus mehreren Arbeiten in unserer Zeitschrift hinreichend bekannt 
ist Doch der alte Unstern Terfiesa idamit die Anstalt nicht Eine 
plGtiliche und die schwersten Folgen befhrditen lassende Erkrankung 
des Herrn Hartmann ndthigte „die den Thiergarten nun leitende 
Vertretung seiner Concursinasse, einen neuen wissenschaftlichen Director 
in dem Professor an dur Universität, Herrn Dr. Brühl, zu suchen 
und zu finden. Dieser übernahm vom 1. Mai die wissenschaftliche 
Oberleitung, während die technisch-wissenschaftUchcn Geschäfte durch 
einen von ihn» vorgeschkgenen uud im Thier«,Mrten wohnenden In- 
spector besorgt wurden. Mit der wissenschaftlichen Oberleitung wurde 
zu<.'leirh die Abhaltung von emzeineu Vorträgen in den Localitaten 
des iiuergartens verknüpft, welche die Aufgabe hatten, sowohl die 
allu* meinen uls die specielleu Zwecke des Tbiergarteos dem Publikum 
näher zu bringen." *i 

„Die auf die Aufstellung gesetzten HoiTnungt-n wurdon aber durch di«' in P\)lgo 
der lauge andauernden ungünstigen Witterung uud der drohenden Gewitterschwüle 
vor dem Kriege vcrhältnissmässig schwache Frequenz der Ausstellung von Seiten der 
FremdeD sn Sehanden gemacht, und bq war e> gdcomnieiif das» iD einer Yer> 
Muaamliiiig der Leiter dee Unteraebmeiis, Prof. Dr. Brflhl dea TonoUag medite, 
es mtige, um dasselbe voll dem sonst unvermeidlichen Zerfall su erretten, eme 
Subscription unter der gesaromten Wiener Bevölkerung eröffnet werden, an welcher 
sich mindestens 8500 Personen mit einem einmaligen Beitrage von je 10 fl. und 
einem regelmässigen Jahresbeiträge von je 12 fl. betheiligen sollten. Wir 

* Heue freie ftene nm 8. Mei UM. 
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erlauben uns, eine Bemerkung des Herrn Prof. Brühl ben< htitren zn dürfen. In 
seinem Vortrage legte derselbe den Verfnll des Unterneiinuns grosscntheils der 
itiimer mehr zu Tage tretenden Tbeilnakmslüsigkeit für dasselbe von Seiten des 
Publikums zur Last. E» ist wahr: Letsteres migte seit geraumer Zeit nicht mehr 
die Sympathieeii, die 68 in frflheren Jahren dem Inititute eotgegengebrtelit, aber 
nech unserer Ansicht mit ToUem Recbt Seit der Gründung war tOat die £rweite> 
rang ued Bereicherung dessdben, Geringfagiges aiisgenomment nichts mehr gethan 
worden und das hrrrürlio. vom Kaisor poschonkte Pratergrundstflck lag liraoL und 
unbpnntzt. Xatiirgoiuass rrlahmto dc^lialb die Thoilnahmo de^ T'uldikums, dem 
von allfii Tlii<Tgarti-n, wcmi sie bliilien wollen, alljährlich weuigsttus einige Ne6- 
heiteu au bedeuttudereu Tluereu und den iflr dieselben erforderlichen Anlagen ge> 
Imtok werden müssen. Dies wäre gerade in Wien am so notbwendiger geweiei^ 
ab bier für Jung und Alt, fUr Reich und Arm der kaiserliche Thierpark za 
SchOnbnmn mit seinen meist prachtvollen £xcnip]aren an grösseren Thieroi Jahr 
ans Jahr ein eine unentgeltliche Quelle der Unterhaltung bietet 

Machen wir sine ira et studio kein Hehl daraus. Der Wiener Thieigarten 
trog hanptsftehlich aus drei Grflnden den Todeekeim sdion bei seiner Gebart in 
sieh. Fttr's Erste wurde ein beträchtlich grosser Theil der zu seiner Gründung 
reichlich geflossenen GehU r zur Tilgung von Schulden benutzt, welche auf den 
beiden scinor Krrichtuiig v(*rnngegangenon und dieselbe theilweise bedingenden, 
zweien Privatpcr^ouca gehörigen Unternehmangen, dem sogeuauntcn Aquariensalon, 
und einem Miniaturthiergarteu im Prater massenhaft lasteten. Für's zweite Imtte 
nabesn von Anfang an die ganse Qesehiflsgebabrung, welche, wie allenthalbett 
an ihnlichen Instituten, ebe h5ebst einfiiche su sem pflegt, durch einen Apparat 
von YerwaltungS', Controls- und Leitungsbeamteu eine so complicirte Gestaltung 
angenommen, dass dadurch nicht Mos die Kegickosten beträchtlich vcrtheuert, 
sondern namentlirli dif iroHuttdi" und kräftige Entwickelung des Unti rnrlimem 
wesoiitlirh pcht'inrnt wurde. Drittens — und dies sclieint uns dir wichtigst« 
Punkt zu sein — bat sich unser Thiergarteu, so weit er heute fertig ist — eine 
unbedeutende Erweiterung ausgeumiinen — anf fremden Boden aufbaaen mOmea. 
Und wenn auch bis zum Jahre 1872 die sehr bedeateade Fachtsumme (20,000 fl. 
ft. W. pro Jahr) fflr das nackte, nur mit grossem Aufwände in geschmackrolle 
Parkanlagen umgewandelte und mit kostspieligen Gebüttdea und Thierbehflltem 
gezierte Grund?>tu( k durch die Fn igi liijrkeit ^^wrier hervorragender Kdoll. ute ire- 
sichert i>t,. so wohnt sich'«? dwh im fremden Hause — mit Bcztit? auf Dir* < fii>iis- 
und Üi'kuuomiegebäude buchstäblich zu verstehen — und in Kemietheten Garten 
stets tmfreier, unbehaglicher und unsicherer als auf cigeuem Grund und Boden. 
Es fehlt von Anfang an die rechte Lust und das rechte Vertrauea, sich anf die 
Dauer geh<^rig eioiurichten, wenn nun befürchten muss, der Miethsberr könne 
nach Ablauf der vertragsniftssig festgesetzten Pnchtzeit aus irg^^Mivl oinem Grande 
sein Eigenthum in dem Status quo ante zurflekTerlangen.*' W. Hartmann. 

Auf Mittwoch den 27. Juli war die erste Auction festgesetzt. 
(Mit Ende Oktober befanden sich im Ganzen 155 Sängethiere, 405 

Vögel und 37 Schildkröten, zusammen 597 Thiere in dem Garten. 

lieber den Tliieii>estand kurz vor der VersteiKerung haben wir keine 
genauen Angaben.) „Zu dieser grossartigeu. Licilation waren jedoch 
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nur zwei Individuen orschiencü. naiülich der Thierhändler Staudinger 
und ein Aiiti<|uitutijuhändler aus der inneren Stadt."*) — Die Lici- 
tatiün wurde auf 4 Wochen liinuusjJicschrrben. 

Später wurde eine iirösscre An/;ild von Thieren an den Menagerie- 
besitzer Kreuzber-i nach der Schweiz verkauft. Sclione Exemplare 
kamen nach Schöiibruun. Eine weitere Anzahl von Thieren (72) 
wurden von dtni jetzigen Director des Pester (iartens, J. v. Xantus, 
für die von ilnu geleitete Anstalt erworben (3 Schweinshirsche, 
1 aiiicrik. Staclielschwein, 10 Affen, 1 Emu, verschiedene Papageien, 
Hüiiiu r und Wasservögel). Als Käufer traten ausserdem noch andere 
Directiouen auf, sowie einige Menageriebesitzer, Thierliändkr und 
Private. Einen grossen Theil der Thiere brachte der Fleischbauer 
Neumayer an sich. 

Am 2. September fand definitiv die Schliessung des 
Wiener Thiergartens statt. Unter dem 5. September bemerkt 
die N. fr. Presse: 

„Üfcsteru hut der Verkauf il« » Ilestes der Thiere vom Wiener Thiergarten 
slottgefiindeti. Die enfetten Preise tvaren MUHemdentiidi nieder, und wurde bei 
keinem Stücke der Seh&tKungsir«rth ersielt, sondern f^gea die meisten Exemplare 
weit unter demselben ab. Aus diesem Grunde sind einige wcrthvollc Stücke gar 
nicht weggegeben worden, da m&n hofft, sie zu besseren Freisen losschlagen zu kdnnen." 

So endete ein Unternehmen, das nach seiner Entwidcelung aus 
Icleinen Anfängen, nach dem BeiM, den es bei Hof und Stadt in 
reichem Maasse fand, so vielversprechend war. Hoffen wir, dass es 
den Wienern bald gelingen werde, noch den bitteren Erfahrungen 
mit mehr Vorsicht einen neuen zoologischen Garten zu errichten, der 
ihnen selbst zur Freude und der gemeinsamen Sache zur Förderung 
gereiche. 

Naohrictaten aus dem zool. Garten zu Frankfurt a. M. 

Von dem Direetor Dr. MlS Sehnldt. 

Bereit«' mehrmals habe icli in diesen IMättern linobachtungen 
■über Pa])n^i«'ifnart«'n. wclcli»' sich in offener Voliere im Freien flber- 
wintern lassen, mitgi tiieilt . und jetzt bin ich auch in (Wv Lage, von 
einer Fortpflanzung? bei solcln n. der Winterkälte ausgesetzt gewesenen 
Vöfjeln berichten zu können. Im Fntbjnhr 18(55 setzte ich nämlich 
ein Paar neuholländiscbe Nymplieti (i<i/tnphi(ns Xovae HoUa»- 
diae) in die otieue V oliere, wo dieselben alsbald nisteten und zwei 

*) Mett« fteie Prosa« vam se. JoU ises. 

86 
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Junge ausbrachten, die sich später als ein Pärchen erwiesen. Kurz 
nach (leuj Brutgeschäft starb das alte Weibchen und die uhrigen 
drei Exemplare verbrachten den «ganzen vorigen Winter im Freien, 
ohne den geringsten Nachtheil Im Frühling p.uüte sich das alte 
Männchen mit seiner Tochter, und am 7. Juni wurden die Köpfe 
von zwei Jungen an dem Fluglocli des ^l^li^asu■hens sichtbar. Aui 
11. Juni flogen die Kleinen, obwohl sie noch ziemlich nackt waren, 
zum erstenmale aus, fanden sich aber bereits nacli einer Stunde todt 
am Boden lie?:end. Hei »renauerer Besichtigung bemerkte ich, dass 
ihr Körper über und über mit kleinen hirsengrossen dunkelrothen, 
bläulich oder schwärzlich schimmernden Erhöhungen bedeckt waren, 
ohne ZweiAd Blutextravasate durch SchnabeUiiebe. Obwohl, so lauge 
ich Iteobachtend dabei gestanden hatte, keiner der mit den Nymphen 
die Voliere bewohnenden Vögel sich den Jungen feindselig gezeigt 
hatte, bin ich doch überzeugt, dass die Masken' Webervögel . sobald 
sie sich unbemerkt wfthnten, die Jungen Kymphen Überfallen und 
getödtet haben. 

Anfangs Oktober wurde bemerkt, dass das Weibchen wieder 
brütete und am II. hörte ich zum Erstenmale das Schreien von 
Jungen. Es trat nun sehr kühle, rauhe Witterung ein und zwar 
zeigte das Thermometer am Morgen des 18. October — Vt* Ri ^ 
19. und 20. — P R, am 21. stand es auf dem Gefrierpunkt, am 22. 
wieder — 1 ^ R. An allen diesen Tagen waren kleine Baissins und im 
Freien aufgestellte Wasserbehälter mit einer Eiskruste bedeckt Bis 
zum 26. sank das Thermometer nicht unter Null, am 27. zeigte es 
— 1 V,<* und am 28. — 3^ R. Natürlich verfolgte ich die Einwirkungen, 
welche die wechselnde und kalte Witterung auf die jungen Nymphen 
ausübte, mit Spannnnu:. liattc aber das Vergnügen, dieselben, so oft sie 
von den Alten gefüttert wurden, schreien zu hören. Am 31. Oktober 
wurde einer der jungen Vögel am l- lu;iloch des Nistkästchens sichtbar 
und am 1. November zeigten sich bei(U'. 

Am 2. November tiog ein Junges aus. Es war bereits am gan- 
zen Körper betiedert. Die Witterung war sehr mild und sonnig. 
Tags darauf sass das zweite Junge, welches dem listen an Grosse 
und P.ehe(hM iin;,f ;:anz ähnhch war. fast fortwährend unter dem Flug- 
h)eli. Das Wetter war trüb uud neblig. Es flog am i. November 
bei sehr müdem Wetter aus. 

Beide junge Vögel entwickelten sich seitdem ganz gleichmässig, 
obwohl sie in ihrem Benehmen sehr verschieden sind Während 
nämlich der, welcher zuerst das Nest verlassen hat, sich bereits in den 
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ersten Tagen als guter Flieger zeigte und die Mutter lieftig verfolgte^ 
wenn er Hunger liatte, und auch von dieser fieissig gefüttert wurde, 
hftit sidi der Zweite viel in der Nälie des Bodens auf, erhielt von 
den Eltern, soweit ich beobachtete, schon nach einigen Tagen keine 
Nahrung mehr und wusste bald die Futterschflssel zu finden, deren 
Inhalt er fleissig zuspricht Nachts ziehen sich sowohl die Alten 
wie die jungen Vögel regelmässig in den hinteren, mit Bretterwänden 
abgeschlossenen Theil der Voliere zurück. 
Durch Tod verloren wir im Oktober: 

Einen Senegalsc'hal'l)ock. Bride Lungt-n fanden sich mit dem 
Herzbeutel und dem Bru.stfell ziendich fest verwaclisen, der vordere 
Lappen der rechten Lunge enthielt starke und ausgebreitete Ablage- 
rungen von grauer Tuberkelmasse. In den Bronchien war viel übel- 
riechender Schleim. 

Einen juniien Hamadryas. Die Section ergab Vergrösserung 
und Entartung der Ückrüsdrüsen, welche den Umfang einer starken 
Linse und ein grauliches speckartiges Ansehen hatten. In noch 
höherem Grade traf ich diesen Zustand bei einem, kurz nachher ver- 
endeten schwarzeu Pavian, bei welchem die Drüsen bis zur Grösse 
von Bohnen angeschwollen waren. 



Correspondeuzeu. 



Chur, den 3. Nov. 18G6. 

Wie mir Freund T. sagt, wüasclien Sie Mittheilungen über unsere Pfleglinge 
in den Eogadiner-Alpcn, cKe Rennthiere. 

Eimtweilen tfidle ich Dmen deshalb über meioe wenlgm Beobaehtangtii 
Folgendes mit. 

In der 7wn*trn H.llft^ Juni kamen die Thirre hier an, einp Knh und ein 
«Spiessor, das eine Stnrk ans dem Kölner, dm andere aus dem Pariser Ttuergartes, 
nach Augab& des Lieferanten, Üerrn Ellei Yeitb. 

Der Spiesser war noch ganz jung, nicht sprungfahig, hatte das Geweih etwas 
bescMdigt nad sich ta einer Stelle etwas anfgerieben. Die Knb war eirca 8 Jalm alt, 
gross und stark. Beide Thiere befanden sich eben im Haarwechseln. Sie ksmen 
hier in engen durchbrochenen iOsten an, in denen sie aufrecht stehen konnten, 
abfr j>t1enfr>11^ kfine bequeme T/age hatten; inwendig waren die Leisten der Kisten 
etwas gepolstert. Die Thiere wurden mit Heu und Brod gefflttf'rt mu\ möglichst 
regelmässig getränkt. Auffallend war, dass sie aus dem Geschirr nicht tranken, 
ohne vorhw mit dem einen oder snteea Foss das Wasser sa stören. 

Obwohl ich den Tiansport der Rennthiere zn Fuss nach den Engadin vorge- 
logen hätte, etwa in 3 Nachtmärschen, so wollte ich dies&lls doch keine Versnt» 
wortUchlwit abernebmen, da der Aakaaf ohne Zntlnm der betreffenden C omwii ss i e ii 
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geschali; Herr Veith zog den Trtneport zu Wagen in den oben bescIuTebenen 

Kisten vor, und ich akkordirte donii auch hierzu einen Wagen. 

Die Kennthiere kamen wohlbehalten ii: Sainaden au und wunlen bald darauf 
in die Alp Mi?anna in Yal l'o?;c'_' gcltnicht. Das Tlüil /.ieht sith (auswÄrts) ziem- 
lich vüu Süden nach Norden. Cienannte Alp liegt auii rechten Ufer des Roseg- 
Baches, grenzt nach hinten tu den Bös^Gletechcr und liegt 900 Meter Aber den 
Meere. Die Alp igt mit Galtvieli (jungeni Yleh) betrieben und nnr mit wenigen 
Kflimi, welch' letztere unweit der AlphQtte weiden und in deren Gesellchaft man 
die Bennthiere bringm wollte, um sie Ton gröesercn Excursionen abzuhalten. 
Die Rennthipff kiimmerten sich indess wenig um das Kohvieh und hielten sich 
allein, aber ganz ordentlich in der Xähc der Hütte. 

Als i' h mit Herrn Saratz Ende Juli die Thicre besuchte, tandtu wir sie 
unweit der Aipiiutte in SteingeröU, xwischen welchem sie ihre Lieblingsspeise, die 
Beimihierflechte, Cladonia rangiferina herauBSttchteOt die im Thale hftofig TorkOmmt. 
Wir beobscbteleB sie tmberaerlct kürzere Zeit und als wir uns Ibnoi spftter n&berten, 
spitzten sie Bwar die Ohren und gaben uns eine Zeit lang scharf an, setzten dann aber 
unbekümmert ihren Flecliteiifiass fiiit. AufTallend war für uns die T,o.«tmfr. die sich 
in rosen kranzförmigen birüngen ausziehen Hess und die Finger nicht beschmutzte, 
weil .sie mit einer gallertartigen Masse (von den Flechten herrührend) ilberzogen 
war. In dieser Gallerte zeigten »ich die inneren Falten der Gedärme in feinen 
Binnen nbgedrflckt 

Die Yerh&nmg war am Spiesaer weiter vorgeacbritten als bei der Kuh, saent 

an den Füssen, Bauch, den Vorderbeinen, am Widerrist, um die Angen and 
das Maul, zuletzt an der Stirn, am Hals, Kücken und Hintertheil. 

Wie uns von dem Hirten, der die specielle Uebm waebunp der T?ennthiere 
übernommen, t-esapt Tviirdc, sah man die Tbiere noch nie saufen, obwoiii sie hie 
und da um iiacii auf riedigen i'lat^en weiden. Hiebei ist allerdings zu bemerken, 
dass der grdaste Tbeil des Juli tum wnr ond die Tbiere daher mit der Weide 
viel Feuchtigkeit in sieh aninahmen. Am enten Abend wollte man die Benn- 
thiere mit den Kühen in den Staffel unter Daeh bringen (der Staffel ist ein flbci^ 
dacht«? Minereinfang mit 2 Eingängen ohne Thflren). Der Spiesser b<'Ute sieh 
das gefallen lassen, nicht aber <lie K'uh, tiiid als man ihnen den freien Willen 
Hess, zogen sie in einen hellten Larehenln stanii unweit ob der Hütte nnd brachten 
seither immer die ^iacht dort zu. Sobald es liamuiert, zithen sie auf die Weide, 
und nachdem die Sonne aufgegangen, begeben sie sich in den Staffel, wo sie bis 
drea Nachmittag 4 Uhr verweilen und dann wieder big Abends weiden. Ihre 
l^ere Zahmheit haben die Tbiere nicht verloren und fireasen Einem Brod ans 
der Hand, ja der kleine Spiesser ist so zuthonlich, dass er wie ein Hund über 
Einem heraufspringt. Ausser RennthierQechte fressen sie auch riediges Gras und 
Bbitter von Alpenerlen, selten einen Wisch süsser Weide, so da.ss sie der eigent- 
lithen Viehweide so zu sagen keinen Eintrat^ thnn. Sie verlassen die Alphiitt« 
nie auf grossere Entfernung, doch ist es vorgekommen, tla^s sie Besuchern, die 
ihnen Brod reichten, eine demlidie Strecke durch^s Thal hinaus gefolgt sind. 
Das eigenthaniliche Knacken beim Gehen ist beim Spiesser viel stirker als bei 
der Kuh, und idi halte auch daftr, wie in duemAitikd des Zoologischen Gartens 
behauptet wurden dass derselbe im Knie erzeugt wird. Die Thiere sehen sehr ge- 
sund und fett aus und sind die Lieblineo der dortigen Gegend gewordmi. Die 
Wunde des Spiessers vom Xraoapi^t ist spurlos geheilt. 



Digitized by Google 



— ^ 473 — 



Nididein die Alp entladen wurde, v«r man genödiifrt, «udi die ReoDthieie 

in's Hauptthal zu nehmen, worüber Ihnen Herr Saratx das Nähere berichten wird. 

Vom Gelingen dieses Versuches hängen weitere Ankäufe ab. Die Ankaufs- 
kosten sammt Transport sollen indess etwas hoch, näinlich auf 1000 Francs circai 
gekommen sein. J Coaz. 

Fonduuii Schwengetbrannen, den 7. Norember 1868. 
Udler das fireondscbaftlicbe Yerh&ltniss, in welebem einer meiner Dachshunde 
SU einem Fnehae gestanden hat, Icann idi. Ihnen Folgendes mittheilea. Vor 

3 Jahren, es war im Sommer, wurde mir von den in der X ilit^ inoinor Wohnung 
beschäftigtou Eiscnbahnarbeitern die Mitthoihmcr cemarhi, d;i>.s jcileii '1';)),'. jrfwfthn- 
lich in (Ifv Mittair>^tnn<lp. mf in L^rosscr Iiju hslnuiil mit einem Fu€h^«', wi-Irlifr aus 
dem Stliwauheinifci Wald komme uml jedeulallH eine FQchsin sei, zusamintsn laufe. 
Dieselben seien so vertraut zusammen, dass sie sowohl im Walde als auch auf 
der Eisenbahn neben einander liefen. Da ich mich von dieser Geachichte Aber* 
aengen woUtei ao ging ich am andern Tage mit meinem Dachshund in den Sehwan- 
heimer Wald, woselbst mein Hnnd sich bald entfernte.* Ich blieb hierauf ruliig 
stehen, und nachdem ich ungeffthr 10 Minuten gewartet hatte, kam der Fuchs 
und mein Hund neben ihm nach mir zugelaufen: als mich Ei?torcr f?e\vahr wurde, 
lief er langsam von mir ab und mein Hund [»lieb zurück. (,)b der l uchb ( Fuchsin) 
und mein Uund sich vermischt huijrn, kaun ich nicht behaupten; auch wurde mir 
solches von den Arbeitern nicht miigcthdlt P. Gass. 



Misoellen. 



Die Fisehaosstellnng (bd Gelegenheit der land- und forttwirthaehnfitUehen 

Ausstellung in Wien im Jshre 1866). Die Fisehaumtelluog fimd nicht jene Be* 

theiligung, wie sie Oesterreich hätte bieten können. Als Ursache dieser geringen 
Theilnabme werden angegeben die uufffSn«tif?pn politi«;rhf>n Verhiiitnissse , die 
Schwierigkeit des Transportes aus weiten iinlferrnnp[en, der Zeitpunkt s» ll»>t da 
nach dem Abfischen der Teiche im Herbste eine grössere Zusendung zu hoffen 
gewesen wikre; u. s. w. Yen Teich wirthscbaflen wareu nur drei (des Grafen 
Csernin von Neuhans, des Fanten J.- A. Schwaraenberg und des Forsten 
Job. Licht enatein) vertreten, von Flu»- nnd Seefischerden war kein einziges 
Object vorhanden. Dagegen war die künstliche Flsdiaudlt Wflrdig repräsentirt. 

Pie Ans'^tellung des Fürstin .T. A. Schwarzenberg war die reichhaltigste 
und gab t^Umzi Tiden Beweis der jiraktisclien Thiiti^kcit des Hciru Uorac, dessen 
Leitung dit ausgedehnten Seh warzeuberg a« hen Teiche*) anvertraut sind. — 
In schonen Exemplaren waren vorhanden der Hechtkftnig fJCsox lucius) mit den 
einjährigen Sdiusshechtchen, Karpfen (Cyprinus carpio), Aale (An^uHla fltmaiilis}^ 

*] Die parr.p Ffschwirthschaft bilden 300 Teiche thcils im RudweLser, tht lls im Taborer Kreise 
gelc^ron mit eiueiu t'läclicnliaUc von circa 10,000 Jochen (l (inadral-M^ile), der grösate darunter 
ist der BoMDbeisw Teldl T«a ISOO Joeh Area, weldion ein 1575 KWter hmger, lO Klafter 
hoher J)ainm. in S Absätzen auf;^ebant und ani Fuss SS Klaftor Itreit umgibt. Der Abl.L-s.ipp.irat 
besteht aus iioisemen Z«pf«Dh«uieru, die durch U TeichrÖbr^n den Abfiuw Tennitteln ; letztor« 
ecglessen sieb nmibhil in ein« MgvBuott Seklögeigntbe, wekihe ringvnm mit einem Gltter- 
weik verashen irt» damit kein gidaieNV Flaeh dvicbseUapAn kau. Vm M Uebeisokwei^ 
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Schleien (7ttiea tw^^arit), der ongiiriaehe FogM (Lueioperea mnira) («Ii wigbarer 
Fisch und ale Brut) u. ni. n. igrosae silberne Mednille). 

Ans den Teichen des Fürsten 1«! cht enstein sind hervorzuheben die grossen 
KarpfenkOnige oder Schuppenkaipfen mit ihren gegen die gt-wofmliche Knrpfen- 
TSrietAt 8 bis 4 mal grösseren Schnppen etc. (Kleine silberne Medaille). 

Prächtige Karpfen, Forellen, Aale stellte Oraf Ca er n in anS) (groMe sÜbeme 
Medaille). 

An Fuchgeräthen waren ausgestellt: Ein grosses Zngnets (TonFOrst Sch war- 
senberg rm<!grstollt und mit der grosfien broncenrn >fcdiiillp ausgezeichnet), 
welchfs ztini Ansfisi hi'ii dfr TcicliP hcsstinmit, is Klafter lang, KlatW hreit ist 
und anf e\wn /.ng 70U bi.s MH) Ceutuei Fische uiuimt; ein 8chleppueu für die 
Fluüütibcherei ; Fischreusen aus Binsen und Weidearutbenstäbchen ; Hamen zum 
Ausfischen geringer Qoantitilen tou Fischen ans den Fischbehftitem; ein Qnm- 
sack, Rttderfaaken, dann eine Samndnng von Angelflscherirerkiengen (vcn Th. 
Wiedeck in Wien) bestehend aus Angelliaken. Tlfchtangeln, Fischgibeln) Angel« 
nithen, Angelleinen, Senkblei etc., femer ein Fiscbhamen, dann künstliche SpianeD, 
Raupen, Fliegen etc. 

Die goldene Medaille als StiHtsi'ri is wtmlc (lfm Frpih. "Sl. x. Washington 
vprüfhen ftir pin Mnflrll spinn- kiin>tli(heii Fischztu htaiistalt l'ols und Wcmdorf, 
in welclifM' circa r)(i,(M)0 bis r>(), ')(»() Stück I-Orclloii. Saibliiipo und Lachse cfziicbtet 
werden; autiäerdeuk wart-n ausgestellt zalilreicbe üoldkarpfeu {Cyitnnm auratiu)^ 
8 '/«jährige künstlich gezogene Lachsforellen, Bachforellen, Buchen etc. 

Die £inrichtuug derselben besteht darin, dass die (Quelle (Temperatur 
Ui 8 Gnd) einen Kanal durchströmt, in welchem dnrchlöcherte BmtsehaditdB 
(nach Ku f fer in München) eingesetat sind. Znr Seite des Brutkanals hefinden 
sieh bedeckte Vertiefungen, um bequemer hantiren cu kdnnen ; die jungen Fiaehs 

kommen in einen Teich, der Ton dem Kanal aus mit frischem Wasser venrngt 
wird, am (irnnd ^o?.sf>r\ irdene Töpfe mit ^;citlichen Oeffiinagen Stehen, in wukbe 
die Forellen schlüpfen um Beschattung zu haben. 

Ein anderes System von Fischbrutapparat nach Coste wnrde von Johann 
Ficht n er anstrestcllt, treppenartig aufgestellte Kästchen von Weissblech, in 
welche zum Auflegen der Fischeier Glasroste eingesetzt sind. (.Staatspreis 10 
Dukaten). 

Geymtiller's Fischzuchtanstalt zu Wagram an der Traisen brachte heurige 
bis 4jähnge Bachforellen und 1 bis 2jährige Seelachse zur Ausstellung (golden« 
MedaJlle als Staatspreis). Diese Anstalt wurde vor fünf Jahren gegründet, sie <be> 
dtit awei Quellen mit 6 und 7 Grad R. Temperatur im Sommer. Das Ausbrüten der 
Bachforellen und der Seelachse wird in uoglasirten thnnirnen Bruttdpfen vorge- 
nommen, aus welchen die abgestorbenen Eier mit einer Pincetto entfomt werden, 
um die Ansiedlung von Pilzen zu verhindern. Zur £mahrung der jungen Fische 



mangen, Uebcrfluthungen des Djunmes oder seibat DammbrUebe m irermeMeo, Ist ein SO KlfL 
broitcr Teichtlutlicr situirt. — Von der geMmmten Teicbfläche werden clrc« 7000 Joch als 
Kar] f r! liehe und 3000 T. fli nls Zucbllaicln* 1>r>niiut. — Im Jahre 1865 belief sieh der Flscb- 
eruag auf a9€,708 Pftuid Karpfen, 9504 PfUod Hechten, 9163 Pfkisd Schiel«, 8S5 PC Schleim, 
a i M S Mi e m nocih soes Sehoek Beul som ▼«fkaaTCa se kt. Us i fl. psrSebeek) us4tS«oaahs«k 
Mllr «n «Igenea Bedarf eis. 
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werden naTnentlicb kleine Larven aus eigenen Tümpr]n vfrwpndot. Das Tausend 
beirucbteter Eier wird in Moos gelegten Leinwandäiickcheu verpackt mit 4 Ü., 
das Tausend junger Fisclichen mit 5 fl. abgegeben. (Ans der laud- und forstw. 
ZeitOBg, Wien 1666). 8r. 



Ooldglanü an den Zäbucn von Wiederkäuern. Der ehemalige ftmi. 
Consul Gays, der 30 Jalire in Syrien lelite. ci zahlt, dass auf den Alihfinprn des 
Libanon eine besondere Ziegenart mit langen seidenarf ifjcu Haaren lebe . deren 
Zähne durch den Genuss eines Krautes vergoldet würden. Trotz aller Nach- 
forschungen ist es aber nicht gelungen, das Kraut von dieser wimderbaren Eigeii- 
sebaft ZQ entdecken. (Uintfcr. Zeitnog.) Eine gani gleidie Beobecblung habe icb 
an einem Damhixecbidiftdel gemacht, welchen ich der Gate des Herrn Ädolphi 
in A ItkrOben Terdankc. Jcaefi »eht Kftnunerer**, hatte sehr abgeriebene Backen- 
zähne, welche vom Kieferrande ans mehrere Linien breit lebhaft goldtp ?lrui7trn. 
Auf cheuahclu m W ege war indessen narbznweisen» dass Letzteres nicht von t^iuem 
metallischen Niederschlage herrührte, äunderu vielmehr Folge der eigenthümlichea 
Firbttng dea Zahnscbnelae» war. Die Vergoldung der neuerdings wieder bdiebten 
Ledorlapeten wird audi nur dnreh einen gelben Lack, ebne nratallisehe Bei- 
miachimg, hervovgwufen. L. Langershamen. 
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„Wohnungen, Leben und EigenthUmlichkeiten in der Thierwelt. " 
Von Adolf nnd Karl Hflller. Leipajg, Verlag Yen 0. Spanier. 
Von unseren bekannten Mitarbeitern, den Oebradem A. nnd K. Malier, 

deren Charakterseichnungen in Mo. 9 des vorigen Jahrgangs besprochen sind, liegt der 
Anfang eines neuen Werkes vor. das in ca. 10 Heften Im r ndi t st in soll. Wie das 
vorliegende or^te Hett verspricht, werden die beiden Mruder auch in dieser Arbeit, 
die aus Anregung durch das englische „iiomes wiihout hands" von Wood ent- 
sprungen ist, (deasen Bilder auch zum grössten Theil benutzt sindj, ihren alten 
guten Ruf bewihren. Selbstatllndigkeit in der Auffianung, Auntattung mit vielen 
eigenen Beobaehtongen und lebendige, leichtreretändliche Darstellung werden daa 
Buch zu einem für den Leser angenehmen und zugleich werthvollen muchen. Einer 
Einführung in den Plan des Ganzen frdpft eine Reihe von Belegen über jene ver- 
schiedenen, noeh unerklärten Motive »1er thicrisclien Handinngen, die wir unter 
dem Worte Instinkt zusammen zu fassen ptlegen, sowie andererseits Itir das über- 
legte Handeln der Thiere. Es folgen dann Sehilderungen de« Eiebftrenf des Eicha 
und des braunen B&ren, bei denen sebatferatandlieb weniger auf die Wohnung ala 
auf die Lebensweise Rücksicht genommen werden kann; letztere ist nach den neusten 
Quellen anziehend dargestellt. Was die Abbildnu'.'en betrifft, ?o snllen die ursiiruiip- 
lich englischen durch Zeichnungen des einen der Herauijgeber , unseres In kanntcn 
Oberförsters, vermehrt werden. Eine derselben liegt bereits vurj es ist das Titel- 
bild, das in dergeachaiackvolienZueaainienstellung nicht nur die englisdien Zeich- 
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nun^'cn crrciclit, sondern dieselben in der siniiiufii AuftassiiiiLr und künstlerischen 
Ausfuliruna noch übertritft. So wünschen wir dem Unteruehmi-n . auf das wir 
spilt^r noch euuual zurückzukommen uns vorbehalten, in der IloÖuuui:, uusereii 
Lesern dann eine der Mflller*achen Abbildnngen vorführen su kfitmen, glückliehen 
FortgtDg und alilreiche Freunde. N. 

Am 24, OktnlxT -tarli zn ?\ 'u-hcrst r'in.-fclil i WnrtftMuhfru;) 



Baroü Joii. W. vou Müller, I 

Dr phtl . I 

Coromcnthur und UitU'r vmcbieik'Ui i Orden, der kaiserl. Ltupold-Carol. Akademie 
der NAturfbrscher, der k. Geograph. -GesenBcluift in London und vieler naderer 
gelehrter Oeselkchaften Hitglied, geboren »«n 4. Mftn 1824 za Koebersleinsfeld, 
1862 Direktor des zoologiaeben Gftrtens »i Brflssel und 1854 Direktor des 
zoo'oij. Gartens zu Marseille, Vernnstnlfer wissenschaftlicher Reisen nach Afrika 
(184.^— 47. 1849), sowie 1856 nach Nordamerika und Mexico, Verfasser der 

„Flieqfcndcu Hlatter aus meinem Taet'hnrhp. pcf(ihrt auf einer Rpisf» in das Innere 
von Afrika^ 1852, der ^beitrage zur Ornithologie Afrikas" Stuttgart leöS, 54. 4. 
1—4 Lieferungen mit 16 lithogr. und color. Taifelo, auch mit franzOs. Text, der 
,ReiMn in den Vereinigten Staaten, Canada und Mexico," Leipxig 1864— 05v 
3 Binde, und venKibiedener omitbologjficber Arbeilen in der «Naumannia,** der 
ZeitBchrift von ^Cabanis" und der „Xova acta acad. L.-C. nat. curios 

Dr. Stricker. 



£iiien oder zwei weibliche 

Zebraflnken C^j^lia su^lam, Brehm), 
sowie einen oder zwei weibliche 

StlbersChnäbel (Amadim cantans) 
sacht fQr seine Voliere za aquiriren und ist für baldigste Offerte 
s^r dankbar 

ißi* ij^aiier^ Stidtpfan-er. 

W a 1 d Ii ü b u 1 14 Iii Württenilierg. 



Eingegangene Beitrage. 
8. hl W. Danke für die rasche Besorgung. — J. in S. — P. Th. B. In St. G. 

- & m Neht — K. M. in A. — A. B. ra S. - F. 8. ui B. — F. B. R. in S. 

— C. J, in N. — II. F. in A. Erhalten. — L .1. F. in P. Ks war unmO^ieh, 
Ihrem Wunsche jetzt schon nachzukommen. — G. C in E. Wird benutzt, doch 
t rli)n))t(' hk Jrtzt der Baum die Aufnahme nicht. — G. B. in F. Danke für die 
freundliche Auskunft. 
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